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Vorwort. 


Die Verſpätung der Verſendung diefes Berichts ift Durch den Umftand 
berbeigeführt worden, daß ein großer Theil der Herren Referenten und 
Redner die Gorrectur der ftenographiichen Niederjchriften und die 
Leſung der Correcturbogen des Berichtes ſelbſt vorzunehmen wünſchten. 
Die dadurch herbeigeführten zum Theil weiten Verjendungen haben bei 
der Maſſe des Materials mehr Zeit in Anſpruch genommen, als erwartet 
werden konnte. | , 


Dresden, den 12. März 1866. 
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Das Grundgeſetz 
für die 
Derfammlungen denffcher Sand- und Forfiwirfhe. 


(Aufgeftellt von der erften Berfammlung zu Dresden im Jahre 1837, mit Abänderungen 
und Zufägen berjehen von der dritten Verfammlung zu Potsdam im Jahre 1839 und 
von ber fünften Berfammlung zu Doberan im Jahre 1841.) 





1. Zweck der Berfammlung ift die Förderung und Vervolllommnung 
der Landwirthſchaft im Allgemeinen, wie in allen ihren verfchiedenen Zweigen. 
Hierzu wird vorzüglich Anknüpfung und Fortfegung perſönlicher Bekanntſchaften 
und der Austaufch der Anfichten und Erfahrungen dienen. 

2. Theilnehmer der jebesmaligen Berfammlung können alle Yandwirthe 
und Freunde der Pandwirthichaft werden. Der Berfammlung fteht jedod das 
Ausſchließungsrecht durch Stimmenmehrheit zu. 

3. Die Mitglieder haben Stimmredit, können Vorträge halten und an 
den mündlichen Verhandlungen Theil nehmen, find aber auch verpflichtet, die 
unvermeidlihen, das Allgemeine der Geſellſchaft angehenden Unkoften mit 
zu tragen. Ä 

4. Die Mitglieder tragen ihren Namen vorfhriftsmäßig in ein 
Verzeichniß ein. 

5. Im der Regel findet jährlich eine VBerfammlung ftatt. Die Situngen 
werden öffentlich gehalten. 

6. Dede Verſammlung dauert in der Negel eine volle Woche. 

7. Sollte ſich die VBerfammlung in Sectionen theilen, fo werben außer 
den Hauptfigungen auch Sectionsfigungen gehalten. 

8. Vorträge, fie mögen frei gehalten oder abgelefen werben, bleiben das 
Eigenthum der Verfaſſer. Es dürfen nur folde Borträge gehalten werben, 
welde entweder beftimmte Anträge oder neue, wichtige Erfahrungen enthalten. 
Alle weitläufigen Einleitungen und nicht zur Sade gehörigen Abfchweifungen 


werden verbeten; möglichſte Kürze wird gewünjdt. 
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9. Während der Berjammlung können Geräthſchaften ꝛc. in natürlicher 
Größe oder in Modellen, jowie Abbildungen, Zeichnungen, Bücher, befonders 
Kupferwerke, landwirthſchaftliche Erzeugnijje u. ſ. w. ausgeftellt und vorgelegt 
werden. 

10. Die Einjendung der zur Ausftellung beftimmten Gegenftände und 
die Zurüdjendung an die Eigenthümer erfolgt auf Koften der Geſellſchaft, 
falls die Einfendung mit Vorwiſſen und Einwilligung des Vorſtandes ge— 
ſchehen ift. 

11. Die Gefellichaft legt feine Sammlungen an. Eingejdidte Gegen- 
jtände, welche nicht zurüdverlangt werden, giebt fie an den nächſten landwirth— 
ſchaftlichen Verein ab. 

12. Der Verfammlungsort wechſelt und wird ftet8 in der dritten allge 
meinen Sigung für das nächſte Jahr beftimmt. Die Verſammlung bezeichnet 
zugleich vorläufig einen Zufammenfunftsort für das nädjjtfolgende Jahr in der 
Abfiht, daß fi bis zur nächſten Verſammlung Stimmen aus diefem Orte 
und defjen Umgebung darüber äußern möchten, ob die Verſammlung aud) da> 
jelbft die nöthigen Yocalitäten und Unterftügungen finden werde, 

13. Zwei Vorfteher und zwei Gejchäftsführer beforgen die Angelegen? 
heiten der Gejellihaft vor, während und nad) der Verſammlung. 

14. Die Borjteher wechjeln jährlid mit dem Berfammlungsorte. Einer 
der Gejchäftsführer wird zur Beforgung aller auf die bevorjtehende wie abge- 
laufene Verſammlung Bezug habenden Geſchäfte in der Regel auf ein Yahr 
engagirt und aus der Kaſſe honorirt. 

15. Nach erfolgter Bejtimmung des künftigen Berfammlungsortes und 
der Zeit, wann die nächſtfolgende Verſammlung gehalten werden foll, wird 
ebenfalls in der dritten allgemeinen Sitzung zur Wahl von zwei Vorftehern 
für die folgende VBerfammlung geichritten und dabei das Augenmerk bejonders 
auf ſolche befähigte Männer gerichtet, welde am Drte felbft, oder doch nicht 
in zu großer Entfernung davon wohnen. 

16. Lehnt ein Gewählter die Wahl ab, oder kann er fie wegen Woh— 
nungsveränderung nicht annehmen, oder follte ein Todesfall eintreten, fo find 
die legten Beamten ermächtigt, zu einer neuen Wahl zu jchreiten. 

17. Die beiden Vorfteher wählen zwei Gefchäftsführer, mit welden fie 
die Angelegenheiten der Verſammlung gemeinſchaftlich beforgen. 

18. Die beiden Borfteher unterzeichnen im Namen der Verfammlung. 

19. Die erfte Obliegenheit der Beamten befteht darin, bei den ber 
treffenden Behörden desjenigen Orts, wo die nächſte Verſammlung gehalten 
werden joll, unter Weberreihung des Grundgefeges um die Genehmigung 
gebührend nachzuſuchen. In dem Falle, daß die Genehmigung ausbleiben 
follte, würde ihnen die Wahl eines andern Verſammlungsortes zuftehen. 

20. Bier Monate vor der Berfammlung laden die Vorfteher wenigjtens 
in drei landwirthihaftlihen Zeitihriften, nad) Befinden auch nod in anderen 
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Zeitfriften, durch befondere Schreiben zur Theilnahme ein und zeigen zugleich 
die Gegenftände an, welche vorzugsweije zur Berathung gezogen werden jollen. 

21. Die Beamten werden fid) bemühen, für die allgemeinen und bejon- 
deren Sitzungen geeignete Säle und Zimmer zu erhalten und die dazu erfor: 
derliben Einrichtungen zu treffen. 

22. Läßt die Menge der Anmeldungen erwarten, daß die Gafthäufer 
nicht hinreihen, fo ift die Fürforge der Beamten aud) auf das Unterfommen 
außerhalb der Gafthäufer auszudehnen. 

23. Die zu haltenden Borträge find den Vorftchern wenigjtens einen 
Tag vor der Sitzung vorzulegen. 

24. Die Vorfteher haben zu beftimmen, welde von den angemeldeten 
Borträgen in den allgemeinen oder im den befonderen Gitungen gehalten 
werden jollen. 

25. Der beftändige Geſchäftsführer beforgt, im inverftändniffe mit 
den Borftchern, den Briefwechjel; Letztere leiten in den allgemeinen Situngen 
die Verhandlungen, nehmen die Beiträge in Empfang, beftreiten die Ausgaben 
und legen am Schluſſe der Verſammlung eine vorläufige und bei der nädjften 
Berjammlung die abgeſchloſſene Rechnung ab. 

26. Sollten Sectionen gebildet werden, fo wählt jede berjelben ihren 
Borfteher und Letzterer feinen Gehilfen. 

27. Der Gefhäftsführer der ganzen Berfammlung hat einen Bericht mit 
Auszügen aus den Vorträgen und Verhandlungen ſowohl der allgemeinen, als 
der befonderen Sigungen zu fertigen, auf Koften der VBerfammlung zum Drud 
zu befördern und an die Mitglieder zu verjenden. Der gedrudte Bericht ift 
vor Ablauf des erſten halben Jahres nad) der ftattgefundenen Verſammlung 
zu verjenden. 

23. Zur Beftreitung des Koftenaufwandes find von jedem Theilnehmer 
an einer Verſammlung bei dem Einfchreiben feines Namens vorläufig vier 
Reichsthaler Preußiſch Courant (7 Fl. rhein.) zu entrichten. Ergeben fid 
Ueberſchüſſe, ſo find jolde dem neuen Vorſtand zur weitern Be⸗ und Ber: 
rechnung zu übergeben. 

29. Briefe, Nachrichten, Mitglieder- Berzeihniffe, Rechnungen, überhaupt 
alle Papiere, welde die Gründung und Fortjegung, befonders das Geſchichtliche 
der Verſammlung betreffen, werden abgejondert von den wiſſenſchaftlichen Ver— 
dandlungen, zufammengeheftet und in den nächſten ſechs Monaten nad) einer 
Berfammlung dem neuen Vorſtande nebſt dem baaren Geldüberfhufie zugefendet. 

30. Stimmenmehrheit entfcheidet in allen Angelegenheiten der Berfamm- 
lung. Beränderungen des Grundgeſetzes können nur ftattfinden, wenn von 
einer Berjammlung ein Antrag darauf geftellt ift, und dieſer von der folgenden 
Verfammlung angenommen wird. 
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Geſchäftsordnung 


für die 
Verſammlungen deutſcher Land- und Forfiwirthe. 


(Angenommen bon ber zweiten Verſammlung zu Karlsruhe im Jahre 1838.) 


— —⸗ 


J. Algemeine Beſtimmungen. 
g 1. Die Gefellf—haft leitet ihre Angelegenheiten: 


1. in Plenarverfammlungen ; 
2. in einzelnen Commiffionen ; 


für einzelne Zweige können auch befondere ftändige Sectionen gebildet werben. 


$ 2. Alle Gefchäfte werden durch den erften und zweiten Präfidenten 
geleitet, welchen noch befondere Gefhäftsführer nad) ihrer Wahl beizugeben find. 


: DI. Sunctionen des Präfidinms. 


$ 3. Das Präfidium giebt die Reihenfolge der zu verhandelnden Gegen- 
ftände an, eröffnet die Discuffion, bewilligt das Wort, ftellt die Fragen zur 
Aftimmung, ſpricht das Refultat der Abftimmung aus und wacht auf bie 
ftrenge Beobadtung der Geſchäftsordnung; auch leitet dafjelbe die Ernennung 
der Commiffionen. 


II. Sunctionen der Gefchäftsführer. 


8 4. Die Gefhäftsführer für wifjenfhaftlidhe Arbeiten beforgen die 
Redaction und den Drud der Protocolle. Die Gefchäftsführer fiir die öco— 
nomifchen Angelegenheiten beforgen das Locale für die allgemeinen und bes 
fonderen Sigungen, führen ein Verzeichniß der Mitglieder, erheben die Beiträge, 
beftreiten die Ausgaben und legen am Schluß der Berfammlung eine vorläufige 
Rechnung ab. 
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IV. Allgemeine Sigungen. 


$ 5. Sogleich nad Eröffnung jeder Sikung wird, wo mögfid, i das 
Protocol der vorhergehenden Sitzung durd) einen der Gefhäftsführer vorgelefen. 

$ 6. Der Ordnung wegen ift die Befugniß, zu reden, an den Aufruf 
des Präfidenten gebunden. Derfelbe giebt da8 Wort nad) der Reihe der An- 
meldungen und erklärt dann die Discuffion für eröffnet. 

8 7. Alle Abfhweifungen vom Gegenftand der SEGEN find 
unterjagt. 

$ 8. Das Präfidium ift befugt, durch die Schelle das Zeichen zur 
Ruhe zu geben. 

$ 9. Das Präfidium trägt auf den Schluß der Discuffion an und 
läßt, wenn Widerſpruch erfolgt, deshalb abftimmen. 

$ 10. Die Abftimmungen erfolgen in der Regel durch Aufftehen oder 
Sigenbleiben. Die Bejahung wird durch Aufftehen ausgedrüdt. 

$ 11. Die zu haltenden Vorträge find den BVorftehern wenigftens einen 
Tag vor der Eitung anzuzeigen, beziehungsweife vorzulegen. 

$ 12. Die Vorträge können frei gehalten oder abgelefen werden. Es 
wird von jedem BVortragenden erwartet, daß er fi der möglichften Kürze 
befleißige. 

$ 13. Bereits gebrudte und im Buchhandel erfdienene Abhandlungen 
bürfen nicht vorgetragen werben. 

8 14. Am Schluffe jeder Sikung zeigt das Präfidium die Neihenfolge 
der in nächſter Sigung zu verhandelnden Gegenftände an und veranlaft die 
Berfjammlung, den Tag und die Stunde der nächſten Situng zu beftimmen. 


V. Commiffionen. 


$ 15. Alle Gegenftände, welche nicht gehörig vorbereitet und daher zur 
Discuffion nod nicht reif find, werden an befondere Commiffionen zur Be: 
richterſtattung überwieſen. 

8 16. In der Regel beſtehen die Commiſſionen aus fünf Mitgliedern, 
wovon drei vom Präſidium ernannt und die übrigen durch die Wahl der drei 
Mitglieder ergänzt werden. 

$ 17. Die Commiffionen wählen unter fid) nad) relativer Stimmen- 
mehrheit ihre Vorſtände und Berichterftatter, welche Letztere das Reſultat der 
Berathungen und der Anfiht der Commiffion nad dem Beſchluſſe der Mehr: 
heit in der allgemeinen Sitzung vortragen, 

$ 18. Zu den Gitungen der Commiffion hat jedes Mitglied Zutritt, 
daher die Zeit derfelben, wo möglich, jedesmal durch Anſchlag auf einer auf: 
zuhängenden, zu dergleichen Anzeigen bejtimmten Tafel befannt gemadt wird. 
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/ VI. Sectionen. 


8 19. Werden eigene Sectionen gebildet, jo läßt das Präfidium die 
fi) Hierzu meldenden Mitglieder einzeihnen und forgt für das nöthige Local. 

8 20. Die Sectionen wählen unter fid) nad) relativer Stimmenmehrheit 
einen erften und zweiten Vorftand nebſt Gejhäftsführer. 

$ 21. Der Gang ihrer Verhandlungen ift im Wefentlihen dem ber 
allgemeinen Berfammlung gleih, nur daß hierbei mehr Freiheit in der Rede 
herrſchen darf. 


VI. Zuerkennung ausgefehter Preife. 


Falls von einzelnen Perfonen Preife mit dem Wunfche ausgefetst werden, 
daß die Verſammlung über die eingegangenen Abhandlungen entſcheide und den 
Preis erkenne, fol, wenn der Gegenftand während der Verſammlung nidt 
erledigt werden fann, und wenn aud) fein beftändiger Gejhäftsführer, dies zu 
beforgen, vorhanden ift, der landwirthichaftliche Verein des Diftrict#, in welchem 
der Preisgeber wohnt, erfucht werden, für Erledigung der Preiszuerfennung zu 
forgen und in der nächſten Verſammlung Bericht zu erftatten. 


Aeberſicht 


der bisherigen Verſammlungen deutſcher Land⸗ und 











Forſtwirthe. 
I Det | Zahl 
Nummer. der Jahr. Datum. der 
| Berfammlung. | | Witgibe 

— —— — — 
I. Dresden 1837 2. bis 7. October | 145 
1. Sarlerufe  ı 1838 10. bis 16. September | 289 
III. Potsdam 1839 |23. bis 28. September | 824 
IV. , Brünn 1840 20. bi 28. September \ 383 
V. ı Doberan 1841 2. bis 8. September | 909 
VI. Stuttgart ' 1842 21. bis 28. September | 528 
VI. | Altenburg ı 1843 4. bis 10. September 921 
VM. | Münden ' 1844 30. September bis 7. October 535 
IX. | Breslau | 1845 8. bis 15. September 951 
X. | Grat 1846 |14. bis 19. September 1505 
xl. | Kid 1847 6. bis 11. September | 2498 
XII. Mainz | 1849 ı1. bis 6. September ' 515 
XII. | Magdeburg 1850 23. bis 28. September | 535 
XIV. | Salzburg 1851 1. bis 6. September 311 
XV. | Hannover ' 1852 15. bis 11. September | 11853 
XVI. | Nürnberg | 1853 29. Auguft bi8 3. September 681 
XVII | Cleve ' 1855 26. Auguft bis 1. September | 207 
XVIM. Prag ı 1856 7. bis 13. September 1865 
XIX. | Coburg 1857 30. Auguſt bie 5. September 643 
XX. Braunſchweig 1858 29. Auguft bis 4. September | 1168 
XXI. : Heidelberg | 1860 186. bis 22. September 685 
XXI. ı Schwerin ' 1861 ;11. bis 18. September | 2575 
XXIII. Würzburg ' 1862 ı13. bis 19. September t 777 
XXIV. | Königsberg | 1863 23. bis 29. Auguft | 3307 


XXV. | Dresden 1865 |25. Juni bis 1. Juli | 1242 


Vorbereitungen 


für die 
XXV. Derfammlung deutfher Sand- und Forftwirthe. 





Der Gedanke, die XXV. Wanderverfammlung deutſcher Land- und Forft- 
wirthe zu einer Jubelfeier zu geftalten und diefe in Dresden abzuhalten, 
wo im Jahre 1837 die I. Verſammlung ftattgefunden, war von der ſächſiſchen 
Landwirthſchaft auf’8 Freudigfte begrüßt worden. Um ihn feiner Verwirk— 
lichung entgegenzuführen, ließ der Landesculturrath des Königreihs Sachſen 
durch feinen damaligen Borfigenden, Herrn Rittergutsbefiger Rittner auf 
Merzdorf, Namens der fähfifhen Pandwirthichaft bei der Verſammlung zu 
Würzburg im Jahre 1862 die Einladung an die Wandergeſellſchaft ergehen, 
im Jahre 1864 in Dresden zu tagen, und ed wurde demgemäß in Würzburg 
zum zweitnädhften Berfammlungsort Dresden defignirt. 

Bereits zu Anfang des Jahres 1863 conftitwirten fi auf in Gemäßheit 
der fähfifhen Vereinsorganifation vom Generalfecretär der landwirthſchaftlichen 
Vereine, Herrn Geh. Negierungsratd Dr. Reuning, geſchehene Beranlafjung 
Bertreter der landwirthſchaftlichen Kreisvereine und des ſächſiſchen Forſtver— 
eines zu einem Comité für Vorbereitung der Verſammlung, widmeten fid) in 
5 Sitzungen diefer Aufgabe und wählten am 10. Auguft 1863 als die der 
Wandergefellihaft zu Präfidenten vorzufchlagenden und von diefer bei ihrer 
XXIV. Verſammlung zu Königsberg zu ernennenden Perfonen Herrn Kammer: 
herren Freiheren von Friefen auf Rötha als erften und Herrn Nitterguts- 
befiger Schneider auf Gönnsdorf als zweiten Präfidenten. Erftgenannter 
lehnte jedoch unmittelbar vor der Königsberger Berfammlung die Wahl ab. 

Auf die Anzeige hiervon, welche die ſächſiſchen Deputirten, die Herren Ritters 
gutsbefiger Schneider auf Gönnsdorf und Profeffor Willfomm von 
Tharand, in der II. allgemeinen Sitzung in Königsberg erftatteten, wählte 
die Berfammkung Herrn Rittergutsbefiger Schneider zum zweiten 
Präfidenten der XXV. Verſammlung, wogegen fie in Bezug auf den erjten 
Präfidenten auf ihr Wahlrecht verzichtete, vielmehr foldes auf den ſächſiſchen 
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Comité übertrug (Königsberger amtliher Beriht S. 129 flg.). Bon diefem 
Comite wurde dann am 12. Dectober 1863 ber Chef der Abtheilung für 
Aderbau, Handel und Gewerbe im Königlih Sächſiſchen Minifterium des 
Innern Geheimrath Dr. Weinlig zu Dresden zum erften Präſi— 
denten erwählt. 

Obgleich nad; dem Grundgeſetz für die Verfammlungen alle Verantwort- 
lichkeit dem Präfidium allein obliegt, fo glaubten dod die beiden gewählten 
Präfidenten im Geifte der in Sachſen beftehenden landwirthſchaftlichen Drgani- 
jation und im Hinblid darauf, daß nad den im Comité bereit8 gegebenen 
Erklärungen ein nicht unwejentliher Theil der Koften aus den Erfparnifien 
der landwirthſchaftlichen Kreisvereine beftritten werden follte, eine regelmäßige 
Berbindung der Bereine infofern herftellen zu follen, als fie ſich für wichtigere 
Fragen ein Directionscomite, aus den VBorftänden ſämmtlicher Kreisvereine 
und des Forftvereines und dem eneraljecretär der landwirthſchaftlichen Ber- 
eine beftchend, zugefellten, auch bei Bildung der verfdiedenen ausführenden 
Comites und zwar für die localen, die forftliden und die Angelegenheiten der 
Tagesordnung, Feſtſchrift ꝛc. möglidft dahin wirkten, daß die von der be- 
ftchenden Bereinsorganijation gegebenen Kräfte benugt wurden. 

Durd) gegenfeitige Verftändigung zwifchen der deutfhen Aderbau> 
Geſellſchaft, melde ſich bei ihrer Hauptverfammlung am 17. Juli 1863 
in Hamburg unter gewifjen Bedingungen zur Veranftaltung einer Ausftellung 
bei Gelegenheit der Verſammlung in Dresden bereit erflärt hatte, und ber 
Wandergefellihaft (S. 132 fig. und 143 flg. des Königsberger amtlichen 
Berichts) war erreicht worden, daß die leßtere die bevorftehende Verſammlung 
ſchon Ende Juni oder Anfang Juli abhalten, die erftere dagegen gleichzeitig 
in Dresden eine allgemeine landwirthfchaftlide Ausftellung 
veranftalten folle, 

Man ging dabei davon aus, daß beide Unternehmungen, die Wandervers 
fammlung und die Ausftellung, zwar als von ganz verfchiedenen Gefellfchaften 
ausgehend in fid) getrennt behandelt und namentlich auch finanziell gejondert 
werden, wie denn and) die Königlich Sächſiſche Staatsregierung für jede ge: 
jonderte Beiträge in Ausficht geftellt hatte, da jedoch bei der planmäßigen Gleich— 
zeitigfeit und Verbindung beider Unternehmungen die beiderfeitigen Yeiter ftets 
im Einverftändnifje handeln follten. 

Die Schritte nun, welde reſp. das Comits und das Präfidium zur 
Vorbereitung der Verſammlung bei den königlichen und ftädtifchen Behörden 
thaten, fanden überall die gemeigtefte Aufnahme und das bereitwilligfte Ent: 
gegenfommen, und ſchon Hatten auf diesfallfige Anträge die Herren Geh. Re— 
gierungsrath Dr. Reuning und Geh. Finanzratd von Kirhbad die Be- 
arbeitung der Feftjchrift in ihren beiden Theilen, der Darftellung der Yand- 
wirthihaft in Sachſen und der Darftellung der Königlich Sächſiſchen Staats: 
forftverwaltung und ihrer Ergebniffe auf amtlichen Grundlagen, zugefagt, das 


Königliche Minifterium des Imnern Geldzuſchüſſe aus Staatsfaflen, das 
Miniftertum des Königliden Haufes die Gewährung paflender Lokalitäten und 
das Königliche Finanzminifterium jede fonftige Förderung der Berfammlung 
und der Ausstellung in Ausficht geftellt, die Vertreter der Stadt aber das 
herzlichſte Willtommen für die Gäfte verheißen, als die noch heute in friſcher 
Erinnerung ftehenden Ereignifje in der ſchleswig-holſteinſchen Angelegenheit 
eintraten, welde die Gedanken der gejammten deutihen Nation auf Interefjen 
ganz anderer Art richteten, Berwidelungen, deren Ende nicht abzujehen, herbei- 
führten und es im höchſten Grade zweifelhaft machten, ob es zu der in Ausficht 
genommenen Zeit dem größten Theile deutjcher Yand» und Forftwirihe nicht an 
der rechten Yuft und Freude, ja vielleicht felbit an der materiellen Möglichkeit 
gebredien werde, fi an der Yubelverfammlung zu betheiligen und nod mehr, 
ob es möglich jein werde, eine den auf die Vorbereitung zu verwendenden bebeu: 
tenden Kojten einigermaßen entſprechende Ausjtellung zuſammen zu bringen, 
geihweige denn auf einen zahlreihen Bejud) derjelben aus allen Theilen des 
Baterlandes zu redinen. 


In Erwägung diefer Umftände hielten es die Präfidenten in Ueberein— 
ſtimmung mit dem Directionscomits und dem Directorium der deutſchen Ader- 
bausGefellichaft für geboten, die Verfammlung für das Jahr 1864 
auszufesen, indem fie dabet von einem echte Gebrauch madıten, das im 
Berlaufe der letzten Decennten von den Präfidenten unter ähnlichen Umftänden 
ihon dreimal (1848, 1854 und 1859) in Anwendung gebradt worden ift. 
Die Veröffentlichung diefes Beſchluſſes erfolgte unterm 11. Februar 1864. 


Nahdem nun die Gründe, welde den Aufſchub der Verſammlung veran- 
laßt hatten, nicht mehr vorhanden waren, wurden die VBorbereitungsarbeiten 
von Neuem aufgenommen, und es konnte die Anzeige von der Feſtſtellung der 
Verſammlung auf die Zeit vom 25. Yuni bis 1. Juli 1865 bereits unterm 
25. November 1864, das Programm aber nebjt den Berathungsgegenftänden 
unterm 15. März 1865 veröffentlicht werden. 


Letzteres folgt hier: 


Programm. 


ann 





Dem Beichluffe der XXIV. Berfammlung deutſcher Land- und Forftwirthe 
zu Königsberg in Preußen, die XXV. Verfammlung in Dresden zu halten, 
wo im Jahre 1837 vom 2. bis 7. October die erfte derartige Zuſammen— 
kunst ftattfand und die Wanderverfammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe 
begründet worden ift, fann in diefem Jahre, nachdem durch Wiederherftellung des 
Friedens die Beſorgniſſe befeitigt find, welde im vorigen Jahre einen Auf: 
ſchub veranlaften, Folge gegeben werden, und wir beehren uns daher, hierdurch 


alle deutfchen Land- und Forſtwirthe, fowie Alle, welche fi für Land» und 
Forſtwirthſchaft intereffiren, namentlich auch alle land» und forſtwirthſchaftlichen 
Geſellſchaften und Bereine hierzu freundlichft und ergebenft einzuladen. 

Daß die Verfammlung diesmal im Juni ftattfindet, gründet ſich auf 
den von der XXIV. Verfammlung zu Königsberg gefaßten Beſchluß, durd 
welden ermöglicht werden follte, daß die deutſche Aderbaugefellidaft 
gleichzeitig eine Ausftellung von Vieh, landwirthicaftlihen Maſchinen, Ges 
räthen und Producten zu Dresden abhalte. Dieſe Abficht ift erreiht und die 
Programme zu diefer Ausftellung find bereit8 vor längerer Zeit durd) die 
deutſche Aderbangefellichaft ausgegeben worden. Da mit diefer Gleichzeitigkeit 
jedod) keinesweges eine Bereinigung beider Geſellſchaften ausgefproden ift, 
jo folgt daraus von felbft, daß beide Unternehmungen auch finanziell getrennt 
find, und von der Aderbaugefellichaft die Eintrittögelder zur Ausftellung für 
eigene Rechnung erhoben werden. Es wird jedod dafür geforgt fein, daß auf 
dem Geſchäftsbureau der Berfammlung deutſcher Land» und Korftwirthe 
Abonnementskarten für die Ausftellung und alle fonft wünſchenswerthen Nad)- 
weiſe in Bezug auf legtere zu erlangen find. 

Das Programm für die Berfammlung ift folgendes: 

An den Bahnhöfen werden ſich Perjonen finden, welche den Ankommenden 
jede zunächſt wünſchenswerthe Auskunft ertheilen. 

Das Aufnahme: und Gejhäftsbureau befindet fih im König» 
lihen Drangeriehaufe an der Oftra- Allee. Dort wollen die geehrten 
Theilnehmer perfönlih unter Einzeihnung ihres Namens in die Lifte und 
gegen Erlegung des grundgejeglihen Beitrages von vier Thalern ihre Mit: 
gliedsfarten, die Feitzeihen und Feftgaben in Empfang nehmen. 

Im Gejhäftsbureau find aud Nahweife von Wohnungen, und alle 
fonftigen Auskünfte, welde von Intereffe für die Mitglieder fein können, zu 
erlangen; ebendafelbft liegen die Liften zur Einzeihnung für Ereurfionen aus. 
In Bezug auf Einzelnes ift auf das täglich erjdeinende Tageblatt für die 
Berfammlung zu verweifen, deſſen erfte Nummer bei der Einzeihnung und 
jede folgende im Gejhäftsbureau in Empfang genommen werden kann. 

Die Plenarverfammlungen werden in der Königliden Keitbahn an 
der Stallftrage (ganz in der Nähe des Gefchäftsburenus) abgehalten. Yür die 
Sectionen ftehen geräumige Lofalitäten zur Berfügung. 


Die vorläufig feftgeftellte Zeiteintheilung iſt folgende: 
Sonntag, den 25. Juni. Gefellige Zufammenkunft zu gegenfeitiger Bewill- 


fommmung im Freien oder in geſchloſſenen Lokalitäten, je nad) der 
Witterung. 


Montag, den 26. Juni. Erfte Plenarverfammlung 9— 12 Uhr. Bildung 
der Sectionen und Beginn der Verhandlungen in benfelben. 
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Dienftag, den 27. Yuni. Landwirthſchaftliche Ereurfionen nad verſchiedenen 
Gegenden. 

Mittwoch, den 28. Juni. Sectionsſitzungen bis 11 Uhr. Zweite Plenar- 
verſammlung 11—2 Uhr. 

Donnerflag, den 29. Juni. Forſt- und landwirthſchaftliche Excurſionen. 

Freitag, den 30. Juni. Sectionsfigungen bi8 11 Uhr. Dritte Plenarver- 
ſammlung 11—2 Uhr. 


Sonnabend, den 1. Juli, Sectionsfigungen bis 11 Uhr. Bierte Plenar: 
verfammlung 11—2 Uhr. Schluß. 


Es bleibt jedod) vorbehalten, dann, wenn aud für den Sonnabend noch 
Ausflüge und dergl. zu Stande fommen follten, die vierte Plenarfigung aus: 
fallen zu laſſen und die Situngen ſchon am Freitag zu ſchließen. 

Das Specielle über die Ereurfionen, ſowie über die für die einzelnen 
Nachmittage zu veranftaltenden gemeinfhaftlihen Unterhaltungen und Zufammen- 
fünfte wird in dem auszugebenden Tageblatte enthalten fein oder fonft während 
der Verſammlung zur Kenntniß der geehrten THeilnehmer gebracht werden. 

Dresden und feine Umgebungen bieten fo mannichfache Gelegenheit zu 
angenehmer Unterhaltung, daß wir unferen geehrten Gäften in jedem alle 
genußreihe Tage verfprehen können, 

Die Ausftellung der Aderbaugefellfchaft wird, was die Abtheilung für 
Maſchinen, Geräthe und Producte anlangt, von Montag, den 26. Juni an, 
für Vieh von Donnerftag, den 29. Juni an, bi8 Sonntag, ben 2. Yuli 
einſchließlich täglich von früh bis Abends geöffnet fein. 

Die zur Berathung in den Plenarverfammlungen und Sectionen vorge: 
Ihlagenen Themata find nadfolgend verzeichnet. 

Die Namen der Herren, welche die Einleitung der einzelnen Fragen über: 
nommen haben, werben im Tageblatte veröffentlicht. 

Außer den im Programme verzeichneten Gegenftänden können andere nur 
dann zur Verhandlung kommen, wenn fie nad) $ 23 des Grundgeſetzes min: 
deften® einen Tag vorher dem Borftande vorgelegt worden find. 

Wir bemerken, daß aus in der Sache liegenden Gründen es für zweck— 
mäßiger befunden worden ift, die Section für Naturwiffenfhaft und Tednit 
als gefonderte aufzugeben und alle dahin gehörige Fragen, al® immer entweder 
auf den Pflanzenbau oder die Viehzucht bezüglich, den Sectionen für Aderbau 
und für Viehzucht zuzuweifen und fo eine Durddringung der wifjenfhaftliden 
und praftifchen Elemente herbeizuführen, welde nur förderlich fein kann. 

Der Bildung befonderer Sectionen für Technik, Obftbau, Garten: 
bau, Weinbau, Fiſchzucht, Bienenzudt, Seidenzudt ꝛc. ꝛc., wenn fid) Neigung 
und Theilnehmer dazu finden, werden wir in feiner Weife hinderlich fein und 
ſoll es an Lokalitäten für ſolche nicht fehlen. Wir haben aber geglaubt, von 
Aufftellung bejonderer Themata für ſolche Specialitäten abfehen und die Wahl 
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der zu befpredhenden Gegenftände diefen dod nur aus einer geringen Zahl 
fpeciell Sadjwerftändiger beftehenden Sectionen füglich felbft überlafjen zu fönnen. 
Endlich bitten wir, alle etwaigen auf die Verſammlung bezüglichen An- 
fragen und Mittheilungen an den „Borftand der XXV. Verſammlung deutſcher 
Land» und Forſtwirthe zu Dresden“ zu richten. 
Dresden, den 15. März 1865. 


Der vorſtand 
der XXV. Yerfamminug dentfcher Land- und Sorſtwirthe. 
Dr. Weinlig. Schneider : Gönnsdorf. 


Gegenflände der Beralhung 
für bie 
XXV. Verſammlung deutfcher Land- und Forftwirthe 
zu Dresden. 





A. Für die allgemeinen Sihungen. 


1. Inwieweit find die hie und da ftärker werdenden Klagen über für die 
Landwirthſchaft eingetretenen Arbeitermangel begründet? wie macht letzterer ſich 
geltend, durch welde Urſachen ift er bedingt, und wie dürfte demnach dem» 
felben zu begegnen fein? 

2. Welchen Einfluß müflen die Communications» und Verkehrs = Erleid)- 
terungen der neueften Zeit auf die Beftimmung der Productionsridhtung „des 
Landwirths üben? 

3. Soll man bei Bewirthihaftung der Waldungen den höchſten und 
werthuollften Naturalertrag und folgereht im Beſtande den größten jährlichen 
Durchſchnittsertrag, oder die höchſte Rentabilität und demgemäß aud) den nad) 
haltig höchſten Bodenreinertrag erftreben ? 

4. Auf welden Wege und nad) welder ftatiftifchen Methode geſchieht in 
den deutjhen Ländern die Aufnahme und Beröffentlihung der jährlichen Ernte: 
ergebniffe? Verdient die Methode der abfoluten oder jene der relativen Zahlen 
den Borzug ſowohl Hinfihtlih der Ermittelung als auch hinſichtlich der 
Brauchbarkeit ? 
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5. Haben die jetzigen Verkehrsmittel — Eiſenbahnen und Dampfſchiffe — 
einen Einfluß in Betreff der Einſchleppung und Verbreitung anſteckender Krank— 
heiten nachweisbar ausgeübt? Und wenn ein nachtheiliger Einfluß beobachtet 
ſein ſollte, was läßt ſich zu deſſen Minderung thun? 

6. Hat ſich in den Fällen, wo der Verkauf des Getreides und anderer 
landwirthſchaftlicher Producte (Vieh, Spiritus ꝛc.) nad) Gewicht bereits üblich 
geworden ift, diefe Verfaufsweife als erleichternd und fichernd für den Ge— 
jchäftsverfehr bewährt ?_ Iſt, wenn dies der Fall wäre, eine allgemeinere Ans 
nahme derjelben und demnach aud die Notirung der Marktpreife nad) der 
Gewichtseinheit des Zollcentners wünjhenswerth und gegenwärtig [don thunlid) ? 
Wäre es endlich alsdann nicht ebenfall® geeignet, damit zu beginnen, namentlic 
bei allen Getreiderehnungen und ebenjo bei Ertragsangaben das Gewicht als 
Einheit zu benußen ? 

7. Inwieweit ijt bei dem jeßigen Stande der Yandwirthihaft in Deutfch- 
land eine zunchmende Steigerung der Kapitalverwendung überhaupt nothwendig 
geworden? In weldem Berhältniffe muß jene zur bewirthidafteten Fläche 
und zum Preife der Grundſtücke ftehen? und wird nicht noch häufig verhält: 
nißmäßig zu viel Baukapital und dagegen zu wenig Kapital zum Betriebe 
angewendet ? 

8. Sind befondere Vorkehrungen erforderlih, um der Landwirthſchaft die 
Beihaffung von Meliorations » Kapitalien mit Amortifation zu erleichtern ? 
Durd welche Mafnahmen und Einrichtungen ift diefem Bedürfniß, falls es 
wirklich allgemein befteht, möglichſt vollftändig zu entſprechen? 

9. Wie hat man bei den gegenwärtigen volkswirthſchaftlichen Verhältniſſen 
und mit Berüdfihtigung der neueren Geſetzgebung die Frage über die Beauf— 
fihtigung der Privatwaldungen durd) dic Staatsregierung aufzufalfen ? 

10. Welche Grenzen find dem Streben der intenfiven Landwirthſchaft nad) 
Marimalerträgen gezogen ? 

Endlich wird im einer der allgemeinen Sigungen ein Antrag des Herrn 
Regierungsraths Haffer in Natel: 

die Verſammlung wolle die Ernennung eines ftändigen General: 
jecretärs mit feſtem Domicil beſchließen und einer Commiffion, 
mit Verpflichtung zu baldigfter Berichterftattung, die Ausarbeitung 
eines jpeciellen Planes aufgeben 


zur Berathung und Beſchlußfaſſung gelangen. 
B. Für die Sectionsfigungen. 
I. Section für Ader: und Wiejenban. 


1. Wie müffen Kultur» und Düngungsverfude eingerichtet und ausge 
führt werben, um ſichere und weiter tragende Ergebniffe durch fie zu erlangen ? 
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2. Welche Ergebnifje haben diejenigen Wirthſchaften geliefert, die ſich zur 
Steigerung der Production in umfaſſendem Maaße des peruanifhen Guanos 
bedienten, und wie verhalten ſich diefe Ergebniffe zu den Erfolgen jener Wirth: 
ſchaften, welche zu gleihem Zwecke Phosphate benugten ? 

3. Zu weldem Erfolge hat die bisherige Benutzung des Staffurther 
Abraumfalzes und der daraus fabricirten Kalifalze als Düngmittel geführt ? 

4. Zu welchen Erwartungen berechtigen die neueren Bejtrebungen, die 
ftädtifchen Abfälle der Yandwirthichaft zuzuführen, und wie faun die lettere 
helfend mit eingreifen ? 

5. Welche Handelsdüngemittel, die eihfaderen oder zufammengejegteren, 
find als die für die Yandwirthihaft erwünſchteſten anzufchen, und welde Auf- 
gaben ergeben ſich hieraus für die künſtliche Düngerfabritation ? 

6. Können die neueren wiſſenſchaftlichen Forſchungen über den Boden 
Anhaltspunkte für die Behandlung und intheilung defjelben, oder zur Bes 
urtheilung feiner Ertragsfähigfeit geben ? 

7. Können Erfahrungen über bei Benugung von Dampfpflügen erzielte 
Erfolge mitgeteilt werden. Für welde Zwede dürfte bereit® gegenwärtig die 
Dampffultur wirthiaftlid anwendbar fein? 

8. Inwieweit hat der Gebrauch von Getreide- und Grasmähmaſchinen 
in Deutſchland bereit8 Eingang gefunden, welde Erfolge find dabei erzielt 
worden und melde Gonftructionen haben ſich verhältnigmäßig am meijten 
bewährt ? 

9. Welche Fortjhritte find in Bezug auf Drilltultur feit der I. Vers 
fammlung in Dresden, wo ebenfalls über diejelbe verhandelt wurde, in 
Deutſchland gemadt worden? Inwieweit hat fie Eingang gefunden und welde 
Erfahrungen haben fid) insbefondere beim Drillen von Halmfrücdten in Bezug 
auf Yeiftungsfähigkeit der hierzu benugten Maſchinen, Stärfe der Ausſaat, 
Abjtand der Keihen, Verhütung des Pagerns nad) ftarfer Düngung, Güte und 
Keichlichkeit des Körnerertrages im Bergleih mit dem bei Breitfaat ge— 
wonnenen ergeben? 

10. Inwieweit ift in einzelnen Begenden Dentichlands die miethweiſe 
Benugung von Maſchinen, insbejondere von Dampfdrefhmafhinen, Mähe— 
majdinen und Drills, in Aufnahme gefommen, und welde Miethbedingungen 
haben jidy hierbei als am entiprechendften erwiefen ? 

11. Zu welchen Ergebniffen haben die neueften Unterfuchungen über das 
Weſen wictigerer Pflanzenkrankheiten geführt? Welde Mittel können hiernad) 
vorgejhlagen werden, um die von Jahr zu Jahr mächtiger und mannichfaltiger 
auftretenden mikroſtopiſchen Feinde der landwirthſchaftlichen Kulturpflanzen 
zurüdzudrängen? Inwiefern kann insbejondere aud) durch Herjtellung einer 
richtigen Bodenbeſchaffenheit mittelft Düngung dem Eintreten von Pflanzen: 
frankheiten mittelbar entgegengewirft werden, und welde Erfahrungen liegen 
in diejer Beziehung vor? 
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12. Welche Mittel find der Landwirthihaft anzuempfehlen, um beim 
Pflanzenbaue auf die überwiegende Entwidelung eines beftimmten Pflanzen- 
beftandtheil® hinzumirfen ? 

13. Iſt die Annahme, daß namentlich beim Weizen vorjähriges Saatgut 
frifc geerntetem an fi und nicht etwa blos bei geringer Qualität der legt: 
geernteten Körner vorzuzichen fei, wirklich vollftändig begründet? Worauf 
beruht, wenn das wenigftens bedingungsweife der Fall wäre, die größere 
Leiftungsfähigfeit der älteren Saat? Kann gegenwärtig nicht vielleicht derfelbe 
Erfolg ſicherer durch Ausfonderung der beften Körner mittelft der Sortir— 
maschine und durch entſprechend räumige Stellung der Pflanzen erreicht werden ? 

14. Welche Erfahrungen find in verſchiedenen Gegenden rüdfichtlid der 
Zeitdauer gemacht worden, nad welder Klee, Erbfen zc. auf demfelben Stand- 
orte wieder normal gedeihen, und worauf beruht das Nichtgedeihen nad) zu 
baldiger Wiederfehr ? 

15. Zu welden Wahrnehmungen giebt die diesmalige Ausftellung der 
deutfchen Aderbaugefellfchaft in Bezug auf Neuheit, Eigenthümlichkeit oder 
befondere jonftige Beahtungswerthheit ‚einzelner Conftructionen von landw. 
Geräthen, Werkzeugen und Maſchinen Veranlaffung ? 

16. Wie foll der intenfiv wirthſchaftende Landwirth verfahren und ine: 
befondere welche Dimgeftoffe fol er anwenden, um auf feinen Wiefen in 
vortheilhaftefter Weife und dauernd ebenfowohl hohe als qualitativ gute Ernte: 
erträge zu erzielen? 

17. Unter welchen Bedingungen ift e8 vorzuziehen, Wieſen in der Art 
als Wechfelwiefen zu behandeln, daß das Land regelmäßig nad) einer beftimmten 
Neihe von Jahren umgebroden, bearbeitet und gedüngt, nad zeitweijem Frucht— 
baue aber wieder mittelft künftlicher Ausfaat zu Gras niedergelegt wird? und 
weldie Erfahrungen liegen über derartige Wiefenkulturen vor ? 

18. Unter welden Umftänden verdienen gemifchte Saaten von Klee- und 
Grasarten der Ausjaat einer einzigen Klecart vorgezogen zu werden? Kann 
diefe bereitS bei der I. Verſammlung zu Dresden erörterte Frage nunmehr 
nad den inzwiſchen gemachten Erfahrungen beftimmter beantwortet werden, und 
welche Grundfäge ergeben ſich insbefondere aus jenen in Bezug auf Zufammen- 
fegung und Stärfe der Ausfaat von Kleegrasmiſchungen? 

19. Welche beadhtenswerthere Wahrnehmungen find neuerdings bei Be— 
nugung noch wenig verbreiteter Varietäten landw. Kulturpflanzen und außer— 
dem beim Anbau nen empfohlener Futterpflanzen gemadt worden ? 


II. Section für Viehzucht. 


1. Liegen weitere Erfahrungen über die Verdaulichkeit der Pflanzenfajer 
überhaupt und bei den verſchiedenen Thiergattungen vor? Welchen Nährefject 
hat die Pflanzenfafer? und läßt ſich diefer durch beſtimmte Zubereitungen 
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und Mifhungen des Futters weiter fteigern? Hat es ſich namentlich beftätigt, 
daß ein Zufag von Del die BVerbaulichkeit und den Nähreffect zu fteigern 
vermag ? 

2. Welche Mittel und Wege führen zu einer vollfommeneren Auf— 
ſchließung umd höheren Leiftung der ſchwerverdaulichen Nährbeftandtheile in der 
Kleie, den Oelluchen, dem Stroh und ähnlichen Futtermitteln ? 

3. Unter welden Umftänden und inwieweit wirken die Fette bei der 
Thierernährung günftiger als die Kohlenhydrate? und bis zu weldem Grade 
ift e8 möglich, bezüglich vortheilhaft, die erfteren durch die letzteren zu erſetzen ? 

4. Fur welde Zwede ift es entſprechender, das zu gewährende Salz 
dem futter beizumiſchen oder als Lede zu verabreihen? Wie haben ſich letz⸗ 
teren Falls die walzenförmigen Biehfalzledfteine bewährt ? 

5. Iſt das Erhaltungafutter im der That, nad) der bisherigen Annahme, 
eine conftante, durch das Körpergewicht beftimmte Größe? und läßt ſich mit 
Sicherheit der Bedarf an Erhaltungsfutter in Heumerth oder in Nährftoff- 
mengen ausdrüden ? 

6. Inwiefern ift das neuerdings mehrfach empfohlene Verfahren, die 
Autterzutheilung nicht ftreng zu bemefien, fondern nur für ein dem Nährzwede 
entſprechendes Nährftoffverhältmig zu forgen, übrigens ‘aber jedes Thier foviel 
frefien zu laſſen, als es will, und bezüglid bei der Futterverabreichung die 
verſchiedenen Futtermittel zwar geſondert aber gleichzeitig vorzulegen, dem Viehe 
jomit ſelbſt die Herftellung einer angemefjenen Futtermifhung zu überlaffen, 
überhaupt ausführbar, zweckentſprechend und insbefondere wirthſchaftlich? 

7. Hat die amftatt der Heumerthe eingeführte Futterbeftimmung nad) 
Nährftoffmengen ſchon vielen Eingang in der Praris gefunden? Welde Er: 
fahrungen find hierbei gemacht worden? und wenn diefe günftig ausgefallen 
find, welche Mittel und Wege find zu ergreifen, um diefe Art der Futter 
beftimmung in die Praris weiter einzuführen ? 

8. Inwieweit ift e8 möglich, durd die Art und Weiſe der Ernährung, 
insbejondere durch vorzugsweiſe ftidftoffreiche Fütterung im der erften Jugend» 
zeit, Aenderungen in der Körperform der Thiere hervorzurufen ? 

9. Welche Rindviehſchläge haben fid für den einen oder andern Nutungs» 
zwed vorzugsweife bewährt? Welde Erfahrungen find insbefondere in Deutſch⸗ 
land bei Benugung der Shorthorns bisher gemacht worden, namentlich rüd- 
fihtlih der Bererbung bei Verwendung derjelben zur Veredlung anderer Racen 
und rüdfihtlih der Milhergiebigkeit fowohl der reinen al® der gefreuzten 

Nadzudt ? 
. 10. Sind im neuerer Zeit irgend melde bemerfenswerthe Fortſchritte in 
Bezug auf das Verfahren bei Behandlung und Verarbeitung der Mild oder 
rüdfihtlidh der Hierbei benutzten Geräthe und Mafhinen gemadt worden ? 

11. Bei der erften Berfammlung zu Dresden wurde die Erzielung eines 
bodfeinen und dabei didtwolligen Cafes als vorzugsweife Aufgabe der 
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deutſchen Schafzucht bezeichnet, Beſteht diefe Aufgabe noch ebenfo fort, oder 
welche Produstionsrichtung ift gegemwärtig bei der Schafhaltung einzufchlagen, 
um durd) legtere eine entſprechend hohe Futterverwerthung zu erreichen ? 

12. Welche Erfahrungen können jest jhon aus der deutſchen Praris 
über die Haltung, Ernährung und Ertragsfähigfeit des Southdown » Schafes 
in Reinzudt und Kreuzungen wit anderen Racen und im Vergleich mit der 
Merino-Race in ihren verfdiedenen Geftaltungen mitgetheilt werden ? 

13. Iſt die Annahme, daß die Sau ftetS größer als der Eber fein 
müſſe, weil entgegengefegten Falls häufig ſchlecht ausgebildete Nachzucht erzielt 
werde, wirklich allgemeinhin zutreffend? 

14. Giebt es ſchon beſtimmte Erfahrungen über die Entſtehung und 
Verhütung der Trichinenkrankheit bei Schweinen? Wie laſſen ſich die Trichinen 
am lebenden und geſchlachteten Thiere mit Sicherheit erleunen? Kommen fie 
vornehmlich nur bei gewiſſen Schweineracen vor? Trägt die Aufzuchts- und 
Ernährungsweife zur Entjtehung wejentlid bei ? 

15. Wie haben fid) die Suffolts und andere ähnliche englifhe Stämme 
im Vergleich mit Perherons beim Gebrauch zur Zudt und zur Arbeit bewährt? 
Sind jene oder letztere zur DVerbefferung des landwirthſchaftlichen Arbeits: 
pferdes geeigneter ? 

16." Welche Materialien haben fid) als vorzugsweife geeignet jur Her⸗ 
ftellung des Fußbodens in Stallungen, namentlich in NRindvichftallungen, 
erwiefen ? 

17. Welche Erfahrungen find in Bezug auf das Sceeren von Pierden 
und Rindvieh, insbefondere von zur Maft aufgeftelltem Nindvich gemad)t 
worden ? 

18, Welche Erfolge find in Deutſchland bis jet durd die künſtliche 
Fiſchzucht erreicht worden? Iſt es insbeſondere bereits gelungen, mit Hilie 
derjelben den Fiſchbeſtand fiiharmer Gewäfler nachhaltig zu verbeflern ? 


II. Forſtſection. 


1. Hat die zunehmende Steintohlenproduction der einen oder der andern 
Gegend ſchon eine Beſchränkung, bez. Umgeftaltung der Forſtwirthſchaft zur 
Folge gehabt ? 

2. Seit Ausrottung des Schwarzwildes haben in den Nadel- befouders 
Kiefernwäldern die Infektenfhäden eine immer größere Ausdehnung gewonnen. 
— Sollte es nicht angezeigt fein, durd den Eintrich zahmer Schweine in die 
von Infekten gefährdeten oder angegriffenen Wälder dem Schaden wirkſam 
entgegen zu treten, und nad) welchen Grundzügen wäre eine ſolche Schutz 
maaßregel einzurichten ? 

3. Nach welchen Hauptgeſichtspunkten ift der forftliche Dienft für größere 
Privatherrſchaften am zweckmäßigſten zu ordnen? 


4. Eigmet ſich der Sügemühlenbetrieb mehr für die Forftverwaltungeır, 
namentlid aud) für Staatsforftverwaltungen, oder mehr für die Privatinduftrie, 
und welde Gefihtspunfte und Bedingungen find bei etwaigen Gontracts- 
abſchlüſſen im letteren Falle zu benugen ? 

5. Die Bewaldung eines Landes ift unbezweifelt von großem Einfluß 
auf die Fruchtbarkeit defjelben. Weldie Wege kann man einjhlagen, um zu 
einem begründeten Urtheil darüber zu gelangen, ob eine beftimmte Gegend 
— in Bezug auf klimatiſche Berhältniffe — zu viel oder zu wenig 
Wald befige ? 

6. Es Haben im neuerer Zeit mehrfah Verpaditungen von Wäldern 
ftattgefunden. Es fragt ſich: 

a. find diefelben fowohl bei Hoch- als aud bei Niederwald zuläffig ? 

b. Im alle der Bejahung diejer Frage: welde Bedingungen find 
dabei contractlid) zu ftelen, und wie kann man deren Erfüllung 
jihern ? 

7. Je mehr die Verjüngung der Wälder unter Zuhilfenahme der Kunſt 
erfolgt, um fo wichtiger wird die befriedigende Aufbewahrung und Ueber» 
winterung des Holzjamens, namentlid) der Eiche, der Bude und der Tanne. 
Wie lauten in diefer Beziehung die neueften und bewährteften Erfahrungen ? 

8 Obwohl erft in der Verſammlung der deutſchen Land- und Forſt— 
wirthe zu Königsberg über die Nothfäule bei unferen Holzarten verhandelt 
worden ift, erſcheint diefe Frage keineswegs als erledigt. Crörterungen über 
den Grund diejer Krankheit und über etwaige Mittel, derfelben zu begegnen, 
werden daher abermals auf die Tagesordnung geftellt. 

9. Stehen die in den Wäldern vicljeitig vorgenommenen Entwäflerungen 
nachweislich mit dem, in volfswirthichaftliden Beziehungen, nidt felten nad) 
theifigen Waflermangel in den Bäden und Fluüſſen, wie mit den häufigen 
Ueberſchwemmungen in Verbindung? Haben außerdem die Entwäfjerungen 
überall auf das Wahsthum der Hölzer einen abjolut günftigen Einfluß gezeigt, 
oder treten Nachtheile der verminderten Waldesfriiche hervor ? 

10. Welches find die pafjendften Wirkungsfreife der verfhiedenen Dienft- 
ftufen bei der Forjtverwaltung wohlfultivirter Yänder ? 


Das Detail-Programm wurde den Mitgliedern in der Aufnahme-Karte vor- 
gelegt, welche außer demfelben noch Nachweiſungen über die Sehenswürdigkeiten, 
die Gafthöfe, Reſtaurationen, Bäder und Verkehrsanſtalten von Dresden enthielt 


und auf dem farbigen Umſchlage die Namen der 25 Verfammlungsorte und die 
2% 
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25 Verfammlungsjahre, ſowie in Mebaillons die Portraits der vier Stifter 
der Gefellidait, 

Heinrich Wilhelm Pabf, 

Friedrich Teichmann, 

Auguſt Gottfried Schweiber, 

Karl Ludwig Schmidt, 
zeigte. Es lautet: 


Detail-Programm. 


— — 


1. Tageseintheilung. 


Sonntag, den 25. Juni. Abends von 6 Uhr an Begrüßung in den Räumen 
des Herrn Meinhold, Morigftraße 16, 1 Treppe. 

Montag, den 26. Yuni. Plenarverfammlung von 9 bis 12 Uhr. Bildung 
der Sectionen und Beginn der Verhandlungen in denjelben von 
12 bis 2 Uhr. Nachmittag und Abend Vereinigungen im Zoo— 
logiſchen Garten und anderen noch zu verabredenden VBergnügungs- 
orten. Die Austellung der Mafdinen und Geräthe wird an 
diejem Tage eröffnet. 

Dienftag, den 27. Juni. Landwirthſchaftliche Ercurfionen nad) allen Theilen 
Sachſens nad) Maafgabe der weiterhin gegebenen befonderen 
Nachweiſung. 

Mittwoch, den 28. Juni. Sectionsſitzung von 7 bis 11 Uhr. Plenarver— 
ſammlung von 11 bis 2 Uhr. Abends Concert, Illumination 
und Feuerwerk an der Elbe, von der Stadt Dresden zu Ehren 
der Berfammlung veranftaltet, wobei der Garten des Lincke'ſchen 
Bades nur für die Verfammlungsmitglieder und ihre Damen 
refervirt ift. 

Donnerflag, den 29. Juni. Früh Sectionsfigungen. Forſtwirthſchaftliche 
Ercurfion nad) dem Wermsdorfer Wald. Eröffnung der Vich- 
ausftelung und BVertheilung der Preife. 

Freitag, den 30. Juni. Früh Sectionsfigungen bi8 11 Uhr. Plenarver- 
fammlung von 11 bis 2 Uhr. 


Sonnabend, den 1. Juli. Früh 9 Uhr Plenarverfammlung: Gejammtreferat 
der Sectionen, Schluß. 


Die Tagesordnung jeder Plenarverfammlung wird in dem Tags vorher 
ausgegebenen Tageblatte angegeben fein. 


a1 

Bon allgemeinen Fefteffen u. dergl. ift abſichtlich abgefehen worden; theil® 
weil die Zahl der Mitglieder fid neuerdings in der Regel fo gefteigert hat, 
daß es an nur entfernt ausreichenden Localitäten gänzlich gebredien würde, 
theild aber auch, weil man principiell der Anficht war, das Streben nad) 
einiger Umfchr zur urſprünglichen Einfachheit im Intereſſe des Fortbeftehens 
und der Regeneration der Wandergefellichaft jowohl, als auch im Sinne der 
Hleineren und weniger reihen Städte des Vaterlandes, welche die Land» und 
Sorftwirthe auch einmal bei ſich zu ſehen wünfden, unterftügen zu müſſen. 


2. Localitäten. 


Das Bureau der Gefellihaft, wo fi Anmeldung der Mit: 
glieder, Bertheilung aller für die Mitglieder beftimmten Schriften, 
Redaction und Ausgabe des Tageblattes, Einzeihnung für die Ercur- 
fionen und Ausgabe der Ercurfionekarten, Nadweis von Wohnungen 
und Erteilung jonftiger Auskunft vereinigen, auch die ſtenographiſchen Nieder- 
Ihriften und Protocolle über die Sigungen zur Einficht ausgelegt werden, 
befindet ſich im königl. Orangerichaufe an der Oftra-Allee unweit 
des Sitzungslocales der Plenarverfammlungen. 

Eben dort werden aud) alle am Mitglieder der Gefellihaft anlangenden 
Briefe ohne Wohnungsangabe gegen Legitimation durd Karte in Empfang zu 
nehmen fein. 

Die Direction des Bureaus führt der Gefchäftsführer, Kreisfecretär 
Advocat Schent. 

Die Plenarverfammlungen werden abgehalten in der föniglihen Reit- 

bahn an der Stallitraße, 

die Sigungen der Section für Ader: und Wiefenbau ebendafelbft, 

der Section für Vichzudt im Saale der Harmonie, Landhaugftrake 6, 

ber Section der Foiſtwirthe im Stadtverordnetenjaale, Landhausitrafe 4. 

Für die eventuellen Sectionen : 
für Obft-, Wein und Gartenbau, für Technik, für Bienenzudt, 
Seidenzudt zc. find die Säle im Zwingerpavillon, bei Helbig an 
der Elbe, und bei Straffer am Jüdenhofe beftimmt. 

Für die abendlichen Vereinigungen hat man bei der großen Zahl an- 
ſprechender und freundlicher Yocalitäten in und in der nächſten Umgebung der 
Stadt bei gutem Wetter keine dem freien Willen der Gäfte vorgreifenden 
Vorſchläge machen wollen. 


3. plenarverſammlungen und Sectionsſihungen. 


Die Plenarverſammlungen werden geleitet durch die Präſidenten Geheimrath 
Dr. Beinlig und Rittergutsbeſitzer Schneider auf Gönnsdorf, das Pro— 
tocoll führt der zweite Geſchäftsführer Kreisjecretär Koch. 
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Die Einleitungen werden erfolgen: 
Für Frage 1 durch Heren f. f. Minifterialrath Dr. v. Pabſt aus Wien. 
⸗ «= 2 «. den Präfidenten Dr. Weinlig. 
⸗ 08 = GHerrn Hofrath Prof. Preßler aus Tharand. 
= «e 4 nod unbeftimmt. 


= :» 5 durh Herrn Mebicinalratb Dr. Haubner in Dresden. 
= : 6 ⸗ »s  Hofrath Director Dr. Schober aus Tharand. 
ss» 7» - BWirthihaftsrath und Gittercentraldirector Komers 


aus Prag. 

⸗ 8⸗ -Geh. Oberregierungsrath und Vorſitzenden des 
k. preuß. Landes-Oeconomie-Collegiums 
Wehrmann aus Berlin. 

⸗ : 9 = » Geh. Oberforjtratd Dr. Grebe aus Eiſenach. 

⸗ . 10 =» - Hofrath Prof. Dr. Stödhardt aus Tharand. 


Die Sectionen, welde fih Montag, den 26. Juni, nad) beendigter Sitzung 
durh die Wahl ihrer Borfigenden und Schriftführer conftituiren, werden in 
ihre Localitäten eingeführt durch die Herren: 

Sect. I. Hofrath und Director Dr. Schober. 
- 11. Medicinalratd Dr. Haubner. 
» ]II. Oberforftmeifter v. Cotta. 

Soliten ſich noch Specialfectionen -bilden, fo werden diefe Function 
übernehmen: 

Für Obſt-, Wein und Gartenbau: Herr Berge und Stellereiverwalter 
Leutn. Mittag. 

= Zedhnif: Herr Hofratb Stödhardt aus Tharand. 

«= Bienenzudt, Seidenzucht 2c.: Herr Oberftallamtsfecretär Pötzſch. 

Was die fir die Sectionen aufgeitellten u anlangt, fo haben ſich 
zur Einleitung bereit erffärt: 


Für Section 1. 
Frage 1 Herr Dr. Nobbe aus Chemnig. 
: 2 : Mirthidaftsdirector Stecher aus Bräunsdorf. 
: 3 = Dr. Frank aus Staffurth. 
:» 4 = ®rof. Dr. Knop aus Leipzig. 
5 » SHofrath Dr. Stödhardt aus Tharand. 
» 10 = Geh. Regierungsrath Dr. Zeller aus Darmitadt. 
= 12 = Dr. Nobbe aus Chemnig. 
: 13 = Hofrath und Director Dr. Stödhardt aus Jena. 
: 14° ⸗ MWirthichaftsrath Komers aus Prag. 
- 16 = Dr. 9. Hellriegel aus Dahme. 
«e 17° = Deconomieratd Geyer in Dresden. 
: 13 = Director Dr. Wentz ans Wenhenftephan. 


23 


Für Section 11. 

1 Herr Medicinalratd Dr. Haubner in Dresden. 

2 = Hofrath Dr. Stödhardt aus Tharand. 

3 =» Dr. Grouven aus Salzmünde. 
— 4 = %rof. Dr. Pehmann aus Bauten. 

5 = ®Brof. Dr. Henneberg ans Göttingen. 

7 ⸗Rittergutsbeſitzer Günther auf Eaalhaufen. 
:» 10 = ®rof. Dr. Mer. Müller aus Stodholm. 
= 11 « GScäfereidirector Schmidt aus Oſchatz. 
= 12 = Landesöconomicrath Director Settegaſt aus Prostau. 
= 14 +» Medicinalratd Dr. Haubner in Dresden. 


= 15 = Geh. Regierungsrat Hofmeifter aus Oldenburg. 
= 16 = Mittergutsbefiger Dehmiden auf Choren. 

«= 17° = Prof. Dr. Rueff aus Hohenheim. 

= 18 = ®%rof. Dr. Willfomm aus Tharand. 


Für Section II. 


Frage 1 Herr Prof. Rod aus Tharand. 
= 2 = Dberforftrath v. Cotta aus Tharand. 
- 3 = HForftrath Judeich aus Weifwaffer. 
— 4 =» PForftmeifter Geitel aus Blankenburg. 
: 5 =» Porftratd Thieriot aus Prefburg. 
=. 6 = Dberforftmeifter a. D. v. Pannewitz aus Breslau. 
» 7 = Dberforftmeifter v. Manteuffel aus Colditz. 
= 8 = %rof. Dr. Willkomm aus Tharand. 
- 9 = Dberforftmeifter Rüling aus Bärenfels. 
-= 10 = Generaldomäneninfpector Weßely aus Wien. 


4. Excurſionen. 


Die Eigenthümlichkeit der fächfifchen Verhältniffe, melde weder fo groß. 
artige Befigungen, nod) derartig umfangreide Staats- und fonftige öffentliche 
AUnftalten darbieten, daß Gefellihaften von vielen Humderten oder gar Tau— 
fenden gleichzeitig bei einer Ercurfion Belehrung und Unterhaltung finden 
könnten, während es nad allen Richtungen hin nicht an Gelegenheiten fehlt zu 
Ercurfionen, welde für weniger zahlreihe Geſellſchaften reichen Stoff zu Bes 
fehrung über den jetigen Stand der ſächſiſchen Landwirthſchaft und zugleid 
zur Unterhaltung in landſchaftlich angenehmer oder induftriells wichtiger oder 
fonft intereffanter Umgebung zu liefern im Stande find, hat für diefe Ver— 
fammlung zu einem von dem Verfahren bei den meiften früheren Berfamm 
(ungen abweidienden Syſtem genöthigt, nämlich zu Aufftellung einer größeren 
Zahl von Ereurfionen nad) verfchiebenen Theilen des Landes, jede landwirth— 


24 


ſchaftlich und fonft intereffante Punkte genug für Beihäftigung eines Tages 
barbietend. Die landwirthſchaftlichen Kreisvereine haben die Sorge über: 
nommen, daß es den Theilnehmern an diefen Ercurfionen weber an geeigneter 
Führung, noch an Anleitung zur Befihtigung des vorfommenden Interefjanten, 
nod an einfacher Bewirthung fehle. 

E8 werden hiernah am Dienftag, den 27. Juni — wegen der land- 
wirthſchaftlichen Ausstellung hat man diefen Tag ftatt eines fpäteren wählen 
müfjen — von Dresden in früher Morgenftunde, welde auf der Excurſions— 
karte fpeciell angegeben ift, folgende Ercurfionen abgehen: 

1. In die Meiner Gegend per Dampfboot, für 200 Theilnehmer, 
von denen a. 50 in Niederwartha ausfteigen und über Weißtropp, 
Scharfenberg und Umgebung nad) Meißen gelangen; b. 50 in Meißen 
ausfteigen, Taubenheim, das Triebifchthal mit feinen Fabriken u. f.w. 
befihtigen; c. 100 endlih bis Zehren fahren und von da über 
Schieritz, Leutewitz, Schänig, Barnig nah Meißen fommen werden, 
während Alle zufammen fi Abends in Meifen fammeln und per 
Eifenbahn nad; Dresden zurüdgelangen. Wer fid für induftrielle 
Etabliffements intereffirt, wird fi vorzug Sweife der Abteilung b. 
anzuſchließen haben. 

2. Imdie Pillniger Gegend, Niederpoyrig, Helfenberg, Gönnsdorf, 
Schönfeld, Pillnig werden 100 Berfonen früh, per Dampfboot ab» 
gehen und Abends in gleicher Weiſe zurüdfehren. 

3. Nah Lohmen (Domäne und Stammſchäferei) über Copig (per 
Dampfboot) und Liebethaler Grund, von Lohmen durd den Lite 
walder Grund nad) der Baftei, von da Abends per Dumpfboot 
zurüd; 150 Berfonen . 

4. Nach Kammergut Rennersdorf über Fiſch bad (per ſchleſiſche Eifen- 
bahn) und Stolpen, PBolenz, Yangwolmsdorf; Abends von Fiſchbach 
per Eifenbahn zurüd. 200 Perfonen. e 

5. Nach Zehiſta (über Pirna per Dampfboot) und von da nad Kam— 
mergut Sedlig und Umgebung wird eine Hleinere, auf 50 Perſonen 
beſchränkte Parthie arrangirt werben. 

6. 50—60 Perfonen werden auf den gräflich Thun'ſchen Befigungen in 
Tetfhen willtommen fein; ganze Tagesparthie, per Eifenbahn- hin 
und zurüd. 

7. Nad Freiberg und Umgegend : früh per Eifenbahn über Tharand 
nad) Freiberg, dort fih in Parthieen zu Befihtigung der landwirth: 
fhaftlihen und bergmännifchen Schenswürdigfeiten von Freiberg und 
Umgebung theilend und Abends per Eifenbahn wieder zurüd, 200 
Perſonen. 

8. Eine Ercurfion in die Oberlauſitz wird früh, zugleich mit der 
Excurſion Nr. 4, vom fchlefiihen Bahnhofe abgehen und 100 Perfonen 
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umfafien können. Diefe werden in Pommritz ausfteigen und die 
Güter Pommrig, Drehfa, Bellwig, Gloffen, Wendiſch-Paulsdorf 
befuchen, fi) zum Mittagsbrod in Löbau einfinden und von da Abends 
per Eifenbahn nad) Dresden zurüdfehren. - 

9. Ercurfion in die Dfihager und Mügelner Gegend und einen 
Theil der Lommatzſcher Pflege; wird früh mit der Eifenbahn nad) 
Bornig bei Rieſa fahren, von dort die Güter Bornig, Pulfig, Görlig, 
Schweta bei Mügeln, Thal bei Oſchatz befichtigen und Abends von 
Oſchatz per Eifenbahn zurüdkchren. 

10. Leipziger Ercurfion: ca. 160 Perfonen können mit Nr. 9 zu: 
gleih ab und mad) Leipzig fahren. Bon da aus können fleinere 
Parthieen die Güter Belgershain, Pomſſen, oder Breitenfeld, Mödern 
(Berfuhsftation), Lürfchena ꝛc. befuhen, der Reſt fi in Plagwitz 
(landw. Lehranftalt, Heine’fche Anlagen) und Leipzig felbft (Stengel'ſche 
Spritfabrif, Vereinsbrauerei, Maſchinenbauanſtalt von Götjes, Berg- 
mann und Comp. u. ſ. mw.) umfehen und unterhalten. : Die interef- 
fanteften dortigen Ctabliffements werden der Befihtigung zugänglich 
fein. Abends per Eifenbahn zurüd. 

11. Ercurfion in die Gegend von Döbeln: 100 Perſonen fahren 
früh per Eifenbahn bis Döbeln, und machen eine Tour über Gärtig, 
Bauchlitz, Roßwein, Gersdorf, Choren, nad) Döbeln zurüd; von da 
Abends per Eifenbahn nad Hanfe. 

12. Für Freunde des Fabrifwefens und der Inbuftrie ift endlich eine auf 
etwa 150 Perſonen beredinete Tagesercurfion nah Chemmnig projectirt. 

Am Donnerftag, den 29. Juni, wird eine auf 300 Perfonen beredhnete 
Ercurfion (per Eifenbahn und von Station Luppa-Dahlen zu Wagen) in den 
Wermsdor fer Staatswald ftattfinden. 

Für alle diefe Ercurfionen liegen die Liften zur Einzeihnung von Sonntag, 
den 25. bis Montag, den 26., Abends 7 Uhr im Geſchäftsbureau aus und 
werden dafelbft den Theilnehmern Karten ausgehändigt, welde Zeit und Ort 
der Abfahrt u. f. w. deutlicd angeben. Die Führer jeder Ercurfion werden 
am Hute weiß und grüne Bänder tragen. Um den mit den jähfifchen 
londwirthihaftlihen Berhältniffen nicht genauer befannten nihtfähfifhen 
Mitgliedern vorerft Gelegenheit zur Wahl einer ihnen die gewünfcdte Be- 
lehrung und Unterhaltung bietenden Ercurfion offen zu halten, erſuchen wir 
unfere Yandsleute, fi erft am Montag Nahmittag zur Einzeihnung in die 
Ercurfionsliften zu melden. Für diejenigen Mitglieder, welde ſich an feiner 
Ercurfion betheiligen wollen oder können, bieten die weiterhin bezeichneten 
Sehenswürdigkeiten, Gärten und induftriellen Etablifjenients, nicht minder die 
Ausftellung Gelegenheit genug, fid) angenehm und inftructiv zu unterhalten. 
Es wird dafür geforgt werden, daß fih Parthieen zu diefem Zweck unter 
Leitung ortöfundiger Führer bilden können. 
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Fir die Ereurfionsfarten ift nichts zu zahlen. 
Nahmittagsausflüge nad) Tharand, Moritburg werden ſich im Laufe der 
Woche arrangiren laſſen. 


5. Ausfellung. 


Die landwirtHichaftliche Ausftellung der deutfchen Ackerbaugeſellſchaft findet 
auf dem Alaunplate in der Antonftadt von Montag, den 26. Juni, bis 
Sonntag, den 2. Yuli, dergeftalt ftatt, dag Montag bis Mittwod nur die 
Mafhinen, Geräthe und Produete ausgeftellt find; vom Donnerftag au aber 
aud die Viehausſtellung Hinzutritt. 

AUbonnementstarten (für die Perfon), für, die ganze Dauer der Aus: 
ftellung. und jeden Tag gültig, find zum Preife von 2 Thlr. für Mitglieder 
der Verfammlung im Bureau zu haben, eben jo Sataloge zu 5 Nor. Für 
Nihtabonnenten ift der Eintrittspreis alle Tage 10 Ngr., nur am Donnerftag, 
wo die Preisrichter thätig find und die Preife zuerfannt werden, 2 Thlr., 
am Freitag 1 Thlr. 

An ausreichender Omnibus» und fonftiger Fahrgelegenheit nad dem Aus- 
ftellungsplage wird es nicht fehlen. 


Nachdem bereits das Programm feftgeftellt war, lief Seiten des Herrn 
Eduard Michelſen, Borftand der Ackerbauſchule bei Hildesheim, die Anzeige 
ein, daß eine Verfammlung der Borftände deutſcher Aderbau- 
fdulen und fonftiger Freunde des landwirthſchaftlichen Volks— 
unterridts und zwar in der Feſtwoche zu Dresden projectirt werde. 

Das Präfidium der XXV. Wanderverfammlung fam dent dabei geftellten 
Erfuchen um Nüdfihtnahme auf diefes Unternehmen nad Kräften gern nad), 
indem es diefer Verfammlung ein Lokal und Stenographen zur Verfügung 
ftellte und für Belanntwerdung ihres Programms Sorge trug. 


Den aufgeftellten Programmen gemäß ijt nun auch der Verlauf der Ver— 
ſammlung erfolgt. Nur von den im Detail-Programım proponirten Ercurfionen 
mußten einige aus Mangel an Theilnchmern fallen gelafien werden. Ueber 
die wirklich zur Ausführung gekommenen Ercurfionen bringt der betreffende 
Abſchnitt diefes Berichts Mittheilungen. Anlangend die Frequenz und die 
Thätigfeit der Berfanmlung, jo geben die folgenden Berzeihniffe und ſteno— 
graphiichen Protokolle vollftändige Auskunft, wie aud über die landwirthſchaft— 
liche Ausjtellung einige überfihtlihe Notizen am Schluſſe angefügt fid) finden. 


Derzeichniß der Mitglieder 


der 


XXV. Berfammlung 
deutfher Land- und Forftwirthe zu Dresden 


im Juni 1865. 


Vorbemerkung: Es ift nicht immer möglich gewefen, aus den Driginal« 
zeihnungsliften die Namen der Herren in ihrer richtigen Schreibung genau 
zu ermitteln; der Stand und Charakter ift in fehr vielen Fällen nicht ange: 
geben, die Wohnorte häufig ohne jede nähere Bezeichnung des Landes oder der 
Gegend, wo fie liegen. So weit perſönliche Bekanntſchaft mit den Verhält⸗ 
niffen und Drtsverzeichniffe der verſchiedenen Länder es möglich machten, hat 
man diefen Mängeln abzuhelfen geſucht. Trotzdem wird noch mander Fehler 
ſtehen geblieben fein, den wir zu entſchuldigen bitten. Die angegebenen Mängel 
werden leider aud die Folge haben, daß gegenwärtiger Bericht nit im allen 
Fällen an die richtige Adrefje gelangt. Wir bitten auch deshalb um geneigte 
Entſchuldigung. 

Da übrigens die Zahl der verkauften Mitgliedskarten 1242 beträgt, in 
die Einzeichnungsliſten aber ſich nur 1229 eingetragen haben, ſo müſſen einige 
Herren die Einſchreibung ganz unterlaſſen haben; an dieſe uns unbekannten 
Mitglieder können wir den Bericht natürlich nicht ſenden. 


Herr Abendroth, v., Halle, Preußen, Provinz Sachſen. 
-Adler, Friedrich, Treuen, Voigtland, Sachſen. 
-Adler, Bernhard, Unterlauterbach, Sachſen. 
» Adler, Franz, Rittergutsbeſitzer, Plohn, Voigtland, Sachſen. 
-Adler, Dr., Vertreter des landwirthſchaftlichen Kreisvereins, Bromberg, 
Preußen, Provinz Poſen. 
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Herr Albrecht, Auguft, Nieder-Faltenhain, Sachſen. 

» Alten, v., Stabelwig, Preußen, Provinz Schlefien. 

» Alvensleben, v., Dresden, Sadjen. 

» Amende, Fabrikbefiger, Berlin, Preußen, Provinz Brandenburg. 

» Arco-Stepperg, Graf, Münden. 

= Armfeld, A., Moskau, Rußland. 

» Arnold, E. R., Baumfchulenbefiger, Blafewig bei Dresden. 

⸗Arnoldi, Robert, Guts-Infpector, Gotha, Coburg. Gotha. 

» Arroyave, Thomas Lopez v., Academift, Tharand, Sachſen. 

= Ader, Reg. Rath a. D., Gutsbefiger, Stuttgarten bei Storkow, 
Preußen, Provinz Brandenburg. 

-Aſſenbaum, Franz Xav. v., General-Secretär, Prag, Böhmen. 

s After, Woldemar, Amtsverwalter und Friedensrichter, Rennersdorf bei 
Stolpen, Sadjen. 

«e Auffm-Drdt, D., Schreibersdorf, Preußen, Sclefien. 

⸗Auffm⸗Ordt, W,, Nittergutsbefiger, Schreibersdorf, Preußen, Schlefien. 

: Art, C. W., Meetzen, Schleswig Holftein. 

» Bad, J., Grünfauerhof b. Gelnhaufen, Kurhefien. 

= Bader, W., Lichtenau, Sadjen. 

s Bähr, I. G., Mödern, Sadjen. 

» Bär, U, Königsthal, Preußen, Provinz Sachſen. 

s Bär, H. L., Revierförfter, Schwarzenbach, Baiern. 

= Bäurid, Ernft Louis, Gaftewig, Sachſen. 

= Baift, Betriebsdirector, Frankfurt a. M. 

» Baläs, Arpad v., Ungar. Altenburg, Ungarn. 

«e Baldewed, Carl, Ulbersdorf, Sadjien. 

s Bandelen, Rittergut&befiger, Bugay, Preußen, Prov. Pofen. 

s Bandow, F. v., Brufendorf, Preußen, Prov. Brandenburg. 

s Bardewig, E., Nittergutsbefiger, Nieder» Leifersdorf bei Goldberg, 
Preußen, Schleſien. 

= Bardewig, E., Rittergutsbefiger, Schmettwig b. Schweidnig in Schlefien, 
Preußen. 

» Bartenftein, Reinh., Noßadel, Böhmen. 

«= Barthels, Fr., Woltenburg b. Penig, Sadjfen. 

= Bafjenge, L. G., Nittergutsbefiger, Berbisdorf b. Nadeburg, Sadjfen. 

= Baffenge, Academiter, Prosfau, Preußen, Schleſien. 

-Batſch, Auguft, Stügerbad, Sachſen-Weimar. 

= Bauer, Dr., Rittergutsbef., Adendorf b. Gerbftädt, Sadjjen - Weimar. 

s Baum, Oberförfter, Hahnftätten, Naffau. 

» Baum, Ch. A., Hummelshain, Sadhfen-Altenburg. 

*- Baumann, Ernft, Defon.:Infpector, Commidau, Sachſen. 

= Baumann, Adolph, Nittergutsbel., Trebfen b. Grimma, Sadjfen. 
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Herr Baumann, Theodor, Kittergutsbef., Commichau, Sachſen. 


= 
= 
= 
* 
* 


Baumbach, Freiherr v., Horowitz, Böhmen. 

Baumbach, v., Oberforſtrath, Wiesbaden, Naſſau. 

Baumgarten, Georg, Oberſeifenbach, Sachſen. 

Becke, Ed. von der, Rittergutsbeſitzer, Ammelshain, Sachſen. 
Becker, H., Roggentin, Mechklenburg-Schwerin. 

Beckmann, A., Schleswig-Holſtein. 

Behmer, Rudolph, Berlin, Preußen, Brandenburg. 

Behr, v., Kammerherr auf Vargatz, Preußen, Pommern. 
Behrend, Gerhard, Konczic b. Neuenburg in Weſtpreußen. 

Berg, Wilhelm, Baron v., Vamos-Milkola, Ungarn. 

Berg, Baron v., Oberforftrath, Tharand, Sachſen. 

Berg, Günther v., Libochowitz, Böhmen. 

Berg, Guftav, Baron, Kapuvar, Ungarn. 

Berg, Freiherr v., Dfdenburg. 

Berg, v., Berlin, Preußen, Brandenburg. 

Berger, Königl. Oberförfter, Alt-Ruppin, Preußen, Brandenburg. 
Berger, Obercommiffar, Pfaffengrün, Sachſen. 

Berger, K. M., Prag, Böhmen. 

Bergfträßer, Auguft, Domaine Hayna b. Darmftadt. 

Bering, Rittergutspachter, Lungwitz, Sachſen. 

Berlepſch, Fr. v., Bodau, Sadjen. 

Berlepſch, Richard v., Nittergutsbefiger, Seebad, Sachſen-Gotha. 
Berlepfh, Baron, Kittergutsbefiger, Maſchau b. Poderfam in Böhmen 
Berlin, Kalübbe, Medlenburg- Schwerin. 

Bernftorff, Graf, Rittmeifter, Hannover. 

Bethuſy-⸗Huc, Graf, Nittergutsbefiger, Langenhof, Preußen, Sclefien. 
Beulwig, Carl v., Nittergutsbefiger, Niederfteinpleig, Sachſen. 
Benft, Emil v., Dresden, 

Beuft, Richard v., Oberförfter, Nüderswalde b. Marienberg, Sadjen. 
Beuft, Graf, Kammerherr auf Sorba, Sachſen-Altenburg. ” 
Beverförde, Baron v., Forſtwirth, Münfter, Preußen, Weftphalen. 
Beyer, A., Dr., Tharand, Sadjfen. 

Beyreuther, Ed., Forftconducteur, Dresden. 

Bieberftein, v., Görlig, Preußen, Schlefien. 

Blafe, Oberforftmeifter und Forft:VBermefj.. Director, Dresden. 
Blaskovice, Moritz v., Ungariſch Altenburg, Ungarn. 

Bloch, Alexander, Königsberg, Preußen, Oſtpreußen. 

Blohmer, Oberförfter, Grüllenburg b. Tharand, Sadjen. 
Blomeyer, Dr., Frankenhauſen, Kurhefien. 

Bobbe, H., Deffau, Anhalt. 

Bödeder, Priesholz, Hannover. 


30 


Herr Böhm, I. W., Polis, Böhmen. 
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Böhme, E. H., Mittelndorf b. Schandau, Sachſen. 

Böhme, A., Gerlachsheim bei Yauban, Schleſien. 

Bölgig, v., Rittergutsbefiger, Weißig, Sadjfen. 

Börner, K. ©. Oberförfter, Seydewig, Sadjen. 

Börner, Herrmann, Freibergsdorf, Sadjen. 

Bohm, Julius, Yeipzig, Sadıien. 

Bohnftedt, Georgewig b. Löbau, Sadjen. 

Boltze, Salzmünde, Preußen, Sadjen. 

Bokelmann, I. E., Müffen, Schleswig. Holftein. 

Bombald, Prag. 

Borne, M. v. d., Nittergutsbefiger, Berneuchen b. Landsberg, Preußen, 
Brandenburg. 

Borries, Graf, v., Hannover. 

Bofe, Friedensrichter, Sachſen. 

Boutteville, Mar, Freiherr v., Rittergutsbefiger, Mering, Oberbatern. 

Borberg, v., Nittergutsbefiger, Zſchorna, Sachſen. 

Boyneburgk, Baron v., Rittergutsbeſ., Städtfeld, Reg.-Bez. Trier. 

Brandenſtein, v., Forſteleve, Kloſterlausnitz, Sachſen⸗Altenburg. 

Brandenſtein, L. v., Oberförfter, Lengefeld, Sachſen. 

Brandt v. Lindau, Rittergutsbeſitzer, Drewen in Preußen, Provinz 
Brandenburg. 

Braun, A., Pohlitz b. Greiz, Reuß. 

Braun, C., Dr., Pohlitz, Reuß. 

Braun, Oberforſtſeeretär, Darmſtadt, Großherzogthum Heſſen. 

Breithaupt, Wolfg., Nieder-Falkenhain, Sachſen. 

Brendel, Fr. Moritz, Kaitz b. Dresden. 

Brenfen, Freiherr v., Nittergutsbef., Wever, Preußen, Weftphalen. 

Breza, Graf, Dresden. 

Brohmann, Forftconducteur, Dresden. 

Bröder, B. v., Yivland. 

Brühl, H., Cunnersdorf, Sadjen. 

Bruhm, Wilh. Theod., Oberförfter, Brunndöbra, Sadjen. 

Brunn, v., Nittergutsbef., Oberſohland, Sachſen. 

Brunn, R. v., Academiker, Proskau, Preußen, Schleſien. 

Brunſt, Oscar, Forſt-Inſpector, Hubertusburg, Sachſen. 

Brzorad, A., Forſtacademiker, d. Z. in Tharand (aus Laitomiſchl im 
Böhmen). 

Bucher, Wilhelm, Dr., Reg.-Rath, Bayreuth, Baiern. 

Buchwald, O., Königsberg, Preußen. 

Buchwald, A., z. Z. in Tharand, aus Ungarn. 

Bulow, U. v., Rittergutsbeſ., Wamkow b. Sternberg, Mecklenb.⸗-Schwerin. 
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Herr Büttig, Defonom, Nidern, Sadjen. 

= Bundesmann, Oberförfter, Somnewalde, Preußen, Sadjen. 

⸗Bunke, Fr. Aug, Oekonom, Reifewig b. Dresden. 

=» Burgf, Freiherr v., Nittergutsbef. auf Nofthal b. Dresden, Sadjen. 

= Burgtorf, 3, Director, Hildesheim, Hannover. 

« Burkhard, Dr., Profefjor, Bayreuth, Baiern. 

= Butler, Freiherr v., Major und Nittergutsbefiger, Neußendorf, Preilken, 
Schleſien. 

-Caſar, H., Groß-Breſen b. Guben, Preußen, Brandenburg. 

= Galberla, Rentier, Dresden. 

= Ganftatt, Oscar, Tharand, Sachſen. 

= Garlomwig, v., Röhrsdorf b. Loßnitz, Sachſen. 

-Carſten, H. W., Hoſterwitz, Sachſen. 

-Chriſtensſon, Aſſiſtent an der Univerſität Upſala, Schweden. 

⸗Chriſtiani, H., Weigersdorf b. Lauban, Preußen, Schleſien. 

-Chriſtiani, W., Landesälteſter, Steinbach bei Rothenburg, Preußen, 
Schleſien. 

-Chriſtoph, F. I, Niesky, Preußen, Schleſien. 

⸗Clages, F. D., Hildesheim, Hannover, 

= lauf, A., Dresden. 

» Clofmann, v., K. bair. Nevierförfter, Eichſtädt, Baiern. 

-Cohn, Wilhelm, Dr., Martiniquefeld b. Moabit, Preußen, Brandenburg. 

= Gorfita, Dresden. 

= Cotta, v., Oberforftmeifter, Tharand, Sadjen. 

= Cotta, A. v., Weidlig, Sadjen. | 

= Gotta, Heinrich v., Tharand, Sadjjen. 

= Gotta, Ernft v., 8. ©. Forſt-Conducteur, Dresden. 

- Gramm, Baron v., Nittergutsbef., Rhode, Braunſchweig. 

= Greug, Fr. Gotthold, Spedtshaufen, Sadjen. 

-Criegern, F. C. v., Referendar, Dresden. 

= Gropp, G., Oldenburg. 

= Dael v. Koth-Warſcheid, Freiherr, Sörgenlod bei Mainz, Großherzog: 
thum Heffen. 

- Damm, Ferdinand, Eibenftod, Sachſen. 

-Dankworth, C., Magdeburg, Preußen, Sadjen. 

: Deden, C. von der, Roſenkranz, Hannover. 

=» Deden, A. von der, Gutsbeſ., Gut Hörne, Hannover, 

-Decdovic, v., Hofrath, Schweidnig, Preußen, Schlefien, 

= Deliug, Amtsrath, Gr.-Anmensleben, Preußen, Sadjen. 

= DTemfs, Guſtav, Loſchwitz, Sachſen. 

-Deucker, Domainen-Rath, Dresden. 

= Detmers, Landwirth, Oldenburg. 
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Herr Deuter, Th., Mannheim, Baden. 
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Devrient, Oekonomierath, Schmölln, Sachſen-Altenburg. 

Dieckmann, W., Oberamtm., Michaelſtein b. Blankenburg, Braunſchweig. 
Dieckmann, Heimburg, Ungarn. 

Diepow, v., Rittergutsbeſitzer, Ober-Sohland, Sachſen. 


g Ficterid, Forftmeifter, Stodholm (Kriegsſchule), Schweden. 


Dietrih, Theodor, Dr., Chemiker der landwirthihaftl. Verſuchsſtation 
Altmorſchen, Kurhefien. 

Dietrid, E. v., Tharand, Sadjen. 

Dietrich, Commiſſar, Leipzig, Sachſen. 

Dietze, K., Burgaue bei Leipzig, Sachſen. 

Dietze, J. G., Rittergutsbeſitzer, Pomßen b. Leipzig, Sachſen. 

Dippe, Guſtav, Firma: Gebr. Dippe, Saamenhandlung, Quedlinburg, 
Preußen, Sachſen. 

Dittrich, Herm., Tharand, Sachſen. 

Döring, A., Steinitz, Preußen, Brandenburg. 

Döring, M., Landesältefter, Steinig, Preußen, Brandenburg. 

Dohfe, 3. F., Forftcandidat, Eifenad, Sachſen-Weimar. 

Dolleſchall, Adolph, Darrenig, Böhmen. 

Donat, Fr. d., Rittergutsbefiger, Chmielowis, Preußen, Schleſien. 

Doft, R., K. ©. Förfter, Oftrau, Sadjen. 

Drechſel, Carl Graf v., Nittergutsbefiger, Schloß Karlftein, Baiern. 

Drechſel, Aug. Graf v., Gutsbefiger, Baiern. 

Dreifhel, W. v., Dresden. 

Drefler, Carl Auguft, Olbernhau, Sadjen. 

Dünfelberg, Dr. Profeffjor, Wiesbaden, Naſſau. 

Dütſchke, S., Nombezyn, Preußen, Pofen. 

Duttenhofer, Rittergutsbefiger, Berthelsdorf, Preußen, Schlefien. 

Ehtermeier, Reinhold, Rittergutsbefiger, Cunnersborf b. Dresden. 

Edelmann, I. M., Eichardt, Sachſen. 

Edelmann, Rudolph, Kaufmann, Hithaufen bei Osnabrück, Hannover. 

Edelmann, Ernft Ehregott, Hohnftein, Sachſen. 

Edhardt, A., Stud. oec., Jena, Sadhfen-Weimar. 

Edlich, Adolph, Trachau b. Dresden. 

Egan, Edward, Wien, 

Ehrler, Bruno, Rittergutspachter, Weißenbrunn, Sadjen. 

Eidel-Streiber, Zul. v., Eiſenach, Sachſen-Weimar. 

Eichel-Streiber, Frig v., Nittergutsbef., Großwerther, Preußen, Sadjen. 

Eichhorn, Morig, Rittergutsbefiger, Hundsfeld b, Breslau, Preußen, 
Schleſien. 

Eichler, Otto, Dresden. 

Einert, Paul, K. S. Gerichtsrath, Dresden. 


Herr Einfiedel, ©. v., Rittergutsbef., Hopfgarten b. Lauſigk, Sadjen. 

= Kinfiedel, Detlev, v., Hopfgarten b. Lauſigt, Sadjjen. 

⸗Einſiedel, Graf v., Tharand, Sadjen. 

» Einfiedel, Carl v., Rittergutsbejiger, Schloß Scharfenftein, Sachſen. 

-Eliot, Charles W., Bofton, Nord:Amerita. 

: Emrid, J., Louiſenluſt, Kurheſſen. 

-Engel, Adolph v., Oekonomie-Commiſſar, Tharand, Sachſen. 

- Engelbredt, Hans, Wolfenbüttel, Braunſchweig. 

- Engeljhall, Oscar, Schmiedefeld b. Stolpen, Sachſen. 

- Erhardt, Freih. v., Groß-Madhnow, Breußen, Brandenburg. 

-Eſſcherich, Clemens, Revierförjter, Dentendorf, Baiern. 

: sold, Julius, Meuſelwitz, Sachſen-Altenburg. 

⸗Eulitz, Adolph, Pulſitz, Sachſen. 

⸗KEymann, J., Rittergutspachter, Potſchappel b. Dresden. 

-Gzold, Jacob, Schlauditz, Sahjen-Altenburg. 

= Faber, Franz, Prag, Böhmen. 

» Falkenhaufen, Baron v., Nittergutsbefiger, Wallisfurth b. Glatz, Preußen, 

Schleſien. 

-Falkenhauſen, Freiherr v., Dresden. 

-Fehrenberg, v. Rittergutsbeſitzer, Kreſſenbrunn, Kurheſſen. 

⸗Fels, Präſident, Cöthen, Anhalt. 

-Fenscky, Schleſien. 

-Ferſen, Baron N. v., Eſthland. 

» Fichtner, Unterförfter, Yauter, Sadjen. 

= Finke, Gutsbefiger, Hofterwig bei Dresden. 

:= Fink v. Finkenftein, Baron, Curland, 

⸗-Fircks, D. v., Curland. 

⸗Fiſcher, K. L., Dr. med., Prag, Böhmen. — 

« FFiſcher, Robert, Bunsdorf, Mecklenburg-Strelitz. 

-FFiſcher, E., Revierförſter, Waldhaus b. Bernftadt, Sachſen. 

-Flatau, Abgeordneter des Hopfenbauvereins zu Neutomyſl, Preußen, Poſen. 

= led, Heinrich, Maren bei Dresden. 

-Fleiſcher, U., Kolofuruf, Böhmen. 

« Börfter, W., Grün in Chriftgrün, Sadjen. 

= Förfter, Franz, Bergen, Sadjien. 

-Fortlage, E., Stud. oec., Jena, Sadjjen-Weimar. 

-Francke, Müglenz, Sadjen. 

⸗Francke, Yulius, 8. S. Förfter, Auguftusburg b. Nofjen, Sadjen. 

: Frank, A., Dr., Staffurth, Preußen, Sachſen. 

⸗-Frantzius, K. H. v., Kaltenhof bei Riefenburg, Dftpreufen. 

« Freiberg, Ernſt Freiherr v., Altmendingen. 

« Freytag, C., Dr., Profefjor, Poppelsvorf bei Bonn, Preußen, Nheinprov. 
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Herr Frenzius, Finanz-VBermefjungs-Conductenr, Dresden. 


= 


Frey, Friedrid Ferdinand, Wendishain, Sadjen. 

Frey, Carl Ernft, Kleingieghübel, Sachen. 

Freyhold, Ed. v., Yandwirth, Königsberg, Preußen. 

Freytag, E. A., Yohannesthal, Holftein. 

Friedrich, Adolph, Bolbris, Sadjen. 

Friedrid, Bruno, Dresden. 

Friedrichs, H., Weißbach b. Schmölln, Sachſen-Altenburg. 

riefen, Freiherr v., Staats- und Finanzminifter, Dresden. 

Fritſch, Freiherr v., Nittergutsbefiger, Seerhaufen b. Rieſa, Sadjen. 
Fröde, Unterförfter, Glauſchnitz b. Königsbrüd, Sachſen. 

Frömbling, Oberförfter, Berlin. 

Fuchs, Freiherr v., z. 3. Tharand. 

Fuchs-Nordhoff, Rittergutsbefiger, Mödern b. Peipzig, Sachſen. 
Fülberth, Auguft, Hohenloher Hof b. Michelftadt, Großherzogth. Hefien. 
Fürftenberg, Dr., landwirthſchaftl. Yehrer, Badersleben, Preußen, Sachſen. 
Funke, Oberförfter, Rofenthal b. Königftein, Sadjfen. 

Funke, W., Profeffor, Proskau, Preußen, Sclefien. 

Funke, W., Bodenbad, Böhmen. 

Sablenz, Adolph v., Wermsdorf, Sadjen. 

Gabler, Eduard, Advocat, Altenburg, Sadhjen-Altenburg. 

Gadegaſt, L., Nittergutsbefiger, Niedergrauſchwitz, Sachſen. 
Gadegaſt, Gutsbeſitzer, Thal b. Oſchatz, Sachſen. 

Gadegaſt, Oſchatz, Sachſen. 

Galle, Joh. Jul., Freiberg, Sachſen. 

Garbade, H., Stud. oec., Jena, Sachſen-Weimar. 

Garten, Carl, Lindenau, Sachſen. 

Garten, W., Inſpector, Dresden. 

Gaſch, F., Beutig bei Oſtrau, Sadjen. 

Gaſch, Herrmann, Delmſchütz b. Oſtrau, Sadjen. 

Gaudich, H., Dresden. 

Geier, Rittergutsbeſitzer, Preußen, Schleſien. 

Geißler, Loitmark, Holſtein. 

Genſel, G. R., K. ©. Oberförſter, Dittersbach b. Frankenberg, Sachſen. 
Gerlach, Herrmann, Dresden. 

Gerlach, Herrmann, Loßnig b. Leipzig, Sachſen. 

Gersdorf, R. Freiherr v., Rittergutsbeſ., Parsko, Preußen, Poſen. 
Gersdorff, v., Rittergutsbeſ., Oſtrichau, Preußen, Schleſien. 

Geßner, Forſtmeiſter, Tarnowitz, Preußen, Schleſien. 

Geyer, Oekonomierath, Ober-Zadel, Sachſen. 

Geyler, Oberförſter, Ullersdorf, Forſthaus an der Prießnitz, Sachſen. 
Gieſecke, Zuckerfabrilant, Kl.-Wanzleben, Preußen, Sachſen. 
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dert Glaß, Richard, Defonomierath, Altenburg, Sadfen-Altenburg. 


” 


ua» 


Sleihmann, Carl Friedrid, Bärwalde, Sadjjen. 

Gneift, H., Stötterig, Sachſen. 

Sög, Yfidor, Geh. Finanzrath, Dresden. 

Götz, v., Trattlau b. Oſtrith, Sadjien. 

Götz, v., Oberforſtmeiſter, Annaberg, Sachſen. 

Götz, F. v., Forſt-Acceſſiſt, Leipzig, Sachſen. 

Götze, Julius, Gelenau, Sachſen. 

Gold, F., K. K. penſ. Staatsbeamter und ehemal. Mitglied der Steier— 
märkſchen Gejellihaft für Landwirthe, Hernals b. Wien. 

Golle, F. L., Ober-Miylau, Sachſen. 

Gottſchald, Ed., Oberförſter, Sehma, Sachſen. 

Grävenitz, W. v., Nittergutsbef., Thamm, Preußen, Schleſien. 
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Graſer, Otto, Sallgaſt b. Finſterwalde, Preußen, Sadjen. 
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Grebe, Dr., Geh. Oberforſtrath, Eiſenach, Sachſen ⸗-Weimar. 
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Greiffenhahn, O. H., Forſtinſpector, Oberwieſenthal, Sachſen. 

Greiner, F., Preußen. 

Gremſe, Rudolph, Görzrode, Preußen, Sachſen. 

Griepenkerl, Landes-Oekon.“Rath, Braunſchweig. 

Grieshammer, R., Rödern b. Radeburg, Sachſen. 

Grötzſch, Ernſt, Revierförſter, Treuen, Sachſen. 

Grohe, Kegierungs- und Kreis-Forſtrath, Speyer, Baiern. 

Großſchedel, Baron v., Thierhaupten, Baiern. 

Großer, H., Linda, Preußen, Sadjen. 

Growen, Dr., Salzmünde, Preußen, Sadjien. 

Grove, Hg., Warberg, Braunjcdweig. 

Grovermann, B., Receptor, Oldenburg. 

Gruben, v., Rittergntsbefiger, Staucha, Sadjfen. 

Grünewald, E., Forft-Acceffift, Leipzig, Sachſen. 

Gruhle, Guftav Ehregott, Klanzihwits b. Oſtrau, Sachſen. 

Gudewill, C. F., Rittergutsbeſ., Grohnde b. Hameln, Hannover. 

Gudewill, Rittergutsbeſ. Groß⸗Krutſchen, Preußen, Schleſien. 

Guhne, Franz E., Vetſchau, Preußen, Brandenburg. 

Gunther, Rittergutsbeſitzer, Saalhauſen b. Oſchatz, Sachſen. 

Guradze, Manfred, Jena, Sachſen⸗Weimar. 
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Haberland, Eduard, Rittergutsbeſitzer, Zſchieſchen bei Großenhain, 
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Herr Hach, Director des Schleswig: Holfteintihen landwirthihaftl. General» 
Vereins, Kiel, Holftein. 
- Hänſel, ©., Stud. oec., Jena, Sadhjen- Weimar. 
» BHünfel, Adolph, Amtsinfpector, Oſtravorwerk, Dresden. 
* = Hahn, Dr., Inftituts:Director, Burgftädt, Sadjien. 
- Hafe, Baron U. v., Nittergutsbel., Ohr b. Hameln, Hannover. 
= Hafe, Baron H. v., Königreih Hannover. 
= Hamm, Wilh., Dr., Yeipzig, Sadjen. 
= Hancy, Julius, Oekonom, IThirefhig b Prag, Böhmen. 
- Handtfe, Robert, Dr., Chemiter, Groſſau, Niederöfterreid. 
= Fantzſch, R., Nittergutsbefiger, Clementinenhof, Holftein. 
= Hauntzſch, %., Stud. oec., Jena. 
= Haring, Friedrid, Gröbzig b. Göthen, Anhalt. 
- Harten, W. v., Oldenburg. 
= Haubner, Medicinalrath, Dresden. 
= Haud, 2., Heilbronn, Wiürtemberg. 
= Haufe, R. L., Körfter, Cunnersdorf b. Königftein, Sachſen. 
= Haufen, Carl, Freiherr v., Rittergutsbef., Thoßfell b. Plauen, Sachſen. 
= Hauswald, Traugott, Seeligjtadt b. Stolpen, Sadjen. 
= Heber, Emil, Hammerwerk Unterwiefenihal, Sachſen. 
— Hedenus, Nittergutsbef., Zufchendorf, Sadjen. 
= Hedenus, A., Döbihüs. 
= Heidler, E., Gutsbefiger, Koftenblut, Preußen, Schleſien. 
= Heimendahl, W., Nittergutsbef., Stenfendorf b. Yiebmühl, Oftpreußen. 
= Seine, Carl, Dr., Yeipzig, Sadjjen. 
= SHeinide, 8. ©. Oberförfter, Mittelndorf, Sadjen. 
= Heinicke, Richard, K. Nevierförfter, Neiboldruhe, Sadjen. 
= Heinz, A., Gutsinjpector, Großbehringen, Preußen, Sadjen. 
= Heinze, Theodor, Nittergutsbefiger, Dresden. 
=  Heitel, Forftmeifter, Blankenburg am Harz, Braunſchweig. 
= Heldreid, Theodor v., Hauptmann a. D. a, Bellwig b. Yöbau, Sadjen. 
- Heldrid, E., Ansbad, Baiern. 
= Heldrid, Forftmeifter, Ansbach, Baiern. 
Hellriegel, 9., Dr., Dahme, Preußen, Brandenburg. 
Hempel, F., Yandesbeftallter, Ohorn, Sadjen. 
Hempel, Oscar, Fürftl. Neuß. Forftgehilfe, Kleinaga b. Gera, Reuf. 
Hempel, ©., Particulier, Dresden. 
Henneberg, Dr., Profefior, Göttingen, Hannover. 
= BHenneberg, E. jun., Wurjenleben, Braunſchweig. 
= Hennig, ©., Dannenberg, Preußen, Sadjen. 
= Hennig, Albert, Pintowig b. Meißen, Sadjen. 
= Hennig, Fürdtegott, Zaſchwitz, Sadjjen. 
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Henſel, M., Schweta b. Döbeln, Sachſen. 

Hensler, Ranſtadt, Kurheſſen. 

Henze, Hermann, Rittergutsbeſitzer und Leutnant, Weichnitz bei Groß— 
Glogau, Preußen, Schleſien. 

Hering, Br., Dresden. 

Herman, Baron, Wain in Württemberg. 
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Herrmann, Victor, Zölling, Preußen, Schleſien. 

—* C., Wurzen, Sachſen. 
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Heydemann, Paul, Schloß Löbnitz bei Pegau, Sachſen. 

Heydemann, Ernſt, Diepenſee, Preußen, Brandenburg. 

Heyne, Adolph, Schäferei-Director, Wintersdorf, Sachſen-Altenburg. 

Heyne, Ernſt, Schäferei-Director, Dresden. 

Heyne, J. G., Schäferei-Director, Wintersdorf, Sachſen-Altenburg. 


Heyne, Ludwig, Schäferei-Director, Wintersdorf, Sachſen-Altenburg. 


Heynitz, G. v., Rittergutsbeſ., Heynitz b. Meißen, Sachſen. 

Hildebrand, K., Carlsmarkt, Preußen, Schleſien. 

Hirt, Robert, Flachsſpinnereibeſitzer, Freiberg, Sachſen. 

Hocke, Guſtav, Kärnthen, Oeſterreich. 

Höckner, A., Hillgerſches Vorwerk b. Freiberg, Sachſen. 

Höckner, Th., St. Michaelis b. Freiberg, Sachſen. 

Hödner, W., Hilmersdorf b. Freiberg, Sachſen. 

Höhlig, Guſtav, Forftcandidat, Dresden. 

Höppner, Friedr. Ehregott, Oberbobritzſch, Sachſen. 

Höfel, Albert, Dittersdorf b. Chemnitz, Sachſen. 

Hoff, v., Kammer-Aſſeſſor, Wernigeroda, Breufen, Sadjen. 

Hoffmann, Richard, Herzogl. Föriter, St. Gangloff, SadjenAltenburg. 

Hoffmann, Wippra a. H., Preußen, Sachſen. 

Hoffmann, H., Holftein. 

Hoffmann, Nittergutsbefiger, Nieder-Prieten bei Bernjtadt, Preußen, 
Schleſien. 

Hoffmann, C., Steudach, Baiern. 

Hoffſchläger, Guſtav, Weiſin, Mecklenburg-Schwerin. 

Hoffichläger, I. F., Rittergutsbeſitzer, Weiſin, Mecklenburg-Schwerin. 

Hofmann, E., Oberottenhain bei Löbau, Sachſen. 
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Herr Hofmann, F. W., Wirthidaftsratg, Vertreter der Wiener landwirth- 
ſchaftl. Geſellſchaft, Wien. 
—Hofmeiſter, L., Ober-Kegier.-Rath, Oldenburg. 
= Hofmeiſier, Victor, Dr., Dresden. 
= Hollen, A. v., Rittergutsbe],, Schönweide b. Plön, Holftein. 
= Holzer, Joſef, Klagenfurth, Kärnthen, Oeſterreich. 
= Hopffe, Heinrid, Rittergutspachter, Schieritz b. Meißen, Sadjen. 
= Hopfigarten, Bernhard v., Marienberg, Sadjfen. 
= Hopfgarten, Ernft v., Neuftadt b. Stolpen, Sachſen. 
= Hopfgarten, Mar v., Mitlverftedt, Holftein. 
- Horn, E., Aſſiſtent der K. Kreis-Ackerbauſchule, Bayreuth, Baiern. 
- Horn, ©., Delonomierath, Ochjenhaufen, Württemberg. 
= Horft, Albert, Braunſchweig. 
= 9Horälf, Forftacademift, z. Z. in Iharand, aus Arad in Ungarn. 
= Hoyer, Guftav, Carlshall bei Schönebeck, Preufen, Sadjjen. 
- Hübel, Rudolph, Dresden. 
= Hupeden-Ebersbad, Ebersbach, Preußen, Schleſien. 
: Büttner, Heinrih Ed., Nittergutsbefiger, Pirk bei Plauen, Sadjen. 
: Huth, Ridard, Klein-Naundorf bei Radeburg, Sachſen. 
» Jacobfon, U., Leippe bei Grottlau, Preußen, Sclefien. 
Jacobſon, E., Yeippe bei Grottfau, Preußen, Schlefien. 
-Jager, Director der Aderbaufhule, Hochburg, Baden. 
-Jäger, E. W., Schulpforte bei Naumburg, Preußen, Sadjen. 
-Jäniſch, R., Briefe, Preußen, Schlefien. 
-Jagow, v., Kammerherr, Grüden, Preußen, Brandenburg. 
: Jahn, E., Nittergutsbefiger, Klein-Villen, Medlenburg- Schwerin. 
= Jahn, Ernft, Nittergutsbefiger, Taltig, Sachſen. 
-Jani, H., Gera, Reuß. 
-Janie, F. Wilhelm, Prag und Sichrov, Böhmen. 
Janke, Nedacteur, Breslau, Preußen, Schlefien. 
Jaques, Otto, Ober-Linda, Preußen, Schleſien. 
Jechl, Johann, Sichrov, Böhmen. 
-Jentzſch, Revierförſter, Mittelhöhe, Sachſen. 
⸗Jeßner, Baron, Böhmen. 
Ilzmann, R., Canımran b. Schweidnitz, Preußen, Sclefien. 
Ingelt, Infpector, Ober-Steinkirch, Sadjen. 
-John, Dr., Nedacteur, Roſtock, Mecklenburg-Schwerin. 
-John, Welkersdorf, Sachſen. 
-Jordan, Heinrich, Oberförſter, Steinbach b. Marienberg. 
-Jordan, Karl, Neudech, Böhmen. 
-Jordan, R., Rittergutsbeſitzer, Niederwaichau, Preußen, Schleſien. 
-Jordan, W., Maſſanei b. Waldheim, Sachſen. 
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Herr Jouanne, Jules, Rittergutsbefiger, Malinie b. Plefhen, Preußen, Poſen. 


Iudeich, Forftratd, Abgeordneter des Böhm. Forftvereins, Weißwaſſer, 
Böhmen. 

Jugelt, H., Kodersdorf bei Rothenburg, Preußen, Schlefien. 

Jungenfeld, v., Darmftadt, Großh. Hejien. 

Iunghähnel, P., Tharand, Sadjen. 

Junghans, Michael, Loſſen, S.-Altenburg. 

Junghans, Franz, Loſſen, S.-Altenburg. 

Jungheinrich, Hegeberg, Sachſen-Weimar. 

Käferſtein, E., Rittergutsbeſitzer, Halsbach b. Freiberg, Sachſen. 

Kändler, Adolph, vormals Gutsbeſitz., Dresden. 

Kanig, Arthur v., Dresden. 

Kapler, G., Driewig b. Hoyerswerda, Preußen, Sachſen. 

Karg, Ign., Polig, Böhmen. 

Karftedt, v., Fretzdorf, Preußen, Brandenb. 

Kaſten, Hermann, Rojenberg, Sadjjen. 

Kauriſch, Kammergut Sedlis, Sachſen. 

Keblersziy, Anton, Wittmannshof, Ungarn. 

Keller, Baron v., Nittergutsbefiger, Helfenberg b. Dresden. 

Kerften, H., Oekonomierath, Oberwiederſtedt b. Hettftädt, Preußen, 
Sachſen. 

Keutel, Bruno, Eibenſtock, Sachſen. 

Keutel, J. H., Oberſtützengrün, Sachſen. 

Kielmann, Director, Haaſenfelde, Preußen. 

Kiemann, Karl, Prag, Böhmen. 

Kiepert, Marienfelde b. Berlin, Preußen, Brandenburg. 

Kind, Heinrich, Stammſchäfereibeſitzer auf Gleina, Sachſen. 

Kindt, O. H. v., Rittergutsbeſitzer, Kuppritz, Sachſen. 

Kirchbach, v., Geh. Finanzrath, Dresden. 

Kirſchner, Carl, Lochkow, Böhmen. 

Kittler, E., Königsmühle b. Plauen, Sachſen. 

Klähr, Hermann, Bornwald b. Zſchopaun, Sachſen. 

Klatte, H., stud, oec., Jena, Sachſen-Weimar. 

Kleeberg, Thiemendorf, Sachſen. 

Kleemann, W., Amtsrath, Ebeleben, Schwarzburg-Sondershauſen. 

Kleemann, Julius, Teuchern b. Weißenfels, Preußen, Sachſen. 

Kleemann, Ottomar, Amtmann, Domaine Waſſerthaleben, Schwarzburg— 
Sondershauſen. 

Klein, Domainen-Rath, Ordruff, S. Gotha. 

Klein, Oekonomierath, Mildenfurth, Sachſen-Weimar. 

Klein, Joſeph, Oekonom, Jaxthauſen, Württemberg. 

Kleinod, F., Prosfau, Preußen, Schleſien. 
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Herr Kleinod, H. U, Academift, Proskau, Preußen, Schlefien 


Kleinwächter, W., Herz. Braunſchw. Kammerrath, Dels in Preußen, 
Schleſien. 

Kleiſt, Ernſt Baron, Curland. 

Kleiſt, v., Landwirth, Danzig, Weſtpreußen. 

Kleiſt, Graf, Deputirter des Hinterpommerſchen Centralvereines, Zuchow, 
Preußen, Pommern. 

Klett, H, Forftcandidat, Eiſenach, Sachſen-Weimar. 

Klette, O., Tharand, Sachſen. 

Klitzſch, Ernſt Wilhelm, Hohburg, Sachſen. 

Klopfer, Erd., Schönfels, Sachſen. 

Klopfer, Ernſt, Eckersbach, Sachſen. 

Klüver, Köfctendorf, Mecklenburg. 

Kluge, % F, Sayda, Sadjen. 

Knaudt, J., Forftinfpector, Markfuhl, Sachſ.-Weimar. 

Knauer, — Swoitſch b. Halle, Preußen, Sachſen. 

Knechtel, Rittergutsbefiter, Neutaubenheim, Sachſen. 

Kneſebeck, v. d., Nittergutsbefiger, Carwe b. Neuruppin, Preußen, 
Brandenburg. 

Knipping, K. Hannov. Forftmeifter, Hameln, Hannover. 

Knobloch, Oberamtmann und ®. a. D., Juliusburg b. Dels, Preußen, 
Schleſien. 

Knoch, A., Schilbach b. Schleiz, Reuß. 

Knop, W., Profeſſor, Möckern, Sachſen. 

Koch, Bernhard, Kreisſecretair, Chemnitz, Sachſen. 

Kobke, W., Thum, Sachſen. 

Köhne, Julius, Zuckerfabrikant, Gr. Ottersleben bei Magdeburg, 
Preußen, Sachſen. 

König, F., Beberbeck, Kurheſſen. 

König, v., Geh. Rath, Dresden. 

König, Adolph, Dresden. 

Könnerig, d., auf Mulda, Saar b. Dupau, Böhmen. 

Könnerig, v, Nöthnitz b. Dresden. 

Köppel, Guftav, Benice b. Krotojchin, Preußen, Bofen. 

Köppel, Theodor, Krotofhin, Preußen, Bojen. 

Körbl, C. W., Domainenpaditer, Ober-Chodau, Böhmen. 

Körner, Unterförfter, Köfjern b. Grimma, Sachſen. 

Komers, Anton Em., Wirthſchaftsrath und Güter» Central» Director, 

Prag, Böhmen. 

Kommerftädt, v., Nittergutsbefiger, Schönfeld b. Greiz, Reuß · 

Kooſen, J. H., Weeſenſtein, Sachſen. 

Kopp, Franz, Amtsverwalter, Schönfeld, Kammergut, Sachſen. 
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en Kopp, ee Pratſchwitz, Sachſen. 


Koppy, Wilhelm, Baron v., Krain b. Strehlen in Preußen, Schleſien. 

Korn, W., Breslau, Preußen, Schleſien. 

Kotzau, Freiherr v., Thurm b. Glauchau, Sachſen. 

Krafft, Guido, Wien. 

Kraft, Eduard, Kammergutspadter, Wiejenburg, Sadjjen. 

Kratzſch, H., Großröda, Sadjfen. 

Kraufe, H., Landwirth, Regitten b. Königsberg, Preußen. 

Kreher, Carl, Rübenau b. Zöblitz, Sadjfen. 

Kreil, Anton 2., Gräfl. Thun'ſcher Central-Director, Secretair, Prag, 
Böhmen. 

Kreller, Weiſchlitz, Sadjen. 

Kreller, J., Obergruna, Sadjen. 

Kreſſe, Zaharias, Dobraſchütz, Sachſen-Altenburg. 

Kreth, Gutspächter, Augken bei Wehlau, Oſt-Preußen. 

Krieger, P., Amtmann, Landkeim b. Königsberg, Preußen. 

Kriegsheim, A. v., Deſſau, Anhalt. 

Kröber, Melchior, Altenburg, S.-Altenburg. 

Kröber, Chriſtoph, Altenburg, S.-Altenburg. 

Kröſchell, Gutsbeſitzer, Hebenshauſen, Kurheſſen. 

Kron, Gottlieb, Chlumetz, Böhmen. 

Kropf, Franz, Dekonomier-Director, Bodenbach, Böhmen. 

Kropp, R., Vertreter der öfonom. Gefellfhaft für das K. Sachſen, 
Dresden. 

Krull, Karbiihau b. Dambran, Preußen, Schlefien. 

Krutzſch, Profeffor, Tharand, Sadjfen. 

Kühn, Forftconducteur, Dresden. 

Kühn, Robert, Oberforftmeifter, Eibenftod, Sachſen. 

Künfberg, Mar, Freiherr v., Nittergutsbefiger, Wernftein, Poft Main- 
leus in Baiern. 

Küttner, Otto, Petersburg. 

Kuhn, Carl, stud. oec., Halle, Preußen, Sadjen. 

Kunde, L., Schäferei-Director, Colberg, Preußen. 

Kunitz, Eduard, Dresden. 

Kunze, Mar, Berggieshübel, Sachen. 

Kunze, Forftinfpector, Hirfhiprung b. Altenberg, Sadjien. 

Kurid, Carl, Revierförfter, Purfchenftein, Sachſen. 

Kuroffsky, Oberſt, Mengelsdorf, Preußen, Prov. Schlefien. 

Kurs, K. Renten-Buchhalter, Secretair des landiw. Nenn: und Garten: 
bau-Bereins, Stettin, Preußen, Pommern. 

Kwayſſer, Swigau, Böhmen. 

Kyaw, Ernſt G. Herm. v., Hainewalde b. Zittau, Sadjen. 
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„Herr Lachenmaier, K., Minden, Baiern. 
= Läb, Richard, Preußen. 

Laer, W. v., General-Secretär, Münfter, Preußen, Weftphalen. 

Lange, Gotthelf, Zittau, Sadjen. 

Lange, Ed., Schulrath, Altenburg, Sachſen-Altenburg. 

Langenſtraſſen, A., Groß⸗Blauſtein, Oſtpreußen. 

Lanz, H., Mannheim, Baden. 

-Vattermann, Mörgenröthe, Sachſen. 

- Pau, Werneuchen b. Berlin. 

» Yay, Clemens, Yoga, Sachſen. 

: Lay, Wilhelm, Rittergutsbefizer, Yoga, Sadjen. 

: Lehmann, Arthur, Königftein, Sadjen. 

» Pehmann, Julius, Dr., Profefjor, Pommritz, Sadjen. 

- Lehmann, Dscar, Berthelsdorf b. Freiberg, Sachſen. 

-Leiſewitz, C., Prosfau, Preußen, Schleſien. 

-Lemucke, L., Nittergutsbefiger, Groß-Dratow, Mecklenburg. 

= Lemke, Mecklenburg-Schwerin. 

:» Lenk, C. W. J., Lübbersdorf, Holftein. 

= Leonhardt, Guſtav, Colditz, Sachſen. 

» Lepel, Baron v., Rittergutsbeſitzer, Hattenbach, Kurheſſen. 

-Leſchky, Görlis, Preußen, Schleſien. 

-Lesky, Oberförfter, Yangenbernsdorf, Sachſen. 

-Lesly, Advocat, Dresden. 

» 2effing, G., Kammergutspachter, Zella, Sadjjen. 

: Peunert, Heinrich v., Böhmen, Sadjen. 

= Leuthold, Dscar, Ehrenberg, Sadjjen. 

= Leutloff, Waldenburg, Preußen, Schleſien. 

= Pieb, G., Kochanietz b. Eofel, Preußen, Schlefien. 

» Lieber, Theodor, Shwarza, S.-Meiningen. 

= Piebjchner, A., Rothſchönberg, Sadjen. 

= Lieres, v., Pafterwig b. Breslau, Preußen, Schleſien. 

= Linde, R., Zelgno, Weftpreußen. 

= Lindner, Friedrich Auguft, Oſchatz, Sachſen. 

= int, Neidenburg, Oftpreußen. 

= Lippe, Graf Friedrich zur, Nittergutsbefiger u. Neg.-R. a. D., Döber: 
fig, Sadjjen. 

- Lippe, Graf zur, Rittergutsbefiger auf Thum, Sadjen. 

= ippert, Dr., 8. Bair. Appell.= Ger. Rath und Gutsbefiger, Selzfeld, 
Baiern. ’ 

= Lift, v., Nittergutsbefiger, Kahjel, Preußen, Brandenburg. 

= Löbe, William, Dr., Nedactenr der illuftr. landw. Zeitung, Yeipzig. 

» Löben, Carl v., Zöblis, Sachſen. 
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Herr Löhner, Dberförfter, lofterlausnig, S.-Altenburg. 


- 


Poll, L., Dr., BereindsSecretär und Vertreter des landw. Vereins von 
Unterfranfen und Aſchaffenburg, Würzburg, Baiern. 

Löſch, Julius, Leutnant und KRittergutsbefiger, Yangendorf, Preußen, 
Schleſien. 

Lomler, Wilhelm, Oberförſter, Zwenkau, Sachſen. 

Lüder, Kaufmann, Dresden. 

Lüttich, Wilhelm, Oberförfter, Fiſchhaus b. Dresden, Sachſen. 

Yüttihau, d., Bräunsdorf, Sadjen. 

Maaß, B., Nittergutsbefiger, Kentzlin, Medlenburg. 

Maaß, Rittergutsbefiger, Larfen, Medlenburg. 

Madelung, Amtsrath, Dresden. 

Magnus, v., Rittergutsbefiser, Drehja, Sadjen. 

Magnus, Carl v., Oelſa, Sadjfen. 

Mandelsloh, v., Langenfalza, Preußen, Sachſen. 

Mangelsdorf, Mittel-Thiemendorf, Sadjen. 

Mangoldt, Hans v., Rittergutsbefiger und Leutnant a. D., Dehna bei 
Bauten, Sadjen. 

Mann, Nentihau b. Hof, Baiern. 

Mannsbad, v., jun., Frantenhaufen, Sachſen. 

Mannsbah, Freiherr v. und zu, Nittergutsbefiger, Frankenhauſen, 
Sadjjen. 

Manteuffel, Freiherr v., Oberfoftmeifter, Colditz, Sadjen. 

Mareſch, Heinrih, Smeczna, Böhmen. 

Marhold, Förfter, Oberfrauendorf, Sadjjen. 

Marſchall, Mar, Graf v., K. K. Nittmeifter, Schadewall, Preußen, 
Schleſien. 

Marſchall, Graf v, 8. S. Kammerherr, Oberforſtmeiſter a. D., 
Dresden. 

Martin, Kehlheim, Baiern. 

Martin, W., Geſtewitz, Sachſen. 

Martin, Carl, Keſſelshain, Sachſen. 

Martiny, General-Secretär, Danzig, Weſtpreußen. 

Mathe, Domainenpachter, Döhlen, Sachſen. 

Matuſch, Heinrich, Oberförſter, Bärenfels, Sachſen. 

Matuſchka, Graf, K. Pr. Forft-Infpector, Oppeln, Preußen, Schleſien. 

Maufe, Aug., Förfter, Lichtenhain b. Schandau, Sachſen. 

Mayer, Mar, Forftmeifter, Reichenhall, Baiern. 

Medlenburg, Forftmeifter, Goldberg, Medlenburg- Schwerin. 

Meerwein, Friedrid, Niederſchöna, Sadjen. 

Mehlhorn, L., Nevierförfter, Wilchwitz, S.-Altenburg. 
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Herr Mehlhorn, Alfred Ionathan, Tautenhain, S.-Altenburg. 


= 


= 


Mehnert, Carl, Rittergutsbefiger, Klöfterlein, Sadjen. 

Meibom, v., Nittergutsbefißer, Faltenberg bei Seehaufen, Preußen, 
Brandenburg. 

Meier, 8. A., Schwelbed, Kurhefien. 

Meier, Auguft, Rittergutsbefiter, Henriettenhof, Holſtein. 

Meinert, E., Leipzig, Sachſen. 

Meinhold, R., Rittergutsbeſitzer, Schweinsburg, Sachſen. 

Meiſl, Otto, Nickern, Sachſen. 

Meißner, A., Oberforſtmeiſter, Marienberg, Sadjen: 

Meißner, C. A., Vorwerk Lämmchen b. Dresden. 

Meitzner, L., Weigsdorf, Sachſen. 

Melzl, v., K. B. Reg.-Rath, Regensburg, Baiern. 

Menzner, Bruno, Rittergutsbeſitzer, Kreckwitz, Sachſen. 

Merget, Mar, Prag, Böhmen. 

Mertens, F., Dresden. 

Meſchwitz, Forſtinſpector, Dresden. 

Mestosky, Ferd., Linz, Böhmen. 

Methe, Richard, Tharand, Sachſen. 

Metzſch, Carl v., Tharand, Sachſen. 

Metzſch-⸗Reichenbach, v., Kammerherr und Rittergutsbeſitzer, Frieſen, 
Sachſen. 

Meurer, Albert, Schleſien. 

Meurer, Julius, Gutsbeſitzer, Steiermark. 

Meyer, G., Dr. jur. Gutsbeſitzer, Eſſen b. Osnabrück, Hannover. 

Meyer, Rud. E., Oldenburg. 

Meyer, Paul, Stuttgart, Württemberg. 

Meyer, Wotmitſch, Böhmen. 

Meyh, C., Tradenau, Sadjen. 

Meyn, %., Ueterfen, Holftein. 

Midael, v., Oberforftmeifter, Sondershaufen. 

Michels, F., Chemiker u. Fabrikdirector, Staffurt, Preußen, Sadjen. 

Michelſen, Ed. Director, Hildesheim, Hannover. 

Mieriſch, Oscar, Nittergut Gofelig, Sadjen. 

Mirus, Eugen, Marſchwitz, Sadjen. 

Miticher, Carl, Berlin. 

Mitichke, Frankenthal b. Bifhofswerda, Sadjen. 

Mittag, E., Kgl. Kellereiverwalter, Dresden. 

Möbius, M., Klix, Sadjien. 

Mölle, Modrehna b. Torgau, Preußen, Sadjen. 

Möller, Veckenſtedt, Preufen, Sadjen. 

Möller, Morgenröthe, Sadjen. 
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— Mördes, K. nn Regier.⸗ u. Kreis-Forftrath, Würzburg, Baiern. 

Mollard, Carl, Dr., Berlin. 
= Mollard, ee Gora, Preußen, Pojen. 
= Mofer, ©. v., Nittergutsbefiger, Holzkirch bei Lauban, Preußen, 

Schleſien. 

= Mothes, Hugo, Nachod, Böhmen. 
: Müller, Königsberg, Oftpreußen. 
= Müller, Oſchatz, Sadjen. 
-» Müller, Abraham, Gutsbefiger, Frohnsdorf, S.-Altenburg. 
»: Müller, Alerander, Dr., Profeſſor, Stodholm, Schweden. 
-« Müller, Karl Aug., Chemnitz, Sadjien. 
» Müller, G., Burguffeln, Kurhefien. 
= Müller, Hermann, Burguffeln, Kurheſſen. 
» Müller, Herrmann, Saaz, Böhmen. 
= Müller, Otto, Sebnitz b. Schandau, Sadjen. 
s Müller, Paul, Profefjor, Braunſchweig. 
.» Müller, W., Wildenau b. Herzberg, Preußen, Sadjen. 
= Müller, Wilhelm, Gotha, S.-Gotha. 
» Muth, ©., Berthelsdorf b. Freiberg, Sadjen. 
= Mutius, v., Rittergutsbefiger, Rojenthal, Preußen, Sclefien. 
= Nagel, D., Hohenheim, Württemberg. 
= Nageld, E., Frankfurt a. M. 
» Nathufins, G. v., Hundisburg, Preußen, Sadjen. 

Nathuſius, Herrmann v., Rittergutsbef., Hundisburg, Preußen, Sadjen. 
:» Naumann, Kreis-Deputirter, Rittergutsbeſ., Scheibau, Preußen, Schlefien. 
» Mebel, E., Forftcandidat, Eiſenach, Sadjen-Weimar. 
„Neidl, C., Seihwig b. Zobten b. Breslau, Preußen, Schleſien. 
⸗Neimans, Freiherr v., Hodjftein b. Winnweiler, Rheinbaiern. 
= Nemnid, Oberförfter, Herborn, Nafjau. 
» Mette, C., Amtsrath, Wörbzig, Anhalt. 
⸗Nette, Otto, Wörbzig, Anhalt. 
⸗ — Volkmar, Zwickau, Sachſen. 
= Neuhaus, G., auf Selchow-Blankenfelde b. Berlin. 
= Neumann, H. %., Hofgärtner, Albrechtsberg bei Dresden. 
= MNeumeifter, Heinrich, Kleinröhrsdorf, Sadjen. 
=» Niedner, Ottomar, Wilzſchhaus, Sadjen. 
= Nigihe, Herrmann, Naundorf b. Freiberg, Sachſen. 
- Nigice, Hermann, Kgl. Förſter, Hinterhermsdorf b. Sebnitz, Sadjen. 
-Nitzſche, Earl, Zollwig, Sadjen. 
-Nitzſche, Earl, Collm b. Oſchatz, Sadjen. 
= Nisihe, Naundorf b. Freiberg, Sadjen. 
-Nitzſchwitz Heinrid v., Nittergutsbefiger, Königsfeld, Sachſen. 
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er Nobbe, Dr., Chemnitz, Sadjen. 
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Nördlinger, Oberförfter, Profeffor, Hohenheim, Württemberg. 

Nordmann, Otto, Treben, ©.-Altenburg. 

Noftige-Drzewiedi, v., Nittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Wendiſch— 
Paulsdorf, Sadjen. 

Noftis u. Yänkendorf, v., Rittergutsbefiger, Oppach, Sadjen. 

Obenaus-Felſohaz, Baron, Schwoika, Ungarn. 

Dbert, Franz, Vertreter de8 Siebenb. Sädjj. landw. Vereins, Herr- 
mannftadt, Siebenbürgen. 

Dchernal, Nittergutsbefiger auf Tehrig b. Bauten, Sachſen. 

Odrich, F. A, Kammergutspadhter, Mügeln, Sadjen. 

Oehlſchlägel, Richard v., Rittergutsbefiger, Oberlangenan, Sadjen. 

Dehmiden, H., Rittergutsbefiger, Scharfenberg, Sadjen. 

Oehmichen, W., Nittergutsbefiger, Choren b. Nofien. 

Dertel, Vorfteher und Deputirter des landwirthſchaftl. Vereins, Roda, 
S. Altenburg. 

Dpel, Eduard, Dr., Docent an der Akademie in Tharand, Sachſen. 

Oppell, v., Wellerswalde b. Oſchatz, Sachſen. 

Dppell, E. H. F. v., Oberforftmeifter, Cunnersdorf, Sachſen. 

Oppen v. Huldenberg, Freiherr, Rittergutsbeſitzer, Neulich, Sachſen. 

Oppenheim, Rüdersdorf b. Berlin. 

Ordel, Rittergutsbeſitzer, Kreibau, Preußen, Schleſien. 

Orth, A., Oberlehrer, Beberbeck, Kurheſſen. 

Otto, A, Ritterg.⸗Pachter, Altoſchatz, Sachſen. 

Otto, Eduard, Naundorf, Sachſen. 

Otto, Heinrich, Petſchek. 

Otto, Karl, Gilsberg b. Waldheim, Sachſen. 

Otto, Amtmann, Dresden. 

Pabſt, H. W., Dr., 8. K. Minifterialrath, Wien. 

Päßler, Belmsdorf, Sachſen. 

Palombini, Freiherr v., Grochwitz b. Schweinitz, Preußen, Sachſen. 

Pannewitz, v., Oberforſtmeiſter, Breslau, Preußen, Schleſien. 

Papeſch, Verwalter, Litſchkau, Böhmen, 

Papez, Eduard, Worlik, Böhmen. 

Pappenheim, v., Beberbeck, Kurheſſen. 

Papsdorf, Oekonomie⸗Inſpector, Dresden. 

Parra, Otto de la, Eöln, Preußen, Rheinprovinz. 

Pafor, Milkwitz, Sadjen. 

Pafjow, v., Grambow b. Lubs in Medlenburg. 

Patodau, Carl, Borcie, Böhmen. 

Patow, Freiherr v., Nittergutsbefiger auf Mallendhen bei Kalau, 
Preußen, Brandenburg. 
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ve Patzig, E., Schleſien. 
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Paul, Carl, Swijau, Böhmen. 

Paur, K. Bair. Forftrath, Augsburg, Baiern. 

Perl, M., Glaubitz, Sadjen. 

Perſch, W., Tenſchitz, Sadjfen. 

Peters, E. A., Thallwitz, Sachſen. 

Peterſen, A., Wittliel, Landſchaft Angeln, Schleswig-Holſtein. 

Petritz, Rudolph, Oberdireetor, Chlumetz, Böhmen. 

Petzſch, G., Partieulier, Dresden. 

Petaſch, Karl Friedr., Schönhaide, Sachſen. 

Pfau, Ernſt Wilhelm, Rittergutsbeſitzer, Ritterg. Gieſenſtein, Sachſen. 

Pfeiffer, Dr., Rittergutsbeſitzer, Burlersdorf, Sachſen. 

Pfitzenmayer, Friedr., Forſteommiſſar, Regensburg, Baiern. 

Piekny, Johann, Saaz, Böhmen. 

Pietrusty, Friedrich, Director der Ackerbauſchule, Popelau, Preußen, 
Schleſien. 

Pietrusty, Paul, Delegirter d. Academie, Waldau, Oſtpreußen. 

Pinto, Clemens, Graf, Rittergutsbeſ. auf Mettkau, Preußen, Schleſien. 

Planig, von der, Rittergutsbefiger, Krumbermsdorf, Sadjen. 

Planig, von der, Rittergutsbefiger, Naundorf, Sachſen. 

Planit, von der, Leutnant, Dresden. 

Plant, Carl Wilhelm, Forftinjpector, Morigburg, Sadjen. 

Plagmann, Gundorf, Sadjen. 

Plazmann, Dr., Rittergutöbefiger, Hohnftädt, Sachſen. 

Plod, Oberamtmann, Heilsberg b. Tharand, Sadjen. 

Pöllnig, v., Oberlödla, ©.-Altenburg.. 

Pöſchmann, Forftvermeffer, Geifenhain, ©.-Altenburg. 

Potzſch, Heinrich, Dresden. 

Pötzſchke, Oberförfter, Wechjelburg, Sachſen. 

Pogge, F., Gevezin, Medlenburg-Strelit. 

Pohliſch, C. D., Unterförfter, Steinigt-Wolmsdorf, Sachſen. 

Pohlenz, M., Burgkemnitz b. Gräfenhänden, Preußen, Sadjen. 

Polak, A., Prag, Böhmen. 

Polenz, v., Rittergutsbefiger, Klein-Neundorf, Sadjen. 

Polft, Richard, Münfterberg, Preußen, Schlefien. 

Pommrid, M. A., Laußnitz, Sadjen. 

Pompel, Anton, Böhm. Kanınis, Böhmen. 

Pofern, v., Kloftervoigt u. Nittergutsbefiter, Pulsnitz, Sachſen. 

Porſche, 8. E. U, Oelonomie-Commiffionsrath, Dresden. 

Pofern, Dtto v., Rittergutsbefiger, Oelzſchau, Sachſen. 


= Pofern=fllett, Ric. v., Oelzſchau, Sadjen. 


Pozjenz, Robert, Pomeifl, Böhmen. 


Er Preller, Ludwig, Jena, Sachſen-Weimar. 


Prefler, Hofrath u. Profeffor, Tharand, Sadfen. 

Preu, Ilſenburg, Preußen, Sadjen. 

Preufer, ©., Nittergutsbefiger, Yodwig, Sadjen. 

Prinftner, Guts- u. Fabrikbeſitzer, Beilngries, Baiern. 

Prohl, Herrmann, Woſſitz b. Danzig, Weftpreufßen. 

Prod, v., Rittergutsbefiger, Walthersdorf, Preußen, Sadjen. 

Puckler, Erdmann, Graf, Nittergutsbef., Heidersdorf, Preußen, Schlefien. 

Putlig-Wolfshagen, zu Wolfshagen, Medlenburg. 

Quandt, ©. v., Rittergutsbefiger, Dittersbad bei Stolpen, Sadjfen. 

Quenlin, Rittergutsbefiger, Nieder-Neundorf, Preußen, Schleſien. 

Querfurth, Edler v., Jeßnitz, Sachſen. 

Querfurth, Hugo Edler v., Schönheyda, Sachſen. 

Rabiſch, Auguſt, Putzkau b. Biſchofswerda, Sachſen. 

Rahardt, Wernigerode am Harz, Preußen, Sachſen. 

Raſh, Rehme, Preußen, Weſtphalen. 

Raßler, Baron, Württemberg. 

Rath, A. vom, Coln, Preußen, Rheiuprovinz. 

Rathenow, v., Spree b. Rothenburg a. L., Preußen, Schleſien. 

Rau, L., Dr., Reg.Rath, Carlsruhe, Baden. 

Rayski, v., Rittmeiſter a. D., Gersdorf bei Berggießhübel, Sachſen. 

Rechenberg, Freiherr v., Dresden. 

Redslob, Friedrich Traug., Heyda b. Ilmenau, Sachſen-Weimar. 

Nehfeld, Yoffow b. Frankfurt a. D., Preußen, Brandenburg. 

Keibftein, Thuisko, Ronneburg, S.-Altenburg. 

Reichardt, H., Gutsbefiger, Kauren, Sadjfen. 

Reichardt, Joſeph, Kauren, Sadjen. 

Reichel, Alois, Meronitz, Böhmen. 

Reichel, Carl, Dr., Blauenthal, Sachſen. 

Kein, Friedrich Wilhelm, Hartmannsdorf, Sachſen. 

Reinede, Forſtmeiſter, Gehren bei Arnſtadt in Thüringen, Sachſen— 
Weimar. 

Reinhardt, L. v., Regierungsrath, Abgeordneter der k. Centralſtelle für 
Landwirthſchaft in Stuttgart, Württemberg.’ 

Reinhardt, Friedrich Oscar v., Negierungsrath a. D. auf Auguftus: 
berg, Sadjen. 

Reinhold, Ludwig, Pleiftein in der Oberpfalz, Baiern. 

Reiſchel, Amtmann, Yangeln bei Zilly am Harze, Preußen, Sadjen. 

Remy, Rudolph, Bendorf, Preußen, Kheinprovinz. 

Rencard, L., Medlenburg- Schwerin. 

Rentzſch, H., Dr., Handelskammer⸗Secretair, Dresden. 

Repphan, Wilhelm, Gutsbeſitzer, Pleſchen, Preußen, Poſen. 
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Herr Repphan, J., Gutsbefiger, Dresden. 

= Rettberg, von, Pr. Hauptmann, Glogau, Preußen, Sclefien. 

=‘ Rettftadt, G., K. Hann. Forftmeifter, Nienburg a. d. Wejer, Hannover. 

= MReuning, Dr., Geh. Reg.-Rath, Dresden. 

= Neuß, 8, Oberforftrath, Wittgenftein, Preußen, Wejtphalen. 

= Neuter, A., Kaufungen, Sadjen. 

- Reuter, Theodor, Langburkersdorf, Sadjen. 

= Reuttner, Camill Graf von, Achſtetten, Württemberg. 

= Rer, Graf, Ober-Dertmannsdorf, Preußen, Sclefien. 

= er, von, Gutsbefiger, Frankfurt a. D., Preußen, Brandenburg. 

» Rer, Graf von, Kammerherr und Rittergutsbeſ. auf Zehifta bei Pirna, 
Sadjen. 

= Rerin, Wotzlaff, Medlenburg. 

= Rer-Thielau, von, Rittergutsbeſ., Rodewitz, Sadjfen. 

: Rhau, Guftav, K. Bair. Kevierförfter, Markt-Bibart, Baiern. 

s Richter, Auguft von, Moskau. 

« Nidter, Hermann, Fallkenbach, Sadjen. 

= Richter, R., Noftig bei Weißenberg, Sadjen. 

⸗Richthofen, Freiherr von, Karlowig, Böhmen. 

- Ridthoffen, Freiherr I. von, Kittergutsbej., Romberg, Preußen, Schleſien. 

= Nidthoffen, Freiherr Aler von, Romberg, Preußen, Sclefien. 

= Nihthoffen, Freiherr Ludwig von, Romberg, Preußen, Schleſien. 

= Riedefel zu Eifenbad, Frhr. von, Rittergutsbef., Krauthaufen b. Eifenad, 
Sadjj.-Weimar. 


= Rieger, Reinhold, Rittergutsbef., Wangerfinawe b. Eulau, Preußen, Schleſ. 
= Rievers, E., Kaltenhof, Oldenburg. 
= Rimpan, W., Amtsrath, Deputirter f. d. landw. Verein des Fürſten— 
thums Halberftadt u. Wernigerode, Schlanftedt, Preußen, Sadjen. 
» Mitter, Freiwalde bei Herzberg, Preußen, Sadjen. 
- Rittner, Carl Auguſt, Rittergutsbeſ., Merzdorf bei Rieſa, Sadjen. 
-Rittner, H., Pochra, Sachſen. 
= Rod, Profeſſor, Tharand, Sachſen. 
⸗-Roch, Ernſt, Forſtakademiſt, Tharand, Sachſen. 
= Rod, Heinrich, Oberförſter, Gohriſch, Sachſen. 
= Rode, Herrmann, Mückenberg, Preußen, Sachſen. 
= Röder, von, Yandrath, Breslau, Preußen, Schlefien. 
= Röder, von, Kittmeifter a. D., Gohlau, Preußen, Sclefien. 
» Römer, Herrmann Yulius von, Rittergutsbeſ., Unterfteinpleis, Sadjen. 
» Nöfchke, Earl F., Weinböhla, Sadjen. 
= Moeftell, Rentier, Gerdauen, Oftpreußen. 
= Rohde, Dr., 8. Oekonomie-Rath, Eldena, Preußen, Pommern. 
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Herr Rofberg, Bernhard, Nittergutsbefiger, Zihaiten, Sachſen. 
= MNofberg, Fr., Rittergutsbefiger, Grödel, Sadjjen. 
-Roßberg, H., Rittergutöbefiger, Limbach, Sadjen. 
= Nofberg, R., Nittergutsbefiger, Zihohau, Sadjen. 
Roßner, Morig, Fabrikbejiger, Dresden. 
= Moft, Herrmann, Dresden. 
- Roth, Forftmeifter, Nafjau. 
- Roth, Balduin, Forftgehilfe, Geifenhain b. Roda, Sadjj.-Altenburg. 
- Roth, E., Dohndorf bei Cöthen, Anhalt. 
= Rothe, Oberförfter, Ochſenſaal, Sadjjen. 
» Motter, Bruno, Dr., Dresden. 
- Rowland, R., Ungarn. 
«= Rudolph, A., Nehburg, Hannover. 
= Rudolph, Forftgeometer, Teplig, Böhmen. 
= Rudolph, H., Altenhain, Sadjen. 
= Nubdolphi, Albert, Waitzdorf bei Bernſtadt, Sadjen. 
= Rudorf, K. E., Forftinjpector, Neinhardsdorf, Sadjen. 
: Nueff, Dr., Profefjor, Hohenheim, Württemberg. 
= Nühle, F., Gutsbefiger, Plauen bei Dresden. 
» Rüling, Ferdinand, Oberforftmeifter, Bärenfeld bei Dippoldiswalde, 
Sadjjen. 
- Nütgerd, Infpector, Ober-Eaftel bei Bonn. 
- Runde, Dr., Commiffionsrath, Dresden, Sadjjen. 
-Sachſe, Yudwig, Räcknitz, Sadjen. 
» Sad, Theod., Kemmen, Preußen, Sadjen. 
- Salviati, von, K. Pr. Geh. Negier:.Rath, Berlin. 
-Saß, Alphons Baron von, Curland. 
e Gauer, Dsfar, Dresden. 
-Schaarſchmidt, Dr., Dresden. 
= Schacht, Dr., Rittergutsbefiger, Lieskau, Preußen, Sadjen. 
- Schäffer, Herrmann, Rittergutspadter, Jahnishaufen, Sadjen. 
: Cdhäffer, W. R., Nedaſchütz, Sachſen. 
- Shäzler, Alfred Freiherr von, Augsburg, Baiern. 
-Schenk, Alerander, Advocat und Sreisfecretair, Budiffin, Sadjen. 
Scherel, Ed, Oberförfter, Grünhain, Sadjen. 
» Scerffig, Oberförfter, Ottendorf, Sadjen. 
- Scherffig, Bruno, Döhlen, Sachſen. 
Schickfuß-Neudorff, von, Baumgarten, Preußen, Brandenburg. 
-Schier, 8. ©. Forftinfpector, Höckendorf, Sadjen. 
- Gdiffner, Guftav, Villa Friedenshayn bei Meißen, Sadjen. 
- Schilbad, Pfaffengrün bei Treuen, Sadjen. 
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Herr Schilling, Oskar, Kleinpardau, Sachſen. 
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Schimrigk, Dürrbad), Böhmen. 

Schade, Förfter, Daubau bei Rothenburg, Preußen, Schlefien. 

Schlegel, Hermann, Oberförfter, Hinterhermsdorf, Sadjen. 

Schleier, Heinrich, Wien. 

Sclenter, M. W., Buchhändler, Bremen. 

Shliht, von, Oekonomierath und Generaljecretär, Potsdam, Preußen, 
Brandenburg. 

Sclieffen, Graf von, Schlieffenberg, Medlenburg- Schwerin. 

Schliephake, D., jun., Drätte bei Wolfenbüttel, Braunſchweig. 

Schludwerder, Ernſt Traugott, Forftauffcher, Crottendorf bei Scheiben: 
berg, Sadjjen. 

Schmaltz, F. W., Gloſſen bei Löbau, Sadjen. 

Schmalzing, von, Reichsfreiherr, Oberforſtmeiſter, Kammerherr, Präſident 
des forſtwirthſch. Vereins des Weſtkreiſes von S.Altenburg, 
Kloſterlausnitz, Sadjen-Altenburg. 

Schmelzer, Halozewko, Kr. Straßburg, Weſtpreußen. 

Schmidel, H., Dr., Rittergutsbeſitzer, Zehmen, Sadjen. 

Schmidt, A., Rittergut Friedersdorf, Sachſen. 

Schmidt, Anton, Wendiſchkarsdorf, Sachſen. 

Schmidt, Guſtav, G. Boßany, Preußen, Poſen. 

Schmidt, M., Schmiedeberg bei Dippoldiswalde. 

Schmidt, Otto, Wien. 

Schmidt, Ottomar, Advocat, Dresden. 

Schmidt, C., Schäferei-Director, Oſchatz, Sachſen. 

Schmiedt, Auguſt, Holſtein. 

Schmuck, Bernhard, Roßthal bei Dresden, Sachſen. 

Schmuhl, Guſtav, Lauske bei Löbau, Sachſen. 

Schneider, C., Szumilowo, Preußen, Weſtpreußen. 

Schneider, Carl, Schönfels, Sachſen. 

Schneider, Friedrich, Reihe, Preußen, Schleſien. 

Schneider, Herrmann Edm., Rittergutsbeſ. auf Gönnsdorf, Sachſen. 

Schnorrenpfeil, F., Wieſa, Sachſen. 

Schober, Dr., Hofrath und Profeſſor, Tharand, Sadjien. 

Schönberg, von, Rittergutsbeſitzer, Pfaffroda, Sachſen. 

Schönberg, von, Rittergutsbeſitzer, Bornitz, Sachſen. 

Schönberg, von, Rittergutsbeſitzer, Ober-Reinsberg, Sachſen. 

Schönberg, von, Rittergutsbeſitzer, Nieder-Reinsberg, Sachſen. 

Schönberg, Rittergutsbeſitzer auf Koſelitz bei Großenhain, Sachſen. 

Schönberg, Auguſt von, Waſſerjentſch bei Breslau, Preußen, Schleſien. 

Schönberg, Auguſt, Kolloſuruk bei Brür, Böhmen. 

4* 


52 


Herr Schönberg, E., auf Kofelig bei Großenhain, Sadjen. 
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Schönberg, F. von, Thammenhain, Sachſen. 

Schönberg, Friedrich von, Pirna, Sadjen. 

Schönberg, O. von, Mockritz, Sachſen. 

Schönberg, Otto von, Tharand, Sachſen. 

Schönberg-Keleſe, von, Tharand, Sachſen. 

Schönermark, W., Braunſchweig. 

Schönfels, Woldemar von, Landwirth, Ruppertsgrün, Sachſen. 

Schöpffer, Dresden. 

Schottin, R., Lindenkreuz, Sachſen-Weimar. 

Schrauth, S., Planegg bei Münden, Baiern. 

Schriever, E., Kniphagen bei Oldenburg, Holftein. 

Schröder, C. W., Dr, Gr. Borftel bei Hamburg. 

Schröder, M., Dageling, Holftein. 

Schröder, Th., Dresden. 

Schröter, Generalfecretair, Oldenburg. 

Schrutz, Joſef, Petersburg. 

Schubart, Carl, Oekonom, Gallentin, Medlenburg. 

Schubert, C., Bahnhof Dahlen, Sachſen. 

Schudt, Friedr., Friedberg, Kurhefien. 

Schüttelsberg, Adolph von, Nebranig, Böhmen. 

Schütze, W., Braunſchweig. 

Schuhmann, Geh. Ober-Reg.-Rath, Berlin. 

Schultz, Malten, Kr. Straßburg, Weftpreußen. 

Schultz, Ad. Domänenpadter, Opperode bei Ballenftädt, Anhalt. 

Schulge, K. Bair. Forftrath, Münden, Baiern. 

Schulz, Secretär der Grofherzogl. Carl Friedrich'ſchen Ackerbauſchule, 
Zwägen bei Iena. 

Schulz, Rudolph, Booßen bei Frankfurt a. D., Preußen, Brandenburg. 

Schulze, Rudolf Paul, Hausdorf, Sadjen. 

Schulze, Carl, Gutsbefiger, Grünlichtenberg bei Waldheim, Sadjen. 

Schulze, Ferdinand, Dresden. 

Schulze, Franz Hermann, Rentier, Dresden. 

Schulze, Heinrich, Oberförfter, Kreiern bei Morigburg, Sadjen. 

Schumann, H., Dresden. 

Schurich, Bernhard, Ober-Pfaffendorf bei Görlig, Preußen, Schlefien. 

Schuſter, H-, Breitenfeld bei Markneukirchen, Sachſen. 

Schwabe, Eduard, Revierverwalter, Quirla bei Roda, S.-Altenburg. 

Schwabe, Herrmann, Dr. jur., Gönnsdorf, Sadjfen. 

Schwarz, Dslar, Forftcand., Grünthal bei Olbernhau, Sadjen. 

Schwarzenfeld, Joſ. Ritter von, Brüz, Böhmen. 
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Herr Schwarzwäller, Dr., Kreisfecretär, Leipzig, Sachſen. 
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Schweiger, Rud., Delonomiedirector, Königfaal bei Prag, Böhmen. 

Schweling, Ferdinand, Tluftig, Böhmen. 

Schwerdtfeger, H., Bürau, Schleswig-Holftein. 

Schwerdtfeger, Otto, Holftein. 

Sedendorff, Freiherr von, Geh.-Rath, Meuſelwitz, S.-Altenburg. 

Seelhorft, von, Hauptmann a. D., Hirſchfeld bei Noſſen, Sachſen. 

Seelhorft, E. von, Rittergutsbefiger, Gr. Schweidnig, Sadjen. 

Geifert, Herrmann, Eythra bei Zwenkau, Sadjen. 

Geiler, Rittergutöbefiger, Neuenfalz bei Plauen, Sachſen. 

Sembrigt, Nodems bei Königsberg, Oftpreußen. 

Semman, von, Benzingeroda am Harz bei Wernigerode, Preußen, Sachſen. 

Semmig, Reinhold, Weifenborn, Sachſen. 

Gettegaft, H., Director der landw. Akademie Prosfau und Deput. für 
diefelbe, Proskau, Preußen, Schleſien. 


Seydewitz, Rudolph von, Braunsdorf, Sachſen. 

Seydler, Ferdinand, Dberamtmann, Rothenhaus, Oldenburg. 

Seydlig, Baron von, Kittergutsbefiger, Winiec bet Mogilno, Preußen, 
Pofen. 

Seydlig, Freiherr von, Dresden. 

Seyffert, Oberbureau-Infpector und Secretär der Delonom. Geſellſchaft 
im Königreihe Sachſen, Dresden. 


Sieber, A., Rittergutsbefiger, Yiebau bei Plauen, Sadjen. 

Siegel, Ober-Commiffar, Dresden. 

Siegert, Hugo, Ereba bei Rothenburg, Preußen, Schlefien. 

Siemens, Gutsbefiger, Langenreihenbah, Preußen, Schleſien. 

Siemering, Gutsbefiger, Adolphshof bei Marienwerder, Weftpreußen. 

Sievers, J., Grünthal, Itzehoe, Holitein. 

Simmig, Carl Ernft, Unterförfter, Hermsdorf, Sachſen. 

Sifon, Robert, Kammerguts-Infpector, Lohmen, Sadjen. 

Smedal, A., Infpector, Hofterwig, Sadjen. 

Smetana, Johann, Wien. 

Soden, Earl Graf von, Neuftädtles, Baiern. 

Solms: Tedlenburg, Graf zu, Dresden. 

Sorſche, A., Wittgendorf bei Sprottau, Preußen, Schlefien. 

Souday, C. E., Künzell bei Fulda, Kurheſſen. 

Sprengel, K. Pr. Oberförfter, Grünhaus, Preußen, Brandenburg. 

Sprety, Carl Graf von, Nittergutsbefiger, Weilbah, Bezirk Dadau, 
Baiern. 

Spieß, Dr., Advocat, Dresden. 
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Herr Spittel, Ionathan, zweiter Abgeordn. d. 1. B. Roda, Meuſebach, Sadjf.- 
Altenburg. 
: Gtadelmann, Dr., Defonomieratb, Halle a. d. ©., Preufen, Sachſen. 
: CStäudte, Eduard, Hartmannsdorf, Sachſen. 
: Stahl, W., Akademiſt aus Holftein, Tharand, Sachſen. 
« Ctammer, von, Nittergutsbefiger, Zottewis, Sadjen. 
Stangler, Julius, Horka, Böhmen. 
Stapelfeld, Yeippe, Preußen, Schlefien. 
Ztarfe, Albert, Rittergutsbefiter, Canitz, Sachſen. 
« Ztaudinger, Ö., Rittergutsbefiter auf Lübſee, Medlenburg. 
-Stecher, Wirthichaftsdirector, Bräunsdorf, Sachſen. 
Stegmann und Stein, von, Stachau bei Strehlen, Preufen, Schleſien. 
: Steiger, Nittergutsbefiser, Zihirla bei Colditz, Sachſen. 
> Steiger, Freiherr von, Prag, Böhmen. 
« Steiger, Adolph, Nittergutsbefiter, Kleinbautzen, Sachſen. 
— Steiger, H. Adolph, Leutewitz-Löthayn bei Meißen, Sadjen. 
= Steiger, Carl, Oberlangenau, Sachſen. 
« Steiger, Ch. A., Dresden. 
» Steiger, Ed., Balgftädt, Preußen, Sachſen. 
- Steiger, F. 3., Delonomierath, Schweta bei Mügeln, Sadjjen. 
« Eteiger, H., Nittergutsbefiter, Barnitz, Sachſen. 
e Steigmeyer, M., Forſtakademiker, d. 3. Iharand (aus Oberendingen 
im Canton Aargau). 
: Gteinäder, v., Bernsdorf, Preußen, Sadjen. 
= Gteintopff, Orla bei Kozmin, Preußen, Poſen. 
- Gtengel, Dr., Borjtand der landwirthſchaftl. Abth. des Gr. = Herz. 
Polytehnifums, Carlsruhe, Baden. 


- Stephan, Richard, Jena, Sachſ.-Weimar. 

= Gtephany, Reg.-Rath, Frankfurt a. O., Preußen, Brandenburg. 

-Sterner, Gutsbeſitzer, Tonkendorf, Preußen, Schleſien. 

-Steyerthal, Dr. med., Wickenſen, Braunſchweig. 

Stiebitz, Carl, Oberförfter, Hohnſtein, Sachſen. 

-Stieglitz, Otto von, Altenburg, ©.-Altenburg. 

:» Ctödhardt, Adolph, Dr., Hofrath und Profeffor, Iharand, Sadjen. 

: Stödhardt, E., Dr., Hofrath, Profeffor, Commifjar der G. H. R. zu 
Weimar, Jena, Sadjen-Weimar. 

: Stöfen, W., Marne, Holftein. 

- Stöhr, G., Gauern, S.-Altenburg. 

« Etoffel, Robert, K. Forftmeifter, Münden, Baiern. 

-Stolze, Pomßen, Sadjen. 
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Herr Stolze, F., Obisfelde, Preußen, Sachſen. 
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Stops, G., N.-Schmon, Preußen, Sadjen. 

Strafa, J., Infpector der Fürftl. Clary'ſchen Güter, Teplig, Böhmen. 

Strebel, Neuftadt a. Orla, S.Weimar. 

Strobad, 2., Prag, Böhmen. 

Stromeyer, Ph, Domänenpächter, Pattenjen bei Hannover. 

Strotha, Adolph von, Werndorf bei Weißenfels, Preußen, Sadjfen. 

Strüder, Trebendorf, Preußen, Brandenburg. 

Struve, Georg von, Forft-Commifjar, Warſchau. 

Sy, Hermann, Dr., Iena, S.-Weimar. 

Täger, E., Oberförfter, Reigenhain, Sachſen. 

Täger, Heinrich, Rabenau, Sadjen. 

Tammena, Hibbo, Yandwirth, Popperfum bei Emden, Hannover. 

Teploudoff, Perm, Rußland. 

Tenpel, F. F., Miühlenbefiger, Leuben bei Lommatzſch, Sachſen. 

Thaer, Dr., Möglin, Holſtein. 

Theilkuhl, Oberamtmann, Schmatzfeld bei Wernigerode, Preußen, 
Sachſen. 

Thielau, Heinrich von, Rittergutsbeſitzer auf Ober-Kemnitz, Sachſen. 

Thiele, Ludwig, Braunſchweig. 

Thieriot, Albert, K. K. Forſtrath, Preßburg, Ungarn. 

Thiermann, R., Saupsdorf, Sachſen. 

Thierſch, Curt, Forſtakademiſt, Tharand, Sadjen. 

Thierſch, Ernſt, Forſtmeiſter a. D., Dresden. 

Thilmany, General-Secretär der landwirthſch. Vereine f. Rheinpreußen 
und Vertreter derf., Bonn, Preußen, Rheinprovinz. 

Thomas, K. A., Blafewis, Sadjen. 

Thumen, Baron von, Gräfendorf bei Jüterbogk, Preußen, Brandenburg. 

Thümmler, Baron von, Selka, S.-Altenburg. 

Tiegel, Emanuel Ritter von Lindenkrona, Prag, Böhmen. 

Tirſch, Karl, Lauterbach, Sachſen. 

Tiſcher, Hermann, Jena, S.Weimar. 

Tittmann, Forftconducteur, Dresden. 

Tittmann, Oberförfter, Fiſchbach bei Stolpen, Sachſen. 

Tittmann, Oberförfter, Carlsfeld, Sachſen. 

Zöpel, Julius, Stollberg, Sadjjen. . 

Töpfer, Carl, Rittergutspadhter, Böhlen bei Rötha, Sachſen. 

Töpfer, Morit, Landwirth, Dresden. 

Töpffer, Cosma," S.-Altenburg. 

Trainer, Gerichtedirector, Triptis, S.:Weimar. 

Trautmann, Carl, Oberuhna, Sachſen. 
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Herr Trebra-Pindenau, von, Oberforftmeifter, Morikburg, Sadfen. 
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Trembley, Student, Genf, Schweiz. 

Trenfmann, Bernhard, Bräunsdorf, Sachſen. 

Trentmann, Ponis, Dresden. 

Treutler, H., Naundorf, Sadjen. 

Trützſchler, Conrad von, Rittergutsbefiger, Dorfftadt, Sadjen. 

Trüsfchler, Otto von, Dorfitadt, Sadjen. 

Ticherniaeff, N. von, K. Ruſſ. Hofrath und Director des landw. Mu— 
ſeums, St. Petersburg. 

Tſchuſchke, Auguft, Rittergutsbef., Babin, Kr. Wrefhen, Preußen, Pofen. 

Ueberfchaar, E. F., Revierförfter, Deutich-Einfiedel, Sadjen. 

Ufer, Carl, Zug, Sadjen. 

Uhde, R., Forftgehilfe, Braunſchweig. 

Ude, E., Kammerrath, Braunjchweig. 

Uhlemann, Guido, Gutsbefiger, Görlig bei Mügeln, Sadjen. 

Ulrich, A., Wendiſchoſſig bei Görlitz, Preußen, Schlefien. 

Ulrich, Groß-Saubernitz, Sadjen. 

Ullrichs, Landw. Lehranftalts-Vorfteher, Beberbed, Kurhefien. 

Urici, K. Pr. Oberforftmeifter, Berlin. 

Unger, Theodor, Koſelitz, Sachſen. 

Unger, von, Landes-Def.-Affeffor, Braunſchweig. 

Barendorff, von, Kammerherr und Hofjägermeifter, Kiel, Holftein. 

Barrentrapp, F., Dr., Nilkheim bei Aſchaffenburg, Baiern. 

Vegeſack, Otto von, Neu-Salis, Pivland. 

Beltheim, H. von, Oberjägermeifter, Braunfchweig. 

Ventzky, Rittergutsbeſitzer, Reigersdorf, Preußen, Schlefien. 

Verſen, Leonhard, Aujezd, Böhmen. 

Verſen, Guſtav, Aujezd, Böhmen. 

Villa-Secca, Baron Ludwig, Oberleiter der Oeſterr. Landes-Ackerbauſchule, 
Groſſau, Niederöſterreich. 

Vitzthum, Graf Hermann, K. Kammerherr, Dresden. 

Vogeley, Carl, Director, Plagwitz bei Leipzig, Sachſen. 

Vogt, Auguſt, Dornburg a. d. Saale, S.Weimar. 

Vohland, W., Puchau bei Wurzen, Sachſen. 

Voigt, Albert, Puſchwitz, Sachſen. 

Volger, Oldendorf, Hannover. 

Vollſack, A. M., Leipzig, Sachſen. 

Voogt, Alfred, Kgl. Förſter, Povershau bei Marierbers Sachſen. 

Vordren, Vinz., Sichrow, Böhmen. 

Wähler, Rödern, Sachſen. 

Wagner, Carl Louis, Schloß Chemnitz, Sachſen. 
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Wagner, Weiſchlitz, Sachſen. 

Wagner, Oberförfter, Lieberoſe, Preußen, Brandenburg. 

Walcher, Aderbau-Schulvorftand und Defonomierath, Ellwangen, Würt- 
temberg. 

Waldburg-Zeil, K. Graf von, Zeil bei Leutkirch, Württemberg. 

Walde, Oberförfter, Wuiſchke bei Hodfirh, Sachſen. 

Walther, H., Baftor, Hamburg-Ritebüttel. 

Wangenheim, A. v., Genigfden. 

Wangenheim, von, Fandrath, Coburg, S.-Cob.-Gotha. 

Wangenheim, von, Oberforftmeifter zu Bruchheim bei Gotha, S.-Cob.: 
Gotha. 

Wangenheim, von, Neg.-Rath und Forftmeifter, Georgenthal, S.-Gotha. 

Watzdorf, von, Kammerherru. Rittergutsbef., Störmthalb. Leipzig, Sachſen. 

Weber, Oberförfter, Wermsdorf, Sadjen. 

Weber, G., Docent a. d. K. Akademie in Tharand, Sadjen. 

Weber, Carl Friedrih Gottlob, Freiberg, Sadjen. 

Weber, Guftav, Yauer, Preußen, Schlefien. 

Wechmar, Fri Freiherr von, Köslig bei Görlig, Preußen, Schlefien. 

Wede, E., Rittergutsbefiger, Wiefa bei Annaberg, Sachſen. 

Wehrmann, Geh. Dber-Reg.-Rath, Berlin. 

Weidlich, ©., Dresden. | 

Weinlig, Chriftian Albert, Dr., Geh.-Rath, Dresden. 

Weifer, G., Mittelpöllnis, Sad. Weimar. 

Weiße, E., Nittergutsbefiger, Garzau, Preußen, Brandenburg. 

Weißwange, Mar, K. ©. Forftconductenr, Dresden. 

Weitemeyer, A., Northeim, Hannover. 

Weithner, Heinrih, Böhmen. 

Welſer, Freiherr Carl von, Rennersdorf, Sachſen. 

Wendelftadt, Landes-Oekonomie-Rath, Kaffel, Kurhefien. 

Wentz, K., Dr., 8. Bair. Director der landw. Gentralfdule, Wenhen- 
ftephan, Baiern. 

Werner, E. U., Buchhändler, Dresden. 

Werner v. d. Leyden, stud. oec., Halle, Preußen, Sadjen. 

Wertenfohn, K. B. Rentbeamter, Bergzabern, Baiern. 

Weveld, Freiherr von, Neuburg a. d. D., Baiern. 

Weyſe, Heinrich, Oekonom, Unterloja bei Plauen, Sachſen. 

Whiſtling, C. W., Publicift, Leipzig, Sadjen. 

Wide, Wilhelm, Profefjor, Göttingen, Hannover. 

Widmann, Adalbert Freiherr von, K. 8. Kämmerer, Mähren. 

Wieben, H. J., Oldenburg. 

Wiedebad, von, Bomsdorf, Preußen, Sadjen. 
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— Wilhelmi, Ernſt, Leipzig, Sachſen. 


Wilke, Brauereibeſitzer, Conitz, Weſtpreußen. 

Willich, von, Beberbeck, Kurheſſen. 

Willkomm, Dr., Profeſſor, Tharand, Sachſen. 

Wilski, Forſtmeiſter, Görlitz, Preußen, Schleſien. 

Wilucki, G. von, Mittelfrohna bei Penig, Sachſen. 

Wilucki, J. von, Rittergutsbeſitzer, nr Preußen, Brandenburg. 

Wimmerftedt, Schweden. 

aus dem Windell, Dresden. 

BWindler, I. G., Oberförfter, Pleißa bei Chemnitz, Sadjen. 

Winfelmann, W., Oberlehrer, Osnabrüd, Hannover. 

Winkler, Gutsbefiger, Tammendorf, Preußen, Schleſien. 

Winkler, Moritz, Loſchwitz bei Dresden, Sachſen. 

Winterfeld, Rittergutsbeſitze, Bremenhayn bei Rothenburg, Preußen, 
Schleſien. 

Wirſing, Freiherr von, Forſtacceſſiſt, Zöblitz, Sachſen. 

Witt, Nicolaus Martin, Bogdanowo bei Obernik, Preußen, Poſen. 

Wittig, Otto, Waidmannsruhe bei Werdau, Sachſen. 

Witzleben, von, Oberförſter, Ebersbach, Sachſen. 

Wöhrmann, von, Rittergutsbeſitzer, Wendiſchbora, Sachſen. 

Wöllwarth, Freiherr von, Geh. Kath, Württemberg. 

Wöllwarth, Georg Freiherr von, Lauterburg, Württemberg. 

Wollwarth, Wild. Freiherr von, K. Preuß. Nittmeifter a. D., Rems— 
bahn, Württemberg. 

Wolf, Carl, Screbig bei Mügeln, Sadjjen. 

Wolf, Yonis, Deyla, Sadjen. 

Wolff, Henri, Kittergutsbefiser, Petershain, Kreis Rothenburg, Preußen, 
Schleſien. 

Wollermann, Director, Spitzings, Oſtpreußen. 

Wollertſen, Gutsbeſitzer, Schleswig-Holſtein. 

Woyrſch, von, Reg.-Rath, Pilsnitz, Preußen, Schleſien. 

Wrede, Conr., Braunſchweig. 

Winning, E., Rittergutsbeſitzer, Mölbis, Sachſen. 

Wyszecki, von, Ottmuth, Preußen, Schleſien. 

Zarnow, C., Forſtgeometer, Kladrum bei Crivitz, Mecklenb.-Schwerin. 

Zedlitz-Trützſchler, Graf, Frauenhain, Sachſen. 

Zedtwitz, Graf, K. K. Kämmerer, Duppau, Böhmen. 

Zehmen, K. von, Rittergutsbeſitzer, Mardersdorf, S.-Weimar. 

Zehmen, F. von, Göttingen, Hannover. 

Zeller, Dr., Geh. Reg.Rath, Abgeord. d. Chr. Heſſ. Centralſtelle für 
Landwirthſchaft, Darmſtadt, Großh. Heſſen. 


ger Zenter, €. on, Kittergutsbefiger, Dahren, Sadjfen. 


Zenfer, D. von, Rittergutsbefiger, Semmidau, Sachſen. 

Zenter, Th. von, Kgl. Förfter, Borftendorf, Sachſen. 

Zeihau, von, Staatsminifter, Dresden. 

Zeſchau, von, Dr., Kittergutsbefiger, Dresden. 

Ziegefar, Oberforftmeifter, Hummelshain, ©.-Altenburg. 

Ziegler, Gutsbefiser, Frankenthal, Sadjen. 

Ziegler, Baron von, K. Pr. Kammerherr, Preußen. 

Zimmer, Frd. Ad., 8. S. Oberförfter, Rehefeld, Sadjen. 

Zimmermann, Det.-Rath, Rittergutsbefiter, Salzmünde, Preußen, Sachſen. 

Zimmermant, Amtsrath, Benkendorf, Preußen, Sadjen. 

Zimmermann, Domänc-Padter, Friedeburg bei Cönnern, Preußen, Sadjen. 

Zimmermann, Rittergutsbefiger, Lohan bei Halle, Preußen, Sachſen. 

Zinde, G., Kreifha bei Dresden. 

Zobeltig, von, Gutsbefiger, Delegirter de8 Starnberger Kr., Topper, 
Baiern. 

Zöllner, Carl Robert, Steinbad bei Zohanngeorgenftadt, Sadjfen. 

Zöllner, F., Oekonom, Röcknitz, Medlenburg- Schwerin. 


Sufammenftellung 
der Mitglieder nah Ländern. 
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Verzeichniß 
der angemeldeten Deputirten und Vertreter außerſächſiſcher 
Regierungen, Vereine und Anſtalten 
zur XXV. verſammlung deutſcher Land- und Forftwirthe. 


I. Baden. 
Das Großherzogl. Polytechnilum zu Karlsruhe: Profeſſor Stengel in 
Karlsruhe. 
II. Baiern. 


1. Das Kreiscomitee des landw. Vereins für Oberfranken: Regierungsrath 
Dr. Bucher und Prof. Dr. Burkhardt zu Baireuth. 

2. Der landwirthſch. Provinzialverein für Unterfranken und Aſchaffenburg: 
Dr. Löll in Würzburg. 

3. Der landwirthich. Verein des Starnberger Kreifes: v. Zobeltig, Guts- 
befiger zu Topper. 

4. Der Unterfränfifde landw. Verein: Wppellationsrath Dr. Lippert. 


II. Braunſchweig. 
Berein für Yand und Forſtwirthſchaft im Herzogthum Braunfdweig: Yandes- 
öfonomierath Griepenkerl in Braunſchweig. 
IV. Stadt Frankfurt. 
Der Frankfurter landw. Verein: Betriebsdirector Baift in Frankfurt a. M. 


V. Sannober. 
1. Das Kgl. Finanzminifterium: Die Kgl. Yorftmeifter Nettftedt in Nien- 
burg und Knipping in Hameln, 
2. Die Direction des Centralausſchuſſes der Königl. Hannoverfhen Yand- 
wirthihaftsgefellihaft: Graf von Borties in Hannover und 
Prof. Dr. Henneberg im Weende bei Hannover. 


3. 


4. 


Der landwirthich. Provinzialverein für den Yanddrofteibezirt Hannover: 
Domainenpadter Stromeyer in Pattenfen bei Hannover. 

Der landw. Hauptverein für das Fürſtenthum Dsnabrüd: Gutsbefiger 
Dr. jur. Meyer in Ejjen, Oberlehrer Winfelmann in Osna— 
brüd und Kaufmann Edelmann in Hithaufen. 


VI. Großherzogthum Heſſen. 


Die Großherzogl. Heſſiſche Gentralftelle für die Landwirthſchaft und die landw. 


Vereine: Geh. Regierungsrat Dr. Zeller in Darmitadt. 
VI. Medlienburg. 


Der Medlenburgifche patriotif—he Verein für Aderbau, Induftrie und fittliche 


to 
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11. 


Cultur: Redacteur Dr. John in Roſtock. 


VIII. NRafjau. 
Die herzogl. Regierung: Oberforſtbeamter Roth in Naſſau und Ober: 
förfter Nemnid in Herborn. 
Der Berein Naffauifcher Land- und Forftwirthe: Prof. Dr. Dünkel— 
berg in Wiesbaden. 


IX. Sefterreid. 

Das K. K. Minifterum für Handel und Bolkswirthihaft: Dr. v. Pabſt, 
K. K. Minifterialrath und Vorſtand des Yandesculturdepartements. 

Der Niederöfterreihifhe Yandesausihuß: Baron Billa Secca, Nieder: 
öjterr. Yandtagsabgeordneter, Oberleiter der Niederöfterr. Landes: 
aderbaufdule. 

Die 8. 8. Yandwirthihaftsgefellihaft in Wien: Wirthſchaftsrath Hof- 
mann in Wien. 

Die K. K. patriot. öton. Gefellihaft in Böhmen: Generalfecretär Aſſen— 
baum in Prag und Aloys Reichel von Meronig. 

Der Böhmische Forftverein: Forſtrath Judeich von Weißwafler. 

Der Yeitmeriger landw. Streisverein: Wirthihafhaftsraty E. Komers 
in Prag. 

Der Jiciner Kreisverein: Oberdirector Petrig in Chlumez. 

Die 8. K. Steiermärkifhe Yandwirthihaftsgefelidaft zu Graz: Guts- 
befiger Julius Meurer. 

Die 8. 8. Mähriſch-Schleſiſche Ackerbaugeſellſchaft: Proskowetz in 
Kwaſſiz (war am Erſcheinen verhindert). 

Die Forftfection für Mähren und Schleſien: Oberforftrath Freiherr 
v. Berg und Hofrath Prof. Preßler in Tharand. 

Die K. K. Maähriſch-Schleſiſche Gejellfchaft zur Beförderung des Ader: 
baues, der Natur- und Yandestunde in Brünn: K. K. Kämmerer 
U. Freiherr v. Widmann. 


12, 
13. 
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Der Ungarifche Forftverein: Finanz und Forſtrath Thieriot. 
Der Siebenbürgifhe Sächſ. landw. Verein: Franz Obert. 


X. Oldenburg. 


Die Oldenburg. landwirthſchaftl. Gefellihaft: Receptor Grovermann umd 


l, 
2. 


Generalfecretär Schröter in Oldenburg. 


Xl. Preußen. 

Das Königl. landwirthſch. Minifterium und Yandesöfonomie» Collegium: 
v. Salviati, Geh. Regierungsrath und Öeneraljecretär des 
Landesötonomie-Collegiums in Berlin. 

Die Kgl. Akademie zu Eldena: Oekonomierath Dr. Rohde. 

Die Kgl. Akademie zu Poppelsdorf: Prof. Dr. Freitag. 

Die Kgl. Akademie zu Waldau: Pietrusky, Dirigent der Verſuchs— 
wirthſchaft in Waldau. 

Der landw. Provinzialverein für die Mark Brandenburg und Niederlauſitz: 
Dekonomierath und Generalfecretär v. Schlidht in Potsdam. 

Der landw. Provinzialverein für Weftphalen: W. v. Yaer in Münfter, 
Öeneralfecretär. 

Die Pommerſche ökonomiſche Gejellihaft: Graf v. Kleift auf Juchow. 

Der landw. Verein zu Stettin: Kgl. Rentenbuchhalter Kurg in Stettin. 

Der landw, Kreisverein zu Bromberg: Dr. Adolf Adler in Bromberg. 

Der allgemeine landw. Berein im Sreife Dels: Kammerrath und 
Delonomiecommifjar Kleinwädter in Dele. 

Der landw. Berein zu Breslau: W. Korn in Breslau und Morig 
Eihborn, Kittergutsbef. auf Hundsfeld. 

Der landiw. Verein zu Neumarkt in Schlefien: Graf v. Pinto auf Mettfau. 

Der Schleſ. Shafzühterverein: W. Janke, Rebact. u, Directionsmitglied. 

Der Schleſiſche Forftverein: Oberforftmeifter v. Bannewig in Breslau. 

Der landw. Verein zu Koftenblut: Gutsbef. L. Heidler in Koftenblut 
in Schleſien. 

Der landw. Verein des Fürſtenthums Halberftadt und der Grafidaft 
Wernigerode: Amtsrath Rimpau zu Sclanftedt. 

Die landw. Akademie zu Prosfau: Director Settegaft. 

Der landw. Verein zu Waldau: Wollermann, Director der Ader- 
baufhule zu Spitzings. 

Die landw. Bereine für Aheinpreußen: Generalfeeretär Thilmany 
in Bonn. 


XII. Sadjen: Altenburg. 
Die herzogl. Yandesregierung: Schulrath Yange in Altenburg. 
Der landw. Verein zu Altenburg: Delonomieraty Glaß in Altenburg, 
Advocat Gabler daſelbſt und Gutsbef. Müller in Frohnsdorf. 
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3. Der landw. Berein zu Roda: Ehrenfr. Dertel in Tröbnig und 
Jonathan Spittel zu Meufebad. 
XI. Sadjen Gotha. 
Das Herzogl. Staatsminifterium: Oberforftmeifter v. Wangenheim zu 
Bruchheim, Vorftand des landw. Vereins im Herzogtfum Gotha. 
XIV. Sadjen : Weimar. 


1. Das Grofherzogl. Staatsminifterium: Director Hofrath Profefjor Dr. 
Ernſt Stödhardt in Jena. 

2. Der landwirthih. Hauptverein des Neuftädter Kreifes: Gerichtsdirector 
Trainer in Triptie. 


XV. Schleswig: Holftein. 
Der Schleswig-holſteiniſche landw. Generalverein: Director Had in Kiel und 
Hofbefiger Art in Meetzen. 
XVI. Schwarzburg = Sondershaufen. 
Die Fürftlihe Regierung: Oberforftmeifter v. Michael in Sondershaufen 
und Amtsrath Kleemann in beleben, zugleich für die landw. 
Bereine der Unterhersidaft. 
XVII. Württemberg. 
Die Königl. Württembergif—he Eentraljtelle: Regierungsrath v. Reinharbt. 


Ne 


7 
Die landwirthihaftlihen Vereine des Königreichs Sachſen haben feine 
befonderen Deputirten abgejendet, da die VBorfigenden fümmtlicher Kreisvereine 
und viele Vorftände und Mitglieder landw. Vereine, fowie die Kreisſecretäre 
vor und während der Verfammlung mannigfah zur Ausführung mitgewirkt 
haben. 


Verzeichniß 


der während der Verſammlung im Bureau ausgelegten, bez. 


u 


zur Bertheilung gelangten Schriften ze. 


Nr. 1:--8 des Tageblattes für die XXV. Berfammlung D. L.- u. F.W. 

Nr. 18 des täglichen Verzeichniſſes der eingefchriebenen Mitglieder. 

M. R. Preßler, 8. S. Hofrath und Prof. in TIharand, der Waldbau 

des Nationaldlonomen als Begründer wahrer Einheit zwiſchen 

Land» und Forſtwirthſchaft und deren Schulen. Die Schrift ift 

vom Verf. zugleih als Einleitung in die Discuffion der Frage 

A. 3. bezeichnet. 

Hofrath Schober zu Iharand, Einleitung zu Frage A. 6. 

Regierungsrat) Haffer, Antrag auf Ernennung eines ftändigen General— 
ſecretärs. 

Wirthſchafts- Director Stecher in Bräunsdorf, Einleitung zu Frage 
B. 1. 2. ’ 

Derjelbe, vergleihende Zufammenftellung der Ergebniffe 

. zwiſchen zwei Wirthichaften, von denen die eime feit 25 Jahren 
nur mit Peru-Guano, Knochenmehl, Balerguano und Kalk ohne 
Stalldünger, die andere in derfelben Zeit mit Stalldünger, aber 
zugleich ftart mit obengenannten und anderen. fogen. künſtlichen 
Düngemitteln bewirthichaftet worden. 

Dr. 9. Frank, Einleitung zu frage B. 1. 3. 

Dr. Seller, Einleitung zu Frage B. I. 10. 

Oekonomierath Geyer, Einleitung zu Frage B. 1. 17. 

Prof. Roh von Tharand, Einleitung zu Frage B. IM. 1. 

Forſtrath A. Thieriot von Preßburg, Einleitung zu Frage B. II. 5. 

Prof. M. Willkomm von Tharand, Einleitung zu Frage B. II. 8, 

Dr. &. Schneitler in Berlin, die neueren Erfahrungen über Drill— 
cultur, vom Berf. mit Bezug auf Frage B. I. 9 über dieje 
Gultur in 3 Erempl. eingefandt. 


* 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 
24. 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 
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Beythan in Geilsdorf bei Stadt-Ilm, Beitrag zu der Frage B. I. 18 
nebjt Proben von Kleeheu. 

Ertra- Ausgabe von Nr. 26 der landwirthſchaftlichen Annalen“ 
des medlenburg. patriotifhen Vereins v. l. J. (Inhalt: 
Medlenburg. Arbeiterverhältniffe, Arbeitermangel und Armenver— 
forgung von H. Schuhmader), als Beitrag zur Erörterung von 
Frage A. 1. 

Separatabdrud aus Kroder’8 landw. Centralblatt für Deutſchland, Juli— 
heft 1865. Zum landw. Fortbildungsfhulweien. 

Communalblatt (Nr. 69 v. d. 3), Univerfitäten und Hochſchulen 
mit bejonderer Nüdficht auf die landw. Inſtitute. 

Hofrath Prof. Dr. E. Stödhardt, Nachricht über die Großherzogl. ©. 
Pehranftalt für Pandwirthe an der Univerfität Jena. 

Programm der Landwirthſchaftsſchule des Großherzogl. Polyted> 
nitums zu Karlsruhe. 

Medicinalvatd Prof. E. 3. Fuchs, erſte Borlefung an der neu ges 
gründeten Yandwirthihaftsihule des Großherz. Polytehnitums zu 
Karlsruhe. J 

F. Burgtorf und E. Michelſen, Mittheilung über die Ackerbauſchule 
bei Hildesheim. 

Programm einer Ackerbauſchule in Osnabrück. 

Programm der Berſammlung der Vorſtände deutſcher Ackerbauſchulen 
und ſonſtiger Freunde des landw. Volksunterrichts zu Dresden. 

Freiherr d. Seckendorff, Heine Feſtſpende zur XXV. Verſammlung 


* 


D. L.⸗ u. F.W. 

Dr. W. Hamm, Nummer 1000 der Agronomiſchen — in 1000 
Exemplaren. 

Saazer Wanderer, Organ der Saazer Hopfenmarkt- Direction, in 
350 Erempf. ® 


G. Wegener in Berlin, Landwirthſchaftl. Generalanzeiger 
Nr. 1—11 v. 3. 1865, und Einladung zum Abonnement darauf. 

Programm der land» und forftwirthidaftl. Ausftelung in Wien im 
Mai 1866. 

Programm für die XIX. Wanderverfammlung Thüringer Land- und 
Forftwirthe am 24—26. Juli zu Eifenad). 

Erfter und zweiter Aufruf des Comitees für die Gründung einer 
Koppe-Stiftung, in je 200 Exempl. 

vom Comitee für das Pfeil» Denkmal, Einladungen zu der im 
Anfchluffe an die XXV. Verfammlung für den 3. Juli 1865 
angejegten Enthüllung des Denkmals. 

Gabe für die Theilnehmer an der Excurſion der Forſtſection nad dem 


Wermsdorfer Walde. 
5* 


34. 


35. 


36. 


37. 


38. 


39. 


40. 


41. 
42, 


43. 
44. 


45. 
46. 
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Leitfaden für die Theilnehmer an der Ercurfion in einem Theile der 
Lommagih-Mügeln-Dfhager Pflege. 

Programm für die Ercurfion nad) Bodenbach-Tetſchen und Liebwerd in 
Böhmen. 

A. €. Komers in Prag, Landwirthſchaftl. Notizen für den Beſuch von 
Tetſchen. 

Dr. A. Frank in Staßfurth, Vergleichende Ueberſicht des Standes und 
Ertrags der belgiſchen Landwirthſchaft in den Jahren 1346 -1856. 

C. W. Roth in Echte KKönigreich Hannover), landw. Pflanzenſammlung 
nebſt Handbuch. Preis 5 Thaler. 

Guftan Hoyer in Carlshall bei Schönebeck, Bericht über die Fabrikation 
und den Abjag der Vichjalzlediteine. 

G. ©. Patig, Fundamente der Landwirthihaft. Erfte Hälfte. 
Preis 21 Nor. 

4. v. Gutbier, dic Dresdner Haide. 

Derfelbe, die Sandformen der Dresdner Haide, bezogen auf das 
Elbbaſſin, nebſt topographifher Karte. 

Fr. Wild? Frömbling, Vortrag über das nothwendige Waldgeſetz. 

Dr. Wilh. Mannhardt, Privatdocent der Berliner Univerfität, Auf- 
forderung und Fragebogen, die Sammlung alter agrarifder Ge— 
bräuche, zunächſt beſonders der Erntefitten betreffend. 

Ehr. Schubart u. Hefe in Dresden. Preiscourant Nr. 8. 

H. Findeiſen's permanente Ausftellung in Chemnig, Verzeichniß 
practifcher Gegenftände für die Land- und Hauswirthſchaft, Werk— 
ftatt und Fabrik. 


Verhandlungen. 


—ñN — — 


I. 


Allgemeine Sikungen. 


Erſte Sitzung. 
Montag, den 26. Juni 1865, Vormittags 9 bis 12 Uhr. 


Den Borfig führen 


ber I. Bräfident, Geheimrath Dr. Weinlig, 
der II. Präfident, Nittergutsbefiger Schneider auf Gönnsborf. 


Der I. Präfident eröffnet die Sigung mit folgender Anfprade: 


„Meine hodjgeehrten Herren! Als erwählter erfter Präfident der fünf: 
undzwanzigften Berfammlung deutjher Land- und Forftwirtde ift mir zuerft 
die ehrenvolle Pflicht zugefallen, Sie hier willfommen zu heißen, willkommen 
in Sadjfen, willlommen in Dresden, Sie willlommen zu heigen zur fünfund» 
jwanzigjten, zu der Jubel-Verſammlung der deutjhen Land- und Forftwirthe. 

Es würde mir als Präfident ſchlecht anftehen, wenn ich zuerft gegen einen 
der wictigften Säte unferes Örundgefeges handeln und länger als zehn 
Minuten zu Ihnen fpreden wollte. Geftatten Sie mir daher nur drei Worte 
in drei verfchiedenen Beziehungen! Zunächſt in Bezug auf mid) felbft die 
Bitte um Nahficht, der ich, weder ſelbſt Landwirth nod eigentlich ein Land— 
wirthichaftsverftändiger, nur meiner amtliden Stellung die Ehre verdanke, an 
Ihre Spite gerufen worden zu fein. 

Das zweite Wort fei ein Wort der Erinnerung an die Gefdichte unferer 
Verſammlung. Es war, wenn aud) nicht in diefem Saale, der für das da» 
malige Heine Häuflein von 145 Perfonen wohl viel zu groß gewejen wäre, 
e8 war im Jahre 1837, als, heworgegangen aus einer weiteren Entwidelung 
einer urſprünglich für den engeren Kreis der Schafzüdter berechneten Idee, 
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ſich Hier, veranlaßt durch vier würdige Leute, zur erften Wanderverfammlung 
"die deutſchen Pandwirthe, denen fpäter auch noch die Forftwirthe Hinzutraten, 
verfamnfelten. Zwar find nur 28 Jahre feitdem verfloffen und dod hat fi 
die Zahl jener 145 bedeutend abgemindert. Wir haben indeß das Glück, eine 
ziemliche Anzahl der Herren, welde jener erften Verſammlung beigewohnt 
haben, immer noch unter uns zu ſehen und ich begrüße Sie doppelt, als die 
eigentlihen Yubilare. Bor allen Dingen aber haben wir das Glüd, den ein- 
zigen nod lebenden unter den vier Stiftern derjelben Verſammlung, welche 
wir Ihnen durd vielleicht nicht immer ganz gelungene Bruftbilder auf dem 
Umſchlage der Mitgliederkarte in ftetiger Erinnerung zu halten gefucht haben, 
unter ung zu ſehen. Dem Herrn Minifterialrath) von Pabſt meinen ganz 
befonderen Gruß unter dem Ausdrude der Freude, daß ihm vergönnt ift, heute 
mit und umter ung zu fein. Ich unterlaffe es, gegenwärtig in die Entwid: 
lung diefer Geſellſchaft jet weiter einzugehen, weil wir wohl mit Sicherheit 
vorausfegen dürfen, daß es einem Redner, der mit diefer Geſchichte vertraut 
ift, die größte Freude fein werde, einige Worte nody an ums zu richten und 
dabei weiter auf Zie Geſchichte diefer Verfammlung einzugehen. Nur einen 
Umftand möchte ih mir erlauben, in kurzen Worten Ihnen vor Augen zu 
rufen, daß zwiſchen jener erften Heinen Verſammlung, die ſich unter den ein- 
fachſten Berhältniffen bewegte, ohne Prunf, ohne Sang und Klang, und zwiſchen 
den jegigen Berfammlungen der deutfchen and und Forftwirthe fid) ein großer 
Unterſchied berausftellt. Die Verſammlungen haben zugenommen an Zahl, 
fie haben aber aud; zugenommen an Umfänglicfeit der Einrihtung und des 
äußerlihen Apparate. Ob dies wohlgethan ſei umd ob diefe Anderung ftets 
und unter allen Umftänden als ein Bortheil fir das Weiterbeftehen dieſes 
ehrwürdigen Inſtituts anzufehen ſei, das ift eine frage, die ich nicht ohne 
Weiteres bejahen möchte. Aber fchon feit einigen Jahren hat fid) das Be- 
fireben kundgethan, allmählig zu einer größern Einfachheit wieder zurüdzus 
fommen, ſchon aus dem jehr praftifhen Grunde, damit’cs aud) andern Städten, 
als folden, die mehr als hunderttauſend Einwohner zählen, einmal wieder 
möglich werde, die Land- und Forftwirthe bei fich zu ſehen. (Vielfeitiges 
Bravo.) Wenn wir im diefer Beziehung Maaß hielten in unfern Einrich— 
tungen, um einen Schritt auf der Bahn der Vereinfachung vorwärts zu fommen, 
wenn wir weniger großartige Anftalten getroffen haben, als an manchen an: 
deren Drten getroffen worden find, fo haben Sie die Güte, das nidt einem 
andern Grunde zuzufchreiben, als dem Gefühle der Pflicht, im Imterefje der 
Forterhaltung des Inſtitutes in diefer Richtung vorwärts zu gehen. (Bravo! 
Bravo!) M. H., Sie werden mir zugeftehen, wenn Sie nur jonft den guten 
Willen haben, dag Sie ſich auch fo bei uns einige Tage wohlbefinden können. 
Wenn aud Niemand zu leugnen vermag, daß die Wanderverfammlung der 
Land und Forftwirthe auf einer urfprünglic vortrefflihen Idee fußt, und daß 
fie felbft in diefer großen Entwidlung, die fie genommen hat, ganz unvers 
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fennbare Berdienfte hat um die weitere Entwidlung der Pandwirthfchaft in * 
Deutfchland, namentlich durch Austauſch defien, was in den verſchiedenen Gauen 
Deutichlands gelernt, erfahren und erprobt worden; fo ift e8 doch befannt, daf 
es aud an Perfonen nicht fehlt, weldhe an der Wanderverfammlung das Eine 
oder Andere auszufegen haben, theil® an ihrer Organifation, theil® an ihrer 
Tendenz. Mas die eine Nichtung anlangt, die angeblichen Fehler der Drga- 
nifation, namentlich den Mangel der Continuität, den Umftand, daß ſich die 
Berfammlung immer von Neuem bildet, und keinerlei feſten Beſtand hat, fo 
ift dies wohl ein Umſtand, deſſen gefchäftliche Unbequemlichkeit allerdings das 
jedesmalige Präſidium am Meiften empfindet. Ueber diefen Umftand jedod) 
werden wir bei Öelegenheit des auf der Tagesordnung ftehenden Antrags 
weiter zu ſprechen nicht verfehlen. Was aber die andere Seite der Sache an— 
langt und namentlich den gegenwärtigen Mangel an Initiative und praftifc 
eingreifender Thätigfeit der Verfammlung, fo glaube ih, daß diefe Einwürfe 
weſentlich auf einer nicht ganz richtigen Auffaffung der ganzen Grundidee, die 
diefer Verfammlung unterliegt, beruhen. Es kann eben das eine Inftitut nicht 
Alles machen; es ift aber auch fehr gut und zugleich wünfchenswerth, daf andere 
Einrichtungen ihre bejonderen Dbliegenheiten haben und durd ihre Organi— 
ſation erhalten. Ich erlaube mir hierdurd) darauf hinzudenten, daß neben der 
Wandergefellihaft die Ackerbau-Geſellſchaft in Deutfchland befteht und Aner- 
fennung gefunden hat. Sie werden wifjen, daß bei der Berfammlung in 
Königsberg die Vereinigung beider Inftitute in Frage gefommen if. Sie ” 
werden auch wiſſen, daß die Debatte über diefe bereits in Königsberg an— 
geregte Sache nur zu einem vorlänfigen Nefultate geführt hat, nämlich zu dem 
Verſuche einer Gleichzeitigkeit der Thätigkeit beider Geſellſchaften, dadurch, daß 
die Wanderverſammlung bei Abhaltung ihrer 25. Verſammlung einerſeits auf 
die Zeit des Jahres Rückſicht nehmen ſolle, welche für die Ausſtellung die 
günſtigſte iſt, und daß andrerſeits die Ackerbau-Geſellſchaft ſich verpflichtete, 
eine gleichzeitige Ausſtellung hier zu Stande zu bringen. Bei dieſem Ver— 
ſuche aber, der doch wohl am Ende ſchon den Weg andeutet, auf dem allein 
etwas im dieſer Richtung praktiſch zu erreichen iſt, iſt man ſtehen geblieben. 
Einen weiteren Beſchluß hat die Verſammlung in Königsberg nicht gefaßt, 
wir find daher auch durchaus nicht in der Yage, von Geiten des Präfidiums 
in diefer Richtung einen weiteren Antrag zu ftellen oder Beranlaffung zu 
weiterer Discuffion der Vereinigungs: Frage geben zu können, da unfer 
Grundgeſetz fordert, day bei allen Abänderungen des Grundgeſetzes ein vor— 
läufiger Beihluß gefaßt werden muß und daß erft dann in der nädjften 
Verſammlung ein definitiver Beſchluß gefaßt werden kann. Ich hielt das 
für nothwendig für diejenigen Herren hier zu bemerken, welche vieleicht 
darauf gewartet haben, daß im diefer Richtung hin etwas vorfommen werde. 
Ih bin aber durchaus nicht im Stande, ein ftatutarifches Hinderniß zu finden 
für jedes Mitglied der Verfammlung, dem Präfidium mindeftens einen Tag 
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vor der betreffenden Sigung einen auf diefen Gegenftand bezügligen Antrag 
einzureichen, der dann auf die Tagesordnung gefegt werben fol. Der Königs: 
berger Beſchluß ift ausgeführt worden, die AderbausGefelihaft hält in diefen 
Tagen gleichzeitig ihre Ausftellung in Dresden. 

Wenn diefe Ausjtellung in ihrem Charakter vorwaltend zu einer ſächſiſchen 
geworden ift, jo Liegt das, wie Sie Alle wehl von ſelbſt einfehen werden, an 
der ganz ungewöhnlichen Concurrenz von Ausftellungen, welde im Laufe diefes 
Frühjahrs nad allen Richtungen Deutſchlands Hin ftattgefunden haben; aber 
jelbft wenn diefe Comcurrenz nicht ftattgefunden hätte, jo würde dod bis zu 
einem gewiffen Grade diefer Charakter unvermeidlich gewejen fein. Es teilen 
ja diefen Charakter die Wanderverfammlungen jelbft; denn wenn Sie die 
Liften der verfchiedenen Berfammlungen durdhfehen, werden Sie ſtets finden, 
daß das Land, wo die Verſammlung abgehalten wird, allemal unter den Ber- 
jammlungsmitgliedern vorwalten wird. Denfelben Charakter muß aud die 
Ausftellung tragen. Ic hoffe, fie wird den Herren deshalb nidt weniger 
interejlant fein, weil fie Ihnen ein Bild geben wird von dem, wie es jetzt 
bei uns ausficht und das führt mid) auf das letzte, einen Blid auf unfer 
Fand und die Stadt, in der diefe Jubelverfammlung gehalten wird. Wie fid) 
die Verfammlung verändert hat an Umfang und an äußerer Pradt, jo hat 
ji) aud) das Yand verändert und die Stadt verändert. Wer vor 28 Yahren 
die Verfammlung in Dresden mitgemadt und feit der Zeit nicht bei uns ge— 
zweien ift, der wird wohl weder Dresden volljtändig wiedererfennen, noch wenn 
er fi im Yande umfieht, im Stande fein, zu verfennen, wie fid) das Yand in 
feinen Productionsverhältniffen in diefen 28 Jahren geändert hat. Es würde 
viel zu weit führen, Ihnen diefe Veränderungen, die ſich ſchon äuferlid überall 
dur die beinahe ftattgefundene Berdoppelung der Bevölkerungszahl allein 
harakterifiren, im Detail vorzuführen. Sid) in Dresden umzufehen, m. 9., 
werden Sie in den 8 Tagen reichlich Gelegenheit haben, und id hoffe, es 
wird Ihnen jest, wo es ftatt 70,000 145,000 Einwohner zählt, nicht weniger 
gefallen und nicht allzufehr an Behaglichkeit und Gemüthlichkeit verloren haben. 
Was das Yand anlangt, jo haben wir verfudt, durch Veranftaltung von Er: 
eurfionen nad) den verfchiedenften Richtungen des Yandes den Herren Gelegen: 
heit zu geben, fi) vom gegenwärtigen Zuftande unferes Landes zu überzeugen 
und felbft zu prüfen, ob Sadjen zu denjenigen Yändern gehört, welde dic 
Keime der Berbreitung einer höhern Intelligenz in der Landwirthidaft, welche 
vor 28 Yahren hier gelegt wurden, zur Entwidlung zu bringen vermodt habe 
oder nit. Es würde uns nicht ziemen, an diefer Stelle irgend ein Wort 
des Selbftlobes zu fagen. Prüfen Sie felbft und urtheilen Sie dann. End: 
lich, m. H., nahdem ih Sie auf diefe Weife willkommen geheigen habe als 
Präfident, geftatten Sie mir no hinzuzufügen, daß ich diefes Willtommen 
auch zu wiederholen habe als Vertreter der Königlichen Regierung. Es iſt 
mir in meiner amtlichen Stellung als Chef der Abtheilung für Aderbau, Ge— 


werbe und Handel auch der chrenvolle Auftrag geworden, Sie im Namen der 
Staatsregierung hier willfommen zu heißen. Ich hoffe, daß, foweit die Ein- 
richtungen, welde zu Ihrem Empfange und zu Ihrer Unterhaltung zu treffen 
waren, von der Negierung ausgehen fonnten umd ausgegangen find, Sie fid 
jelbft überzeugen werden, daß diefes Willtommen ein aufridtiges iſt. Ich 
erfuhe nun meinen Herren Collegen von feiner Seite einige Worte an die 
Berfammlung zu richten. 

II. Präfident: Hocgeehrte Anwefende! Bon der legten Berfammlung 
in Königsberg in das Directorium berufen, erlaube ih mir als ſächſiſcher 
Yandwirtd, Sie im Namen der ſächſiſchen Landwirthe zu begrüßen. In den 
festen 28 Jahren, feit Gründung unjerer Verfammlung, hat die Yandwirth- 
ſchaft eine Epoche der Entwidelung durdlaufen, nicht nur in Sachſen, fondern 
im Allgemeinen, viel bedeutender, als die Herren, welde diefe Verſammlung 
gründeten, damals jelbft geahnt haben werden. Die ſächſiſche Landwirthſchaft 
hofft und wünſcht, daß fie diefe Epoche nicht ungenütt vorüber gehen gelafien 
hat, fie hofft der geehrten Verjanrfnlung das Beispiel zu geben, daß fie wenig. 
ſtens, jo viel in ihren Kräften geftanden, ihrem Ziele nachgeftrebt hat. Wir 
werden und bemühen, Ihnen jo viel wie möglid Gelegenheit zu geben, unjere 
landwirthicaftlihen Verhältniſſe kennen zu lernen und müſſen allerdings im 
Voraus Sie, m. H., bitten, nicht ftreng zu urtheilen, weil das gegenwärtige 
Jahr, wie allen Landwirthen bekannt, nicht eben ein günftiges zu nennen ift. 
Wir hoffen, daß Sie Sich in unſerer Mitte mwohlbefinden werden und daß 
die Berfammlung den gemüthlichen Ton, der ihr ftetS eigen geweſen ift, auch 
hier finden, und das freundlide Bild der deutſchen Einigkeit wie immer auch 
bier repräjentiren wird. 

Oberbürgermeifter Pfotenhauer von Dresden: Der Stadt Dresden, 
in deren Namen und Auftrage zu Ihnen zu ſprechen mir jegt verftattet ift, 
wird heute das Glück und die Freude zu Theil, Sie als theure, werthe Gäfte 
zum zweiten Mal in Ihrer Mitte zu begrüßen. Unſer erftmaliger Gruß galt 
einft dem ſchöpferiſchen Gedanken Ihrer Vereinigung, unfer heutiger zweiter 
Gruß begegnet der gereiften umd vom reichten Segen für die allgemeine 
Wohlfahrt unfers engern und weitern Vaterlandes begleiteten That und ges 
ftaltet fi zum jubelnden Glückwunſche. Unter allen den zahlreihen Verei— 
nigungen, zu welchen wir Heut zu Tage deutſche Männer vielfach verbunden 
ſehen, um auf den mannigfaltigften Gebieten menſchlichen Wiffens und Schaf: 
fens Bildung und Wohlfahrt des deutſchen Volkes zu fördern, gebührt Ihrer 
Vereinigung, m. H., das dankenswerthe Verdienft, daf fie eine der erften ges 
weſen ift, die den lautſprechenden Beweis geliefert hat, was überhaupt vereinte 
Kraft vermag, aud in der Richtung hin. Ihre regelmäßig wicderfehrenden 
und vortrefflid; organifirten Wanderverfammlungen haben allen nadfolgenden 
Vereinigungen deutjcher Theologen, Philologen, Pädagogen, Yuriften und 
Yournaliften, Vollswirthen, Schüten, Turnern und Sängern, und wie fie nur 
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immer Namen haben mögen, zum Mufter und Vorbild gedient; und fo hat 
fi denn durch Sie, m. H., die Firforge für das materielle Wohl unfers 
Volks übergetragen and auf die Fürſorge für die patriotifhen und geiftigen 
Interefien deffelben. Haben Sie ſich alfo, m. H., durd Ihren über alle 
Theile unfers großen deutichen Vaterlandes verbreiteten, mit unverfennbarem 
Segen wirkenden Verein, der heute feinen erften Jubeltag begeht, gerechten 
Anfprud auf den Dank des Vaterlandes erworben, fo haben Sie nicht minder 
durch Ihre heutige Rückkehr in umfer durd Eintracht zwischen Fürft und Volk 
reich gefegnetes Sachſenland, durch Ihre Rückkehr in unfere Stadt, wo einit 
Ihres Vereines Wiege ftand, uns eine Ehre erwieſen, die wir tief empfinden 
und auf das Höchſte anzufchlagen wiſſen. Und fo begrüfte ich Sie denn, ver: 
ehrte Herren, gewiß im Geifte und Sinne aller meiner Vaterlandsgenoſſen, 
insbefondere aber im Namen der Bürger diefer Stadt von Herzensgrunde und 
heiße Sie Alle, Alle insgefammt freudig und hochwillkommen! (Beifall.) 

Auf Erfuchen des 1. Präfidenten und unter lebhaftem Zurufe der Vers 
ſammlung nimmt hierauf 

Minifterialratd von Pabft aus Wien das Wort. Meine hodgeehrten 
Herren, Sie werden es natürlid finden, daß id; mit etwas Flopfendem Herzen 
heute vor Sie hintrete, gerührt durd) die Gnade Gottes, die mid) diefen 
Tag erleben Tief, freudig bewegt, dak das Kind, das wir heute vor 
28 Jahren zur Welt gefördert haben, jo mannhaft gedichen ift. Gering 
war, wie ſchon bemerkt wurde, die Zahl derer, die fi damals hier zur Stif- 
tung der Berfammlung der Land- und Forftwirthe verfanmelt hatten. Werigen 
ift es beſchieden geweſen, heute der Yubelfeier dieſes wohlgerathenen Kindes 
beizumwohnen. Aber id) meine, e8 ift dennod für Sie alle, m. H., ein er- 
wärmender Gedanke, diefer Inftitution durch die heutige feier eine neue Weihe 
zu geben, fid) vorzunehmen, dahin zu wirken, nit mur daß fie fortbeftche, 
fondern daf fie noch mehr werde, daß fie noch mehr leifte, als bis nun. Ge— 
denfen wir heute befonder& auc derjenigen, die mit fo großem Gifer die 
Stiftung zu Stande gebradht und unterdefien dahin geſchieden find. Ich kann 
die Namen nicht alle nennen; nur an einige der Männer erlaube ich mir zu 
erinnern, die Pedermann hier im Andenken fein werden. Solche Namen find 
aufer meinen 3 vorangegangen Collegen, die wir den erften Aufruf erliefen: 
Block, Heinrich Cotta, Dr. Cruſius, Geier, Koppe sen., Pampadius, Schulte 
von Jena, Thaer. An diefe Namen reihen fid) die vielen anderer witrdiger 
Männer an. 

Ich erlaube mir an meine werthen Freunde von 1837, welde jene ſchönen 
Tage mit mir zuſammen bier verlebten und zur heutigen Verſammlung ſich 
wieder eingefunden haben, die Vitte zu richten: auf einen Bogen, den ich mir 
erlauben werde, im Secretariate aufzulegen, ihre werthen Namen einzuzeichnen 
als fleines Andenken fir mid. Wir wollen dann aud) fehen, wie viel unferer 
heute noch find von der alten Garde, darf id; vielleicht jagen. 
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Geftatten Sie mir nun, m. H., einen kurzen Rückblick auf das Yahr 1837. 
Wie es mit fo Manchem geht in unſrem lieben deutſchen Vaterland, fo ging 
e8 uns Pandwirthen aud vor circa 30 Jahren. Wir fühlten, wir erkannten 
die Nothwendigkeit eines gemeinfhaftlihen Bandes zu gemeinſchaftlichem Wirken; 
es fehlte und daran. Die vier ſchlichten Männer, weldye jo fühn waren, den 
Aufruf zur Begründung einer ſolchen Injtitution fund zu geben, liehen nur 
einem allgemein gefühlten Bebürfnig Ausdrud. Es war ja and) nidt einmal 
ein neuer Gedanke, den wir ausjpraden; denn die Wanderverfammlung der 
Naturforfher und Aerzte eriftirte damals ſchon mehrere Jahre. Allerdings 
„mar unsre Verſammlung in diefer Art erſt die zweite. Heutzutage giebt es 
nun Wanderverfammlungen fo zu jagen für Alles, Der Wurf mußte ja ge- 
lingen, jobald nur eine Zahl tüdhtiger Gewerbsgenofjen fi) hier zufanmen- 
fand, und fo geſchah es auch. Klein war die Zahl, aber groß war der Eifer, 
das neue Gebäude ſicher zu gründen, und gut war der Gedanke in Bezug auf 
den hierfür gewählten Pla. Das Entgegenfommen der freundlihen Bes 
wohner, der einheimiſchen Gewerbögenofjen, der Negierung; diefes Alles wirkte 
wejentlih zur Begründung, zur feften Begründung unferer Verſammlung zu— 
jammen, und heute noch lebt der Dank dafür in meinem Herzen. 


Die Statuten, fo einfadh, wie fie heute noch find, waren bald entworfen 
und ohne große Schwierigkeiten berathen und fejtgeitellt. 


Mit gleihem Eifer gingen wir zur Berathung von damals für wichtig 
eradhteten Zeitfragen. 

Einige diefer Fragen dürften aud für die verehrten jüngeren hier An— 
wejenden nicht ganz uninterefjant fein. Ich erlaube mir daher, einige der: 
jelben zu berühren. Befonders waren es der Fragen drei, mit denen wir und 
am angelegentlichſten bejhäftigt haben, nämlich erftens: Die Bildung des 
Landwirths überhaupt, insbefondere die wiſſenſchaftliche und praktiſche Bildung 
des Yandwirths für einen größern Wirkungsfreis. Zweitens: Die Für: 
derung des Klein-Wirthes, des Bauernftandes, in der Bildung, in der Ber: 
breitung nütliher Kenntniffe; und drittens: Das Vereinswefen. Ic glaube 
mit Recht fagen zu können: Diefe drei Gegenftände haben ſich als ein rother 
Faden durd alle folgenden Berfammlungen durchgezogen, ich glaube, jie find 
aud Heute nod wichtig und werden fobald noch nicht zum völligen Abſchluß 
gelangen, fie find es werth, daß fie auch weiter mit Eifer und mit wiſſen— 
ihaftliher und mit praftifcher Strenge verfolgt werden. 

Ohne den Werth der wiffenfchaftlihen Bildung etwa zu umnterfchägen, 
legte man damals den größten Werth darauf, bewährte praftifche Erfahrungen 
zur Geltung, zur allgemeineren Kenntniß zu bringen, Reſultate auf praftifchem 
Wege, unterftügt von wifjenfchaftliher Hilfe, zu gewinnen; daher als vierter 
wichtiger Gegenftand der damaligen Verhandlungen der Aufruf zu fyftemifirten, 
comparativen, landwirthſchaftlichen Verfuchen bezeichnet werden muß. 
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Ih meine nit im Unrecht zu fein, wenn id glaube, daß barin eigentlich 
der erfte Anlaf gegeben wurde zu dem fpäter in® Leben gerufenen und fo 
wichtig gewordenen agricultur= chemischen Verſuchsſtationen. 


Nächſtdem befhäftigte man fi) mit mehreren anderen Fragen, die un— 
mittelbar in die landwirthſchaftliche Technik eingreifen oder fie berühren, 3.8. 
Boden, Claffification und Tarprinzipien, künftliher Dünger, gemifchte Klee- 
Gras⸗Saat, Drill-Eultur; Inzucht, verftärkte Fütterung des Rindviehes; bei 
der Schafzudt: ob Kamm- oder Krempelwolle mehr oder weniger Werth habe, 
welde Unterfchiede dabei ſeien — von fogenannter Fleiſch-Schafzucht war damals 
noch nicht die Rede; ferner mehrere Gegenftände der technifchen Gewerbe, wie 
Zuderfabrifation, die nod etwas in den Windeln lag :c. 

Eines Tennzeihnenden Umftandes erlaube ih mir nod zu erwähnen. 
M. H., es war die Begrüßung des würdigen Lampadius von Freiberg Namens 
der Chemie an die Landwirthe. Lampadius war der einzige Chemiker, welder 
damals die Verfammlung bechrte. Schon der Vergleich der Zahl der jet fie 
bejuhenden Chemiker, die für die Förderung der landwirthſchaftlichen Cuftur 
durch die Chemie Interejie haben, von jett und damals, giebt einen Maßſtab 
für den auf diefem Felde gemachten Fortſchritt. Mit eben jo großer Liebens— 
würdigkeit als Beſcheidenheit jtellte Yampadius ung Pandwirthen vor, daß wir, 
die Landmirthe und Chemiker, von jetzt an einen neuen Bund fließen follten 
zur gegenfeitigen Unterftügung für gemeinschaftlihe Wirkſamkeit, und daß durd) 
diefe Vereinigung Großes, Wichtiges erftrebt werden müſſe und könne. 

So folgte denn nad und nad) ein Chemiker nad; dem andern und be 
fundete fein Interefje für die Agricultur, bie endlid die Section für Agriculture 
Chemie entftand und die gemeinſchaftliche Wirkfamfeit der Landwirthe und 
Chemiker jo viele jhöne und nützliche Reſultate ſchon gebracht hat. 


Das Befte und Schönfte aber, m, H., war bei jener erften Verfammlung 
die Entwidlung eines echt deutſchen Gemeinfinns, das gänzlidhe Abjchen von 
engherzigen Kirchthurms-, Stammes⸗ oder Heimaths-Intereſſen und den Vor: 
urtheilen, welde hiermit im Zuſammenhang ftehen. Diefer echte deutſche Ge— 
meingeift ift herrfchend geblieben in allen nachfolgenden Verfammlungen, er ift 
der höchſte Gewinn, den wir gemadt haben. Auch zweifle id nit, daß wir 
diefen Geift und Sinn aud) ferner aufrecht erhalten werden. 

Auch darf ich nicht umterlaffen, nochmals hervorzuheben, daß die hohe 
Regierung diefes ſchönen Landes im Vereine mit feinen Bewohnern die Pflege, 
die Förderung unferes Inftitutes, defien Bedeutung damals nod nicht erkannt 
werden konnte, dem ohnerachtet ſogleich mit großer Licbenswürdigkeit und Auf— 
merkjamkeit in die Hand nahm, jo daß auch dadurd) die Begründung weſentlich 
gefördert und die Fortfegung dieſes Werkes gefiert wurde. Denn jenem 
Beifpiele find überall, wo wir in den folgenden Jahren zufammen kamen, die 
Regierungen nachgefolgt. 


Genaue Rechenschaft zu geben, m. H., über alle die Erfolge, welche das 
Fortbeftehen unferer Berfammlungen gehabt hat, das wäre wohl eine vergeb- 
liche Mühe; wer aber wie id der Entwidlung und der Thätigfeit der Vers 
ſammlungen gefolgt ift, die Mehrzahl derfelben befucht hat, der muß fchon 
aus ſich jelbft das Bekenntniß ablegen, da® ich gerne vor Ihnen ablege: daß 
ich dabei viel gelernt und nebjt dem viele Freunde gewonnen habe. Und von 
diefen Freunden und von den Berfammlungen überhaupt habe id; gar manche 
Anregung und manden Keim zu weiterem nüglichen Wirken erhalten; ja die 
Verſammlungen find nicht ohne Einfluß auf meinen weiteren Pebenslauf ges 
blieben. Alſo das offene Bekenntniß, das hier ein Einzelner ablegt, das würde 
wohl auch noch mander Andere, wenn auch in anderer Richtung hin, abzu» 
legen ſich aufgefordert fühlen, wenn die Gelegenheit dazu gegeben wäre. 

Endlich erlaube ich mir, mid nod zu wenden an unfere Jünger in der 
Bodenculturpflege, an die jüngeren Männer, die vielleicht zum erften Mal diefe 
Verſammlung beſuchen oder doch nod wenigen derfelben beigewohnt haben. 
Ich empfehle Ihnen mit diefer Anfprade die fernere Pflege, die Aufrecht- 
haltung des Baumes, der hier vor 28 Jahren gepflanzt wurde und der bereits 
fo kräftig gediehen ift. Pflegen Ste ihn fort und fort, reihen Sie mit Ihren 
frifgeren jüngeren Kräften uns Alten dennoch gerne die Hand, während wir 
Ihnen mit unferen Erfahrungen, in einem langen Leben gejammelt, gerne die 
gealterte Hand bieten, die Ihnen mit Ihrem befjeren Wiſſen und lebhafteren 
Streben immerhin von einigem Nuten fein kann. 

Id) jhliege mit den Worten: Fernere Vereinigung der dentjchen Land» 
wirthe aus Nord und Süd, aus Welten und Often; Bereinigung der Wiffen- 
haft mit der Praxis und der Praris mit der Wiffenfhaft; Vereinigung von 
At und Yung zum ferneren gemeinjamen erfolgreihen Streben! (Beifall.) 

Geh. Rath Freiherr von Sedendorff auf Meufelwig bringt fodann 
folgenden Feſtſpruch: 

Das fünfte Luftrum, es verrann, 

Seit hier da8 Werk noch Fein begann, 

Heut’ ſteh'n wir wieder an feiner Wiege 

Und ſchauen gern die kräft’gen Züge, 

Und ſchau'n, wie's fo Herrlich emporgewadjen, 
Geboren im edlen Lande der Sachſen! 

D, denkt zurück d’rum an der Theuren Namen, 
Die hier da8 Werk zu gründen kamen, 

Und find aud die Meiften fhon heimgegangen, 
Heut’ müſſen fie noch unfern Dank empfangen, 
Für das, was fie gewollt und was fie erftrebt, 
Sie glaubten’s, fie wußten's, daß der alte Gott lebt! 
Er gab uns die weite, die herrliche Welt, 
Unfrer Thätigfeit unüberwindlices Feld! 
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Und wie zeigft du im Feld und Wald unſrer Emfigfeit Spur, 
Du große, du jchöne, du treue Mutter Natur! . 
Gern wirken in dir wir, gern ftreben wir treu, 
Daß unfer Wirken redt frudtbringend ſei, 
Und wer hat ihn mit Stolz nicht erfannt und erfahren 
Den riefigen Yortjchritt feit mehr denn fünfundzwanzig Jahren ! 
Wer aber ging voran in diefer langen Zeit, 
Ber war am rüftigften zum Fortſchreiten bereit? 
Der Schooß war’s, in dem unfer Verein entftand, 
Es war der Sachſen herrliches Yand, 
Ein Geift, al’ emfigen Schaffen fo hold, 
Ein Herz, in der Yiebe zum Bolfe jo treu wie Gold, 
Eine Thatkraft, der nur Segensfrüchte entwachſen, 
In dem Einen vereint zieren den Thron fie der Sadjen! 
D’rum Ihm, der jedem Sadjenherzen jo theuer und werth, 
Den das ganze Deutſchland gar hoch verehrt, 
Der aud den Yand- und Waldbau geiftvoll überwadit, 
Des Danfes, der Verehrung Zoll jei Ihm jetzt gebracht! 
Auf denn, ihr Männer aus deutſchen Landen, 
Bereint mit unfern ſächſiſchen Stammverwandten, 
Stimmt freudig den volljten Jubelruf an: 
Hoch Se. Majeftät der König Johann! — 
Die Berfammlung ftimmt mit Begeifterung in das dreimalige Hoch auf 
Se. Majeftät den König und giebt dem Spreder ihren Beifall in lebhaften 
Zurufen zu erfennen. 


I. Präfident: M. H. Wir fünnen num zu unferen Gefchäften übergehen 
und da habe id) vor allen Dingen, um den Vorſchriften unferes Grundgeſetzes zu 
genügen, die geehrte Verſammlung zu fragen, ob fie wünſcht, daß das Grund— 
gejeß und die Gefchäftsordnung verlefen werde? 

(Bon jehr vielen Seiten: Nein!) 

So werden wir alfo davon abjehen. 

Id habe eine zweite Frage an die Herren zu richten, welche die Be- 
willigung zu einer Abweidung von den ftrengen Beftimmungen des Grund- 
geſetzes betrifft, nämlid die Frage, ob Sie genehmigen, daß ic) die Discuf- 
fion über die Wahl des nächſten Verſammlungsorts bereits auf die Tages— 
ordnung der nächſten Sitzung bringe? 

Nach dem Grundgejege ſoll diefe Wahl in der dritten Sitzung jtattfin- 
den; es liegen indeß Oründe vor, welde es jchr wünfchenswerth erfcheinen 
laſſen, bereits übermorgen in diefer Beziehung klar zu fehen, weil es mög- 
licherweife nöthig werden fönnte, noch erjt telegraphifche oder fonftige Riüd- 
fragen eintreten zu lafjen, um der Berfammlung nod vor ihrem Wuseinander- 


gehen mit Beftimmbheit fagen zu können, welder Ort der nächte Verſamm— 
lungsort fein werde, 

Ih bitte aljo um Ihre Genehmigung dazu, die Wahl des nächſten Ber: 
fammlungsorts ſchon auf die Tagesordnung der zweiten Sigung bringen zu 
dürfen. 

Wenn fi dagegen Niemand erhebt, jo nehme id an, daß man damit 
einverftanden ift. 

s (E8 erhebt fid) dagegen Niemand.) 

Ich habe nun, meine Herren, Sie zunädft aufmerfjam zu maden auf 
die im Bureau ausliegenden Ereurfionsliften. Die Combination der Wander: 
verjammlung und der Ausstellung, welde es wünſchenswerth erſcheinen Lich, 
namentlich die Herren Yandwirthe in der zweiten Hälfte der Woche nit für 
einen ganzen Tag von hier zu entfernen, um ihnen die Beſichtigung der 
Ausftellung nicht zu verfümmern, hat es nothwendig gemacht, die Ercurfionen 
auf den zweiten Tag, alfo auf morgen zu verlegen. Es ift durchaus noth— 
wendig, daß wir heute Abend bis 7 Uhr den verſchiedenen Yeitern der einzelnen 
Ereurfionen die beftimmte Auskunft geben können, wie ftarf jede Excurſion 
wird. Es wird zum Theil nad verſchiedenen Orten telegraphirt werden 
müſſen. Ich bitte daher die Herren dringend, nod im Laufe des Nach— 
mittags fi unter einander und fonft darüber zu verftändigen und zu ent- 
ihließen, an welder Ercurfion Sie Theil nehmen wollen, damit die Excur— 
fionsliften wenigftens um 6 Uhr als gefchloffen angejehen werden können. 
Es kann aucd, vielleicht nöthig werden, daß einzelne von den verjchiedenen Ex— 
curfionen ganz zurücgezogen werden, weil fid) gar feine oder nur eine ſehr 
geringe Betheiligung daran findet. 

Was die fonjt üblich gewejene Mittheilung anlangt über die hier an- 
gemeldeten Deputirten und Vertreter, fo glaube ih, Sie am beften auf unfer 
Tageblatt verweifen zu dürfen; die Verlefung diefer Lifte würde uns doch nur 
unnöthige Zeit koften.*) Bon Tag zu Tag wird das Tageblatt alle die Mit- 
theilungen bringen, welde im diefer Beziehung für Sie von Intereffe fein 
können und id) bitte Sie daher, fjelbft dafür zu forgen, daß Ihnen das Tage- 
blatt zufommt. Es wird theil® im Bureau, theild im Eingange der Sections- 
figungslocale zu haben fein. 

Ich mache Sie ferner darauf aufmerkſam, daß jeden Tag im Tageblatte 
erwähnt werden wird, welde Briefe an präfumtive Mitglieder der Wander: 
gejellfchaft, deren Wohnung wir nicht willen, in unjerem Bureau bereit liegen. 
Ber alfo Nahridten erwartet oder telegraphifche Depeſchen vermuthet oder 
dergleichen, der habe die Güte, ſelbſt forgfältig im Tageblatte nadjzufehen, 
oder wenigftend alle Tage im Bureau nadhzufragen. 


*) Das Verzeichnig der Deputirten j. Seite 62, 
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Ich mache ferner die Mittheilung, daß ein großer Theil der Einleitungen 
zu den einzelnen Fragen theils für die Plenarfigung, theils für die Sectionen 
auf einzelne Blätter und Bogen gedrudt worden ift und im Bureau in 
Empfang genommen werden kann. Kürzere Einleitungen haben wir gleid 
dem Tageblatte einverleibt. Von Gegenftänden, die im Tageblatte nod nicht 
erwähnt find, die aber von Intereſſe für die Herren fein könnten, habe id 
nur nod) zu erwähnen, daß heute nod eine große Anzahl von Einladungen 
des Comités für die landwirthidaftlihe Ausstellung des nädften Jahres in 
Wien hier eingegangen ift mit einer großen Anzahl von Programmen Für 
diefe Ausftellung. Die Herren können diefe Programme im Bureau in 
Empfang nehmen, 

Unfer verehrter Senior, Herr Miniftertal-Rath von Pabſt, hat der Ber: 
ſammlung fein eben erfchienenes Lehrbuch der Landwirthſchaft als einen Be— 
weis der Hochachtung gewidmet. (Bravo in der PVerfammlung) Es wird 
dafjelbe ebenfall® zur Anfiht im Bureau ausliegen. Es hat ferner Herr 
Profefjor Victor Jacobi in Leipzig der Verfammlung als ein Zeichen feiner 
Hochachtung, da er felbft nicht anweſend fein könne, eine neue Schrift von 
ihm, die allerdings nad) feiner eignen Anſicht mit der Yandwirthihaft nur in 
loderem Zufammenhange ftehen dürfte, nämlich „eine neue Deutung der beiden 
fleinen Kinder zur Seite der Holbein’shen Madonna” (Heiterkeit) gewidmet. 
Die Schrift wird aud) im Bureau zur Ausficht ausliegen. 

M. H.! Es ift ferner Sitte und eine Vorschrift unferes Statuts, daß 
bei Beginn jeder Verfammlung der Rechnungsabſchluß der vorigen Verſamm— 
fung mitgeteilt werde. Es ift das im der Regel von Einem der Herren 
geſchehen, welche die Geſchäftsführung bei der vorigen Verſammlung ge— 
habt haben. Soweit mir jetzt erinnerlich, iſt von den Herren aus Königs— 
berg noch Niemand eingetroffen. Sollte Einer von den Mitgliedern des Kö— 
nigsberger Directoriums hier anweſend ſein, ſo würde ich bitten, das zu be— 
merken. 

(Es meldet ſich Niemand.) 

Nun in dieſem Falle frage ich, ob Sie dieſes etwas weitläufige Zahlen— 
werk ſpeciell vorgeleſen wiſſen wollen? 

(Allgemein: Nein.) 

Das Refultat, m. H., ift das gewöhnliche, nämlich ein Ueberſchuß ift 
ung nicht zu überweifen gewefen, jondern es haben, wie gewöhnlich, die Bei- 
träge der Mitglieder nod lange nicht ausgereicht, die Koften zu deden und es 
hat daher das Andere aus den landwirthihaftlihen Vereinscaſſen und der 
Staatscafje zugefchoffen werden müſſen. Wir haben aljo ein weiteres Intereſſe 
daran nicht. 

Es ift ferner auch bei diefer Gelegenheit, was vielleicht die Mitglieder 
intereffiren und von Seiten der älteren Mitglieder zu einigen Aufjdlüffen 
führen könnte, uns von der Gejhäftsführung der Königsberger Berfammlung 
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mitgetheilt worden, daß auf die Verſammlungen und ihre Geſchichte bezügliche 
Schriften, von denen in 8. 29 unſeres Grundgeſetzes beſtimmt iſt, daß ſie jeder 
abtretende Vorſtand allemal dem nächſtfolgenden zu überſenden habe, nicht im 
Beſitze der dortigen Geſchäftsſührung ſeien, indem auch von Würzburg feine über— 
ſendet worden. Wahrſcheinlich wird man auch in Würzburg feine bekommen haben. 
Wenn alfo interejiante Mittheilungen und Documente, die fid 
überdie Entftehung und Geſchichteder Berfammlung verbreiten, 
noh an jrüheren Berjammlungs-Orten vorhanden jein jollten, 
wird jede Nachricht der Art dem jegigen Präjidium aud nad 
her zu jeder Zeit willfommen fein. Ih fordere die Herren 
auf, darüber gütigft weitere Auskunft zu geben, Wir find aber 
niht im der Page, den Beſtimmungen des Statute® nachkommen zu können, 
werden aljo auch nichts überweiſen fünnen, wenn wir felbft nichts bekom— 
men haben. 

Ic habe nun auf die Oegenftände unferer Tages: Ordnung überzu- 
gehen. Der erfte Gegenftand der Tages-Ürdnung ift ein Antrag des Herrn 
Reg.“R. Haffer, eine Veränderung in der Organifation betreffend. Der 
Antrag iſt nämlich gerichtet auf Anjtellung eines ftändigen Beamten, der eine 
Continuität der Verfammlung herbeizuführen bejtimmt fein jol. Es ift mir 
aber noch nicht befannt geworden, ob Hr. Reg.“R. Haffer bereits eingetroffen 
if. Er hat die Einleitung und Begründung feines Antrages jelbft über: 
nommen; der leßtere ift gedrudt und wird fi in Ihrer Aller Händen befinden. 
Sit Herr Haffer anweſend? Wenn mit, jo müfjen wir den Gegen- 
ftand von der Tages-Drdnung für heute abjegen. Herr Hajfer wird aber 
jedenfalls im Yaufe des heutigen Tages hier eintreffen, er hat bereits Woh— 
nung bejtellt. Wir werden num auf den zweiten Gegenftand der Tages- 
Ordnung übergehen, der zugleich erfter Gegenftand des Programms für die 
Plenar-Berfammlung ift. Es ift das die Frage: 

Inwieweit find die Hier und da ftärfer werdenden 
Klagen über für die Landwirthfhaft eingetretenen 
Urbeitermangel begründet? wie madt letzterer ſich 
geltend, durd welde Urfade ift er bedingt umd wie 
dürfte demnad demjelben zu begegnen fein? 

Die Einleitung diefer Frage hat Herr Miniſterial-Rath v. Pabſt über- 
nommen. Obwohl es mir leid thut, daß der Herr Senior unferer VBerfamm- . 
lung zwei Mal hinter einander heute ſprechen muß, läßt fid) das doch nicht 
ändern, und ic bitte ihn, jet das Wort zu nehmen, 

Minift.R. v. Pabſt. M. H.! Wie der verehrte Herr Präfident fon 
bemerkte, ift e8 eine Heine Tüde des Schickſals, daß ic) jo bald nod ein Mal 
vor Cie zu treten habe. Ich möchte es auch als eine Kleine Schickſalstücke 
betradjten, daß die Einleitung diefer Frage mir zugefallen ift, denn wie un— 
gemein intereffant und wichtig fie and) erfannt werden mag, jo glaube id) doch 
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im voraus befennen zu müflen, daß wir faum Etwas darüber erfahren werben, 
was nicht ſchon in den früheren Berfammlungen und fonjt nenefter Zeit öffent- 
(ih gefagt wurde. Wir werden fie alſo aud nicht viel weiter fördern, als fie 
bereits fteht. Indeſſen ich thue meine Schuldigfeit und will eine Andeutung 
über den Stand der Trage und um was es fid dabei vor Allem handelt, zu 
geben fuhen. Ich glaube zunähft, wenn der Landwirth auf diefe wichtige 
Frage fid) einlaffen will, daß er jid) dann vor allen Dingen über ihren Um: 
fang Mar fein muß. Zu dem Ende glaube id), daß wir und zuvörderſt fol 
gende Einzelfragen aufftellen und uns darüber Auffhluß geben müffen. Diefe 
Fragen dürften fein: 1. Wie fteht es bei der Yandwirthidaft mit der allge- 
meinen national-öfonomifhen Frage über die Theilung der Arbeit, und wie 
fteht es damit unter den vorliegenden jpeciellen Berhältniffen ; — 2. müſſen wir 
wiffen, um über unjere Arbeiter-Verhältniffe überhaupt urtheilen zu können, 
was muß ein Arbeiter jährlich verdienen, um eine angemefjene Eriftenz haben 
zu können? Das Geringite, was hier mit Recht gefordert werden fann, ift 
wohl, daß der Arbeiter ſich nit blos jo muß nähren und Heiden können, daß 
er arbeitsfähig bleibt, jondern daf er auch nod Freude daran hat, fortzueriftiren 
in der Welt, wozu außer Brod und Kleidung doch noch Mandes gehört; — 
3. fragen wir: was bietet der Yandwirth umd was kann er als Gewerbe: 
Unternehmer feinen Arbeitern bieten, damit fie angemefjen eriftiren fönnen? — 
4, welche und wie viele Arbeiter braucht er, wie lange und zu welden Zeiten 
braucht er fie? Wie verhält fi hiernad das Anbot zum Begehr. Eine 
5. Frage ift: In wie weit find unſere Arbeiter mit betheiligt bei dem Reſultate 
der Arbeit, durd Accordarbeit, Naturalantheil u. f. w.? Ic nehme dabei 
an, daß die Mitbetheiligung in irgend einer Weife als ein wichtiges Hilfs- 
mittel zur Erzielung einer Mehrleiftung mit denfelben Arbeitern anerkannt fei. — 
6. endlich: Was Foftet die Arbeit und wie ftehen die Erfolge der Arbeit mit 
den Koften im Verhältniſſe? 

Aus der Ergründung diefer ſechs Fragen wird fid erft ergeben, ob 
wirklicher Mangel’ an Arbeitern vorliegt, oder nur ein fcheinbarer? Schein: 
bar aber wird der Arbeiter-Mangel nur fein, wenn wir auf einmal zu einer 
gewifen Zeit, z. B. in der Ernte, Urbeiter haben wollen, während wir zu 
anderen Zeiten fie nit brauden können. Scheinbar ift der Mangel an 
Arbeitern, wenn fie zwar zu haben find, aber wir fie fo gering bezahlen, 
daß fie uns nicht arbeiten wollen, indem fic wo ander mehr verdienen 
fönnen. So viel ift indeffen gewiß, die Fälle find nidt felten, und fie 
ſcheinen ſich in neuerer Zeit zu mehren, daß wirflid Mangel an Arbeitern 
für den Landwirth vorhanden iſt. Dieſer Mangel kann in den Bevölferungs- 
Berhältnifien liegen, in der Vertheilung und der Beihäftigung der Bevölkerung ; 
die Concurrenz um die Arbeit kann der Art jein, daß wir fo viel nicht bieten 
fönnen als Andere, 3. B. die Fabriken u. j. w. Wenn wir auf die auf- 
geftellte Frage näher eingehen, fie prüfend noch einmal überbliden, jo wird 
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ſich endlich herausftellen, daß es blos der dritte Theil der aufgeftellten Frage 
ift, mit dem wir uns hier irgendwie mit einem für uns frudtbaren Erfolge 
befchäftigen können, nämlid die Frage, wie da, wo Arbeitermangel 
wirklich eriftirt, diefem Mangel abgeholfen werben kann. 

Hier kann mit irgend einem Necept, was da zu thum fei, nicht gedient 
jein, denn e8 hängt im diefer Beziehung alles, oder wenigftens fehr viel, von 
den fpeciellen Berhältnifien ab. Diefe fpeciellen Verhältniſſe find fo mannig- 
faltig, daß wir nur jagen können: Du haft zuerft jeden einzelnen Fall zu 
unterſuchen. Jedenfalls müfjen wir wieder und vorerft einige Fragen beant- 
worten, bevor wir zu irgend einem practifhen Refultate gelangen. Ich glaube 
die wichtigeren berjelben wären: Inwieweit laſſen fi die Einrichtungen der 
Wirthihaft dahin abändern, daß das Bedürfnig an Handarbeitern vermindert 
wird? Dies kann z. B. gefchehen durd; Veränderung der Fruchtfolge und des 
jonftigen Betriebes, oder durch größere Verwendung Arbeit erjparender Ma- 
jdinen u. f. w. Ferner: Inwieweit laflen fid) die Wirthſchaftsverhältniſſe 
dahin leiten und abändern, daß unfere Arbeiter wenigftens den größten Theil 
des Jahres hindurch Verdienft haben, während das Verhältniß bisher fo war, 
dag wir für eine zu furze Zeit viel Arbeiter brauchen, zu den übrigen Zeiten 
aber nur wenige. Endlich müflen wir wieder auf die vorhin ſchon aufgeftellte 
allgemeine Frage (die fünfte) zurückkommen: Inwieweit ift die Einrichtung 
jhon getroffen, daß der Arbeiter mitintereffirt ift an dem Erfolge der Arbeit? 
und wo diefes wichtige Prinzip nod nicht vollfommen zur Anwendung gebracht 
worden ift, fragt es fi, auf welde Weife kann dies zu Stande gebradt 
werden? Stellt fid) nun fchlieglih das Nefultat heraus, daß es notorifd an 
Arbeitern mangelt und daß diefe Arbeiter nicht in der Nähe zu haben find, 
jo möge man vor Allem unterfuchen, ob nicht durch die Errichtung von Arbeiter 
wohnungen mit etwas Landdotation, alfo durd) das Herbeiziehen von Arbeiter: 
familien das Hauptmittel der Abhilfe gegeben ift? Ich glaube, es mag eine 
Gegend ſchwach oder ſtark bevölkert fein, wenn man Wrbeiterfamilien gute 
Wohnungen mit etwas (micht zu viel) nutzbarem Land und einen angemefjen 
ausreihenden Berdienft nah Maßgabe der fonftigen wirthihaftlihen Verhält— 
niffe bieten kann und bietet, daß fie ſich ftetS finden werden, und daß auf 
diefe Weife bei notorifhem Mangel wenigftens bis zu einem gewiſſen Grade 
Abhilfe zu verfchaffen ift. Neben dem fommt die Benugung von wandernden 
Ürbeitern in Frage, namentlid bei folden Wirthichaftsverhältniffen, wo wir 
nur zu gewiffen Zeiten das Bedürfniß von mehr Arbeitern haben. Auch für 
diefe läßt fih im dem meiften Gegenden eine Einrichtung treffen. Wie id 
ihon im Eingange bemerkt habe, etwas Neues, m. H., konnte ic für Sie, 
oder wenigftens für diejenigen unter Ihnen, die ſich mit unferer aufgeftellten 
Frage ſchon länger befhäftigt haben, nicht fagen. Das, was ich gejagt habe, 
fol nur eine überfihtlihe Zufammenftellung der Hauptgefihtspunfte fein, aus 
denen die Frage, wie ich fie anfehe, in näheren Betracht zu ziehen ift. 
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Uebrigens bin ich der Anſicht, daß es für uns Landwirthe im Allgemeinen 
nicht ſo ganz ſchlimm mit der Arbeiterfrage ſteht, denn unſere Verhältniſſe ſind 
mehr ſtabiler Natur, als die bezüglich der Fabriken und ſelbſt der Handwerke. 
Unſere Verhältniſſe ſind nicht der Art, daß wir feindſelige Arbeiter-Strikes 
oder Coalitionen zu beſorgen haben, wie ſie in Fabrikgegenden und in großen 
Städten jetzt häufig auftreten. Auch ſo manche der ſonſtigen bekannten Cala— 
mitäten, welche in den Gegenden, wo die Fabrikation vorherrſcht und große 
Mafien von Arbeitern zufanmengehäuft find, ſich periodiſch zeigen oder per— 
manent geworden find, eriftiren für und nidt. 

Dagegen fühle id) mid aufgefordert, noch einiger wichtiger Umftände zu 
erwähnen. Wir hören nicht felten über Arbeitermangel Klagen, und doch jind 
deren vorhanden, wenn wir die Sade genau unterfuhen. Wir vernehmen 
bittere Klagen, daß die Arbeiter ſchlecht, faul, diebiih, dem Yurus oder dem 
Trunke ergeben feien u. j. w. Ja wir finden aud, daß fie bereits fo ver- 
fümmert find, daß fie nur wenig leiften können. M. H., hier Liegt doch die 
Frage nahe und ſie jollte überall, wo man jolde Stlagen hört, unterſucht 
werden, ob an folden Zuftänden wicht auch in früheren oder jpäteren Zeiten 
die Arbeitgeber mit Schuld, tragen? Wer alfo in einer folden traurigen Lage 
ift, mag vor Allem unterſuchen, welde Schuld ihn oder feine Vorfahren und 
Mitgenofjen trifft. Um abzuhelfen, mögen ſich die Bedeutendften und Intelli- 
genteften vereinigen. Es kann z. DB. abgeholfen werden durch Sorge für 
bejjere Eriftenz der Arbeiter, dann für die Kindererziehung, für Kranke u. ſ. w.; 
ferner durch eine befjere Art der Ablohnung (Mitbetheiligung an dem Refultat 
der Arbeit). Allerdings kann nur nad und nad) ein befjerer Zuftand herbei- 
geführt werden. Sind jedod die Zuftände der phyſiſchen und fittlichen Be— 
fchaffenheit der Arbeiter ſchon zu weit herabgefommen, daß jelbft die vereinten 
Bemühungen der Arbeitögeber nichts mehr ausridten können, fo ift es wohl 
die höchſte Zeit, daß aud die Kegierung ihre Aufmerkſamkeit darauf richtet 
und gemeinfam mit den Arbeitsgebern Beſſerung herbeizuführen tradıtet. 

Will nun die verehrte Berfammlung auf die geftelte Frage im Allgemeinen 
oder Speziellen näher eingehen, jo würde ich wicderholt vorſchlagen, ſich blos 
auf den vorhin bereits erwähnten dritten Theil, oder den Schlußſatz der Haupt: 
frage einzulaffen und etwa zu tradten, die von mir proponirten fpeziellen 
Fragen näher zu erörtern. Nachdem man jene drei ragen einzeln biscutirt 
haben wird, fo würde id) vathen, daran dasjenige anzufnüpfen, was danı von 
anderer Seite jonft noch in Beziehung auf Abhilfe bei wirklichem Mangel 
an Arbeitern vorgefcdlagen werden könnte, 

Fehr. von Sedendorff. Aud id, wie der Herr Vorredner, bin weit 
entfernt, der Meinung zu huldigen, daß man über diefe wichtige Frage etwas 
Neues jagen könne, Nur weil id) die Gelegenheit gehabt habe, bereits meh— 
teren der Wanderverſammlungen beizuwohnen, komme ich darauf zurüd, daß 
diefe Frage bereit8 im Jahre 1857 bei der XIX. Berfammlung in Coburg 
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und erſt ganz vor Kurzem im Deffau bei der Berfammlung des landwirth— 
ſchaftlichen Gentralvereins der Provinz Sachſen ꝛc. ꝛc. verhandelt wurde. 
Ih will mir blos erlauben, mich dem Wunfde des geehrten Herrn Vor— 
redners gemäß an ben letzten Theil der Frage zu halten: wie dem Mangel, 
wenn er wirklid vorhanden wäre, abzuhelfen fe. Es bedarf zumädft der 
ausgedehnteren Anwendung landwirthſchaftlicher Maſchinen, welde jegt um 
io mehr erleichtert ift, je mehr ſich der Bau landwirthſchaftlicher Maſchinen 
neuerer Zeit vervolltommmet hat. Es bedarf ferner der hier und da aud) 
ihon in Anwendung gekommenen Gewährung von Yohn, theil® in Geld, theils 
in Naturalien, und namentlich der Gewährung von Wohnungen und folden 
angemefjen MHeineren Orundflähen für die Arbeiter und zur Abhülfe ihrer 
nöthigften Bedürfniffe, womit man ſich wiederum Arbeiterfamilien bilden kann; 
dies wurde befonders auch in Defjau empfohlen. Diefe Gewährung von 
Wohnung iſt aber nit ald ein Eigenthum zu betradten, über welches der 
Arbeiter nad Gefallen falten dürfte, jondern man darf diefen Leuten jolde 
Vohnungen nur als Theile der Löhnung zugute kommen laſſen. Alſo nur 
auf Widerruf und weil man mehr dem Arbeiter, der eine Wohnung hat, ver- 
trauen kann, indem er mehr genöthigt ift, im feinem Wohnfige zu bleiben und 
wieder Yiebe zur Scholle gewinnt. Daß diefe Ay der Ablohnung aus den 
Fendalverhältnifien hervorgegangen ſei, ift gewiß, aber es ſchadet dem Inferefie 
des Arbeitgebers nicht, für den häuslichen Heerd und für den heimathlichen 
Boden feines Arbeiters geforgt zu haben. Es dürften ſich weiter die Accord- 
arbeiten empfehlen, doch noch mit dem Zuſatze, daß bei vorzüglicher Arbeit 
noh eine Prämiirung ftattfindet für Diejenigen, die fid als fleigige Ar- 
beiter bewiejen haben. Die Prämiirung wird am zwedmäßigjten bewirkt durch 
Sparkaſſenbücher, um damit zu gleicher Zeit den Arbeiter zur Sparfamfeit 
binzulenfen und ihn zu veranlafien, daß er daneben auch von jeinem übrigen 
Verdienfte für die Zukunft fpare. Es wurde auferdem erwähnt, daß die 
Errichtung von Vorſchußkaſſen für Arbeiter und ihre Familien dann auch wieder 
Veranlaffung geben würde, den Arbeiter an feinen Wohnort mehr und mehr 
zu feffeln. Endlich ift denn aud nod; in Erwähnung hier und da gekommen, 
eine verbefjerte Einrichtung des Unterrichtes in den Volksſchulen, die Ertheilung 
landwirthichaftlihen Unterrichts in denfelben zu einer mindeften® gewifien Heran- 
bildung des Arbeiters aud für feinen Beruf. Es ift dies ein ziemlich weit- 
läufiges Feld, meine Herren, und man kommt da leicht zu dem Zweifel, ob 
man dadurch nicht Halbgebildete gewinne, die dann weniger brauchbar, als der 
theoretiich ganz Ungebildete; wird aber folder landwirthſchaftlicher Unterricht 
in der Volksſchule auf das nothwendig Wiſſenswertheſte bejchränft, dann ift 
er, wie die Erfahrung bei. den kleineren Verſuchen im Herzogthum Alten- 
burg mid; gelehrt hat, auch für die Kinder der Tagelöhner und Hanbdarbeiter 
von weentlihem Nuten. Es wurde darauf hingedeutet, daf, wie mir wenig- 
ftens feinen will, diefer Arbeitermangel wie eine wirkliche Krankheit er Zeit 


zu betrachten ſei, die auf dem Gebiete, das fie einnimmt, nicht fogleich und 
nit ſobald noch nachlaſſen und wieder verfchwinden werde. Wir befinden uns 
ohne Zweifel in diefer Beziehung in der Uebergangsperiode. Die früheren 
patriarhalifhen VBerhältniffe haben aufgehört, es find ganz andere fociale Ber: 
hältnifje aus ihnen hervorgegangen und an diefe müſſen ſich die Arbeitgeber 
wie die Arbeitnehmer erft nach und nad wieder gewöhnen, ſich wieder im fie 
hineinleben. Daß wir, um die Arbeiternoth zu bewältigen, ein großes Ge: 
wicht auf Arbeiterwohnungen legen, diefer Moment müßte uns dazu führen, 
dag wir in ähnlichen Verhältniſſen Arbeiter zu erlangen ſuchen, wie fie früher 
ftattgefunden haben, nicht eben ganz fo wie die früheren Verhältniſſe waren, 
nein, fondern in freierer Bewegung, mit Sicherheit der Perfon und der Familie 
des Arbeiter. Das ift das, was ich zu fagen hatte. (Bravo!) 

Rittergutöbefiger Dr. Schulze aus Hausdorff. M. H.! Ich bin mit 
dem geehrten Borredner größtentheils einverftanden, aud darin, daß e# recht 
ſchwer ift, die Frage zu erörtern. in völlig umtrüglices Necept für diefelbe 
giebt e8 nicht und id will daher nur darauf aufmerffam machen, daß mir 
meine Erfahrungen gelehrt haben, daß nicht nur das Gründen von Arbeiter- 
wohnungen ünd die Sicherftellung der Familien uns den Mangel an Arbeitern 
erjegen würde, ſondern ichshalte es für nothwendig, daß die größeren Güter 
den Arbeitern nad wenig Jahren zu einem Eigenthume verhelfen. Die Aus- 
fit erft auf einem großen Gute nad umd nad zu einem Befige zu gelangen, 
fpornt bei dem Beftreben nad Befig den Arbeiter an zur Sparfamfeit. Ich 
halte aljo dafür, daß der Großgrundbeſitz fih nicht blos ab— 
hängige Tagarbeiter und unterthänige Knechte, ſondern Helfende 
Nachbarn jhaffen müſſe, und die werden Sie haben, wenn nad und nad) 
Alles beſſer organifirt wird. Ic kenne in der Niederlaufit Gegenden, wo 
man früher colonifirt hat, und wo man deshalb feinen Mangel an Arbeitern 
bemerft. 

Kammerrath Kleinwädhter aus Oels. M. H., ih kann aud nur 
wenig jagen, id; habe aber auch Gelegenheit gehabt, zu beobadıten, wie aus 
dem patriarchaliſchen Berhältniffe der Arbeiter zu ums ein freieres geworben 
ft. Im Schlefien hatten wir eine Art Accordarbeiter. Das waren die foge- 
nannten Drejdgärtner, die für einen gewiſſen Theil des Getreides gedroſchen 
haben. Das nannte man nad) der fogenannten Mandel machen. Durd) die Gefeg- 
gebung ift das Verhältniß aufgelöft worden und ein freieres an deſſen Stelle 
getreten. Der utsbefiger als Arbeitsgeber mußte fih am Orte mit Den- 
jenigen zu verftändigen ſuchen, die theils ala Wirthe, theils ala Tagelöhner 
ihren Broderwerb zu juchen hatten. Es find allgemein auch in Schlefien die 
Klagen hervorgetreten, daß es an Arbeitern fehle. Da aber, wo die Arbeits- 
geber mit den Arbeitsnehmern ſich in vertraulichen Verhältniffe zu verftändigen 
wußten, ift die landwirthſchaftliche Arbeit, aud die forſtwirthſchaftliche, noch 
immer Zu erfüllen gewejen, Cine PVerftändigung empfehle ic Ihnen daher 


jederzeit nach der Prüfung, wie arbeitet der Mann, was verjteht er und was 
kann id dafür bezahlen. Das bloſe Eigenthum=Geben würde doch wohl zu 
weit führen. Denfen wir uns in die Yage, daß wir heute dem Arbeiter Be- 
fisthum geben, um ihm auf diefe Weife einen erfreulihen Wirkungsfreis mit 
zu verfhaffen; e8 werden Frau und Kinder gern auch ein Stüd Yand zu be- 
bauen haben. Uns hat die Erfahrung in Schlefien gezeigt, daß das alte 
Drefcherverhältnig nicht mehr taugt; denn werden die Yeute mit Yand dotirt, 
fo gehen fie ihrer Hauswirthfchaft nach und dienen dem Arbeitsgeber nicht jo, 
wie es fein ſollte. Wir müfjen im Auge behalten, daß der Tagelöhner eine 
Familie haben muß und dies wird wohl auch erreicht werden können, wenn 
wir aud dafür forgen, daß die Arbeiter einen gehörigen verhältnigmäßigen 
?ohn den Anforderungen der Zeit gemäß erhalten, denn die Zeiten find auch 
für die Arbeiter andere geworden. Während früher der Arbeiter gewohnt war, 
nur einen einfahen Rod zu tragen, haben ſich die VBerhältniffe geändert, heute 
will er beſſer gekleidet fein. Ya! der Arbeiter will beſſer genährt fein, um 
befjer arbeiten zu fönnen und im diefer Beziehung haben wir in Deutfchland 
noch jehr verſchiedene Berhältniffe, die nicht über einen Kamm genommen 
werden fönnen, in die man ſich hineinleben und in denen man fortleben und 
ſich wirſſam zeigen muß. Daher, daß gegenfeitig Vertrauen beobachtet wird, 
das empfehle id) und damit ſchließe ih. (Bravo)! 

Schulz von Boofen. M. H.! Ich glaube der Kernpunkt der Frage 
liegt in der Höhe des Lohns. Es find Arbeitöfräfte genug vorhanden, die 
Induftrie entzieht fie aber der Yandwirthihaft dadurch, daß fie einen höheren 
Yohn gewährt und die Yandwirthe nicht gleihen Schritt mit der Induſtrie in 
Bezug auf die Höhe des Yohns halten. Die Hoffnung, die einer der Herren 
Vorredner ausſprach, daß die Frage, die uns hier beihäftigt, deswegen, weil 
wir uns auf einer Webergangsftufe befänden, mit der Zeit wieder von ber 
Tagesordnung verfhwinden würde, theile ich nicht, im Gegentheile glaube ich, 
daß fid) diefe Verlegenheit, in der fid) die Yandwirthidaft befindet, im Laufe 
der Zeit ſtets fteigern wird. Der Arbeitslohn wird fi) fortwährend erhöhen, 
aber wenn wir einen angemefienen Lohn geben, einen ſolchen Yohn, der dem 
von den im der Nähe unferer Güter gelegenen induftriellen Unternehmungen 
gewährten gleihfommt, dann glaube ich, werden wir ſtets Arbeiter haben. So, 
und nur fo, ift die Arbeiterfrage zu löfen. Den Vorſchlag, den einer der 
Herren Vorredner gemacht hat, den Arbeitern zu Eigenthum zu verhelfen, halte 
ich für höchſt gefährlich und erblide in ihm das Verlangen eines Selbftmorbes, 
wenn er unter Eigentum Grundeigenthum verfteht. In dem Augenblide 
nämlich, in weldem die Arbeiter Grundeigenthum erworben haben, hören fic 
auf, abhängig vom Arbeitgeber und überhaupt unjere Arbeiter zu fein. Hat 
er indeß darunter Eigenthum überhaupt verftanden, empfiehlt er, daß der Ar- 
beitgeber darauf hinwirfen fol, daß der Arbeiter ſich eine behaglide Häuslich— 
feit gründen, ſich ſelbſt und feine Familie ausreichend ernähren könne umd die 
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Ausfiht erlange, im Alter vor Noth und Entbehrung gefchütt zu werden, fo 
theile ich feine Meinung durchaus. Zur Nutznießung kann man dem Arbeiter 
Yand überlafjen, aber auch damit muß man vorfidtig fein und den Arbeitern 
nicht zu viel Yand überlaſſen, weil, wenn dem Arbeiter eine große Fläche über: 
wiefen wird, er auf die Pflege derfelben feine eigne Kraft und die von Weib 
und Kindern verwendet, was unbejchadet feiner Pflicht gegen den Arbeitgeber 
nicht geichehen kann. Ich empfehle, dem Arbeiter ein Feines Stüdchen Gar: 
tenland zur Benutzung zu überweifen, worauf er die nöthigften Früchte für den 
Hausbedarf zichen kann und aufer diefem ein größeres Stüd Startoffelland, 
was aber womöglid vom Arbeitgeber beftellt und bearbeitet werden muß. 
Kur etwa die Ausführung der Grntearbeiten darf man dem Arbeiter 
überlafien. : 

Nittergutöbefiger von Nitzſchwitz auf Königsfeld. Auf Grund eigner 
Erfahrung möchte ih Ihnen, m. H., das Abſchließen von Gontracten auf 
längere Zeit anrathen, Gontracte, die bei Gewährung freier Wohnung be: 
ſtimmte Lohnſätze vereinbaren. umd fir den Fall gut ansgehaltener Dienftzeit 
Prämien in Ausficht ftellen. Die Kündigungsfriften find fo zu ftellen, daß 
der Arbeitgeber nur im Winter findigen kann und der Arbeiter bei Eintritt 
der Gontractslöfung, alfo im Sommer, ftets Arbeit findet, der Arbeiter da— 
gegen nur im Sommer Fündigen darf, jo daß nad) Ablauf der Frift, alfo im 
Winter, der Arbeitgeber nicht in Verlegenheit geräth. 

Für Sadfen mödte id) auch vorjchlagen, einen Heinen Theil des Yohnes 
in Form von Mittagsfoft zu verabreihen, um die Arbeiter an animaliſche 
Koft zu gewöhnen und ihnen gleichzeitig über Mittag Zeit zu jparen. 

Nittergutsbefiser Henze auf Weihnig. M. H.! Geftatten Sie auch 
einem jüngeren Fachgenoſſen über dieje Frage zu ſprechen. Ich will die Herren 
durchaus nicht belehren, jondern ich will Ihnen nur einfach jagen, wie ich es 
angefangen habe, um dem Arbeitermangel in meiner Gegend, der jehr fühlbar 
war, abzuhelfen. Bei uns in Sclefien und namentlid in der Gegend, wo 
jehr viel Flachs gebaut wird und die Leute durch Flachsbrechen einen zweimal 
fo hohen Berdienft haben, war der Mangel jehr fühlbar, jo daß ſelbſt die 
nöthigen Knechte ſehr ſchwer befchafft werden fonnten. Ich Habe felbft cine 
Flachsſchwingemaſchine eingerichtet, um den Flachs, den ich erbaue, zu ſchwingen. 
Dadurd) ift e8 mir möglicd geworden, den Arbeitern einen höheren Berdienft 
zuzuwenden, als fie befommen von den Yenten, mo fie mit der Hand bredhen 
müfjen. Weiter habe ich nicht nur die nöthigen Knechte, die ich fir die Ge— 
ſpanne brauchte, fondern auch nod) Arbeitöfnechte gemiethet, Yeute, die ihr bes 
ſtimmtes Deputat, wie die Pferdefnechte befommen und deren Weiber und 
Kinder verpflichtet find, auf die Arbeit zu gehen. Daß die Leute ein be 
ftimmtes Deputat bekommen, wovon fie leben können, mag das Getreide billig 
oder theuer fein, das fcheint mir ein Hauptgrund, daß id) jest feine Arbeis 
ternoth mehr habe, Die Frau verdient jett täglid, wenn fie in Accord 
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arbeitet, 6, 7, 8 bis 9 Silbergrofhen. Davon werden ihr allmödentlid 2 Sil- 
bergrofchen inmebehalten und gutgeſchrieben und fie befommt am Schluſſe der 
Arbeit die ganze Summe, die aufgejpart ift, ausgezahlt. Ich bin infofern 
äuferft zufrieden. Erſt wurde bei mir mit dem Flegel gedrofchen; jett habe 
ih mir eine Locomobile angefhafft; das giebt den Yenten zu thun und ich habe 
keine Noth au Arbeitern mehr. Ich empfehle alfo den Herren dieſes Mittel 
auch, ſich Arbeitsknechte zu miethen, nicht allein die für die Geſpanne noth— 
wendigen, jondern auch folhe, die man zu jeder Arbeit verwenden kann und 
die ein beftimmmtes Deputat erhalten. 

Wirthſchaftsrath Komers von Prag. Wenn ein Yeidender an feine 
Krankheit mahnt und Diejenigen daran erinnert, die er für feine Werzte hält, 
jo ſcheint er wirklich nicht gefund und fo ſcheint es mir mit diefer Frage zu 
jein. Es ift in der Einleitung von Seiten des Herrn Minifterialrath ges 
jagt worden, daß ſich über diefe Frage nichts mehr Neues jagen laffe. Aller- 
dings die Frage kommt immer wieder, alfo glaube ih, kann ich im logiſchen 
Zufammenhange vorausfegen, in der Sade liegt etwas Krankes und mir, 
m. H., find die Uerzte, ſie zu kuriren; aber, wenn wir fie furiren, müſſen wir 
jie jo furiren, daß wir fie wenigftens im unferer 25. Verſammlung dergeftalt 
zurüdlaffen, daß diefes Yeid nicht mehr zur Sprache fommt; id) glaube, Das 
können wir. Im Sinne des Herrn Minifterialrath Pabſt, als Einleiter der Frage, 
wird fie immer wieder heranfommen , wird immer wieder zur Löſung drängen 
und wird mit der Unterfrage fliegen, wo Liegen die Mittel, um das Yeiden 
zu befeitigen. Nun, m. H., id) geftatte mir etwas allgemeiner vorzugehen und 
zwar zu dem Zwede, um die Sache zu fördern, da wir nicht nothwenbig 
haben auf dieje Frage nochmals in unſerer allgemeinen Verſammlung zurüd- 
zufommen. Es unterliegt gar feinem Zweifel, daß das Wort Arbeitermangel 
ſowohl ſprachlich als auch praftifch fchr irrig gedeutet wird. Wenn wir ganz 
Deutſchland mit allen einzelnen Staaten in’8 Auge faffen, fo bin id über: 
zeugt, es wird uns Mar, daß Arbeitermangel befteht und nicht befteht, d. h. 
hier und da, wie in der Frage felbft gejagt iſt; aber felbft wo es gilt, daß 
Arbeitermangel beftcht, befteht er nicht wie der Vorredner ganz richtig bei Ein= 
leitung der Debatte gefagt hat, in der Wirklichkeit, fondern ift nur ſcheinbar. 
M. H., die Grundbeſitzer müffen vor Allem fid in die Page der 
Arbeiter felbft verfegen; der Arbeitspreis ift Dasjenige, was ben 
Icheinbaren Arbeitsmangel hervorruft, den ſcheinbaren, nicht den effectiven, von 
dem will ich fpäter fpreden. 

Der ſcheinbare Arbeitermangel bejteht mehr darin, daß man fid) jträubt, 
den Arbeitern den Lohn zu gewähren, den fie eine Meile weiter finden, daß 
man hinmeift auf dem niedrigen Preis der Producte und fagt: „Wir können 
nicht ſoviel zahlen‘ und endlih, dak man nicht jene humanen Momente in's 
Auge faßt, deren die Herren aus verjchiedenen Yändern hier erwähnt haben. 
Id bin mit großem Intereffe gefolgt den Behauptungen und den Darftellungen, 
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welche die Herren ans anderen Pändern bisher zur Darftellung bradten, und 
bin auc überzeugt, daß fie genau im Zufammenhange und Einflange jtehen 
mit den Verhältniffen in Defterreih. Auch dort haben wir Arbeitermangel 
und haben ihm nidt. Wir haben Arbeitermangel, aber zum größten Theil 
einen fcheinbaren, und num werde ich Ihnen aber jagen, wie er bei uns wirflid 
vorfommt. Er kommt dort vor, wo meilenweit, wie 3. B. in Ungarn, die 
Bevölferung jehr dünn (ſchütterig) ift, alſo bei ſchwacher Bevölkerung in großen 
Diftricten, wo alſo ein Hinzuziehen von Arbeitern nur entweder auf dem Wege 
von Erwerbung von Boden oder auf dem der Padtung, wie wir jagen, der 
Golonifirung möglich if. Wo wir aber in der Nähe, in der Entfernung von 
1, 2 Meilen Arbeiter zuzichen fünnen, da ift fein Mangel, denn der Arbeiter 
geht immer dahin, wo er jeine Eriftenz findet. Wo ein Induftriebezirk in der 
Nähe ift, da ift eine große Anzahl ftändiger Arbeiter, wir find nur nicht in 
der Lage, jo hohe Preiſe zu zahlen zeitweife, nod viel weniger für ftändige 
Arbeiter wie die Induftrie. Das ift ein Factum und dod müſſen wir Arbeiter 
haben. Alfo, m. H., die Sache wird in ihrer Yöfung — und der Yöfung muf 
fie ja entgegengehen — auf einen Standpunft fommen, daß wir den durd= 
fhnittlihen Arbeitslohn zahlen müſſen und wenn wir den zahlen, 
dann find wir im Einklang mit den anderen Gewerben oder ftehen auf derjelben 
Linie. Nun aber, m. H., das ijt ein ſchweres Wort: fo viel zahlen zu müſſen, 
als ein anderer Goncurrent im Angebot und in der Nachfrage; ein ſchweres 
Wort für den Yandwirth unter den heutigen Berhältniffen! Allein wir haben 
mit fehr vielem Beifall von mehreren Herren diejenigen Hilfsmittel mittheilen 
hören, die fie in Anwendung bringen, nämlich in Beziehung auf die Sorge für 
die Familie. Der Arbeitermangel befteht nur im der Regel dort umd im jener 
Zeit, wo erftens nicht ftändige Arbeiter wohnen oder wo man momentan, wie 
zur Zeit der Ernte, die meiften Arbeiter braudt. Das Heranziehen aljo von 
Arbeiterfamilien auf das Object, das Berbinden ihrer Interefien mit denen 
des Grundbeſitzes, ſcheint mir dasjenige, was die Yeiftung des hohen Preijes 
erleichtert; denn der Orundbefiger kann der ländlichen Familie ohne großen 
‚Schaden und ohne Abbrudh an feinem Einkommen eine Menge Hilfsmittel 
bieten, die ihm nichts foften, aber jehr großen Nuten bringen, wenn fie ans 
geboten werden, und dieſe große Partie von Mitteln, die ganz beftimmt unter 
taufend Berhältnifien und in taufend Yofalitäten anwendbar ift, faffe ich in die 
zwei Worte, in die Worte des einen Herrn Vorredners, der gejagt hat: Theil— 
nahme an der Familie, Vorſorge, gutes Einvernehmen, und das 
zweite, die humane Seite der Sade. Da erinnere ih an das, was ich 
gejagt habe; verjegen wir uns in die Yage der Arbeiter und fragen wir un, 
ob wir dorthin arbeiten gehen würden, wo man und nur für 1, 2 Monate 
im Jahre braudt und felbft in diefer Zeit nicht jo lohnen will, wie wir ans 
derwärt$ gelohnt werden. Wenn wir nun die erften zwei Theile der Frage 
überfpringen, und nod auf das zurücgehen, worin die Urſachen liegen, jo 


glanbe ich, ift fein Menſch in der Page, ſei er ſachverſtändig und gebildet, wie 
er will, die Urſachen, die dem wirklichen Arbeitermangel zu Grunde liegen, im 
Allgemeinen aufzufinden. Cie find fo localer, verjchiedenartiger Natur, daß 
es Verſchwendung der koftbaren Zeit wäre, defien im Speciellen nur erwähnen 
ju wollen. 

Im Allgemeinen ift entweder die in einem gewiſſen Bezirke dünne Be— 
völferung oder der Kampf zwijchen Yandwirthihaft und Induftrie die Urſache 
der nicht genügenden Arbeitermenge. Die anderen Urfahen mögen mehr oder 
weniger zufällig fein. Wichtiger ift aber die Frage nad den Hilfsmitteln, 
durch welche denſelben zu begegnen fein dürfte. 

Nun, m. H., es giebt gewiſſe Grundfäge, die unerſchütterlich ftehen und 
die National Defonomie, troß der Mannigfaltigkeit ihrer Anfchauungen mit- 
unter, wo es fich um Handelsfreiheit oder Nidhthandelsfreiheit handelt, um 
hohen oder niederen Schutzoll, hat uns doc gewiſſe Grundſätze feftgeftellt, die 
den Praftifern volltommen maßgebend fein können. Der Arbeitspreis ift das 
Kefultat zwiſchen Angebot und Nadjfrage, das jagt die National» Delonomie 
und der Yandwirth fann das nur beftätigen und benugen, er wird alfo immer 
joviel zahlen müfjen, wie aus biefen zwei Factoren hervorgeht. 

Das widtigfte Mittel dort, wo der Arbeitspreis wahrjcheinliher Weife 
ein zu hoher wird, Liegt in den Hilfsmitteln, die angegeben find in dem 
humanen Denken an die Arbeiter felbft. Diefes Mittel (der letzte Redner hat 
es uns mit Detail aus einem Flachsbezirke mitgetheift), diefes Mittel ber 
humanen Fürforge, des Berbindens der Interefien des Arbeiterd mit denen 
des Grumdbefigers felbft, die Handhabung, was ſchon hundertmal angegeben 
worden ift, der jogenannten Accorde, um dem Manne zu einem größeren Ver: 
dienft, als der Concurrent bezahlt, Gelegenheit zu geben, ferner das Coloni— 
firen (den Beſchränkungen trete ich bei, die in Bezug auf die Gefährlidjkeit 
der Weberlafjung von Grundeigenthum hier geltend gemadjt worden find), diefe 
wenigen Hilfsmittel allgemeiner Natur werden dem Yanbwirth dort, wo er es 
mit einem ftabilen und mit einem wirklichen Arbeitermangel zu thun hat, 
Abhilfe gewähren. 3 

Ich fliege mit den wenigen Worten: Der Arbeitermangel ift zum großen 
Theile ein eingebildeter. Wo er ein wirklicher ift, gebietet der Landwirth über 
jo viel Hilfsmittel, daß er ſich wohl helfen kann und die Haupthilfe Liegt, 
nochmals wiederhole ich e8, in der humanen Fürforge für den Arbeiterftand, 
und ich bin überzeugt, die Anwendung diefer Mittel wird uns in die Page 
verfegen, die Berfammlung deutjcher Yandwirtde nicht immer und immer wieder 
mit diefer Frage zu bejhäftigen. (Vebhafter Beifall). 

Rittergutsbefiger Mehnert auf Slöfterlein (b. Schneeberg). Obwohl 
einem Theile des engern Vaterlandes angehörend, der die Frage jeit 20 Jah— 
ven auf der Tagesordnung hat, würde ih dod auf das Wort verzichtet 
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haben, da der leiste geehrte Sprecher meiſt das erwähnte, was id fagen 
wollte, wenn nicht ein Gegenftand im diefer hochwichtigen Frage nod unbe: 
rührt geblieben wäre. 

Es handelt ſich meiner Anfiht nad nicht allein um die QTagearbeiter, 
fondern hauptfählich, wenigftens in dem Theil des Yandes, dem ich angehöre, 
um das Dienftperfonal, d. h. um Knechte und Mägde. Diefe find feit 20 
Jahren, fo lange wie ich im diefer Gegend wohne, dort nicht gemügend zu 
erlangen gewefen und es würben alle Mittel nichts nüten, die heute hier an— 
gegeben find, diefem Uebelftande abzuhelfen, wenn nicht noch andere hinzu— 
treten und ich glaube aud nit, dan dieje Trage jobald von der Tagesord— 
nung verdrängt wird, wenn nicht eben irgendwie andere Mittel als die zeither 
empfohlenen, gefunden werden. Der Herr Vorredner mag mir dies verzeihen. 
Es ift allerdings, wie ganz ridtig bemerkt worden tft, diefer Arbeiter-Man- 
gel am meiften in Fabrifgegenden fühlbar und aud) id; gehöre einer imduftric- 
reihen Gegend an, welde außerordentlid bevölfert it. Es find da oft Zeiten 
vorgekommen, wo der Yandwirtg mehr Lohn gegeben hat, als die Arbeitsleute 
bei der Imduftrie verdienen konnten, dennoch haben fie fi von Jahr zu Jahr 
von der Pandwirthichaft mehr abgewendet und id; glaube nicht wegen des 
höhern Verdienſtes, jondern weil die Arbeiter bei der Induftrie mehr freie Zeit 
haben. Die Kinder gehen aus der Schule weg auf die Fabrifen. Kommen 
letztere durch Geſchäftskriſen zum Stehen, fo giebt es häufig Arbeiter, welde 
Beihäftigung nicht haben; der Landwirth muß ihnen dann, oft nothgedrungen, 
Arbeit geben; allein die landwirthicdaftlihen Arbeiten fallen den Yeuten, die 
ihrer nicht gewöhnt find, fie nicht gelernt haben, meift ſchwer, werden unge: 
nügend, oder ſchlecht verrichtet und der Yandwirth hat dadurd großen Nad): 
teil. Würden aber die jungen Leute gleich aus der Schule weg zur Landwirth— 
haft gehen, jo würden fie fräftiger, gejunder und für ihre Zukunft würde es 
viel befjer fein. Allein wie die Yandwirthihaft und alle Gewerbe ſich von 
ihren Feſſeln feit Jahren befreit haben, fo ift es den Arbeitern nicht zu vers 
denen, wenn aud fie ihre Freiheit haben wollen. Jeder wendet ſich dem Be— 
ruf zu, den er fitr den Beten hält. Es üft* feinem Arbeiter zu verdenfen, 
meiner Anfiht nah, wenn er dahin geht, wo es ihm am Beſten gefällt. 
Nicht der Pohn aber, jondern die freie Zeit beftimmt in weiner Gegend dic 
Urbeiter, der Imduftrie fid) zuzumwenden. Sie haben Sonntags und im der 
Woche die Nächte frei, das hat der Arbeiter bei der Landwirthſchaft meift 
nicht und Sie können noch fo human fein, Sie werden es doch nicht foweit 
bringen, daß Sie die Knchte und Mägde Sonntags von ihrer Arbeit ent: 
laſſen können. Es ift die Landwirthſchaft einmal ein Gewerbe, daß im jeder 
Beziehung die Arbeiter bindet, Es find verſchiedene Mittel angegeben wor: 
den, um die PVerhältniffe zu beſſern, allein gerade in dem imduftriereichen 
Gegenden glaube ich, müflen noch andere Mittel aufgefunden werden, es muß 
aud die Staatsregierung irgend wie Hand and Werk mit legen. Obwohl ich 
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immer die Weberzeugung habe, daß Selbfthilfe hier am allermeiften am Plate 
ift, obwohl die Landwirthe fih auch noch mehr helfen können, wenn fie fonft 
wollen und namentlich bei Ausftellung der Zeugniſſe für Dienftboten nod fo 
mancher Mißbrauch gemacht wird, jo glaube id, können es die Landwirthe 
dod nicht allein erzwingen, wenn nit hier und da andere Hilfe noch hinzu— 
fommt. Die Yabrikbefiger haben andere Einrichtungen als der Yandwirth, 
weil fie geſchloſſene Etablifjements haben und dadurd Kranfen- und Unter: 
ftügungsfaffen und dergleidhen bilden, was alles bei uns Landwirthen nicht 
geſchieht. Ich halte dies aber für fehr wünjdenswerth und durch Vereinig- 
ungen großer Bezirke aud für ausführbar und es könnte von Seiten der 
landwirthſchaftlichen Vereine wohl darauf hingewirkt werden. Wenn für land» 
wirthichaftlihe Arbeiter mehr geforgt wird, daß fie für ihre Zukunft im befjere 
BVerhältniffe tommen, dann glaube ih, kommen wir eher zum Ziele. Allein, 
wie bereits bemerkt, es wird der Landwirth allein nicht durdfommen, fondern 
es muß von Ceiten der Staatsregierung überall die Hand geboten werben 
und die Hilfe muß fi nad den Verhältnifjen jeder Gegend und den Eigen: 
thümlicheiten der Bewohner richten. 

Die Frage ift natürlich, was id) nochmals erwähnen will, in allen Yän- 
dern und im verfchiedenen Theilen des Yandes verschieden. 

Es handelt ſich hauptjählic um Gegenden, wo der Fabrikarbeiter freier 
ift, als er bei der Landwirthſchaft es fein kann. 

In Gegenden, wo Aderbau allein betrieben wird, wird fi die Land— 
wirthihaft in jeder Weife viel wohler befinden, befonders Hinfichtlic der Ar- 
beiter, al® dort, wo die Induftrie ihren Sit hat. Diefe Verhältnifje lafjen 
ſich auch nicht jo leicht ändern. Die Induftrie bringt dem Staat und der 
Bevölferung oft großen Nugen; nur wünfche ich dringend, daß die Landwirthe 
dabei nicht leiden und daß Abhilfe, wo Webelftände vorhanden, geſchieht. 

Baift aus Franffurt a M Man kommt hier immer mit Urfaden 
und Urfähelhen, mit Mitteln und Mittelden, die alle nicht viel helfen 
werden. 

Die Grund- und Haupturfadhe unſeres Mangels an Arbeitern ift ohne 
Zweifel die Auswanderung, wenigftens in Süddeutſchland. In Süd— 
deutihland, in Heſſen werden die Yandleute hinaus getrieben. In einem 
jehr wohlhabenden Dorfe follen in den Dahren 1850 bis 1862 45 junge 
Leute nad) Amerifa ausgewandert fein. Sie waren ſämmtlich militärpflichtig 
und find Io u durdgegangen. Gehen Sie nad) Marburg! E8 fchreibt mir 
von da ein Freund: „Wer hier das Geld hat nad) Amerika zu gehen, der geht 
hin.“ Die Grundurfade liegt tiefer, wir müſſen tiefer gehen. Hier können 
wir nur dur gänzliche Umgeftaltung unferer Berhältniffe mitwirken, einmal 
durch die Umgeftaltung der Militärverhältnifje, wenigftens in Südbeutihland. 
Man treibt die jungen kräftigen Arbeiter hinweg und was bleibt in vielen 
Bezirken, das ift Schund. Mir hat e8 an Arbeitern nod nie gefehlt. Aber 
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unter zehn Arbeitern, die man befommt, find nicht vier, manchmal nur einer 
oder zwei, die man zu ſchwerer Arbeit gebrauden kann. Unter 150 Arbeitern 
find mandmal kaum 20, weil die Fräftigen, jugendlichen Arbeiter mit Gewalt 
zum Lande hinaus getrieben werben. 

Eine zweite Urſache liegt au in der Gejeggebung über die Ge— 
meindeverhältniffe, dag man es den Gemeinden in die Hand gelegt hat, 
den Arbeiter heirathen zu laffen oder nit. Im Kurhefien koftet es ihm 30 
bis 50 Fl., ehe er heirathen kann. In einem Falle hat man einen Mann, 
der in der Wode 8 bis 10 Fl. verdient, dahin gebracht, daß er dem Beamten 
damit drohte, die ganze Verhandlung, die er mit ihm hatte, veröffentlichen zu 
laſſen. Nach 8 Tagen hatte er feinen Conſens. — Die Gemeinde hat das 
Recht, dem Manne den Einzug zu verbieten oder wenigftens der Frau. Das 
geht in Baiern, in Hefien, in Naffau, in Württemberg, in Baden auch nicht 
viel beſſer. Wir haben eine ganze Menge von Arbeitern der Art, die fid 
etwas verdient haben und heirathen wollen. Im wilder Ehe dürfen fie nicht 
(eben, das duldet der Herr Pfarrer nicht, man treibt fie aljo mit Gewalt 
zum Yande hinaus. Gehen fie die Piften der Auswanderer durch, fo finden 
Sie meift junge, kräftige Leute, die fi im Auslande ihre Eriftenz gründen 
wollen. 

Sind diefe Uebel hinweggeräumt, ift unſere Militärorganifation umge: 
ftaltet, haben wir eine Volkswehr, dann wird es der Pandwirthichaft niemals 
an guten Arbeitern fehlen. 


Daß das der Fall ift, kann man in Frankfurt ſehen. Die Bundes: 
Garnifon hat früher arbeiten dürfen. Es kam das neue preußiſche Militär: 
Commando und das fand es für ungehörig, wenn die Soldaten arbeiten 
hülfen. Unglüdlicherweife hatten die Herren aber keinen Erercierplag. Sie 
hatten einem dortigen Pachter cin großes Stüd abgepadhtet, diefer kündigte 
jofort den Eprercierplag und in Folge deſſen wurde nad) längeren Berhand- 
lungen dem Militär wieder erlaubt zu arbeiten. Es murden 20 Mann 
während der Erntezeit zur Verfügung geftellt und das Militär erhielt den 
Erercierplag wieder. — Die Wohnungen helfen auch nit. Bei uns find 
jhon vor Jahren welde gebaut worden, fie ftehen aber mandmal leer. Den 
Leuten Gelegenheit zu geben, ſich Grundeigenthum zu erwerben, das ift recht 
gut, ic glaube aber nicht, daß ein Gutsbefiger fi) leicht dazu hergeben 
werde; denn wer giebt ihm die Garantie, daß die Leute nachher arbeiten wer: 
den? Der Nahbar bietet ihnen vielleicht einen Grofhen mehr gnd fie laſſen 
ihn im Stich. 

(Unruhe in der Berfammlung.) 


Ih komme noch auf einen Punkt zurüd. Man wirft der Imduftrie 
vor, fie nehme die Arbeiter der Landwirthichaft hinweg. Ic habe eine ganze 
Reihe von Yahren hindurch gefunden: hatte die Imduftrie Ueberfluß an Ars 
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beitern, fo fehlte e& den Yandwirtben an Wrbeitern aud nicht; hatten die 
Yandwirthe feine, jo fehlten fie der Imduftrie aud). 

Ich will zulegt nod; Etwas anführen, das ift die traurige Erziehung unferer 
Iugend. Im vielen Schulen ift die Hauptſache das Auswendiglernen von 
Katehismusfprüden, wofür in manden Gegenden die Hälfte des Schulgeldes 
hingegeben wird. Der Yunge fommt als Heiner Tagedieb in die Schule und 
fommt als größerer heraus, der Bater giebt ihm die Pfeife und lehrt ihn 
das Branntweintrinfen und die jungen Leute find im 15. Jahre vollfonımen 
unbraudbar, fie find dem Branntweintrinfen fo ergeben, daß mit ihnen nichts 
mehr anzufangen ift. 

(Rufe nad Schluf.) 


Kleinwädhter. M. H., entjhuldigen Sie, wenn ic das zweite Mal 
um das Wort bitte. Es ift aber von meinem Freunde Komers befonders 
hervorgehoben worden, daß diefe jo hodwidtige Frage von der Tagesordnung 
abberufen werden fol. Dagegen muß ih Einfprud thun. Ich glaube, fie ift 
von jo großem, allgemeinem Interefje, daß, wenn wir uns aud) heute nicht weiter 
damit befhäftigen, fie doc immer wieder zum Vorſchein fommen wird. Wenn 
nun aber einer der geehrten Borredner die Staatsunterftügung in Erwähnung 
gebradit hat, fo glaube ich, daß uns diefe auch nicht forthelfen kann. 

Nun, m. H., das Verhältniß Liegt fehr tief, wir werden heute darüber 
nicht aburtheilen können; aber etwas wollte id) mir noch erlauben zu empfehlen, 
ob nit in dem Vereinen dod mehr Verftändigung darüber eintreten 
könnte und Mittel und Wege gefunden werden könnten, um den ländlichen 
Arbeiter bei der Hofwirthidaft dod aud fo angemefjen zu belohnen und zu 
beföftigen, daß er Luft und Liebe befommt, um im jugendlihen Alter dort zu 
dienen und nicht als Tagelöhner feinen Broderwerb zu fuchen oder zur Fabrik 
zu gehen, wo ihm mehr freie Zeit übrig bleibt, als, wie ſchon erwähnt, bei 
der Yandwirthicaft. 

Was die in Anregung gebradite Militärdienftfrage anbetrifft, jo 
glaube ich, wird der Mann, wenn er aus dieſem Dienfte in den Arbeiterftand 
zurücdtritt, manderlei gute Eigenfhaften mitbringen, wie u. A. die ftrenge 
Ordnung, woran er durch das ordnungsmäßige Dienen im Militär ſich ge 
wöhnt hat. Allerdings wird er wohl auch feine Forderungen mitunter etwas 
höher ſpannen; dann müſſen wir fie aber zu mäßigen ſuchen und es wird 
ihon gehen. 

Auswanderung tritt im Einzelnen ein, doch auch dort nur, wo fidh der 
Arbeitsmann nicht mehr ernähren, wo er fi) gar nicht mehr wohlfühlen kann, 
und die Mittel zur Ernährung nicht fo findet, als wie er erwartet, fie im 
Auslande zu treffen. 

(Einzelne Bravos in der Verfammlung.) 


I. Präfident. M. 9. Der Ruf nad Schluß diefer Discuffion ift 
bereits ſehr lebhaft erihollen, und id glaube kaum, daß nod Jemand für 
diefe Frage das. Wort ergreifen wird. Wenn ich meiner Aufgabe als Prä- 
fident, die Debatte kurz zu vefumiren, genügen jol, jo ijt das im Ganzen 
genommen nicht gerade leicht, denn die Herren Redner find in ihren Vor— 
ſchlägen ziemlid auseinander gegangen ; indeß aud auf der andern Seite um 
jo leiter, denn das Reſumé der Debatte muß zulegt darin bejtchen, daß 
man fi) jagt: die Erſcheinung ift da, ihre Gründe find unendlich verjdieden- 
artig, folglich müſſen aud die Mittel, der Erſcheinung abzuhelfen, ebenjo ver- 
ſchieden fein, 
(Bravo aus der Berfammlung) 
das ift, glaube ih, das Reſultat. Wenn Sie auf der einen Seite hören, 
dag die Herren behaupten, der Arbeitermangel liege in der Auswanderung 
und in den Widerftande der Gemeinden gegen das Heirathen der Arbeiter: 
bevölferung, und Sie auf der andern Seite wieder jehen, daß derfelbe Arbeiter- 
mangel fid) au in einem Yande findet, wo ſaſt Niemand auswandert, wo die 
Gemeinden gar nicht hindern dürfen, daß Jemand heirathet, jo wird man 
wohl ſchon aus der Gegenüberjtellung diefer beiden Erſcheinungen fehen, daß 
ed fi Hier um ein fo einfaches Problem nicht handelt. Wollen Sie fi 
ferner vergegemwärtigen, m. H., daß, fo ſehr ic als National Deconom dem 
Sate huldigen muß und huldige, daß auch die Arbeit ſich regulirt nad) dem 
Geſetze von Angebot und Nachfrage, man fid) doc hier, wo es ſich um leben— 
dige Menjhen handelt, jehr hüten muß, in den Fehler zu verfallen, daß das 
einzige Mittel, wodurch man diefe Frage löfen kann, fih in Geld ausdrüden 
lafje. (Bravo) Das ift eine außerordentlich wichtige Seite der Trage. Die 
Bevölkerung hat in allen Theilen Deutjchlands einen anderen Charakter, umd 
der Charakter will ebenſogut ftudirt fein. Ich kann heute Jemandem den 
doppelten Lohn geben; wenn ich ihn damit zu einer Beihäftiguug veranlafjen 
will, die ihm nicht convenirt, jo wird mid; das niemals in den Stand fegen, 
eine bejondere Nachfrage nad) meiner Arbeit zu erzielen, wie ich fie wünſche. 
Ih kann Ihnen Beijpiele aus unferem fähfifhen Erzgebirge anführen, wo 
die Leute Arbeiten, die ihnen 3 bis 4 Thlr. die Woche einbringen, ſofort 
wegwerfen, wenn die andere Arbeit, an die fie gewöhnt find und die ihnen 
nur 1 Thlr. einbringt, wieder anfängt zu gehen. Das’ift aljo ein Yingerzeig, 
daß der Pandwirth im diefer Beziehung kein anderes Mittel hat, als ein ums 
fichtiges, allfeitiges Studium der Verhältniffe, im denen er ſich befindet, ein 
Studium feiner Verhältniffe und der Berhältniffe feiner Arbeiter. Wenn er 
dies mit Eifer und unterftügt von möglichjt wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen 
thut, fo wird er Mandes leiften fünnen; er wird aber nie fordern dürfen, 
dag man ihm eine Schablone zurecht made, nad) der er feinen Arbeitermangel 
eurirt. Die Schablone muß er fid, felber ſchneiden. Das wäre, meiner 
Meinung nad, das Nefultat der heutigen Debatte, (Yebhafter Beifall.) 
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Es wird von einem Beichluffe hierüber wohl nicht die Rede jein 
können. 

Ehe wir zum Schluß der Situng und zur Bildung der Sectionen über: 
gehen, habe ich nod) einiges zu erwähnen. Zuerſt werden Sie gelefen haben, 
daß der Ausſchuß für die Siründung einer Koppe-Stiftung ſich conftituirt hat, 
ich glaube auch hoffen zu dürfen, daß im einer der nächſten Sigungen Einer 
der dem Comite angehörenden Herren nod; einige Worte über dieſe Angelegen- 
heit ſprechen werde. 

Ich habe ferner darauf aufmerfjam zu madhen, daß unjer langjähriges 
Mitglied, Herr Präfident v. Sedendorff, als Erinnerung und Feſtgabe 
vorzüglid für die älteren Mitglieder der Gefellihaft, die daran ein höheres 
Interefje haben werden, eine Sammlung der mannigfadhen heiteren umd 
ernjten Sprüche, die er im Yaufe der landwirthidaftliden Verſammlungen 
zu Ihnen geredet hat, im Drud hat erjdeinen laſſen, und daß eine Anzahl 
von 600 Eremplaren zur Bertheilung bereit liegt. Ih habe nur den Wunſch 
auszusprechen, daß die jüngeren Mitglieder den Beteranen der Gejellihaft den 
Bortritt lafjen und fid dann erjt darım melden, wenn die älteren Herren 
fid) damit verforgt haben. 

Noch erwähne id, dar die Berſammlung der Vorſtände deutſcher 
Aderbaufhulen morgen ihre erſte Situng halten jollte, daß es aber für 
zwedmäfiger gehalten worden iſt, morgen, Dienftags, an dem Ercurfionstage 
feine Sigung diejer Herren zu halten. Damit num eine anderweite Berftän- 
digung ftattfinden kann, erjuche ich die betheiligten Herren, nadher an jenem 
andern Ende des Saales ſich zujammenzufinden, wo Herr Mideljen aus 
Hildesheim Ihnen weitere Mittheilung maden wird. 

Id habe ferner den dringenden Wunſch auszujpreden, daß die nod) 
anmwejenden Herren, welde zu den Führen und Veranjtaltern der Excur— 
fionen gehören, fi) heute Abend um 7 Uhr, wenn irgend möglid, im Bureau 
einmal einfinden, um die legten Beftimmungen zu treffen. 


Hierauf ftellt der 1. Präfident der Berſammlung die Herren vor, welche 
die Einführung der Sectionen übernommen haben*), und erſucht die Mit- 
glieder, ſich denjelben zur Bildung von Sectionen anzuſchließen. Dabei ruft 
der vom Freiherrn v. Seckendorff ausgejprohene Wunſch, daß die beiden 
Sectionen für Aderbau und Viehzucht ihre Situngen im gleichen Yocale nad) 
einander halten mögen, zur Vermeidung von Zeitverluft für die Herren, welde 
fi an beiden zu betheiligen wünjdhen, eine kurze Debatte hervor, an welcher 
Geh. Rath Weinlig, Schultz und Geh. Kath v. Salviati theilnehmen, 
und welche mit Annahme des Vorſchlags des I. Präfidenten ſchließt, daß die 


*) Die Namen der Herren ſ. 5. 22. 
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Conftituirung der beiden Sectionen heute in den ihnen zugewiefenen verſchie— 
denen Localen erfolgen und die Entſcheidung über Abhaltung der ferneren 
Sitzungen denjelben anheim geftellt fein foll. 

Nachdem no der II. Präfident darauf aufmerffam gemadit hat, daß 
die ſtenographiſchen Niederfhriften über die Verhandlungen im Geſchäftsbureau 
zur Einfiht ausliegen werden, wird die Verſammlung geſchloſſen. 


’ Zweite Sitzung. 
Mittwoch den 28. Juni 1865, 11 Uhr Vorm. bis 2 Uhr Nachm. 


Kurz nah 11 Uhr erfheinen Se. Majeftät König Johann in Be 
gleitung II. KK. Hoheiten des Kronprinzen Albert und des Prinzen 
Georg umd gefolgt von den Herren Staatsminiftern Freiherren von Beuft 
und von Friefen, Oberftallmeifter von Engel, dem Kl. Flügeladjutanten 
Major von Friejen, Oberbürgermeifter Pfotenhauer, Oberftleutnant 
von Thielau-Rüſſing, Nittmeifter von Carlowitz und Oberleutnant 
von Berlepſch, werden am Cingange des Saales von den beiden Prä- 
fidenten empfangen und in die Verfammlung eingeführt, welche ſich chrfurdts- 
voll von den Plätzen erhebt. Naddem Se. Majeftät, die Königl. Prinzen 
Ihm zur Seite, vor der Präfidententribune Plat genommen, wird die Sitzung 
eröffnet. 


I. Bräfident. Meine hocdgeehrten Herren! Da wir das Glück haben, 
Se. Majeftät heute unter uns zu jehen, und Ihre Königl. Hoheiten, jo glaube 
id) wohl, dag es Ihnen angemefjen feinen wird, wenn wir die kleinen ge: 
ihäftlihen Angelegenheiten, mit denen jonft die Sitzung beginnt, auf eine 
jpätere Zeit verſchieben, um Sr. Majeftät Gelegenheit zu geben, ein Stüd 
unferer Discuffionen mit anzuhören. Vorher aber hoffe ih, daß die Herren 
fid) mit mir vereinigen werden in dem Ausdrude des Dankes für die hohe 
Gnade, welche Se. Majeftät ung geftern und heute und überhaupt in diefen 
Tagen zu erweifen geruhen. Se. Majeftät lebe hod). 

(Dreimaliges Hod; der Berfammlung.) 

Auf der Tagesordnung fteht al8 zweiter Gegenftand ein Thema, von dem 
ich Grund habe vorauszufegen, daR es ganz befonders das Intereſſe Sr. 
Majeftät ersegen wird; es iſt die Frage über das Bewirthſchaftungs— 
prinzip der Forften. 

Soll man bei Bewirthbidhaftung der Waldungen den 
höchſten und werthvollften Naturalertrag und folge- 
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veht im Beftande den größten jährliden Durd- 
jhnittsertrag, oder die höchſte Rentabilität und dem— 
gemäß aud den nahhaltig hödften Bodenreinertrag 
erftreben ? 


Es iſt mir zwar ein Antrag von Seiten der Forſtſection zugegangen, 
welcher darauf hindentet, daß es viclleicht zwedmäßig fein werde, diefe Frage 
von der Plenartagesordnung abzufegen und im die Forftjection zu verweifen. 
Sie werden aber wohl Alle mit mir einverftanden fein, daß, nachdem die 
Plenartagesordnung einmal fejtgefegt ift und wohl auch fein Zweifel darüber 
befteht, daf die frage, die vorliegt, ebenfogut für die Yandwirthe von bedey- 
tendem Interefje ift, ich es unterlafjen kann, erft noch eine bejondere Frage 
an die geehrte Verſammlung zu ftellen, jondern daß wir die Discuffion über 
diefe Frage jofort vornehmen. Ich erjuhe daher Herrn Hofrath Prefler 
aus Tharand, die Nednerbühne zu betreten und die Einleitung zu übernehmen. 


Hofrath Prefler. Hochverehrte VBerfammlung! Die Frage, deren 
Discuſſion ich einzuleiten die Ehre habe, ift auf den geſammten Waldbau des 
Volkshaushalts gerichtet, und injofern hat fie allerdings die forftlice Wiffen- 
ſchaft und Wirthſchaft, alfo aud) die des Fiskus mit zum Gegenftande; und 
man könnte, wie der Herr Präfident eben angedeutet hat, wohl meinen, daß 
fie in Folge deflen gewiffermaßen aud bie Verhältniſſe der Betriebstechnik 
berühre und ſomit in die Forftjection zu gehören hätte. Allein in der funda- 
mentalen Faſſung, in der fie aufgeftellt ift, ift fie eine reine volkswirthichaft- 
liche Prinzipfrage, die die Bodenwirthichaft des ganzen Yandes mit umfaßt, 
und es bedarf jo wenig forfttechnijc eingehender Kenntniffe, um über das 
einfahe Princip abzuurtheilen und zu entſcheiden, daß, wie aud ſchon ange: 
deutet worden ift vom Herrn Präjidenten, diefe Frage recht eigentlid) vor das 
Forum der Plenarverfammlung der forft: und landwirthſchaftlichen Voltswirthe 
gehört. Meine Herren: „der forſt- und landwirthihaftligen Boltswirthe*, 
denn als folde find wir hier vereinigt. Wer fid) die Mühe genommen hat, 
die Heine Brodure, die ich als Einleitung öffentlih auf dem Bureau aus- 
gelegt und den Herren offerirt Habe, nur einer flüchtigen Durchſicht zu wür— 
digen, betitelt: „Der Waldbau des Nationalöfonomen als Bes 
gründer wahrer Ginheit zwiſchen Land- und Forſtwirthſchaft 
und deren Schulen“, während ein zweites Blatt die Auffchrift trägt: 
„Der allgemeinen Verſammlung Deutjcher Volks- und Land- und Forftwirthe 
bei deren 2ö5jähriger Wiederkehr zu Dresden zur Erwägung und Entſcheidung 
adhtungsvoll gewidmet” mit folgendem Motto: „Ob aud) die Praris nod jo 
viele Gründe habe, Hinter dem Ideale ihrer Wirthſchaftslehre zufidzubleiben, 
immerhin dod) muß diefe Lehre eine begründet wiflenfhaftlide und ihr Ideal 
ein national-ökonomiſch correctes fein“, meine Herren! wer nur einige wenige 
Blätter dieſer Brodure jeiner Einſicht und feiner Durdfiht gewürdigt hat, 


wird finden, daß der Zwed des gegenwärtigen Themas weſentlich darauf ge- 
richtet ift, die bis jest mod mehr blos äuferliche perfönliche und loeale Ber- 
bindung der Forft- und Landwirthſchaft in der Wiflenfhaft zu einer wahren 
wiſſenſchaftlichen, volfswirthidaftlichen, zu einer inneren und wirklichen zu 
machen. Es freut mic daher doppelt, daß die Foritjection auf ihrem Antrage, 
die Verhandlung diefer Frage aus dem Plenum in die Section zu verlegen, 
nicht beftanden ‚hat. Es würde diefe Verlegung gerade der eigentlien Tendenz 
der Frage entgegen gewejen fein; denn, m. H., die wiſſenſchaftliche und wirth- 
ſchaftliche Berfchwifterung der Yande und Forftwirtge und deren Theorie und 
Schulen, eine Berfchwifterung, die in ihrem gemeinfamen deutſchen Wander: 
vereine ihren fruchtbarften Ausdrud zu finden berufen ift, diefe Verſchwiſterung 
kann, m. H., jo lange feine wahre fein, als nicht beide gemeinfam in ihrer 
Theorie und Praris den nachhaltigen höchſten Boden-Reinertrag auf ihre Fahne 
ſchreiben, denn beide für das Volks- und Staatswohl jo überan® wichtige 
Stände find im legten Grunde nichts mehr umd nichts weniger als Boden— 
wirthe, jene, die Landwirthe, in der Hauptſache, um den Vollshaushalt mit 
Brod und Fleiſch, diefe, um ihm mit Holz zu verſorgen. Beider Wirthſchafts— 
effecte laſſen ſich auch demzufolge mit allen ihren nächſten und emtfernteften 
Haupt: und Nebenzweigen im ihrem Nuteffecte einfach reguliren auf Raum 
und Kraft ihrer Bodenfläche, und laſſen fi demgemäß einfach beziffern als 
Bodenrente, ald dem eigentlichften, Harften Wertbzeiger ihrer Wirthſchaft— 
lichkeit, im wahren volfswirihihaftligen Sinne. Kraft diefer Wahrheit, 
m. H, ſchreibt denn aud) der Landwirth, wie bekannt, wie jedes Gewerbe, den 
hödften Reinertrag, oder was hier gleichbedeutend damit ift, die höchſte Boden- 
vente fi zum Ziele vor. Derjenige Forſtmann aber, der treu und principiell 
an feiner Theorie, wie Piteratur und Schule fie ihm lehren, fefthält, der muß 
dieſes Prinzip des höchſten Reinertrags und fomit auch das der höchſten 
Bodenrente nicht blos ignoriren, ſondern meiſt auch weſentlich verletzen, nicht 
ſelten geradezu anlämpfen dagegen. Daß dieſes, m. H., am wenigſten den 
Vertretern der forſtlichen Wiſſenſchaft und Schulen gleichgiltig ſein kann und 
daß namentlich auch im Intereſſe der wahren Vereinigung der deutſchen Laud— 
und Forſtwirthe eine Verſtändigung nothwendig iſt, das haben Viele ſchon 
gefühlt, und der Widerſpruch in den Fundamenten unſrer gemeinſamen Boden- 
wirthſchaft muß durch die Wiſſenſchaft aufgehoben werden, daß fünftighin ber 
Aderbauer und Holzzuchter, der Land» und der Forſtwirth, fie, die Söhne und 
Diener ein und derfelben Mutter (der Bodenwirthigaft), fie, die Apoftel einer 
und derſelben Wifjenfhaft: im Wefentlihen der Pflanzenzucht, nicht mehr 
prinzipiell jhon in den Fundamenten auseinander gehen dürfen. Die Yor- 
derungen der Volkswirthſchaft verlangen das. Und diefe, m. H., dieſe wären ? 
— Laſſen Sie mid, um anſchaulicher zu fein, jenen politiſch abgegrenzten 
feineren VBoltshaushalt als Bafis wählen, der mein ſchönes, engeres Vaterland 
umfchließt, jene 272 [JMeiten deutſcher Erde, dic fi glücklich preifen, unter 
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ſächſiſchem Scepter zu blühen, umd die durch diefe Blüthe in der Staaten: 
familie der Welt viel größer ericheinen, al® die Zahl 272; viel größer: im 
fetten Grunde durch die Intenfität ihrer Bodenwirthſchaft, durd die Intenfität 
ihrer mwirthihaftlihen Gultur, die Hand in Hand geht mit der geiftigen. 
Denn in dem Grade, als der Wohlftand des Volkes wächſt, in dem Grade, 
m. H-, wächſt auch feine ethiſche, jeine moralifdhe Bildung und Cultur. Der 
Endzwed aller Volkswirthſchaft kann nun fein anderer fein, als das höchſte 
Wohl jedes Einzelnen und der Geſammtheit; auf das rein materielle Gebiet 
angewendet: die höchſte Blüthe jeder Einzelwirthicdaft und der Geſammtwirth— 
Schaft des ganzen Yandes. Denken wir ung, m. H., jede Einzelwirthſchaft an 
ihren richtigen Platz geftellt, denken wir uns in unferm Sachſen alle für das 
Bolfswohl nöthigen Einzelwirthidaften in der gehörigen Menge und Anord» 
nung vertreten, fo reducirt fid) diefes volfswirthicaftliche Geſetz einfach auf 
die vier Worte: 
„Höchſte Blüthe jeder Einzelwirthſchaft!“ 

Jetzt find wir logifd, auf den Punkt angefommen, von dem aus wir num 
die forſtliche Wirthihaft in Betracht ziehen können und müſſen. Auf den 
Waldbau angewendet, ift die höchſte Blüthe jeder Einzelwirthſchaft: die höchſte 
Werthproduction jedes Waldes und Wäldchens, oder jedes Revieres. 

Die höchſte Blüthe einer Wirthihaft, darüber ift in der Nationalöfonomie 
gar fein Zweifel mehr, ijt nicht gegeben durd den äußeren Glanz der Wirth: 
ſchaft allein; im Gegentheil it oftmals mit dem äußeren Slanze eine Un— 
wirthichaft verbunden, eine Anhäufung von umproductiven Capitalien — fie ıft 
gegeben dur die Werthe, die pro Jahr, pro Meile, man fann fagen, pro 
Jahr und pro [ IFuß erzeugt werden. Die Werthe aber im volkswirthſchaft— 
fihen Sinne, m. H., find nur die Ueberſchüſſe, der Neinertrag. Ein Land, 
das feine Ueberſchüſſe producirt über feine Broductionskoften, kann feinen 
Wohlſtand nit um einen Deut erhöhen, fann nicht das geringfte Gut ein: 
taufchen mit der Wirthihaft fremder Nationen. Cinzig und allein dafür zu 
forgen, daß alle Gapitale, die im Lande find, und alle Arbeitäfräfte im Lande 
unter gleihmäßigen ‘guten Bedingungen arbeiten zu dem Zweck des höchſten 
Ueberſchuſſes, der höchſten Rente, das ift die Blüthe der Einzelwirthichaft, das 
ift die Blüthe der Volkswirthſchaft des Ganzen. Alſo ift auch in Sadıen des 
MWaldbaues, die höchſte nachhaltige Bodenrente, das von Haus aus jelbit- 
verftändfidjte und natürlichſte Prinzip. Verfolgen wir diejes Prinzip des 
nationalöfonomijchen Forſtwirthes weiter im Intereſſe des ſächſiſchen Wald: 
baues, den id) wieder als Beijpiel nehmen will, fo würde das zu folgenden 
drei Grundfägen führen: 

Beder Standraum unferes Yandes, defjen Bodenrente durd) das Vorhanden- 
jein eines forftliden oder mehrerer forftlihen Bäume erhöht werden könnte, 
felbit auch, wenn der Bodenraum fonft zu landwirthicaftlihen Zwecken geeignet 
und vielleicht beftimmt ift, jeder foldhe Standraum müßte mit einem oder 
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mehreren forſtlichen Bäumen aufgeforftet und bepflanzt werden, inſofern dadurd 
die Bodenrente der Yandwirthichaft erhöht wird. Es müßten zweitens in 
dieſem Lande zu feinem Wohle jo viele folher Bäume, folder Beftände, Be- 
ftandscompfere und, wenn fie ausſchließlich der Holzproduction dienen, jo viel 
Bald und in folder Ausdehnung und Bertheilung vorhanden jein, bezüglich hergeſtellt 
werden, wie ed das wahre Wohl des Yandes in Beziehung auf feine induftriellen, 
klimatiſchen, äfthetifhen und jonftigen volkswirthſchaftlichen Interefien erheifcht. — 
Endlich aber oder drittens müßte jeder folder forftlihe Baum oder Baum— 
complex oder Beſtandscomplex, alfo Wald, unter den eben angedeuteten etwaigen 
überherrf—henden Rückſichten und Einflüffen fo bewirthidaftet, jo gepflegt und 
fein Standraum jo aufgeforftet und fo benügt werden, daß wir die höchſte 
Bodenrente auf ihm erzeugen. 

Nun, m. H., welder Boltswirth unter Ihnen aljo, welder Forft: und 
Yandwirih überhaupt unter uns, könnte diefem nationalötonomifch-forftlichen 
Bilde wohl abhold fein? Es giebt uns einerjeits den ſchönſten wirthidaft- 
lichen Zuftand des Waldbaues an ſich und zu gleiher Zeit das gefündefte 
Verhältnig des Wald» und Yandbaues im friedlichen Wetteifer nad hödhfter 
Bodenproduction, giebt uns zu gleicher Zeit im Intereſſe der Landwirthſchaft 
jelbft (die ja aus verjdiedenen Gründen eine angemefjene Bewaldung des 
Yandes ebenfalls anzuftreben hat) diejenige Bafis, auf der wir uns nad} allen 
Seiten hin in Wiffenfhaft und Schule und Praxis zu einigen vermögen. 
Merkwürdiger Weife nun ift in der forſtlichen Yiteratur feit mehreren Jahren 
gegen den Gedanfen und die Theorie eines Waldbaues der höchſten Boden: 
vente, eine rührige Oppofition entftanden, welde fid) mit Beharrlichteit auf 
ein zum Theil felbjtgefchaffenes Gefpenft zu ftügen pflegt. Man behauptete 
nämlih, und jo jehr viele Forſtleute, die nicht die Zeit hatten, ſich mit der 
Theorie oder dem Prinzipe des höchſten oder Neinertrags gründlich zu ver: 
ftändigen und in den wiſſenſchaftlichen und techniſchen Kern derjelben einzu: 
dringen, haben es als felbftverftändlicd aucd gemeint, der Neinertragswaldbau 
führe zu einer trübfeligen Erniedrigung aller Umtriebe, zum Theil jogar zu 
einer Entwaldung des Landes. Nichts aber, m. H., ift irriger als diefe An- 
fiht; denn wenn wir den Neinertrag auf unfere Fahne ſchreiben als Korftwirth, 
jo werden wir erwägen müflen, daß die Production des Forſtmannes, oder 
daß der Baum, wenn wir ihn auffaffen im diefem Falle rein wirthicaftlich 
als eine Art von Holzfabrit, deren Wurzeln und Blätter beftimmt find, das 
Holz zu produciren, fo müffen wir erfennen, daß vorzugsweiſe in einem höher 
cultivirten Staate, wie Sachſen ift, deſſen Bevölkerung fid) mehrt, deſſen Area 
ſich nicht mehren fan, und das fein Bauholz nicht weit von außen ziehen 
fann (denn das Holz verträgt feinen großen ausgedehnten Handel), daR, fage 
ih, in unſeren Hölzern nicht nur ein Maſſen- und Gutezuwachs jtattfindet, 
fondern daß in den Staaten, wo der Wald bedroht erjcheint durch den umfid)- 
greifenden Yandbau, noch ein dritter Zuwachs d. i. in der Preisfteigerung des 


104 


Holzes vorliegt. Wir müffen erwägen, daf namentlich unjere Nutzwaldbeſtände 
in Sachſen einen dreifahen Zuwachs haben. Erjtens an Quantität; ber 
Reinertragswaldbau nennt das den erften Zuwachs und bezeichnet es im 
Procentfag mit dem Buchſtaben a. Ferner willen wir, daß die 12-Zoller vom 
Bauholz. Conlumenten beffer bezahlt werden als die 10-Zoller und die 14-Zoller 
wieder befier als die 12-Zoller, da haben wir einen zweiten Zuwachs, aud) 
wenn die Preife fonft nicht fteigen. Dazu fommt nod ein dritter Zumadjs : 
nämlich die Preisfteigerung des Holzes im Allgemeinen, die, wie die Statiftit 
der Königl. ſächſ. Forſtwirthſchaft nachgewieſen hat, ſeit 50 Jahren in Sadjjen 
durchſchnittlich jährlid 2 Proc. beträgt und bei dem Nutzholz allein etwa 
4—5 Broc. betragen haben wird. 

Wenn Sie aber, m. H., diefem wirthſchaftlichen Ideengange zugeneigt find, 
wenn Sie den Waldbau der höchſten Bodenrente für richtig finden, jo haben 
Sie den zweiten Theil unferer Frage auch bereit® bejaht; da wäre Ihrerſeits 
die Einftimmung vorhanden, daß der Waldbau der hödhften Bodenrente 
nationalöfonomifd) das Richtigſte fein müßte. 

Seftatten Sie mir aber noch einen Augenblid, das Geipenft nod näher 
zu erwägen, daß er zu einer allgemeinen Erniedrigung der Umtriebe führen 
müßte Wir finden viel Privatwald-Befiger, die in der Meinung find, fie 
handelten finanzwirthidhaftlih, wenn fie im ihrem Hochwalde einen 40= bie 
6Ojährigen Umtrieb inne halten. Wenn aber der mathematische Forſtwirth ſich 
daran madt, den Zuwachs diefer Hölzer, namentlich dafern es Nughölzer find, 
zu unterfuchen, jo findet er, daß wir mit dem 40.—60. Jahr gar oft Hölzer 
geerntet haben, die noh 3—4 Proc. Maſſenzuwachs haben. Meine Erfahrung 
beftätigt das vielfältig. Rechnen Sie dazu den zweiten ober Qualitätszuwachs 
von nicht felten eben aud nod) 3—4 Proc. und dazu den Theuerungszuwachs 
in Sadjfen, jo ernten wir damit Hölzer, die noch mit 10—12 Proc. Kein: 
ertragd- Zuwachs arbeiteten, die wir alſo im Sinne des höchſten Reinertrags 
wefentlich zu früh gehauen. Segen wir diefer Praris die eines joliden Rein— 
ertrags:Waldbaues entgegen, auf Grund eines mäßigen Zinsfußes, wobei der 
Staat ſich mit 3 Proc., der Privatmann vielleiht mit 3%, Proc. recht wohl 
begnügen kann, indem ja im Walde das Kapital jo folid, jo ftetig, jo annehm— 
(ic für defjen Befiger wirbt, daß es recht wohl einen geringeren Zinsfuß als 
den nationalöfonomifc mittlern von circa 4 Proc. verträgt: jo werden Sie 
finden, m. H., daß der höchſte Neinertrag und die höchſte Bodenrente durdaus 
jene vermeintliche Gefahr nicht im fid) birgt. Der höchſte Neinertrag wird im 
Gegentheil häufig genug dazu führen, gewiſſe Waldbeftände mehr zu conjer- 
viren und deren heutigen Ab- und Umtrieb zu erhöhen. Freilich wird er einen 
zu hohen Umtrieb, z. B. einen 120jährigen Brennholzwald, nicht mehr dulden, 
vielmehr als unwirthſchaftlich verwerfen. 

Ich habe gejagt und muß die Herren nod darauf aufmerkſam machen, 
daß mir allerdings damit dem zweiten Theil der Frage bejaht hätten, Ich 
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füge hinzu, daß, wer dem zweiten Theil der Frage bejaht, den erften Theil 
prinzipiell verneinen muß. Das bisherige Syſtem, man fann es nennen das 
phyſiokratiſche Syſtem, das des höchſten und werthvollſten Natural-Ertrags, 
ift zwar am fich auf den erften Blic ein jehr natürliches und mancher Landwirth 
wird wahrſcheinlich fragen: Wie ift es möglih, daß bei der Forſtwirthſchaft 
nicht der höchſte und werthvollite Natural-Ertrag gelten joll, während er dod) 
bei unferem Aderbau gilt? Aber aud in der Yandwirthicdaft ift das dod 
nicht immer richtig. Man denke an die Maftung oder an die Fleifdhproduction, 
und an die Mildhproduction. Auch hier wird häufig der höchſte Naturalertrag 
mit überwiegend höheren Productionsfoften verknüpft fein. Allein wenn wir 
diefe Idee des höchſten und werthvollſten Naturalertrag& in specie bei ber 
Forftwirthichaft in's Auge faflen, jo finden wir fie gleihbedeutend mit folgender, 
in meiner obgenannten Ginleitungsichrift aud ohne weſentlich forſtliche und 
mathematifhe Kenntniffe von Jedem leicht nadzuprüfenden Negel; der Kegel 
nämlih: Erfläre Deine Hölzer für haubar oder reif im demjenigen Jahre u., 
in weldem deren laufender Jahreszuwachs gleich 100 Procent geworben, 
nicht eher und nicht fpäter. 

Die neueften Schriftjteller, m. H., auf diejem Gebiete der forſtwirthſchaft— 
lichen Streitfragen behaupten nun, e8 müſſe nit nad) der Mafje gegangen 
werden, jondern nad) dem Werthe; man müfje im Waldbau die höchſte Rente 
einführen. Das aber heißt nichts Anderes, als man folle die Hölzer nicht 
eher jür reif erklären, als bi8 deren Zuwachs auf 10%, Proc. ihres Werthes 
herunter gejunten. Demnad empfiehlt z. B. jenes im erften Theile unferer 
Frage angezeigte Forſtwirthſchaftsprinzip beim Brennholzhochwald, deſſen höchſter 
Ertrag oft in das 120. Jahr fällt, folgende Regel: Eher darfſt Du, Holz— 
producent, Deine Hölzer nicht für reif erklären, al® bis deren Werthzuwachs 
auf 10030, d. 5. auf 35 Proc. herabgefunten ift, aljo ca. 40 Jahre lang mit 
einer ganz ungenügenden Werthwerbung beftanden und folglid) dem Producenten 
erhebliche Berlufte gebradt hat. Alfo, werden viele Herren jagen: da ficht 
man es ja, die Theorie des Keinertrags führt doch im ihrer Conſequenz zur 
Herabjegung des Umtricbes. Allerdings, m. H., beim Brennholz. Wo aber 
der Keinertragsforftwirth einen 100jährigen Umtrieb fordert, wie er in Sadjen 
nicht jelten zu motiviren fein dürfte, da heißt das nichts Anderes, als: wir 
gründen, pflegen und nutzen unfere Beftände fo, daß fic bis zur Nutzzeit 
mindeſtens 3—31, Procent an Werthwerbung haben. Können wir darauf 
hin in Sachſen einen 100jährigen Umtrieb ein» und fortführen, jo würde und 
müßte num die phyfiofratiiche Edle kommen und jagen, mit 3: Proc. find 
diefe Hölzer nod wicht reif, jondern nur dann, wenn ihr laufender Zuwachs 
glei ift 100 dividirt durch u Procent. Wer die Gejege des Holzzuwachſes 
fennt, m. H., der wird wiffen, daß, wenn man im 100. Jahre 31, Procent 
Zuwachs hat, diefer nit in 10 Jahren auf 1 Brocent ſinkt. Wenn wir alfo 
nad der Theorie des höchſten Durhfchnittsertrags gehen, würden wir auf einen 
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150jährigen Umtrieb kommen, der dann das Geſetz des Neinertrags oder der 
höchſten Bodenrente ſtark verlegen müßte. So kommt e8, daß je conſe— 
quenter wir nad unſerem bisherigen theoretiſchen Prinzipe bei unfern forſtlichen 
Betriebseinrihtungen vorgehen, wir um jo cher mit allem Fleiß einen Waldbau 
aufrichten, der, wenn er fertig it, nur 1—1!s Procent Nantabilität befitt, 
und der, wenn er fi an einem Orte befindet, wo jein Holzcapital jchnell 
verwerthet werden fann, wie z. B. an der Elbe, Denjenigen, der ihn nad der 
Rente fauft umd niederreißt, zum reihen Manne machen wird. Das darf, 
m. H., feine Confequenz fein für einen wiflenihaftlihen Waldbau, für eine 
richtige volks- und forftwirthichaftlihe Schule und Theorie. 

Im Intereſſe diefer Theorie und deren Piteratur und Schule möchte ich 
daher den Wanderverein der deutihen Land- und Forftwirthe bei feinem erften 
25jährigen Jubiläum recht angelegentlic erſuchen, fi über dem Prinzip der 
nachhaltig höchſten Bodenrente heut die Hände zu reichen; die weiteren forft- 
technischen Gonjequenzen und Applikationen dann der forftlihen Section zu 
weiterem Ausbau überlafjend, ein Ausbau, der und forftlic zu allerlei nützlichen 
Klärungen und zur Sicherung vor manderlei unerfannten Verluften ſichern wird. 

Bereinigen wir uns alfo, m. H., — namentlich an Sie, meine Herren Forft: 
wirthe, richte ich die Bitte — vereinigen wir ung im Intereffe der fortgefchrittenen 
Volfswirthichaft darüber und darin: daß wir die erjte Hälfte der Frage ver: 
neinen, weil fie die zweite gar häufig wefentlid) verletzt. Könnten wir deeretiren, 
m. H., im Intereſſe des nationalöfonomishen Waldbaues und feines Ideale, 
jo würden wir alfo jagen müfjen: Es ift die Realifirung jenes idealen Bildes, 
das ich vorhin zu bezeichnen mir gejtattete, möglichft anzubahnen: dann möglichjt 
dahin zu wirken, daß der Waldbau gefichert fein müſſe; demgemäß der Fiskus 
jo viel ald möglich Waldbefig anfaufe, aber dann ihm auch foviel als möglich 
weientlih im Sinne der Privatwirthidaft, d. i. der höchſten Rentabilität, 
behandele, daß wir uns erfennen und einigen gemeinfam als Bodenwirthe 
und darnach dann von jelbft in Wiſſenſchaft und Schule nicht mehr gleich, im 
Fundamente ſchon getrennt erſcheinen. Es würde, m. H., dann diefer Beſchluß 
für das erjte Jubiläum der vereinigten forſt- und landwirthſchaftlichen Volks— 
wirthe ein gar ſchöner Beſchluß und ein gar ſegensreicher fein, insbeſondere 
für die forſtliche Wirthihaftslchre und deren Schule. Vereinigen wir uns in 
dieſem Beſchluſſe! Gewiß, m. H., es würden jid alle Freunde des Fortſchritts 
in der Forſtwiſſenſchaft darüber zu freuen nicht minder Urſache haben, al die 
Gönner einer allfeitig gefunden und harmonischen Volkswirthſchaft überhaupt. 


Seh. Oberforftrath Dr. Grebe aus Eiſenach. Hochverehrte Verſammlung! 
Die Frage, welde der geehrte Vorredner focben für die Discuffion eingeleitet 
hat, hat eine jo hohe forjtwifjenschaftliche Bedeutung und greift jo tief im die 
Volkswirthſchaft ein, daß fic das Intereſſe der Forftwirthe ſchon feit Jahren 
in Anſpruch genommen hat. Ihre volle Würdigung, die Würdigung ihrer 
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volfswirthidaftlihen Conjequenzen insbefondere, ift aber nur möglid), wenn 
man dabei auf die forftlic techniſchen Seiten dYerfelben näher eingeht, und es 
haben daher die hier verfammelten Forftwirthe geglaubt, diefe Frage fpeciell 
vor ihr Forum ziehen zu follen und fie einer genauen Erörterung und Dis: 
cuffion unterwerfen zu müſſen. Aus den Berathungen der hier fait aus allen 
Ländern Deutjchlands verfammelten Forftwirthe hat fich in ganz überwiegender 
Majorität — von beiläufig 200, gegenüber einer Minorität von nur einigen‘ 
wenigen — eine übereinftimmige Anficht über die hier Horliegende Frage heraus- 
geftellt, welche in diefer Verſammlung zum Ausdrud zu bringen, mir der 
ehrenvolle Auftrag geworden ift. 


M. H. Die deutſchen Staatsregierungen und ihre forftlihen Vertreter 
haben feither die Anſicht verfolgt, dar für den Staatsforfthaushalt nur derjenige 
Betrieb angemefjen und gerechtfertigt ſei, durch welden das Wohl der Gefammt- 
bevölferung am meisten und dauernd gefördert werde. In dieſem Sinne haben 
fie zunächſt darnad) geftrebt, dem Waldgrunde den höchſten Materialertrag 
abzugewinnen, weil nur unter diefer Vorausſetzung das Holzbedürfnißg mit der 
Kleinsten Fläche befriedigt werden fann; fie haben ferner dahin getradhtet, das 
Holz im jener inneren umd äuferen Beichaffenheit, Reife und Nutgüte zu 
erzielen, wie e8 für die Zwede des Yand-, Wafler- und Schiffsbaues, der 
Induftrie und Gewerbe aller Art gefordert wird, Sie haben-es weiter als eine 
wichtige jtaatswirthichaftliche Aufgabe erachtet, durch Anbahnung geordneter Alters: 
flafjenverhältniffe, die Nachhaltigkeit der Holznutzung für alle Zeiten möglichft 
zu fihern, und durch Anbahnung geordneter Hicbsfolgen alle nachtheiligen äußeren 
Einwirkungen auf den Wald, Sturm, Luft- und Schneebruch, Froſt und Hite, 
thunlichit abzuwenden, daneben aber den Wald in einem wüchfigen und leicht 
verjüngungsfähigen Zuftande zu erhalten und zu dem Ende den wichtigſten 
Factor aller forftlichen Production — die Waldbodentraft — möglichſt zu con— 
ſerviren und zu mehren. 

Innerhalb diefem ftaatswirthichaftlich gebotenen Grenze haben die Forftleute es 
allerdings auch für ihre Pflicht gehalten, dem höchſten NReinertrage nadjzuftreben. 
Diefes Ziel unferer zeitherigen Forſtwirthſchaft bedingt allerdings, daß wir im 
Allgemeinen, mehr oder weniger, die Holzbeftände das Alter ihres höchſten 
Durdidnittsertrages und damit mwenigitens annähernd auc das ihrer größten 
Gebrauchsfähigkeit erreichen laſſen. 

Gegenüber dieſem zeitherigen forſtwirthſchaftlichen Ziele hat Herr Hofrath 
Preßler das Prinzip des höchſten Reinertrages für das allein richtige und 
rationelle erklärt. 

Erlauben Sie mir, weil dies zur Verſtändigung beiträgt, daß ich in einem 
turzen Beiſpiele dies Prinzip des höchſten Reinertrages klar mache. 

Herr Preßler ſagt: Wenn wir für das 50>, 60-, 80- oder mehrjährige Abtriebs 
alter den dann zu erwartenden Naturalertrag, und durd) Anwendung geeigneter 
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Holzpreife den dadurch zu erlangenden Geldertrag (nach Abzug aller Gewinnungs- 
koften) feftftellen, dazu den Werth aller früheren Nutzungen (Durdforftungen) 
fammt ihren Zinjen und Zinjeszinfen bis zu dem betreffenden Zeitpunft adbiren ; 
hiervon den Betrag aller Unkoſten (Gultur-Verwaltungstoften ꝛc.) fammt Zins 
und Zinszins abziehen, und ſomit den Ueberſchuß (Nußeffect) für jeden Zeitpunkt 
feftftellen, diefen aber nad den Regeln der Zinszinsrehnung in eine Jahresrente 
-verwandeln: fo ift das Abtriebsalter, welches die höchſte Yahresrente gewährt, 
das vortheilhäftefte; dies Alter ſoll nad der Anſicht des Herren Hofrath Prefler 
durchaus maßgebend fein und dem forftwirthichaftlihen Betriebe zu Grunde 
gelegt werden. M. H., wenn der geehrte Vorredner den Reinertrag berechnet, 
nicht blos aus den directen Einnahmen, welde unmittelbar in die Kaſſe des 
Waldbefigers fließen, jondern vor allen Dingen aud) den mittelbaren Gewinn, 
der aus dem Waldbetriebe für das Volkswohl hervorgeht, in Rechnung ftellt, 
welches letztere freilich in praxi nicht wohl ausführbar ift, dann würden aud 
mir Forftlente mit ihm einverftanden fein. Wenn aber jeine Meinung dahin 
geht — und das muß man nad feinem Schriften annehmen — daß nur dic 
unmittelbare hödfte Rente für die Forſtwirthſchaft entfcheidend fei, jo glaubt 
die Forftfection in ihrer Majorität, daß ein ſolches Prinzip in feinen Gonfe: 
quenzen für die Staatsforjte durchaus bedenklich erjcheint. eftatten Sie mir 
die Gründe, welche fid; in der Forſtſection für dieje Anficht geltend gemacht 
haben, näher darzulegen. Nach allen Erfahrungen dürfen wir annehmen, dag 
der Zuwachs unjerer älteren Holzbeftände nicht auf jener Höhe ſich hält, wie 
joeben, wenn ich jonjt recht verftanden habe, Herr Preßler angegeben hat, daß 
nämlich 7Ojährige und ältere Beftände noch 3, 4 umd mehr Procent Zuwachs 
darböten; man wird denfelben im großen Ganzen für unfere Hauptholzarten für 
70-—80jährige Beftände kaum noch 2— 2", Procent umd für 100jährige 
und ältere Bejtände felten höher als 11, Procent finden. 

Führen wir die Rechnung nad Preßler'ſchen Grundfägen, unter Zugrundes 
legung diefer aus den Großen refultirenden Zuwachsverhältniſſe und der beftehenden 
Holzpreife aus: jo führt uns das Prinzip des höchſten Neinertrags auf Abtriche- 
zeiten, bie felten, und nur in Ausnahmefällen, fid) Höher als 50 bis 70 Jahre 
ftellen; Preßler fordert alſo, daß bis auf dieſe Umtriebszeiten das Abtriebsalter 
vermindert, und daß alle älteren Beftände fo raſch als möglih, wenn auch 
vorſichtig, infoweit fie keine volle Berzinfung mehr darbieten, genugt und in — 
feiner Meinung nad voltswirthidaftlic; mehr wirkende — Geldfapitale um: 
gewandelt werden. Unter der Vorausfegung nun, daß das Umtriebsalter 
weientlid) unter den Zeitpunkt des höchſten und nutzbarſten Ertrages abgekürzt 
wird, glaubt die Korftjection auf folgende Bedenken aufmerffam machen zu 
müſſen. 

Es iſt nach den Erfahrungen der Forſtleute nicht zu bezweifeln, daß 
der 50—70jährige Umtrieb die Production bei den Hanptholzarten: Buchen 
und Fichten, um —6 vermindern würde; was für eine volfswirthichaftliche 
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Eonfeguenz folgt aber aus einem Betriebe, welder nicht der höchſten Material- 
production nachſtrebt? Wir haben in Deutſchland, abgefehen von Oeſterreich, circa 
50 Millionen Morgen Wald; ein Umtrieb der — weniger producirt, würde 
aljo 6—7 Millionen Morgen Waldfläche mehr gebrauden, als der Umtrieb des 
höchſten Durchſchnittszuwachſes; ich follte meinen, ein Wirthichaftsverluft, welcher 
nationalöfonomifd; wohl alle Beachtung verdient! Es kommit dazu zweitens, 
daß eim folder niedriger Umtrieb nun und mimmermehr dasjenige Holz zu 
produciren vermag, wie es für den Yand-, Waſſer⸗ und Schiffsbau, fiir Gewerbe 
und Induftrie iiberhaupt verlangt wird, daß aber der mittelbare Gewinn, welder 
aus der induftriellen Verarbeitung und Verwerthung des dazu geeigneten Holzes 
erzielt wird, von viel höherer Bedeutung ift, als der unmittelbare Verluſt für 
die Staatskafjen, welder daraus hervorgeht, daf ein ſich nicht mehr vollftändig 
verzinjendes Kapital in den älteren: Holzbeftänden conjervirt wird. Inſoweit 
dürfte aljo die Reinertragstheorie in ihren Confequenzen nicht das leiften, was 
wir von der feither verfolgten vollswirthſchaftlichen Richtung in der Behandlung 
unjerer Staatöforften erftrebt haben. 

Ih mache dann auf ein drittes Moment aufmerfjam: Jedermann weiß, 
daß das reife Holz des höheren Umtriebes einen weit höheren Nutwerth hat, 
im Berhältniß dazu aber einen viel geringeren Koftenaufwand für Fällung, 
Aufarbeitung, Fuhrlöhne ꝛc. in Anſpruch nimmt; es läßt fih 3. B. beim 
Buchenholz leicht nachweiſen, dak eine Normalflafter des etwa 100jährigen 
Umtriebes, wenigftens bei den in Mittel Deutfchland beftehenden Preis: 
verhältnifien, an höherem Nutzwerth und geringeren Gewinnungsaufmwande 
etwa 4 Thaler differirt von dem Werthe einer Normalkfafter aus niedrigem 
Umtriebe, der hauptfächlic nur geringeres Reisholz mit vermehrten Fällungs- 
und Anfuhrkoften liefert. Nehmen wir von unfern 50 Millionen Morgen 
Bald nur einen Ertrag von 10 Millionen SKlaftern an, fo begründet 
dies eine Differenz von jährlih 40 Millionen Thaler, die man volkswirth— 
ſchaftlich betrachtet, als Nationalverluft anfehen muß. Es kann mir nicht 
einfallen, diefe Rechnung als maßgebend zu betrachten, fie follte nur darauf 
aufmerffam machen, daß der durch Zinszinsrechnung begründete Gewinn der 
niederen Umtriebszeiten durch anderweite Nachtheile wieder mehr oder weniger, 
im voltswirthſchaftlichen Betracht, paralyfirt werde. Ich will dabei nur nod) 
erwähnen, dak die Verwendung von jüngerem unreifen Holze ald Bauholz 
weit öfterer Reparatur bedarf, und daß aud daraus ein in feinem Geſammt— 
betrage nicht umerheblider nationalökonomiſcher Verluſt entjpringt. 

Wenn wir aber die Trage von dem engeren forftlihen Standpunkte auf- 
faflen, miüffen wir nod) andere Momente berühren. Ein Wald düngt fid 
ſelbſt durch feine Abfälle; mit eintretendem Schluffe mehren fich letztere und 
tragen von Jahr zu Jahr zur Steigerung der Waldbodenkraft und zur Er— 
höhung der Production bei; mit dem Moment der Berjüngung aber wird die 
Waldbodenkraft, durch größere oder geringere Freilegung des Bodens, abge 
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ſchwächt und mehr oder weniger erſchöpft. Es ift eine feftftehende Thatſache: 
Je öfter die Verjüngung eintritt, je niedriger die Umtriebszeit ift, um jo 
mehr wird aud die Schwädung der Bodenkraft eintreten; je weiter diefe Zeit: 
punkte (bis zu gewiffer Grenze) auseinander liegen, um fo mehr trägt dies 
zur Erhaltung und Mehrung der Waldbodenkraft bei. 

Vergleichen wir z. B. die auferordentlih ſchönen Buchenhochwaldforſten 
im Spefjart, am Golling, am Xeinhardswald u. ſ. w., ſelbſt auf dem an 
fi) weniger fräftigen bunten Sandftein mit den durchweg beruntergefommenen 
Mittel- und Niederwaldbeftänden mit niedrigem Umtriebe, auf gleichem Stand- 
orte, fo wird jeder Forftmann die hohe Bedeutung eines relativ höheren Um— 
triebes in der angegebenen Richtung würdigen können. 

M. h. H! Wenn die angegebenen Bedenken gegen das Prinzip der 
Reinertragstheorie an ſich gerichtet find: jo treten uns nod weit erheb- 
fihere entgegen, wenn wir uns dejien Anwendung auf den Waldbetrieb 
far maden; das bei weitem wichtigſte beruhet in der Unfidherheit der 
ihm zu Orunde liegenden Factoren. Zur Beantwortung der Trage: ob 
das 50=, 60-, 70:, 80jährige Abtriebsalter finanziell am vortheilhafteiten 
jei, müßten wir zunächſt feititellen, den im diefen Altersftufen zu erwar— 
tenden Naturalertrag; zweitens die Holzpreife, welde nad jo und jo 
viel Jahren ftattfinden werden; wir müßten drittens alle unvermeidlichen 
Koften für Gulturen, Verwaltung u. ſ. w. in Betracht ziehen und endlich 
vierten® für diefe Berechnung einen beftimmten Zinsfuß annehmen. Nun 
frage id, m. H., ift es möglich, diefe Factoren, worauf fid die Neinertrags- 
berechnung jtügt, mit völliger Sicherheit zu beftimmen, fo daß man darauf 
ein Gebäude errichten kann, weldes für eine lange Reihe von Jahren maf- 
gebend und dauernd jein fol? Jeder Forſtwirth, der Gelegenheit hatte, Er- 
fahrungen zu ſammeln, wird fih — was zunächſt die Feitftellung der künftigen 
Naturalerträge betrifft — überzeugt haben, daß bei den unendlichen Niüancir- 
ungen des Waldbodens oft auf dem engften Raume neben einander die ab» 
weichendſten Zuwadsverhältniffe ftattfinden, daß dieje ferner im höchſten Grade 
von der Waldbehandlung abhängig find, daß darauf die jo unendlich ver: 
ſchiedenen Mifhungsgrade den erheblichiten Einfluß üben u. f. w., jo daß bis 
auf den heutigen Tag die desfallfigen Verſuche, jo oft fie aud ſchon vorge 
nommen wurden, feine gemeingültigen Yocal» oder gar Normalerfahrungstafeln 
gebradt haben, und daß es fon infofern an einem ficheren Grunde für die 
Reinertragsberehnung fehlt. Aber, m. H., ich erinnere Sie an ein weiteres 
Moment: Wir können vieleicht annähernd die zur unmittelbaren Verwerthung 
fommenden Holzerträge in Rechnung ftellen, wenn freilid Niemand, wie ſchon 
gejagt, für eine ganze Neihe von Jahren dies mit Sicherheit und voller Zu- 
verläffigkeit zu thun vermag. Noch viel weniger ift dies aber mit folden 
Naturalerträgen der Forften der Fall, die aufer den zur Verwerthung kom— 
menden Forftproducten, der Nutzung anheimfallen, trogdem aber einem nicht unbe: 
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trächtlichen Theile der Bevölferung feine Eriftenzmittel mitgewährten. Ic 
erinnere Sie z. B. an den Harz und am den Thüringer Wald; wer da ge- 
ichen hat, wie viel Taufende von Menſchen aus dem ärmeren Bolfe ihren 
Brennholzbedarf in der Form von Pejeholz beziehen, wie viele Taufende von 
Stücken Rindvieh ihre Ernährung im Walde finden und welde Bedeutung 
diefe Art von Waldweide für das Wohl und Wehe der Gebirgsbevölferung 
hat; wer da weiß, welde hohe Bedeutung die Waldftreu nod immer für gar 
manche Gegenden von Deutjhland hat und für einen großen Theil der länd- 
lichen Bevölkerung zur Zeit nod eine Lebensfrage ift, ja wer jelbft in Betracht 
ziehen will, ein wie großer Theil der Bevölferung in den Waldbeeren u. j. w. 
‘einen nicht unerheblichen Beitrag zu ihren Nahrungsmitteln findet: der wird 
gewiß auch zugeben, daß unſere Waldungen in diefen Nebenproducten zum 
Theil eine ſtaatswirthſchaftliche Wichtigkeit haben, die fid) nicht in Zahlen aus— 
fpredhen läßt, die aber alle Beachtung des Staatswirth8 verdient und darum 
aud den Beweis mit liefert, daß die Theorie des unmittelbar höchſten Rein— 
ertrages für Staatsforften feineswegs allein maßgebend fein kann. Wenn 
wir aber, m. H., ſchon bei der Ermittelung der Naturalerträge nur auf 
unfiherem Fundamente ruhen, fo ift die Frage, welche Holzpreife wir für die 
Zukunft zu Grumde legen follen, mod bei weitem unficherer. Jeder, der die 
Holzpreife und deren Bewegung in der neueren Zeit beobachtet hat, wird zu 
der Ueberzeugung gelangt fein, daß die künftige Geftaltung der Holzpreife zur 
Zeit ſich noch jedem Urtheile entzieht, daß darauf vielmehr die Erweiterung 
des Eifenbahnneges und der Verfehrsanftalten, die immer mächtiger auftretende 
Kohlenconcurrenz, der fteigende Nußholzverbraud, die theilmeife neuen Ver— 
wendungen und Surrogirungen des Holzes ꝛc. einen großen, aber unbereden- 
baren Einfluß üben und den Holzpreis in einer Weife beherrſchen, daß mir 
deffen künftige Geftaltung unmöglid) jo voraus beurtheilen können, um darauf 
unfere forftlichen Betriebsregulirungen zu gründen. Was würde man dazu 
jagen, wenn wir nad) dem Prinzipe des höchſten Reinertrages vor 50 Jahren 
die Forftwirthichaft hätten reguliven und dazu die Preife, wie fie damals be— 
ftanden, zu Grunde legen wollen? Es würde offenbar ein foldes Berfahren 
fi) eben fo wenig ftihhaltig erwiefen haben, als wenn wir für die gegen- 
wärtige Zeit nad) den jetigen Forfterträgen und Holzpreifen unjern Betrich 
im Preßler'ſchen Sinne reguliren wollten; wir würden uns gar bald wieder 
von der Unhaltbarfeit einer folden Berechnung überzeugen. Auch der geehrte 
Here Vorredner hat diefes Bedenken durdgefühlt und jagt in einem jeiner 
Schriften: „So oft eine wejentliche Aenderung in den Holzpreifen eintritt, 
io oft überhaupt eine wejentliche Umgeftaltung der Factoren eintritt, foll die 
Berechnung von Neuem angelegt und der Betrieb darnad) rectificirt werden.‘ 
Nun, m. H., der Pandwirth kann allenfalls feine Wirthihaft ändern, wenn 
er eine folde Umgeftaltung bei den veränderten Verhältniſſen für pafiend hält, 
aber wenn wir Forſtleute eine Cultur ausgeführt, wenn wir die Hiebözüge 


12 


und die Regulirung der Altersclaffen angebahnt und jomit Schritte gethan 
haben, die für den Betrieb auf eine lange Reihe von Jahren maßgebend find: 
jo find wir nicht im Stande, unfere Einrichtung jofort zu ändern oder fie 
nad) Veränderung den Preßler'ſchen Factoren anders zur geftalten. Daſſelbe, 
was von den Holzpreifen die Erfahrung an die Hand gegeben hat, gilt ebenjo 
aud bei Beftimmung der Gulturkoften und bei Feſtſetzung der Unkoſten über: 
haupt. Noch viel bedenklicher erjcheint es aber, zum Regulator der Forſtwirth— 
ihaft den Zinsfuß machen zu wollen, weil der Zinsfuß feineswegs eine 
conftante Größe ift, jondern, wie wir Alle wiffen, manden nicht umbeträdt: 
lichen Schwanfungen unterliegt. Welden Einfluß es aber auf das Refultat 
der Neinertragsberehnung hat, ob der cine oder andere Zinsfuß, ob der von 
3 Brocent oder der von 34 oder der von 4 Procent angenommen wird, ver 
mag nur der zu beurtheilen, welcher eine ſolche Rechnung durchgeführt hat. 
Wenn une 3. B. die Zukunft einen Zinsfuß brädte, der auf 5 oder gar 
6 Procent ftiege, jo wirde damit das ganze Gebäude, welches auf 4 ober 
34 Procent bafirt ift, zufammtenfallen. Ein Zinsfuß, wie er ſelbſt in einem 
Nahbarlande gegenwärtig befteht, würde zu fo niedrigen Umtriebszeiten — 
nad) Preßler'ſchen Prinzipien — führen, daß von deren allgemeinerer An: 
wendung gar feine Rede fein kann. Abgeſehen aber davon, welches Prinzip 
wir für das richtigſte erflären wollen, und jelbft wenn die Factoren für die 
Berechnung mit größerer Sicherheit beftimmt werden könnten, al& es wirklich 
der Fall ift, würde doch die Einführung diefer Reinertragswirthſchaft zunächſt 
nod an den thatſächlichen Waldzuftänden mehr oder weniger ſcheitern. Wir 
haben in Deutſchland Wälder, meine hodzuverehrenden Herren, die nicht der 
Holzproduction wegen da find; wir haben Schutwälder gegen Yawinen, gegen 
das Herabrutſchen der fteinigen und erdigen Maſſen an fteilen Berggehängen, gegen 
das Verwehen des Flugſandes ıc., wo von dem finanziellen Prinzip der Waldbe- 
wirthſchaftung wohl nicht die Rede fein fan, was wohl aud) nicht im Sinne des 
Herrn Hofrat Preßler gelegen hat. Wir haben ferner, meine hochzuverehrenden 
Herren, in Deutſchland eine große Zahl von Wäldern, die mit Holzfervituten 
aller Art belaftet find. Hier hat der Befiter die Verpflichtung, Holz in dem 
Maafe und von der Stärke zu ziehen, wie es zur Befriedigung der Berech— 
tigten nöthig iſt; wieder ein all, wo die Keinertragstheorie nicht anwendbar 
ift. Aber aud von derartigen befonderen Berhältnifien abgejehen, jo finden 
fi) doc, die meiften MWaldzuftände jo, daß fie die fofortige Anwendung des 
Preßler'ſchen Prinzips nicht geftatten. Es gehört zu den Aufgaben einer 
wohlgeordneten Forſtwirthſchaft, daß wir die Nachhaltigkeit für alle Zeiten 
fihern, daß wir für alle künftigen Perioden die Bedürftigen mit dem erforder: 
lichen Holze thunlichft verforgen. Ber den oft noch ganz abnormen Witers- 
claffenverhältniffen treten aber die Fälle nur zu häufig ein, wo wir zur Dedung 
einer fpäteren Zeit gar manden Beftand weiter hinausſchieben müſſen, als es 
dem finanziellen Abnugungsalter entfpridht, und dafjelbe kann and) wohl um— 
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gekehrt der Fall fein. Eben fo zwingt uns die Rüdfiht auf die Regelung 
der Hiebsfolgen, auf Anbahnung gehöriger Hiebstouren, in unendlid) vielen 
Fällen von dem fonjt als vortheilhaft erfannten Abtrichsalter mehr oder weniger 
abweichen zu müfjen; und jo könnte ich nod eine ganze Neihe von Fällen 
anführen, wo das Prinzip der Neinertragsberehnung nit jofort Anwendung 
finden kann. — Das, m. 9., find die wejentlihen Bedenken, welde die 
Forftfection gegen das Prinzip des höchſten Neinertrages an ſich, gegen deſſen 
numerifhe Grundlagen und gegen defjen fofortige allgemeinere Anwendung, 
namentli in den Staatsforften, glaubt aufftellen zu müſſen. Die Forſt— 
fection erfennt andererfeitS die Bedeutung und Berechtigung derartiger wifjen- 
Ihaftliher Unterfuhungen über die Ertragsverhältuiffe der Forſten volllommen 
an, und es ift dies aucd ein Gegenftand, meine hochgeehrteſten Herren, der 
ſchon längſt, namentlich durd) die Bemühungen meines Amtsvorgängers, des 
verftorbenen Oberforftraths König, zu einem hohen Grade von Klarheit ge: 
bradt worden ift. Wir Forftleute geben auch germ zu, daß durd Herrn 
Prof. Prefler der vorliegende Gegenftand auf der längft befannten Grundlage 
noch weiter gefördert und geklärt worden ift. Die Yorftleute würden, wie id) 
mir ſchon erlaubt habe, hervorzuheben, ſelbſt das Prinzip des höchſten Rein— 
ertraged anerkennen, wenn es im jenem weiteften Sinne genommen werden 
fönnte, daß dabei nicht blos die directen Einnahmen, fondern aud die ins 
directen Vortheile, welche cine angemefjene Yorftwirthidaft dem Volkswohle 
darbietet, in Rechnung kämen; — dagegen muß die ganz überwiegende Majorität 
der Forftiection die Anwendung der Preßler'ſchen Theorie in jenem nur auf 
die directen Einnahmen beſchränkten Sinne für die Staatsforften jo lange für 
durhaus bedenklich erklären, ald das daraus rejultirende finanzielle Abtriebs- 
alter bedeutend von dem Abtriebsalter des höchſten Durchſchnitts- und Werth: 
ertraged abweicht; fie hält insbejondere, um dies nochmals jpeciell zu betonen, 
die Factoren der Preßler'ſchen Finanzrechnung für viel zu unfider, als daß 
man darauf die für längere Zeit berechnete Regulirung des Forſtbetriebs 
bafiren, oder cin Gebäude erridten fönnte, von dem das Wohl und Wehe 
der Forften und der Bevölkerung in jo hohem Grade abhängig ift. Die 
Sorftjection erkennt ferner an, daß es jehr wünſchenswerth ift, wenn das Ab— 
triebsalter des höchſten Keinertrages mit dem ſtaatswirthſchaftlich gebotenen, 
feither als maßgebend betrachteten Umtriebe zufammenfällt, und fie ift der 
Meinung, daß alle dazu dienenden Hülfsmittel volle Beachtung verdienen, 
von allen tüchtigen Forftwirthen aber aud) ſchon längſt gewürdigt worden find; 
wie z. B. die möglihfte Erſparniß am Productions» Aufwande, die möglichſte 
Steigerung aller Bornugungen innerhalb forſtwirthſchaftlich zuläffiger Grenzen 
und dergleihen mehr, was hier näher durchzuſprechen mich zu weit führen 
würde. Nur jei mir nod) erlaubt, an die von Herrn Prof. Prefler in diefer 
Beziehung empfohlene jog. Borverjüngung zu erinnern, die in Buchenwäldern 
von jo niedrigem Umtriebe, ald die Preßler'ſche Rechnung in der Regel ergiebt, 
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unausführbar fein würde, in Fichtenwäldern aber in den meiſten Fällen als 
unpraktiſch erfannt worden ift und dem Kahlichlagbetriebe hat weichen müfjen. — 

Eben fo wird aud) jeder umfichtige Forſtwirth damit einverftanden fein, 
eine allmähliche Minderung der etwa zu bedeutenden Maffenvorräthe von 
joldhen alten Holzbeftänden eintreten zu laffen, melde über das angemefjene 
Abtriebsalter weit hinausgehen. 

Endlich würden wir Forftleute es freudig begrüßen, wenn die heute von 
Herrn Hofrath Preßler aufgeftellte Behauptung des hohen, 4°/, und mehr be- 
tragenden Maſſenzuwachſes der über 70—8Ojährigen geſchloſſenen Holzbeftände 
ſich thatſächlich bewahrheiten follte — was id freilich nad meinen Erfahrungen 
noch befcheiden bezweifeln muß —, umd wenn dadurd oder durch eine weſent— 
liche Preisfteigerung des älteren Holzes es möglid) werden follte, das finanzielle 
und ftaatswirthicaftlidhe Abtriebsalter thunlichſt zu nähern. Die Differenz 
zwijchen der Mehrzahl der Forſtleute und Herrn Hofrath Prefler ift nad) 
meiner Auffaſſung die: Bei den erjteren entiheiden — in Staatsforften — 
in erſter Linie vorwiegend ſtaatswirthſchaftliche Rückſichten, ſie halten es aber 
für äußerſt wichtig, daft man innerhalb diefer ftaatswirthfchaftlic gebotenen 
Grenze dem höchſten Neinertrage nachſtrebe; Herr Profeffor Prefler dagegen 
ftellt, wenn ich ihm fonft richtig verftanden habe, das Prinzip des hödjften 
Neinertrages an die Spike, e8 foll unbedingt maßgebend fein. Wenn er aud) 
den jtaatswirthichaftlihen Nüchichten volle Rechnung tragen wollte und zuge 
itehen ſollte, daß nad) diefen fein Prinzip modificirt werden müfje: jo würde 
er faum nod von dem abweichen, was jeder rationelle Yorftwirth längft als 
legtes Ziel feines Strebens erfannt hat. M. H., laffen Sie mid) mit den 
Worten ſchließen? Wir Forftlente haben uns die Aufgabe geftellt, möglichſt 
viel Holz und möglidhjt gutes Holz zu erzeugen und für das Holzbedürfniß 
namentlich aud) des gewerblichen Betriebes nachhaltig zu forgen; wir haben 
eben darum aber aud die Verpflichtung erkannt, diejenigen Holzvorräthe in 
den Wäldern forgfältig zu conferviren, welde für einen derartigen Betrieb 
eine ganz unerläßlihe Bedingung find. Ich hoffe, m. H., wir Forftleute 
dürfen bei dem von ums feither befolgten Prinzipe der Bewirthſchaftung unferer 
Staatsforjten uns beruhigen und getroft dem Urtheile der Nachwelt über unfer 
Gebahren entgegenfehen. (Bravo!) 

Forſtrath Ju de ich aus Weißwaſſer. Nur der Umftand, daf im Namen 
der Majorität der forftlihen Section der hochverehrte Vorredner die Grund» 
jäge jo ausführlich dargelegt hat, welde diefe Majorität in vorliegender 
Frage fejthält, kann mic veranlafjen, die Geduld der hohen Verſammlung, 
wenn aucd nur für kurze Zeit, in Anſpruch zu nehmen, um wenigftens die‘ 
Meinung auszjufpredien, daß nicht alle Mitglieder der forftlihen Section in 
allen Punkten der Majorität beiftimmen, wenn aud in vielen Dingen gewiß 
das alle Anerkennung findet, was der hodgechrte Vorredner, Herr Ober- 
forftrath Grebe hier mutgetheilt hat. Um Zeit zu erfparen, will id aphoriſtiſch 
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nich auf wenige Punkte beſchränken, um die es ſich hier hauptſächlich handelt. 
Zunächſt ift der Grundjag, auf der Heinften Fläche die größte Maſſe zu er: 
zielen, allerdings ein jolder, der mandes für fi hat; fragen wir aber danad), 
wie es möglich ift, daß man auf einer Heineren Fläche eine größere Maffe 
verhältnigmäßig erzielen könne, jo ift dies nur dann der Fall, wenn eine 
kleine Fläche mit einem jehr bedeutenden Kapital belaftet, ein jehr großes 
Kapital in die Wirthihaft geftedt wird. Es ift mit Recht hervorgehoben 
worden, daß die Productionskoften, welde wir in der Geftalt der Arbeit kennen 
lernen, beim niedrigen Umtriebe höher find, als beim hohen. Dagegen ift 
meines Erachtens nad) einem allgemeinen volfswirthihaftlihen Grundjage gewiß 
auch der Kapitalzind unter die Productionskoften zu rechnen, fobald wir von 
einem thatſächlichen Ueberſchuſſe, von einem Gewinne der Wirthihaft reden 
wollen. Stellen wir aber den Sapitalzins unter die Productionsfoften in 
Rechnung, jo ſcheint der Widerjprud) gelöft, daß der Grundſatz, auf der fleinften 
Fläche den größten Material Ertrag zu erzielen, nicht gleihbedeutend ift mit 
jenem, auf einer Waldfläche den höchſten Keinertrag zu gewinnen. Es iſt ferner 
darauf hingewiejen worden, daß der Waldbau oft die Aufgabe habe, Sortimente 
zu erziehen, die er im niedrigen Umtriebe abjolut nicht erziehen kann. Wer 
follte das in Abrede ftellen? Im jehr vielen Fällen wird aber thatſächlich, 
wenn entſchieden ein Bedürfnif nach diejen jtärferen Sortimenten vorhanden tft, der 
Preis derfelben ſich aud) jo regeln, daß fid) der hohe Umtrieb durch den bedeutenden 
Werthzuwachs rechtfertigen läßt. Wohl iſt nod der Fall denkbar, daf für be- 
jondere Bedürfniffe, 3. B. der Marine fo ftarfe Sortimente erzogen werben 
müßten, daß fie factiih von den Conſumenten gar nicht bezahlt würden. Da 
tritt uns eine andere Frage entgegen, nämlich die, welches Bedürfniß das 
Land wirklich hat, diefe Sortimente zu erziehen, und ob die Opfer, melde 
wir der Befriedigung diejer Bedürfnifje zu bringen haben, geredhtfertigt find. 
Gewiß wird legteres manchmal der Fall fein; aber eine Rechtfertigung fünnen 
wir mit vollftändiger, wirthſchaftlicher Ueberzeugung nur dann ausſprechen, 
wenn wir uns das Opfer, welches wir bringen, auch ausgerechnet haben. 
Es ift ferner Hauptjächlic, hervorgehoben worden, daß mehrere forftliche Bedenken 
dagegen geltend zu machen find. Die Forſtwirthſchaft ift ganz entfchieden eine 
conjervative Wirthſchaft, mögen wir fie auffafjen nad) dem Umtriebe des höchſten 
Durdjchnittsertrages, oder nad). dem Umtriebe der jogenannten Finanzrechnung. 
Das conjervative Prinzip der Forſtwirthſchaft liegt in den langen Zeiträumen, 
für die der Forſtmann arbeitet. Meines Erachtens handelt es ſich Hier nicht 
darum, die Möglichkeit und Früglichfeit der Anwendung einer Theorie der andern 
Theorie jelbft entgegenzuftellen, fondern, wenn e8 ſich um ein Prinzip auf der 
einen Seite handelt, muß man aud ein Prinzip auf der andern Seite ent- 
gegenhalten, und id; glaube alle jene Modificationen, die der Grundfag, den 
Umtrieb auf den höchſten Durchſchnittsertrag einzurichten, bei jeiner praktiſchen 
Anwendung erleiden muß, alle jene Modificationen kann die Finanzwirthſchaft 
8* 
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für ſich ebenfalls in Anfprud; nehmen. Es liegt durchaus nicht im ihrer 
Tendenz, in dem Streben nad) dem höchſten Neinertrage die Nachhaltigkeit zu 
gefährden, es Liegt nicht im ihrer Tendenz etwa die waldbaulichen Rückſichten, 
welde wir beobachten müfjen: durd Einrichtung des Waldes, dur Herftellung 
einer zweckmäßigen Hiebfolge u. ſ. w. in Frage zu ftellen. Diefer Tendenz 
ift wenigftens, fo wie id die Frage auffafle, die Theorie des forftlihen Rein: 
ertrages vollftändig fremd. Wenn ein Wald auf den höchſten Durchſchnitts— 
zuwachs eingerichtet wird und der Umtrieb lautet 100, jo muß das Prinzip 
es fich gefallen Laffen, daß waldbauliche Rückſichten uns nöthigen, hier einen 
Beftand von 50, 60 Jahren, dort einen Beftand von 150 Jahren abzutreiben, 
weil die Hicbsfolge e8 nicht anders erlaubt; und wenn man dann zugiebt, 
daß durch diefe Modification das Prinzip ſelbſt nicht erjhüttert wird, jo wird 
man auch zugeben müſſen, daß durch diefelben Modificationen das Prinzip des 
finanziellen Neinertrags nicht ungeftoßen werben kann. — Was die andern 
Gebrauchswerthe des Waldes anbelangt, die Hr. Grebe weſentlich hervorgehoben 
hat, jo bin id) der feften Ueberzeugung, daß aud die Niemand verfennen wird, der 
eine finanzielle Rechnung als Mafftab an die Waldwirthſchaft anlegt. Gewiß 
find dies Elemente, die fi) in Zahlen nidt ausdrüden laſſen, wir wiſſen 
aber, daß fie beftchen, daß fie hier und da, bald in größerem, bafd im ge 
ringerem Maaße fid geltend madhen, am meiften wohl in jenen Yändern, wo 
der Wald als Schutswald die darunter liegende Gegend vor der Yawine fügt, 
wo er an den Küften des Meeres die Dünen hält und das Land vor ber 
verderblihen Berheerung des Flugſands bewahrt. Der Beifpiele liefen fid) 
noch viele anführen, aber ic) glaube, meine Herren, e8 ift wohl nod) Niemanden 
eingefallen, diefen Wald, der ein Schugwald fein fol, nad dem finanziellen 
Maafftabe allein zu meſſen; es wäre dies gerade fo, al8 wenn Jemand ben 
Werth eines Dammes, der eine Gegend vor der anftürmenden Wafjerfluth 
hüten fol, danad) berehnen wollte, wieviel da8 Gras werth ift, was auf 
demfelben wächſt. (Bravo!) Da treten ganz andere Rüdfidten ein. Die 
Finanzrechnung verlangt ja nicht, jeden Wald nad) ihrem Prinzipe einzurichten, 
fie ftellt nur die Anforderung, daß wir dort, wo es ung die praktiſche Möglichkeit 
geftattet, wo uns allgemeine Rüdfichten nit zu einer Ausnahme zwingen, 
richtig rechnen und wirthihaften ſollen. — Nod ift afif die Schwierigkeit 
der Ermittelung der Factoren, die nothwendig find, hingewiefen worden. 
Bollftändig gebe ich diefe Schwierigkeit zu. Aber wird wohl dadurch die Natur 
unferer Wirthihaftsfactoren eine andere, wenn unfere Wiffenfchaft gegenwärtig 
uoc nicht foweit gedichen ift, fie genau ermitteln zu Böunen? Die vollswirthicdaft- 
lien Gefege werden darum feine anderen, wenn wir aud nicht im Stande 
find, fie immer ganz genau in ihrer Specialität zu ergründen. Wohl aber 
liegt in der Schwierigkeit der Ermittelung der Factoren ein Moment, was 
alle Berüdjichtigung verdient: die Mahnung zur Borfiht. Wenn wir uns 
ausgerechnet haben, daß der Umtrieb für einen Wald em zu hoher oder ein 
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zu niederer fer, mag er fein wie er will, jo werden wir uns dabei zivar immer 
bewußt bleiben, daß umfere Rehnungsformel und unfer Grundſatz richtig ift, 
aber da® Bewußtſein nicht verlieren, daß die Rechnung auf mander ſchwan— 
fenden Grundlage beruft, daß aber dieſe ſchwankende Grundlage die Richtige 
feit des Prinzips zu erfchüttern mit im Stande it. Einer der wid 
tigften Factoren, der hier in Betracht kommt, ijt der Zinsfuß. Es ift 
allgemein bekannt, der Zinsfuß ift ein ſchwankender, hier -ein hoher, 
dort ein niedriger. Bon dem hocdgechrten Herrn Vorredner ift darauf hin» 
gewieſen worden, daf es möglich jei, wir fünnten in einigen Jahren 6 Proc, 
und 7 Proc. wieder haben, wie e8 leider in jenem großen Staate gegenwärtig 
der Fall, der meine jetige Heimath ift. Aber, meine Herren, ift dies wohl 
ein thatfächlicher Zinsfuß, der in Rechnung zu ſtellen wäre? 

Wenn wir, ih will mir erlauben, mich kurz zu faſſen und frei zu 
iprehen, das Kaiſerthum Defterreich jet betrachten, wo der Zinsfuß anf 
7—8 Proc. geftiegen und hierin die hauptſächlichſte Calamität, das Haupt» 
fählichfte Hindernif für den volfswirthicaftlihen Aufſchwung dieſes jchönen 
Landes für den Moment zu ſuchen ift; ift das wohl ein reiner Zinsfuß, oder 
find es nicht andere Factoren, die denfelben fo hoch getrieben haben? Cs 
ftedt in diefem Zinsfuße ein gut Theil Afjecuranzprämie, weil der Grebdit 
erfhüttert wurde. M. H., ich kenne Privatwaldwirthicaften, vorzugsweife in 
Böhmen, theils aus eigner Praris, theils aus bloßer Beobachtung anderer. 
Ih kann aber offen geftchen, daß feinem der hohen Herren Waldbefiger, die 
zu den größeren gerechnet werden müſſen, es wohl einfallen würbe, gegen- 
mwärtig, weil der fogenannte Zinsfuß für mehr oder weniger unfichere Papiere 
7—8 Broc. beträgt und fie ihr Kapital im Wald nur mit 3 Proc. oder 
niebriger verzinfen, deshalb ihre Waldwirthichaft aufzugeben und ſich joldhe 
unfichere Papiere zu fanfen. (Bravo.) 

M. H., das ift eine Confequenz, die nicht im Sinne der forſtwirth— 
fchaftlichen Reinertragstheorie liegt. Die große Sicherheit und was nod mehr 
hervorzuheben ift, die große Annehmlichkeit der Kapitalanlage im Walde, wie 
der Herr Hofrath Preßler bereits jelbft erwähnte, iſt meines Erachtens von 
folder Bedeutung, daß die Waldwirthihaft- von allen Wirthidaften, die ich 
mir denken fann, Mit dem niedrigften Zinsfuß zufrieden jein fann und in 
Folge defien jogar mit einem etwas feineren, als der landesübliche, durchſchnitt— 
fie; finden wir legteren auf 4 Proc. lautend, fo ift diefe Durchſchnittsgröße 
nicht denkbar, wenn außerdem nicht noch Wirthihaften eriftiren jollten, die 
weniger Zins gewähren, denn der Durchſchnitt berechnet fi) aus dem Marimum 
md aus dem Minimum. Haben wir einen landesüblihen Zinsfuß von 
4 Broc., jo läßt e8 ſich wohl gewiß rechtfertigen, daß die Waldwirthſchaft 
einen niedrigeren, alfo 3 Proc., meinetwegen auch 3Y/, Proc., für fih in Anſpruch 
nehmen kann, weil fie eben zu jenen Wirthichaften gehört, die wegen der Sicher— 
heit und der Annehmlichkeit der Kapitalanlage den niedrigften Zinsfuß vertragen, 
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Werfen wir einen Blid in die Zukunft, fo find hoffentlih alle jene 
Zuftände, die in manchen Ländern gegenwärtig den Zinsfuß hinaufgetrieben haben, 
vorübergehend, fie find Krifen, die überftanden fein wollen. Der Waldbau, 
die Waldwirthidaft, fie ift eine Wirthihaft, die allerdings auch nit frei von 
diefen Krifen bleibt, aber von allen Wirthihaften am allerwenigften davon 
angefohten wird. Deswegen glaube ich mit voller Ueberzeugung, die einen 
Theil der Minorität der orftfection vertritt, mid dahin ausſprechen zu 
fönnen, daß wir in der Theorie des forftlichen Neinertrags, wie fie der Herr 
Hofrath Preßler vorgetragen hat, nicht jene Gefahren für die Zukunft der 
Waldwirthſchaft zu erbliden im Stande find, die von mander Seite hinein- 
gelegt werden. Ich glaube deshalb aud nicht, daß die Differenzen zwiſchen 
den gegenfeitigen Anfidten fo groß find, wie fie die Yiteratur wohl mehr 
fheinbar zu Tage fördert, als fie innerlich in den Herzen der Leute eriftiren 
die darüber gedacht und gefchrieben haben. Ich muß mic volljtändig dem 
Wunſche des Hrn. Hofrath Prefler anſchließen, daß gerade die 25. Verſammlung 
der Forſt- und Yandwirthe, die in meiner Baterftadt Dresden jett tagt, eine 
Berfammlung fein möge, welche dazu beitrage, die Schärfen des literarifhen 
Kampfes, die ich ſtets lebhaft bedauert, etwas zu verwifhen und uns einer 
Zufunft entgegen zu führen, wo wir nit wegen eines Streites über Prin- 
zipien uns gegenfeitig anfeinden. (Großer Beifall.) 

Hofrath Preßler. Hocdgeehrte Herren! Geftatten Sie mir nur noch 
ein Wort als Antragjteler; ih will mid um fo fürzer faſſen, als id in 
bem geehrten Vorredner einen gediegenen, tiefeingehenden Advocaten für die 
Reinertragstheorie gefunden habe und nicht nöthig habe, die Bedenken zu 
widerlegen, die der Geh. Ober-Forſtrath Grebe dagegen aufgeftellt hat. Er 
hat diefer Theorie Einfeitigkeiten inſinuirt, die fie in der That nicht befitt und 
bat dagegen für den Waldbau des höchſten Naturalertrages Eigenfhaften und 
Borzüge in Anſpruch genommen, die der Keinertragswaldbau, der Waldbau 
des National-Delonomen, fo weit fie volkswirthſchaftlich weſentlich find, ganz 
aud für fih in Anſpruch nimmt. Ich bitte dringend, m. H. (das Bravo, 
was Sie dem Hrn. Forftrath Judeich zugewendet haben, das zeigt mir von 
Ihrem Intereffe), nehmen Sie Notiz von dem Büchelchen, was ih im Bureau 
den Herren, die ſich über dieſe forſtwiſſenſchaftliche Fundamentalfrage orien: 
tiren wollen, offerirt habe. Sie werden Seite für Seite, Blatt für Blatt 
eine Widerlegung derjenigen Bedenken finden, die Herr Oberforftratd Grebe 
und mit ihm viele Andere in der Yiteratur gegen den Waldbau des hödıften 
Reinertraged geltend gemacht haben. Herr Oberforftrath Grebe hat in feinem 
Bortrage anftatt lediglih aufs Prinzip einzugehen, lediglich eine Kritik 
meiner Yorftfinanzrehnung geliefert und damit nur die eine Seite dieſer 
Waldbautheorie in Fritifchen Betracht genommen, er hat aber nicht die Wald: 
pflege, die Zuwachslehre, die Zuwachsgeſetze in Frage genommen, die une 
auch Factoren und dgl. geben, um z. B. wahrnehmen zu können, wenn unfre 
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Hölzer reif umd wie fie überhaupt zu produciven find; und deren Mitbeadhtung 
feineswegs die unklare Wirthſchaft conftruiren läßt, die der geehrte Redner im 
Vorigen ums bezeichnete. Mit dem Einen aber bin id eimverftanden, und 
fönnen wir uns Alle einverftanden erflären: dag wir nämlid darnad 
ftreben, den hödhften Naturalertrag mit dem höchſten Reinertrag 
zu verbinden. Allein diefes Ziel hat die Neinertragstheorie jhon jeit 8 
Jahren eben als das ihrige mit vorgefdlagen; indem bereits auf ©. 155 
der vom gegneriſchen Herm Borredner fritifirten Forſtfſinanzrechnung erklärt 
worden ift, wie folgt: „Im volks- und ftaatswirthichaftliden Intereſſe aber 
hat im dieſer Beziehung die forftlihe Wiſſenſchaft und Kunſt die Aufgabe, 
eine derartige Erzeugungs: und Nugungsweife und Preisgeftaltung in Saden 
der Holzproduction anzuftreben, daß der Umtrieb des höchſten Reinertrags und 
der des höchſten Maflenertrags in eine und diefelbe Altersepoche oder doch 
möglichft nahe kommen ; indem es im nationalöfonomifchen Intereſſe liegt, 
das Holzbedürfnig auf den Heinften Raume zu befriedigen und überhaupt die 
Holzwirthſchaft jo zu geftalten, dag die höchſte Mafjenproduction der Fläche 
mit deren höchſter Neinertrags:Fahresproduction Hand in Hand gehe und nicht 
in jo grellem Widerſpruche ftehe wie oft bisher u. j. w.“ 

Aber das fteht feit, m. H., halten wir die Theorie des höchſten Durch— 
ſchnittsertrags als oberſtes Geſetz feft, jo fommen wir, die Erfahrung hat 
ähnliches ja oft genug gelehrt, fünftig immer wieder leicht zu folgendem alle: 
Geben Sie dem ausgezeichnetſten Forſtmann unter uns die Aufgabe, er ſoll 
uns einen Normalwald einrichten primo loco nach der bisherigen Theorie, 
des höchſten und werthvollſten Naturalertrags, und nur secundo loco nad) 
dem höchſten Keinertrage; lafjen Sie ihn oder jeinen Nachfolger diefen Wald 
in den fogenannten Normal» Zuftand bringen, jo fünnen Sie es nad wie 
vor erleben, dag wir eine Waldwirthſchaft erhalten mit nur 1, höchſtens mit 
1%: Proc. Rentabilität; eine Wirthihaft, die Dem, der fie aufgiebt oder 
niederreißt, nur Gewinn bringt; und das foll und darf nicht jein; wir müfjen 
dahin ftreben, daß der Waldbau in ſich conjervativ jei und nicht durch Polizei 
oder durch BVerzichtleiftungen nur erhalten wird. Ich bin daher überzeugt 
und das Schlufwort des Hrn. Grebe giebt mir vollitändig Hoffnung, daß wir 
ung mohl einigen®tönnten unter folgendem Programm: „Der höchſte 
KReinertrag oder die nahhaltig höchſte Bodenrente bildet wie 
beim Ader: jo aud beim Waldbaue das oberſte Wirthſchafts— 
gejeg; unter dejjen Herrihaft jedod, namentlih beim Staats— 
Forſtweſen, fjoweit als irgend zuredhtfertigen, ver Hochwaldbetrieb 
mit thunlichſt höhem Umtriebe und möglichſt voller Nachhaltigkeit 
anzuftreben bleibt.“ — Alſo nochmals, m. H. Forſt- und Landwirthe, 
reichen wir uns im Intereſſe theoretiſcher wie praktiſcher Einheit die Hände 
über dieſem Grundgeſetze? 
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Seh. Oberforſtrath Grebe. Nur einige Worte, m. 9. Der Hr. 
Forftrath Judeich hat gegen meinen Vortrag einige Bemerkungen gemacht. Alles 
Andere übergehend, erlaube ih mir nur einen Punkt hervorzuheben: Cr hat 
gefagt: aud im Prinzip des höchſten Keinertrags jei die Forderung der Nach— 
haltigfeit vollflommen gewahrt. Dies muß id) beftreiten und zwar aus den 
Schriften des Hrn. Hofrath Prefler felbft. Diefer hat im einer feiner erften 
Schriften ung ein Beifpiel gegeben, dahinlantend, daß wenn Jemand 3. B. 
durch erceffive Ausbeutung der Waldftreunugung am Ende dahin fommt, daf 
der Wald zur fterilen Wüfte wird, wenn aber das dabei erlangte Kapital 
einen-höhern Zinsabwurf liefert, als der Ertrag ift, den der geregelte, den 
Holzwuchs confervirende Fortbetrieb vorausfichtlidd gewähren wird: daß eine 
ſolche Wirthſchaft vollkommen gerechtfertigt erſcheine. Ich muß Ihnen jagen: 
ein Prinzip, das zu folden Reſultaten führt, kann nun und nimmermehr die 
Nachhaltigkeit fihern und ſtaatswirthſchaftlich gerechtfertigt erſcheinen. Zweitens 
hat Herr Hofrath Preßler den Wunſch zu erkennen gegeben nad einer Ber- 
ſtändigung. Wir Forftleute find alle von demjelben Wunſche befeelt, und 
meinen, daß der Streit in der That nicht jene hervorragende Bedeutung hat, 
die man ihm beizulegen bemüht gewejen if. Ich habe erflärt, jemehr die 
Refultate der Reinertragsberechnung fi den von uns Forſtleuten als volfs- 
wirthſchaftlich richtig erfannten Abtriebszeiten nähern, umfonehr ſchwinden die 
Bedenken, die man gegen die Theorie des höchſten Neinertrags hat; jemehr 
aber unter den gegebenen thatſächlichen Umſtänden, bei den noch beftehenden 
Holzpreien und fonftigen Berhältnifien ſich das finanzielle Abtriebsalter von dem 
ftaatswirthichaftlihen entfernt, umfogrößer find aud die Gefahren, wenn man 
erfteres auf Staatsforften anwenden wollte. — Auch id) gebe mid) der Hoffnung 
hin, daß theils durch Steigerung des Preifes für ältere Hölzer, theils durch 
eine recht intenfive Waldwirthſchaft in nicht gar entfernter Zeit die heute be— 
ſprochenen Differenzen mehr und mehr ſchwinden werden. Ich erkläre nochmals: 
auch wir Forſtleute huldigen dem Prinzip des höchſten Neinertrags, verftehen 
darumter aber für die Staatsforften nicht blos die direct in die Staatskaſſen 
fließenden Erträge, fondern tragen zugleich den mittelbaren Vortheilen und der 
Bedeutung der Waldungen für den Volkshaushalt gebührende Rechnung. 

In diefem Sinne dürften wohl die meiften Forftleul® damit einverftanden 
fein, fi auf einer folhen Grundlage zu verftändigen. (Bravo!) 

Oberförfter Frömbling aus Berlin. M. H.! Es wird mohl gar 
fein Zweifel darüber obwalten, daß der Regulator für jede Wirthidaft die 
Bodenrente ift, und zwar die Nettobodenrente, ſei es beim Waldbau oder 
Yandbau, es bleibt fi das vollfommen gleih. — Wenn aljo gejagt wird in 
Bezug auf den Waldbau, es fei ein Unterſchied zwiſchen Wald- und Yandbau 
zu machen, jo muß ich dem direct widerjprehen. Erftlih was den Umtrieb 
in Bezug auf den Waldbau anbetrifft, jo bin ich jo verfchwenderifch, daß ich 
glaube, ein vierjähriger Umtrieb ift der rentabelfte. In der Regel ift in der 
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Landwirthihaft der Strohmangel vorherrſchend. Nehmen Sie alfo eine Fläche 
Land, beftreuen Sie fie mit Roggen-Samen, nehmen Sie den Ertrag davon, 
berechnen Sie denfelben zu Geld, welder Kapitalmerth und welde Bodenrente 
ftedt darin? Es läßt fich nicht beftreiten, daß in Bezug auf den Umtrieb 
gar fein Maafftab gegeben ift. 
(Unruhe. Ruf: Schluß!) 

Es läßt ſich alfo in Bezug auf den Waldban nicht jagen: jener ift der 
rentabelfte oder diefer ift der rentabelfte, das hängt ganz von der Dertlichkeit 
und der Intelligenz des Bodenbefigers ab. Wenn alfo Hr. Geh. Oberforft- 
rath Grebe irgend einen Umtrieb feftfeßen will und will diefen Umtrieb der 
Staatsregierung vindiciren, jo muß ic das beftreiten. Der Staat al8 folder 
hat gar feinen anderen Wald im Beſitz, als Brenn- und Bauholz. Wenn 
in der geftrigen Forft-Section gefagt wurde, wir müffen hohe Nuthölzer haben 
und brauchen diefe zum Schiffsbau, fo muß ich fagen, m. H., das fennt bie 
Neuzeit nit, denn die Kriegsſchiffe find jetzt durchweg von Eifen, und bie 
bohren alle hölzernen Schiffe in den Grund. (Unruhe) — Wenn ferner vom 
Hausbau gefagt wird, man könne da von Fachwerk fprechen, fo erlaube id) 
mir, da ih nod 10 Minuten Zeit habe, auch hier ein Beifpiel anzuführen 
aus Belgien, dem holzärmften Pande, das wir auf dem europäiſchen Continente 
haben; da hat man ſchon im der Zeit, wo eiferne Gebäude aufkamen, die 
Erfahrung gemacht, daß die eifernen dreimal beffer find, als die hölzernen. 
Ferner fieht man, daß Brüden, Geländer u. ſ. w., wo irgend ein civilifirtes, 
culinrreihe® Land ift, — daß alle diefe Sachen aus Eifen verfertigt werden, 
und zwar haben wir fo viel Vorrath an Eifen, und es kann ohne Holz diefes 
Eifen gefhmolzen werden, daß es allewege vortheilhafter ift. 

In Bezug auf den Zinsfuß muß ich auch erflären: wo läßt fid ein 
Zinsfuß feftftellen? Nirgends. Das Kapital regulirt den Zinsfuß. Wo 
viel Kapital vorhanden ift, da ift der Zinsfuß niedrig, und wo fein Kapital 
ift, da ift er hoch. Mit einem Worte, Herr Hofrath Prefler hat auf das 
vollftändigfte Recht, wenn er behauptet: es ift der ganze Waldbau, die ganze 
Waldwirthihaft von der Netto-Bodenrente abhängig, Dem muß ich im 
jeder Beziehung beipflichten. Herr Geh. Oberforſtrath Grebe hat gejagt: 
„die Forſtleute“, immer und immer gefagt: „die Forftfection“. Ich gehöre 
aber nicht dazu (Bravo). Ein anderer Oberforftrath hat mir das Wort 
abgejchnitten, indem ich in der Forftfection etwas fagen wollte; id fand das 
unrecht. In diefer Beziehung nur Eins: Wenn es heißt: Hodadtung 
gegen die Fürften, gegen die Regierung, da bin ich der Erfte; wenn es aber 
heißt unter den Forftmännern, fie wollen alle wer weiß was fein; Begier 
nad Titeln ift nicht bei mir, 

(Rufe: Schluß! Schluß!) 

Um in jeder Beziehung jagen zu können, man verfteht etwas, oder ver- 

fteht nichts, jo muß ich jagen, daß ich bereits im Jahre 1811 den Wald 
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angebaut habe. Nun, m. H., im jugendlihen Eifer etwas zu dichten, das iſt 
Vielen gleich jo gegangen; wenn es aber heit, es fommt auf eine gewiſſe 
Autorität u. ſ. w. an, da gebe ich nichts darauf. Ich bin, glaube ich, der 
ältefte unter Ihnen, nicht invalid. 
(Lärm. Rufe: Schluß!) 

, 1. Bräfident. Ich erlaube mir darauf aufmerkfam zu maden, daß 
das nicht zur Sache gehört. 

Dberförfter Frömbling aus Berlin. Kurz mit einem Worte, ih will 
nur wiederholen, daß ich ein großer Verehrer vom Herrn Hofrath Preßler 
bin. Auf der andern Seite habe id) gegen die Orthodorie gar manderlei eins 
zuwenden, und id bin Ihr allerfeitS ganz ergebenfter Diener. 

(Heiterfeit.) 

Iberförfter Brofefjor Nördlinger aus Hohenheim. Ich habe in Bezug 
auf die Nichtigkeit der Rechnungsweiſe des Herrn Hofrat Preßler nidt in 
jeder Beziehung eine volle Ueberzeugung gewinnen fönnen. Selbſt vielfad in 
derjelben Weife, wie er, rechnend, gelangte ich zur Erfenntniß, daß die Zuwachs— 
berechnungen theilweife nicht ftihhaltig find in der Weife, wie fie bisher vor: 
genommen wurden. ch bin bei der Kürze der zugemeſſenen Zeit geneigt, dem 
Herrn Hofrath Preßler privatim die nöthigen Erläuterungen hierüber zu 
geben, überzeugt, dar wir uns in Bezug auf die Kechnungsmethode einigen 
werden. Vorläufig reihe id) daran die Bitte, dap er im Bezug auf die Anwendung 
der von ihm erlangten Zahlen dod ja vorfidhtig fein möge. Ich habe z. 2. 
gefunden, daß, wenn wir von 60 Jahren reden als demjenigen Alter, wo 
ungefähr die höchfte Rentabilität zujammenfalle mit dem anderen, dem Princip 
des höchſten Durchſchnittszuwachſes, wir einen Irrthum begehen, indem das 
dem letztern entjprechende Alter fich außerordentlich hoch hinaufſchiebt, während 
in demfelben Verhältniſſe die Seldrentabilität herabgedrüdt wird. Maffenertrag 
und Rentabilität find übrigens außer von der Umtriebszeit weſentlich von ber 
wirthihaftlihen Behandlung der Beftände abhängig. Die Forſtleute erfuche 
ih, nicht unbedingt über die vom Herrn Hofrath aufgeftellten Zahlen den 
Stab zu breden. Ich bin davon durddrungen, daß Umtriebszeiten bis zu 
120 Yahren, wie man fie nod; in Brennholzwaldungen da und dort findet, 
den Verhältniſſen nicht mehr entjprehen, und aud im Gegenſatze zu dem, 
was behauptet worden, eine höhere Qualität des Nutholzes nicht herbeiführen. 
Das Refultat einer Reihe von Unterſuchungen, die ic angejtellt habe, ift, daß 
das von vielen Forſtleuten angenommene Beftandsalter höchſten durchſchnitt— 
lichen Maſſezuwachſes, von Herrn Hofrath Preßler als „Forſtalter“ bezeichnet, 
in der Wirklichkeit gar nicht befteht, indem cin 7Ojähriger Umtrieb einen 
höhern Maſſedurchſchnitt liefert, al$ der 6O jährige, der SOjährige einen höhern 
als der 7Ojährige. Wonach «8 aljo feine durd cine gewiffe mäßige Umtriebe- 
zeit zu erreihende höchſte Grenze für unfere Maffenertragswirthicaft gäbe, 
und wir uns bei eftftellung des Umtriebes nad) den anderen z. B. gewerb- 
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lichen Verhältniſſen zu richten hätten. Leidet alfo einerſeits die Zuwachs— 
rechnung an Gebreden, fehlt es andrerſeits an einer feiten Begründung des 
höchſten durchſchnittlichen Maſſezuwachſes, jo können wir unmöglich jetzt ſchon 
ein gewiſſes Alter feſtſetzen, wo unſere beiderſeitigen Intereſſen ſich vereinigen 
ſollen. Dagegen wollen wir dieſe nad) meiner Anſicht für die Hauptverſamm— 
lung noch nicht reife Frage von beiden Seiten nad) Kräften zu fördern ſuchen. 

(Bravo! — Rufe: Schluß!) 
Hofrath Prof. Preßler. Noch ein einziges Wort. 


1. Präfident. Ich muß die geehrte Verfammlung fragen, ob fie Herrn 

Hofrat Preßler das Wort nod einmal ertheilen will? 
(Widerfprud in der Verſammlung.) 

Der Wunſch nah Schluß der Debatte ift jo entſchieden ausgeſprochen 
worden, daß ich das Wort nicht noch einmal ertheilen kann. 

Hofrath Preßler. Ich wünſche das Wort zur Berichtigung einer 
Thatjade. 

I. Präfident. Ich glaube, es kann wohl auf die Berichtigung einer 
Thatſache hier an diefer Stelle weniger anfommen, da es den Herren Rebnern, 
wie befannt, volltommen unverſchloſſen ift, nod) in den weitern Berhandlungen 
der betreffenden Section alle diefe Differenzen in Ordnung zu bringen, wo 
fi die beiden Herren Gegner wiederfinden werden. Ich glaube aud ganz im 
Sinne der geehrten Berfammlung zu handeln, wenn ich an diefe ziemlich lange 
Debatte fein längeres Reſumé knüpfe. (Bravo.) 

Das Refultat ſcheint mir aud hier wieder, wie in einer andern frage, 
das zu fein, daß man in der That fid) einbildet, viel weiter auseinander zu 
fein, als wirklich der Fall ift, eine Erſcheinung, die ſich bei diefen fogenannten 
land» und forſtwirthſchaftlichen Prinzipienfragen tagtäglich, wiederholt. Der 
National» Dekonom ift in der Regel vollfommen flar über die Sade. Die 
Herren aber, die immer von Details jprehen, jehen eben diefe Detail und 
glauben oft verſchiedener Meinung zu fein; fie find aber jo ziemlich derjelben 
Meinung. (Bravo.) Ic erlaube mir daher den Gegenftand mit diefer kurzen 
Bemerkung zu fließen und weiter zu gehen. 

Ih erſuche Herrn Wirthihaftsrath Komers, die fiebente Frage ein- 
zufeiten. 

Wirthſchaftsrath Komers. M. H.! Das Programm giebt gleidfam die 
Spur, die Richtung an, in welder Yand- und Forſtwirthſchaft fi) bewegen, 
überbliden Sie das Programm der Verſammlung, jo finden Sie fo viele und 
bedeutungsvolle Fragen, die alle einer Yöjung entgegenharren, die der Wiſſen— 
ihaft zu großem Glück verhelfen würden, wenn man fie alle erſchöpfend be- 
handeln könnte. Ungeachtet der Bedeutung aller Fragen 1 bis 12 glaube ich 
meiner Meberzeugung folgen zu müffen, indem ich ausſpreche: der Schwerpunft 
unfrer diesjährigen Berfammlung Liegt in den ragen 7 und 8, wo vom 
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Kapital die Rede ift; denn die Bedeutung bdiefer Fragen ift eine fo hohe, 
daß, wenn der XXV. Verfammlung nur die Löfung diefer Fragen gelingen 
würde, fie einen für Jahrhunderte bleibenden Denkſtein ihrer Wirkſamkeit 
in das Weichbild Dresdens geftellt hätte; denn die Zukunft der gefammten 
Landwirthſchaft insbefondere hängt unbedingt ab von dem Verhältniſſe des 
Betriebsfapitale® zu Grund und Boden. Ohne eingehende Discuffion ift aber 
der Gegenftand nicht zu löfen, umd die Zeit if fir heute fo weit vorgerüdt, 
daß an eine folde micht zu denfen ift. Im Intereſſe der Sache und Ver— 
jammlung made id) darum dem hohen Präſidium den Vorſchlag, den Gegen— 
ftand jet auszufegen und für feine Discuffion eine beftimmte fpätere Etunde 
anzuberaumen. Ich Habe das Glück und die Ehre umverdienter Weife, diefe 
Frage einzuleiten, ich Halte es für Pflicht, zu erklären, daß ich einer gediegneren 
Kraft diefe Ehre gewünſcht hätte, denn foll dieſe Frage gelöft werden, jo müfjen 
wir mit warmer Begeifterung an Befeitigung der Webelftände gehen. Es 
handelt fid; nicht darum, daß wir davon fpreden, was wir erreicht haben im 
Lande der Wiffenfhaft, fondern daß wir conftatiren, was wir nod) leiften 
fönnen, was wir noch leiften müffen durch das richtige Löſen diefer Frage. 

Auf Antrag des Präfidiums genehmigt die Berfammlung die beantragte 
Abſetzung diefer Frage von der heutigen Tagesordiuung. 

(Des Königs Majeftät und der Prinzen KR. HH. verlaffen 
unter dreimaligem Hod die Verſammlung.) 


I. Bräfident. Herr Regierungsrath Haffer hat fi) angemeldet, und 
erſuche ich denfelben, nunmehr die Rednerbühne zu betrete und feinen Ans 
trag*) einzuleiten. 

Kegierungsratd Haffer. Hocdzuverehrende Berfammlung! Ich kann mid 
um fo fürzer faſſen bei Begründung meine® Antrages, in unfter Organijation 
eine Meine Abänderung eintreten zu laſſen, al® nad 8 30 unfrer Statuten 
eine definitive Beſchlußfaſſung heute nicht darüber zuläffig tft, fondern nur die 
erfte Leſung ftattfindet. Ich habe meinen Antrag jo formulirt: 

die Berfammlung wolle da8 hochgeehrte Präftdium 
autorifiren: einen von der nädften Berfammlung 
gemäß 8 30 des Örundgefeges definitiv zu gench- 
migenden fpeciell detaillirten Vorſchlag zur Wahl 
eines Gefhäftsfühters auf ſechs Jahre vorlegen 
zu dürfen. 

Aus unfrem feinen Korne, das wir vor 28 Yahren gelegt, hat ſich eine 
Blitthe entwidelt, die das Schönfte in Ausfiht ftellt, aus unſrer kleinen Ver— 
fammlung, welde vor 28 Yahren zum erften Male zufammentrat, find Ber: 

» fammlungen erwachſen, die nah Taufenden zählen, nichtsdeſtoweniger aber ift 


*) ©. Beilage 1. am Schluß der Allgemeinen Sitzungen. 
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das Grundgeſetz, was unfre Verſammlung vegulirte, baffelbe geblieben feit 
1841. Es ift naturgemäß und begründet durch die reichen Erfahrungen, die 
wir im unferm gefammten Vereinsleben gemacht haben, dag wir das Statut 
unfrer Berfammlung von Neuem in Erwägung ziehen. Es ift mit dem Zwecke 
eng verwadjen, daß eine Wanderverfammlung jährlich an einem neuen Orte 
in Deutſchland tagt, jährlich ein neues Präfidium erwählt, und das neue 
Präfidium fi wieder fein eigues Bureau erwählt. $ 15, 16 und 17 des 
Grundgefeges beftimmen: „Nach erfolgter Beſtimmung des künftigen Ver— 
jammlungsorte8 und der Zeit, wann die nädjftfolgende VBerfammlung gehalten 
werden joll, wird ebenfalls in der dritten allgemeinen Sitzung zur Wahl von 
zwei BVorftehern für die folgende Berfammlung gefchritten und dabei das 
Augenmerk befonders auf folhe befähigte Männer gerichtet, welche am Orte 
jelbft, oder doc nicht im zu großer Entfernung davon wohnen. Pehnt ein 
Gewählter die Wahl ab, oder kann er fie wegen Wohnungsveränderung nicht 
annehmen, oder follte ein Todesfall eintreten, fo find die legten Beamten 
ermädtigt, zu einer neuen Wahl zu ſchreiten. Die beiden Vorfteher wählen 
zwei Gejhäftsführer, mit welden fie die Angelegenheiten der Verſammlung 
genieinſchaftlich beforgen.“ 

$ 13 bejagt zwar: „Zwei Vorfteher und zwei Gefchäftsführer beforgen 
die Angelegenheiten der Geſellſchaft vor, während und nad der Ver: 
jammlung“, es darf aber als befannt vorausgefegt werden, und fteht aud) in 
$ 27, daß das Präfidium nad) dem Schlufie biejer Sigung abtritt, und nur 
dem Gefhäftsführer übrig bleibt, Bericht zu erftatten. 

Aus diefen ftatutarifchen Beſtimmungen hat fid) ergeben, daß ein Zus 
ſammenhang zwijden den früheren und fpäteren Berfammlungen, zwijchen den 
früheren und fpäteren Präfidien nicht eriftirt, und felbft der Gejhäftsführer, 
welder doc fortwirkt in der zweiten Periode, in feinem Zufammenhange mit 
dem neuen fteht. Es ift deshalb auch der Zuftand eingetreten, daß, wie mir 
das Praſidium bezeugen wird, aus der vorigen Verſammlung auf die dies— 
jährige nichts übergegangen iſt, daß es dem Präſidium nicht möglich geweſen 
iſt, Beſchluſſe, die in einer Verſammlung gefaßt wurden, irgendwie in Aus: 
führung zu bringen. Es ift fein Organ dazu da, es eriftirt fein Zufammen- 
hang. - Ich Hatte z. B. für die Königeberger VBerfammlung einen größeren 
Vortrag übernommen über den Realcredit, der uns Allen fo nahe liegt, ung 
jo nahe berührt, aber id; habe mich lange bemühen müfjen, die Berichte ber 
früheren Berfammlungen zufammenzutragen, um zu fehen, was dort über die 
Frage geſprochen, beſchloſſen, aber nicht ausgeführt worden if. Wir haben 
auch in Königsberg Beſchlüſſe gefaßt, aber dabei ift es geblieben. Es geht 
das fo weit, daß bdiefe Berfammlung, die über fo reihe Mittel gebietet — 
wir haben in Königsberg über 52,000 Thaler zu verwalten gehabt — nicht 
ein eigne® Eremplar der eignen Berichte über ihre Berfammlungen befigt. 
Ih glaube, dag ein folder Zuftand naturgemäß zur Entwidelung und zu 
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einer Zeitigung der Früchte nicht führen kann, welche die ſchöne Blüthe unfrer 
Berfammlung in Ausſicht ftellt. 

Es wird wohl ſchwierig fein, die Mittel und Wege ausfindig zu maden, 
die eben hierfür Sicherheit gewähren. Gleihwohl glaube id), daß vorzugs- 
weife bei der Organifation, d. h. bei dem Prinzipe der Verſuch gemadjt werden 
möchte, um eine ſolche Aenderung herbeizuführen. Indem nun nad den an- 
geführten Beftimmungen und dem Herkommen die Herren Präfidenten der 
nächſten Verſammlung auf Vorſchlag der betreffenden Yocalvereine aus den 
hervorragendften Autoritäten gewählt werden, die am Orte felbft oder nicht 
in zu großer Entfernung davon wohnen, jo wird davon nicht abzugehen jein 
und die Praris aller Central» und Yocalvereine jpriht aud dafür. Dagegen 
dürfte auf dem Bureau eine Aenderung um jo unumgänglicer fein, als bei 
allen Gentralvereinen die Erfahrung gelehrt hat, daß ein Bureau mit Regi— 
ftratur und fortlaufender Kafjenverwaltung ſich als ſehr wünſchenswerth, ja, 
faft als nothwendig erwiefen hat. Es wird nun nad) meinem Vorſchlage 
jedem künftigen Präſidium überlaffen bleiben müſſen, den einen mit den Local: 
verhältnifien genau befannten Gejchäftsführer, joweit er die Mahl für das 
einzelne Jahr annimmt, weiter zu verwenden. Mein Vorſchlag geht aber 
dahin, den zweiten Geſchäftsführer mit einem feften Domicil an ein emfeften 
Punkte Deutſchlands fo zu ftationiren, daß er leicht nad) der einen oder andern 
Richtung hin kommen kann, io daß es ihm möglid wird, mehrere Jahre zu 
fungiren. Ich ftelle der geehrten Verſammlung anheim, ob fie auf meinen 
Antrag eingehen will. 

von Sedendorff. Es ſei mir, als einem, der eine große Zahl der 
Wander-Verfammlungen bejuhen zu Können die Ehre und Freude hatte, ein 
Wort über den eben vernommenen Antrag vorzutragen vergönnt. 

Bereits im Jahre 1851 bei der 14. Berfammlung zu Salzburg ward 
von dem verftorbenen Dberforftrath v. Wedekind aus Darmftadt ein ähn- 
licher Antrag auf Anftellung eines ftändigen Gefchäftsführers eingebradt, nad) 
8 30 de8 Grundgejetes aber zur Entſcheidung an die folgende Berfammlung, 
obwohl ihn die Salzburger Verſammlung nicht berathen und angenommen 
hatte, überwiefen und dort im Jahre 1852 zu Hannover nad) einem furzen 
Vortrag eines Mitbegründers der Wander-Berfammlungen, des der Mehrzahl 
unter uns wohl befreundet und bekannt geweſenen Rittergutsbeſitzers Teich— 
mann auf Mufern, einftimmig abgelehnt. 

Auch der eben vorliegende Antrag müßte, wenn ihn die geehrte VBerfamm- 
lung zu dem ihrigen madte, der folgenden Berfammlung, wie auch der Herr 
Antragfteller will, zur Entſcheidung überwiefen werden, da nad $ 30 Aende— 
rungen des Grundgejeges nur ftattfinden können, wenn von einer Berfanm- 
lung ein Antrag darauf geftellt ift und diefer von der folgenden Berfammlung 
angenommen wird, 
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Blide ich nun hin auf den Charakter unſerer Verſammlungen, die nur 
wandernde find und nichts ftabiles haben, nod haben follen, muß ich erwähnen, 
daß jhon bei der vorgedadhten Berfammlung zu Salzburg es als der ausge- 
prägte Charakter der Wander-Verfammlungen bezeichnet ward, daß fie fi von 
ihren Borgängerinnen feinen Zwang anlegen ließen, weshalb denn aud) ftets 
dragen, die bei einer Verſammlung nidt zur Erörterung und Erledigung 
famen, der nächſten nur zur Berüdfihtigung empfohlen wurden, und daft bei 
der Berfammlung zu Nürnberg 1853 ausdrücklich hervorgehoben ward, es fei 
jeder Borjchlag, der Verfammlung irgendwie Permanenz zu geben, ſtets zurüd- 
geriefen worden; erwäge ich, daß es, wie fon bei der Berfammlung zu 
Münden 1844, fo wiederholt ausgefproden ward, man möge ja am Grund— 
gejeg nichts ändern, da gerade feine Kürze und Allgemeinheit fein großer 
Vorzug ſei; blide id) Hin auf die Beftimmung $ 14 des Grundgeſetzes, wor- 
nad ein Gejhäftsführer zu Beſorgung aller auf die bevorftehende, wie abge- 
laufene Berfammlung Bezug habenden Gejhäfte in der Kegel auf ein Jahr 
engagirt wird, und es werben jett ftetS zwei erwählt, und auf $ 29, wor- 
nad Briefe, Nahrichten, überhaupt alles, was das Geſchichtliche der Verſamm— 
lung betrifft, infoweit es überhaupt nöthig und vorhanden, und hier ift ein 
Nidhtvorhandenfein fein Nachtheil, nach einer jeden VBerfammlung dem neuen 
Vorftande zugefendet wird, während das wiſſenſchaftliche Material feinen ge 
eigneten Pla in den amtlichen Berichten findet, fo will mir weder Behufs 
der Meberlieferung und Bermittelung von einer Verſammlung zur anderen, die 
eben jedesmal ein Gefhäftsführer der legten Berfammlung beforgt, nod zu 
Anlegung und Fortführung eines Archivs die Anftellung eines Generaljecretärs 
oder ftändigen Gejhäftsführers nöthig erfcheinen, zumal ich überhaupt, und 
eben weil das werthvolle, wiſſenſchaftliche Material, Protokolle, Berichte, Auf- 
fäge und Vorträge feinen Platz im amtliden Berichte findet, die Anlegung 
und Führung eines Ardivs nit für nothwendig halten kann; Akten, jo muß 
ich mindeſteüs glauben, fördern unfere Zwede nicht, ein Generalfecretär aber 
würde allerdings gar bald ein Archiv mit umfänglichen Akten herbeifchaffen, 
wo foll jedoch ein joldies aufbewahrt, witrde es wohl von der Mehrzahl der 
Mitglieder unferer Wander» Berfanmlungen benutt werden, ja der räumlichen 
Entfernung halber benutst werden fönnen ? 

Der geehrte Herr Antragfteller äußert in feinem urfprünglihen Antrage, 
der mir auf Wunfd vom geehrten Präfidium mitgetheilt ward, indem der 
weiter gedrudt vorliegende mir erft hier zuging: es könnten eben nur Berichte 
erſcheinen, weif fiir Ausführung von Beihlüffen das frühere Präfidium nicht 
mehr conftituirt fei und da& nene feine Uebergabe der Akten, Rechte und Pflichten 
erhalte, Beichlüffe unferer Verfammlungen aber, die überhaupt nur felten ges 
faßt werden, follen nur dazu dienen, daR fie die Mitglieder der Wander-Ber- 
jammlungen jelbft, refp. unter Mitwirkung der Vereine, denen fie angehören, aus: 
führen, wogegen Anträge an Regierungen das Präfidium derjenigen Verſamm— 
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(ung befördert, die fie beſchloß, und Akten, infoweit fie überhaupt nöthig und 
vorhanden, erhält, wie ich fon erwähnte, das neue Präfidium, wie es denn 
überhaupt Pflichten und Rechte übernimmt. Der Herr Antragfteller hält ferner 
nad) feinem erſten Antrage und in einer etwas anderen Faſſung als jegt eine fort- 
geführte Negiftratur um deswillen für nöthig, weil nur die einzelnen gedrudten 
Berichte über frühere Beichlüffe der Berfammlungen Auskunft gäben, diefe Be- 
richte aber nur in wenigen Bibliotheken zu finden jeien, da nun aber eben die 
amtlichen Berichte in der Regel ein fehr umfafjendes Material enthalten und 
ein genaues Bild von allem geben, was irgend in der Verſammlung vorge- 
kommen, diefe Berichte aud) von gar vielen Vereinen und Privaten angefchafft 
werden, fid) in den Händen jedes Mitgliedes einer Berfammlung befinden, und 
dort wohl eben jo zugänglid jind als eine Negiftratur, felbft wenn fie in den 
Händen des ftändigen Generaljecretärs oder Gefhäftsführers bliebe, fo ſcheint 
mir aud die Fortführung einer folden Regiſtratur entbehrlid. Eben jo wenig 
könnte ih die Anftellung eines ftändigen Generalfecretär® aus dem runde 
empfehlen, damit dadurch Gelegenheit zur Gründung eines Centralblattes ge— 
geben würde, ein ähnlicher Antrag iſt jhon bei einer frühern Berfammlung 
abgelehnt worden, und id) denke wir haben landwirthſchaftliche Zeitichriften bereits 
genug. Man darf unfere Wander-Berfammlungen nicht in eine Kategorie 
ftellen mit dem Bereinen und deren ſehr wohlthätiger Gentralifation in den 
verfchiedenen Yändern und Provinzen durch Gentraldirectionen, Yandestulturräthe, 
General» Comit&s ꝛc.; diefe müfjen ftabil fein und bedürfen eines General: 
fecretärd, unfere Wander-Berfammlungen meiner Anfiht nah, ſollen fie nicht 
ihren Charakter einbüßen, nicht. Förderung und Vervollkommnung der Yand- 
und Forftwirthihaft im Allgemeinen durch Anktnüpfung und Fortſetzung per— 
fönliher Bekanntſchaften und Austaufd der Anſichten und Erfahrungen ift nad) 
$ 1 des Grundgejeges Zwei der Wander » Berfammlungen und auf diefem 
Wege geht nad) meiner Erfahrung das Wichtigfte und Intereffantefte aus 
diefen Berfammlungen in die landwirthſchaftlichen Vereine über, dieTheilnehmer 
an den Wander-Berfammlungen theilen es ihren Vereinen mit und dadurd) 
findet e8 im weiteren Kreiſen Prüfung, Anwendung; die Verfolgung des oben- 
gedachten Zwedes erheiſcht aljo nirgends Kontinuität. 

Die jedesmalige Wahl aber der wecjelnden Geſchäftsführer durd das 
Präfidium aus Männern am Berfammlungs> Ort oder deffen nächſter Um— 
gebung verbürgt uns, wie die Erfahrung uns gelehrt hat, ftetS den Gewinn 
tüchtiger, gediegener Männer, die bis jegt mindeftens der mühevollen Arbeit 
ftet8 mit aufopfernder Freudiglkeit fid) unterzogen haben, und ihre locale Ber: 
bindung mit dem Präfidium erleichtert wefentlih die Geſchäfts-Abwickelung, 
während die Rücklehr des Generaljecretärs mad) beendeter Verſammlung an 
jeinen ftändigen Wohnort diefe Gefchäfts-Abwidelung nur erſchweren würde. 

Dies die Gründe, warum id mic, in voller Würdigung der ehrenwerthen 
Abſicht des Herm Untragftellers, gegen den Antrag erfläre. 
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Viva vox docet! Das lebendige Wort in Rede und Gegenrede foll ung 
zu immer größerer Vervollkommnung auf dem weiten Gebiete, das wir bebauten, 
führen, und dabei lafjen fie uns, m. H., treu dem Zwecke unferes Wander: 
Vereins, ftehen bleiben, denn nidht blos was man ſchwarz auf weiß befist, 
kann man getroft nad) Haufe fragen, mein, tiefer noch prägt dem Geifte ſich 
das aus der freien Wechjelrede gejchöpfte Goldkorn ein! — 


U. Präfident. Meine hodgeehrten Herren, obwohl ich nicht die Gabe 
empfangen habe, in jo wohl gejegten oft durch poetifhe Formen gewitrzten 
Perioden der Sprade Raum zu geben wie der geehrte Herr Vorredner, umd 
obwohl id nicht umhin kann, defjen Vortrag meinen Beifall zu geben, jo 
habe id) mir doch erlaubt, das Wort zu ergreifen, um mid im Sinne des 
von Heren Regierungsrath Haffer geftellten Antrages auszufpreden. 

Dean hat gefagt, diefer Antrag werde zu etwas Weiterem nicht führen, 
al® der Verſammlung deutjcher Land- und Yorftwirthe Akten zu ſchaffen, deren 
fie Gottlob während ihres langjährigen Beſtehens nicht benöthigt geweſen fei 
und die fie aud ferner nicht nöthig haben werde. 

Nun Diejenigen, weldhe für den Antrag find, find auch keine Aktenwürmer. 
Könnte man foldes überhaupt von praktiſchen Yandwirthen erwarten, oder 
glauben, die Herren Forftwirthe im grünen Walde gelüfte darnach? 

Aber die Frage ift, wird aud in Zukunft diefe Berfammlung, die focben 
ihr 25jähriges Yubelfeft begeht, wird fie aud) ferner auf diefelbe Weife, wie 
bisher, ihr Beftehen finden ? 

Die Vergangenheit könnte dafür ſprechen, daß dies eben ſowohl wie bis— 
her der Fall fein werde, ich bin aber der Meinung, daß es nothwendig fein 
wird, auch hier zu reorganifiren. 

Wollen Sie das Fortbeftcehen der Berfammlung, und id glaube, daß 
Sie dies im ihrer Majorität ſicher wollen werden, wollen Sie das fidere 
Fortbeftehen derfelben, jo rathe ih Ihnen an, dem Haffer'ſchen Mtrage Ein: 
gang unter Ihnen zu verſchaffen. — Denn betradhten wir den Anfang der 
Verſammlung im Jahre 1837 mit 145 Mitgliedern, alles dabei mit der 
größten Einfachheit geordnet, gegen die heutige Verfammlung von fo viel mehr 
Mitgliedern, bedenken wir, daß VBerfammlungen von mehr als 2000, ja von 
mehr ald 3000 Mitgliedern bereits ftattgefunden haben, bedenfen Sie, wie 
Alles in diefer Zeit fih mehr und mehr großartiger geftaltet, dann werden 
Sie einräumen, wie es jedem neuen Vorſtand fehwerer und immer ſchwerer 
angehen dürfte, den übernommenen Pflichten auch wirklich nachzukommen. Es 
ift nicht leicht, fi) in eine nicht unbedeutende Angelegenheit ganz auf's Neue 
einzuarbeiten, ohne fie vorher näher gekannt zu haben. Wohl giebt es viele 
Männer, die unfere VBerfammlungen oft und vielfach beſucht haben, die ihren. 
Gang fennen und deren Rath gewiß große Dienfte leiften kann. Aber werden 
fie ſolche auch in allen Fällen zur Dispofition haben? Wohl ift es erlaubt, 
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daran zu zweifeln! Die bisherige und muthmaßliche Vergrößerung der Ver- 
fammlung für die Zukunft, der jo jehr veränderte Standpunkt unjeres Be— 
rufsfaches, die Ausdehnung aller der Zweige des Betriebes und der Willen: 
ſchaften, welde die Yandwirthichaft näher oder entfernter berühren, dies Alles 
zufammengenommen, läßt es wohl wünſchenswerth erſcheinen, ſich nad) einem 
ſrändigen Gefhäftsführer für die Wanderverfammlung umzujehen. 

Bedenken Sie, m. H., außerdem nod, daß, wenn Sie den Haffer’schen 
Antrag annehmen, Sie durdaus nicht diefe Angelegenheit definitiv fliehen, 
jondern Sie geftatten eben nur cine genauere, eine gewiſſenhaftere Prüfung 
diefes Antrags, als joldes im unferer heutigen Sigung möglid ift. Geben 
Sie dem Haffer’ihen Antrage Ihre Zuftimmung, fo thun Sie weiter nichts, 
als daß Sie die Erlaubniß geben, daß die zufünftige Berfammlung einen 
feften Entſchluß hierüber faſſen ſolle. Sie greifen alfo durchaus einer fdliek- 
lihen Ablehnung nicht vor, genehmigen aber, daß die Sade näher beleuchtet 
und ind Auge gefaßt werden könne. 

Ic bitte daher die Herren, die Sache zu erwägen und den Haffer' ſchen 
Antrag anzunehmen, id) übergebe Ihnen diefe Angelegenheit in der Hoffnung, 
daß Sie mir beiftimmen und unjeren Anträgen Folge leiften werben. 

von Pabſt. M. H.! Es ift nicht meine Abficht gemwejen, über diefen 
Antrag zu fpreden, indem ich vorausjette, daR er ohmedied nicht angenommen 
werden würde; da er aber von jehr ehrenwerther Seite nochmals unterftüßt 
worden iſt, jo erlaube id mir, mid dagegen zu erklären. Daß der Antrag 
jehr gut gemeint ift, daß ein Interefie der Verſammlung dadurd befriedigt 
werden joll, gebe ich wohl zu; aber ich glaube, es wird dadurch nicht gefördert, 
es wird dadurd Nichts gebefjert und geändert und wir beftimmen über etwas, 
worüber wir eigentlich gar midht zu verfügen haben. Das ift gerade das 
Wahre, das Schöne an unferer Berfammlung oder ift wenigftens ihre Haupt- 
ftüge gewejen, daß fie fid) jozufagen von jelbjt wiedergebäret und von Neuem 
wieder auffteht, wie der Phönix aus der Aſche, und daß fid) diefelbe jedesmal 
nad) dem Lande und den Anſichten der Bemphner deffelben und derjenigen 
Männer, die hier an die Spite geftellt werden und die die Verhältniffe und 
Zeitumſtände ermefjen können, conftituirt. Es wird immer Geſchäftsführer 
geben, die gerade am Plate find, aud die Communicationen des Vorſtandes 
und Gefhäftsführers der legten Verſammlung find in keiner Weife gehindert. 
Es fteht in dem Belieben der Herren, wer ſich über das, was in den früheren 
Verhandlungen vorgefommen ift, belchren will, die Verhandlungen zu faufen, 
wenn fie nit dort am Orte find. M. H., ich habe alle. Ich bin aud in 
16 Berfammlungen gewefen, habe aljo die Verhandlungen als Mitglied be- 
fommen und die übrigen habe ih mir gekauft. Bei mir ift eine ganze 
„ Bibliothek zu finden. Sie ſteht jedem der Herren zu Dienften, der jie be- 
nugen will. Ich will mic kurz faſſen und nur nod) Das bemerken: wer foll 
den Secretär anftellen und wer foll ihn bezahlen? Ich glaube, es ijt wichtig, 


131 





ob wir uns für oder gegen den Antrag ausfpredhen, denn die nächte Ber- 
jammlung wird auf uns etwas halten, wir müflen eing beftimmte Anficht 
kundgeben, und indem ih mid auf die Begründung des ehrenmwerthen Präf. 
von Sedendorf, Ercellenz, berufe, erkläre ih) mid) mit aller Entſchiedenheit 
gegen die Annahme des geftellten Antrags. (Bravo!) 


Def.» Rath Glaß aus Altenburg. Verehrte Anweſende, es liegt in des 
Deutjchen Art, immer für freiheit zu reden und zu ſchwärmen, und wenn er 
freie Zuftände errungen hat, diefelben wieder zu beſchränken. Diefe Eigenart 
hat auch unſer geehrter Herr Regierungsrath Haffer, wenn er unjerm frifchen, 
freien, jährlich ſich felbft verjüngenden Wanderleben den Apparat eines General- 
jecretärs hinzufügen will. Laſſen Sie uns zum Schluſſe einen kurzen Blid 
werfen auf Das, was unfere Berfammfung war, und was fie fein foll. 

Unjere Berfammlung ift, wie das Grundgeſetz bejagt, dazu beftimmt, daß 
wir ung gegenfeitig berühren und dadurch, wenn id; mid jo ausdrüden joll, 
Funken geben. Wir find 25 mal au deutjche Stätten und Heerde gepilgert, 
haben uns berührt, e8 hat Funken gegeben, wir haben im Streite unfere 
Meinungen berihtigt, wir haben andere Anfhauungeweifen fennen ‚gelernt, 
andere Länder, und find heimgegangen mit Erinnerungen an gehabte Genüffe, 
wir haben uns im gegenfeitigen Geben und Empfangen bewegt. Was würden 
wir fein mit dem Apparate, der vorgejhlagen ift ? Laſſen Sie mid Ihnen die 
Calamitäten entwideln, in die wir” gerathen müfjen. Die erfte wird die 
Calamität der Perfönligkeit; die Calamität des Vororts fteht im zweiter 
Linie — ih erinnere Sie nur an die Vorgänge im Scdillervereine —, ob= 
wohl von jeiten eines Vorredners die Anficht ausgefproden worden ift, daß 
dies nicht der Fall fein würde. Dann würde bei fpäteren Berfammlungen 
der Generaljecretär Bericht erftatten und wir würden wenig Zeit für große 
brennende Fragen haben. Das haben uns jchon die beiden Plenarfigungen 
gelehrt, wir haben erft drei Fragen erledigt. Man hat ferner Peſagt, die 
Beihlüffe der Verfaumlung fünnen ohne ein ſtändiges Organ nicht ausge- 
führt werben; aber, m. H., das ift aud nicht richtig. Wir find vermöge 
unferes Grundgefeges in einen gewiffen Raum geftellt und nur für eine ge 
wife Zeit beſchlußfähig. Darüber Hinaus können wir feinen Beſchluß faffen. 
Bir impften aljo unjerem mobilen Prinzipe ein ftabiles auf, was ein un— 
natürliches fein würde, und würden unfere Frische, unfere Freiheit aufgeben. 
Deshalb erſuche id; die VBerfammlung, den Antrag des Herrn Regierungsrath 
Haffer, obwohl er gut gemeint ift, abzulehnen und zu bleiben, was wir 
find. (Bravo!) 


Negierungsratd Haffer. Ich bitte um's Wort, ein Mifverftändniß aufs 
zuflären, was meinem Antrage untergelegt worden ift. Ich habe keineswegs 
eine materielle Beeinfluffung der Verhandlungen der Nerfammlung beabfichtigt, 
jondern nur eine Organiſation des Geichäftsbetricebs. Ich ‚muß mid aber 
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überzeugen, daß ich wohl nicht die genügende Unterftügung finden werde umb 
füge mid deshalb dem Beſchluſſe. 


I. Bräfident: Ich frage die gechrte Verſammlung, nachdem fie die 
verjhiedenen Reden pro und contra gehört hat, ob fie den Antrag des Herrn 
Regierungsratd Haffer genehmigen wil? (Abſtinimung.) 

Der Antrag ift abgelehnt. 

M. H., ih habe nur noch Zweierlei mitzutheilen, einmal, daß ein großer 
Theil der Mitglieder der Berfammlung beabfihtigt, auf dem Ausftellungsplage 
zu eſſen, wenigftens ift eine große Menge davon fon hinaus. Dies wäre 
das Eine zur Notiz. Die zweite Mittheilung ift, daß Freitag Nadmittag 
4 Uhr ein Ausflug, der nit eine geſchloſſene Ercurfion bilden fol, nad) 
Tharand proponirt wird. Endlich ift der Wunſch geäußert worden, daß die 
Sigung wegen den Sectionsfigungen für Freitag verlegt werden folle auf 
12 Uhr; ich glaube aber, wir haben uns heute überzeugt, daß wir lieber eine 
Plenarfigung von 24 Stunden (Bravo!) anſetzen möchten; ich kann aljo- von 
der einmal getroffenen Beftimmung jetzt nicht wieder abgehen; ic werde bei 
11 Uhr bleiben und werde diejenigen Öegenftände auf die Tagesordnung 
ftelen, die heute nicht erledigt worden find, die Fragen Nr. 7 und 8 und 
die Wahl des nächſten Berfammlungsortes. — Die Situng ift geſchloſſen. 


Dritte Sitzung. 


Freitag, den 30. Juni 1865, 11 Nhr Vorm. bis 2 Uhr Rahm. 


I. Präfident. M. H.! Ich habe Ihnen zunädft einige gefchäftliche 
Mittheilungen zu machen. Zuerft bitte ih Sie, fid) noch einmal an die für 
heute Nadmittag projectirte Ausfahrt nad Iharand zu erinnern und daran 
möglichft zahlreich Theil zu nehmen. Dafür, dag Alle mitkommen, ift geforgt. 
Es wird das zu gleicher Zeit die Möglichkeit geben, daß ſich der größere 
Theil der Herren heute nod einmal in Tharand fieht. 

Es ift mir ferner vom Herrn Maſchinen-Fabrikanten Sad eine Mit: 
theilung zugefommen, welcher bittet, die Herren zu erſuchen, ſich feine Univerfal- 
Drillmafdhinen auf der Austellung darum befonders genau anzufehen, damit 
man fi) überzeuge, daß die gegen ihn von Herm Dr. Schneitler in feiner 
Schrift: „die neueren Erfahrungen über Drillcultur“ gerichteten Angriffe uns 
begründet feien. Ich habe mir darüber fein Urtheil zu erlauben, fondern 
Ihnen nur diefe Einladung mitzutheilen. 

Weiter hat Herr Dr. Dünkelberg gebeten, Ihnen mit kurzen Worten 
eine Schrift vorlegen zu dürfen. 

Prof. Dunkelberg aus Wiesbaden. M. H.! Ich wollte mir die Ehre 
geben, Sie auf das Erſcheinen einer Heinen Schrift aufmerffam zu madıen, 
welche joeben bei Bieweg in Braunſchweig die Preſſe verläßt, betitelt: „Der 
Wiefenbau in feinen landwirthidaftlihen und techniſchen Orundzügen“, in 
welder ich mich bemüht Habe, den jegigen Standpunkt anzunehmen und das, 
was in der Sahe am wichtigften ift, kurz und präci® niederzulegen. In der 
Zeit, wo es mit Recht gilt, daß die Wiefenbewäfferung die Mutier des Ader- 
baues ift, und wo durd die Erfindung des Schleswigers Peterjen ein neues 
Moment für die Wiefenbewirthihaftung gegeben ift, glaube ich, meine Schrift 
unmaßgeblich zu geneigter Berüdfihtigung und Anwendung empfehlen zu dürfen, 
und beehre mich, fie auf dem Tiſche der Verſammlung niederzulegen. 

I. Bräfident. Ich ertheile nun Herrn von Salviati aus Berlin 
das Wort, um einige Worte in Bezug auf die Koppe» Stiftung an Sie 
zu richten. 
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Geheimrath v. Salviati. M. H.! Der verehrte Herr Bräfident hat 
Ihnen ſchon im der erften Sikung angekündigt, daß Jemand aus der Mitte 
des Gründungs-Comités für eine Koppe- Stiftung Ihnen über das Unter- 
nehmen Mittheilung maden werde. Da id gefchäftsführendes Mitglied des 
Comités bin, jo glaube ich gewiffermaßen verpflichtet zu fein, hier das Wort 
zu ergreifen. Die Koppe= Stiftung wird den Meiften von Ihnen zwar ſchon 
befannt fein, vielleicht aber nit immer von der rechten Seite. Es erſcheint 
aljo nicht überflitifig, einige Worte über diefelbe vorzubringen. Vielleicht ge— 
(ingt es dadurch, Mifverftändniffe zu befeitigen, die entweder fchon aufgetaucht 
find, oder doc) leicht auftauchen können. 

Die Zwede der Koppe- Stiftung find, jo wie fie im Programme des 
Comités bis jetst dargelegt worden, dreierlei: Unterftügung würdiger, unvers 
ſchuldet in’8 Unglüd gefommener und hilfsbedürftig gewordener landwirthſchaft⸗ 
licher Beamten ; Förderung der Ausbildung ftrebfamer Landwirthe, fei es, daß 
es fid) um ihre practifche, jet es, daß es ſich um ihre theoretifhe Ausbildung 
handelt, und endlih Ertheilung eines Koppe-Preiſes in gewiſſen größeren 
Zwifchenräumen zur Förderung hervorragender Leiftungen auf dem Gebiete der 
Landwirthidaft. 

Es find das gewiß edle Zwede, m. H.; es kann aber die frage entftehen, 
ob fie alle gleichzeitig angeftrebt werden können, oder in welder Reihenfolge 
fie verfolgt werden fünnen. 

Es kann in Bezug auf den erften Zweck aud noch ein anderes Bedenken 
auftreten. Die Maſſe der hilfsbedürftigen Beamten ift eine unendlich große, 
und es ift natürlich nicht jo gemeint, da man glaubt oder bezwedt, diefer 
Roth nun vollftändig durd die Stiftung abzuhelfen. Es follen damit aud) 
gewiß nicht noch neue Anſprüche heraufbefhworen werden und es wird nidt 
gewiffermaßen das Unmögliche verfproden; es fann ſich nur mm die Unter: 
ftügung einzelner bebrängter, befonder® witrdiger Berfonen handeln. Dens 
jenigen, die vielleicht der Anficht find, dak man dann befier thue, von dieſem 
Beftreben überhaupt Abftand zu nehmen, vermag ic nicht zu folgen. Weil 
man nicht allen Armen zu helfen vermag, ift es gewiß nicht richtig, es über- 
haupt fein zu laffen und gar feinem zu helfen. Es kann ebenfowenig bie 
Abficht fein, wie in Schlefien die Befitrchtung entftanden, daß die Stiftung an 
die Stelle der engeren Verbände treten wolle, die in beftimmten Landestheilen 
fich diefem edeln Zwede bereit widmen. Im Gegentheil, es ift ausdrüdlid 
im Programm hervorgehoben und im den beiden Aufrufen deutlich wiederholt, 
daß die Koppe » Stiftung erft eintreten foll, wenn die näheren Berbände 
ihrerfeit8 e8 in einzelnen Fällen wünſchen, oder nicht helfen können, vielleicht 
auch aus gewiſſen Gründen und Prinzipien, die möglicherweife für die Koppe— 
Stiftung weniger in Betracht fommen, es nicht wollen. Es fann aud) eine 
gewiſſe Auszeihnung an die Unterftügung dur die Koppe = Stiftung ge 
fnüpft werden. 


Was die Förderung der Ausbildung ftrebfamer Landwirte betrifft, fo 
glaube ih, m. H., es fann auf diefem Gebiete nicht zuviel gefhehen. Wir 
jehen ein Beifpiel an Koppe felbft, der mühfam emporgefommen ift, ſich felbft 
fortbildend, langſam fi Bahn bredhend, nachher für Viele ein Lehrer und 
Leitftern, der unendlihen Segen der Landwirthſchaft zugeführt hat. Wir fehen, 
wie reiche Früchte eine Saat tragen kann, welche durch Unterftügung ftrebfamer 
Talente in den landwirthſchaftlichen Gefellihaftsboden fo zu jagen gelegt wird. 

Was endlih den dritten Zmed, die Verleihung von Koppe-Preiſen 
betrifft, jo wird durch ſolche Preife die Zukunft mit der Vergangenheit und 
Gegenwart ftets lebendig verbunden werben. Alles, was im Streben ergriffen 
werden kann, m. H., das wird, fei e8 auf practiſchem, fei e8 auf wiſſenſchaft⸗ 
fihem Gebiete, wenn es bedeutend ift, durch ſolche Preife zu fördern fein. 
Es kann ein folder Preis Forfhungen und Erfindungen an das Licht bee 
Tages ziehen, die fonft vielleicht unterblieben wären. 

Was die Reihenfolge betrifft, m. H., und die Gleichzeitigleit im Ber: 
folgen dieſer Ziele, fo ift e8 damit nicht jo gemeint und vom Comité and) 
nicht jo ansgedrüdt worden, als ob etwas unbedingt Bindendes, Maß— 
gebendes im Progranım liege; im Gegentheil, es ift gleich von vorn herein 
darauf hingewiefen worden, es follten diefe edein Ziele zur Auswahl hin 
geftellt werden, es könne und folle fpäter erft darüber eine definitive Ent: 
ihliefung gefaßt werden und zwar von der zu berufendenm Generalver— 
fammlung der Intereffenten, d. h. Derer, die ſich thatfächlih durch 
Zeichnung betheiligt haben, und diefe Inftanz hat dann auch itber die Reihen 
folge zu entſcheiden. Es ift die vorlänfige Reihenfolge und Auswahl 
hingegeben, um die Sympathieen beim Publikum fi für den einen oder 
andern Zweck überhaupt, oder in erfter oder zweiter Linie erflären zu lafien. 

Wenn itbrigens das Gründungs-Comits freie Hand hätte, fo würde es 
in .diefem Augenblide mit erheblicher Majorität den letzten Zwed, die Ber: 
feifung von Koppe = Preifen, vorzugsweife befitrworten. Aber es bleibt 
noch ein Bedenken zu erwährten, das vielfach, wie e# fcheint, dem Unternehmen 
henımend entgegengetreten ift, daß nämlich die Stiftung eben eine Koppe— 
Stiftung fein fol, daß der Name eine® einzelnen Mannes und zwar dieſes 
Mannes an der Spite fteht; ich glanbe aber, daß Jeder, der die Wirkfamteit 
umd den Pebensgang Koppe’& kennt, der als Sohn eines armen Tagelöhners 
geboren, felbft mit Tagelohn ſich anftrengend fein Brod verdiente, um endlich 
als Befitser deffelben Nittergutet, auf dem er als Tagelöhner geboren war, zu 
fterben, wer feine literarifche Wirffamkeit kennt, wer da weiß, daß fein „Unter 
richt im Aderban und im der Viehzucht“ im Jahre 1861 die meunte Auflage 
erlebte, daß Koppe Mitglied des preufifchen Staatsrathes, Ehren» Doctor der 
Berliner Univerfität ward, ja daß ihm ſogar das landwirthſchaftliche Mini- 
fterinm Preußens angeboten war, was er in feiner Beſcheidenheit nicht an, 
nahm, wer die Humanität, die Treue und Piebenswürdigfeit feines Charakters 
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fannte, der wird zugeftehen, daß ein chremwertherer Name für eine folde 
Stiftung nicht gefunden werden kann. Dabei fann man einräumen, daß dieſer 
Name in Sid» und Mitteldeutidland nicht jo befannt ift, wie im deutſchen 
Norden, aber wo werden Sie jo leicht jest in Deutſchland einen Namen 
finden, der allgemeinen Klang hätte, jo daß er überall gleiche Geltung 
hätte? Weſſen Namen Sie aud) an die Spite ftellen wollten, ähnliche Bes 
denfen würden immer wieder auftreten. Und kommt es denn aud auf. den 
Namen an? Die Sade muß entjcheiden, der Sade wird man fi nicht 
wegen eines Namens entzichen können, wenn man fie mit gutem Gewiſſen 
als nützlich bezeichnen kann. 

Darum mödte ich Sie bitten, nehmen Sie fid) des Unternehmens an! 
Für Sie fann überdies der Name „Koppe“ nur Beranlafjung fein, das An— 
denken defjelben mit allen Kräften zu unterftügen. Koppe hat zu den Ihrigen 
gehört, er war Präfident der dritten Wander-VBerfammlung in Potsdam, und 
hat für diefelbe damals einen furzen Abriß der landwirthichaftlihen Verhält— 
niffe der Markt Brandenburg geichrieben, Sie dürfen ihn alfo al® eng mit 
Ihrem Streben verbunden betrahten. Machen Sie denn die Idee der Koppe— 
Stiftung zur Ihrigen, befonders in Rückſicht darauf, dag wir in Dresden die 
2djährige Wiederkehr der Wander-Verfammlung feiern. Ein Jubiläum! Wir 
haben ung beglüdwünfcht, es find ſchöne Worte geſprochen worden, Worte aber 
verhallen. Sollen jie wirflih nur in unfern Brotofollen niedergefchrieben 
werden ? ſoll fein Zeichen, fein Denkmal, keine That zuritdbleiben ? 

M. H.! Sie können etwas Bleibendes knüpfen an diefe 25 jährige 
Wiederkehr der Wander-Berfammlung, wenn Sie der Koppe- Stiftung fid) 
annehmen, diefelbe zu einer großen deutſchen Sache machen. Jetzt ift fie mehr 
eine auf Preußen beſchränkte Angelegenheit und wird es nad) der fehr über» 
wiegenden Mehrzahl der Gründer und Zeichner audy bleiben, wenn nit andre 
Elemente ftark dabei vertreten werden. Sie allein find im Stande, dem Unter: 
nehmen eine jolde Wendung zu geben, drüden Sie durd) zahlreiche bedeutende 
Betheiligung dabei den Stempel einheitliher Madt darauf, machen Sie «8 
zu einem allgemeinen nationalen, und ich glaube, es wird Sie nicht gereuen ! 

(Bravo.) 

I. Präfident. Wir haben nun das ftatutenmäßige Gefhäft der Wahl 
unfres nähften Berfammlungsortes vorzunehmen. Wie Ihnen aller 
jeit8 befannt fein wird, iſt die Vorwahl, welde nad unjern Statuten auf 
zwei Jahre hinaus ftattzufinden hat, im Königsberg auf Gotha gefallen. 
An diefen vorläufigen Beſchluß der Königsberger Berfammlung muß ich 
erinnern, es ift dies aber, wie gejagt, nur eine Vorwahl, bei der es durdaus 
nicht zu bleiben braucht, die Verſammlung ift vollfommen frei, an die Stelle 
von Gotha einen ganz andern Ort zu wählen. Ich habe daher zu erwarten, 
ob der eine oder andre Herr fid) in Bezug auf Gotha jelbjt zu melden hat, 
indem nad) der ausdrüdlihen Beftimmung unfrer Statuten in 8 12 dieje 
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Vorwahl die Abficht Hat und die Beftimmung, den Leuten in den betreffenden 
Orten Gelegenheit zu geben, ſich die Sache zu überlegen, ob ihnen die Ver— 
jammlung in dem betreffenden Jahre paflen wird, umd dies dann bei ber 
definitiven Wahl zu erklären. Es ift im der Regel, wenn die Verfammlung 
an dem Orte vollfommen angenehm gewefen ift, ein Abgeordneter von dort 
oder jonft Jemand beauftragt worden, in der Verfammlung dies zu erklären, 
und die Verſammlung nochmals einzuladen. Bei mir, jedod ift im dieſer 
Beziehung nichts angemeldet worden, und ich habe zunächſt zu fragen, ob 
Jemand aus der Verſammlung in diefer Richtung hin einen Auftrag hat. 

Das ſcheint in Bezug auf Gotha nicht der Fall zu fein, wir haben alfo 
die Vermuthung dafür, daß die Neflerionen, zu denen $ 12 unfrer Statuten 
Gelegenheit geben joll, aus unbekannten Gründen nicht ganz günftig ausge— 
fallen find. Wir werden uns alfo wohl nad) andern Orten umfehen müffen, 
umd in diefer Beziehung wird zunächft von Herrn Smetana aus Wien ges 
beten, ihm das Wort zu ertheilen. 

Director Smetana aus Wien. Der $ 8 des Grundgeſetzes lautet in 
feinem Schluſſe: „Jede weitläufige Einleitung wird verbeten und möglichſte 
Kürze gewünſcht.“ Diefem Grundfage treu, erlaube ich mir an die hochverehrte 
Berfammlung einige Worte zu richten. 

Die Berfammlung tagt bereits jeit ihrem Beftehen zum 25. Male, und 
zwar in 24 verjciedenen Städten der deutſchen Yänder. In diefer Reihe der 
Städte vermifje id eine Stadt, und zwar die Haupt: und Refidenzitadt Defter- 
reis, die Stadt Wien. Abgeſehen davon, m. H., daß diefe Stadt an und 
für fid) jo viel des Merkwürdigen und Schenswürdigen darbietet, jo fällt hier 
nod) ein bejonderer Umftand in die Wagichaale, nämlich daß die landwirth- 
ihaftlihe Gejellihaft in Wien für 1866 eine Ausftellung veranftaltet, 
welche bezüglich der Maſchinen und Geräthe eine internationale, bezüglid der 
landwirthihaftlihen Produkte und Thiere eine für den Kaiſerſtaat Defterreich 
beftimmte ift. Diefe Umpftände dürften, glaube id, die hohe Verſammlung 
bewegen, die Stadt Wien als denjenigen Ort zu wählen, wo die nädhftjährige 
26. Berfammlung der deutihen Land» und Forftwirthe tagen fol. Ich erlaube 
mir weiterhin zu bemerken, daß ich al8 mehrjähriges Mitglied der landwirth- 
ihaftlihen Geſellſchaft in Wien die Gefühle dieſer Geſellſchaft vollkommen 
lenne, und daß id die Ehre habe, dieſelbe bei der gegenwärtig tagenden Ver— 
ſammlung zu vertreten. 

Weiter erlaube ih mir zu berühren, daß ich als geborner Wiener bie 
Gefinnungen der Bewohner diejer Stadt nur zu gut kenne, um nidht den 
Ausſpruch mit volltommener Beruhigung thun zu können, dag Sie ald Mit- 
glieder der Wanderverfammlung dem herzlichften, innigften Willkommen fowohl 
Seiten der landwirthichaftlichen Gefellihaft als der Bewohner der Stadt Wien 
entgegenfehen können. Ic erlaube mir daher präcife Anträge zu formuliren, 
die dahin gehen: 
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ale Ort für die XXVI. VBerfammlung die Stadt Wien 
und 


als Zeit diejenige zu wählen, wo die erwähnte Aus» 
ftellung ftattfindet. 


Ih erlanbe mir anf Grund des 8 12 unſres Grundgeſetzes das Prä- 
fibium zu erſuchen, diefe Anträge hochgeneigt zur Abftimmung zu bringen, und 
lege die Wahl der Etadt Wien als nächſten Verſammlungsort der hohen Ber: 
fammlung an's Herz. (Bravo.) 


1. Präfident. Der Antrag hat gelautet, daß die Berfammlung zur 
Zeit der Ausftellung in Wien ftattfinden möge, der Antrag hat aber nicht 
hinzugefett, in welchem Monate dies der Fall ift. 


Dir. Smetana. Id) fette voraus, daß die Herren dur das Programm 
unterrichtet wären. Die Ausftellung fol vom 15. Mai bis Ende Mai ftatts 
finden. Die landwirthſchaftliche Geſellſchaft hat fid) jedoch eine 14tägige Ber: 
längerung vorbehalten; es ift alfo Ausficht vorhanden, daß fie bis zum halben 
Juni ftattfinden wird. — Ich empfehle den geehrten Herren, das Programm 
im Bureau zu erheben. 

Baron Billa-Secca aus Groffau. Ich erlaube mir, m. H., als hier 
anweſendes Mitglied der nmiederöfterreihiichen Landesvertretung das Wort zu 
ergreifen und von meinem Standpunkte aus zu fpredhen. Der niederöfter- 
reichiſche Yandtag ift im diefem Augenblide nicht verfammelt, ih kann daher, 
wie gefagt, jest nur von meinem fubjectiven Standpunkte aus zu Ihnen 
ſprechen; id glaube aber die Verſammlung der nieberöfterreihifchen Yandes- 
vertreter und deren Gefinnung genau zu kennen und bin der feften Ueber: 
zeugung, daf der niederöſterreichiſche Landtag, daß das ganze Land Nieder: 
öfterreich, weldyes wir zu vertreten die Ehre haben, Sie in Wien mit großer 
Freude empfangen werde. Seien Sie verfihert, daß Wien Alles anfbieten 
wird, um Ihnen den Aufenthalt dafelbft in Allem, was in fachlicher und 
geielichaftliher Hinfiht Schenswürdiges dort zu finden ift, recht angenchm 
zu maden. (Bravo.) 

Min.-R. v. Pabſt. M.H.! Ich bin im der Yage, jagen zu fönnen, daß 
das f. f. Minifterium für Voltswirthfhaft die Verſammlung in Wien gern 
willfommen heißen und von feiner Seite Alles beitragen wird, was Ihre 
Zwede zu fördern im Stande ift und Ihren Wiünfchen irgend entfpredhen fann. 
Es bleibt, wie fih von felbft verfteht, die Genehmigung Sr. Majeftät dee 
Kaifers vorbehalten, woran ich für meine Perfon nicht den geringften Zweifel 
hege. Aber da wir vorher nichts von der Sache wußten, fo fonnten wir vorher 
aud) eine Genehmigung nicht einholen. Ich glaube, ich bin nicht zu vorlaut, 
wenn ich fage, wir dürfen Sie in Wien für das nächſte Jahr willkommen 
heißen. 


BWirthihaftsrath Hofmann aus Wien. Als einer der älteften Bewohner 
von Wien erlanbe ich mir zu bemerken, daß die Wiener mit aller Liebe und 
Freunde die Herren empfangen werden, und gewiß wird in Wien wohl Alles 
aufgeboten werden, um Ihnen den Aufenhalt in der Hauptſtadt Defterreichs 
möglicft angenehm zu machen, um Ihnen zu gewähren, was Stadt und Um: 
gegend nur immer zu bieten vermag. 


I. Präſident. Wünſcht Iemand über den Vorſchlag das Wort? — 
Es ſcheint nit fo. Wird irgend ein anderer Borfchlag von Jemand aus ber 
Berfammlung gemacht? — Es jdeint aud nicht ſo Ich würde alfo den 
Antrag, der von Seiten der geehrten Herren aus Oeſterreich geftellt worben 
ift, zur Abftimmung bringen. E8 enthält diefer die Wahl der Stadt Wien 
für das nächſte Jahr als Verfammlungsort, zugleich and die Beftimmung über 
die Zeit, zu welcher fie gehalten werden fol. Denn Beides ift natürlich 
untrennbar. Man ladet uns nad Wien um die Mitte Mai’s ein, weil ba 
zu gleicher Zeit die öſterreichiſche Ausftellung ftattfindet. Es ift das allerdings 
eine Wiederholung der Abmweihung von der gewöhnlichen Zeit, im der fid bie 
Banderverfammlung zu verfammeln pflegt. Statutariſch ift die Zeit der Ver— 
fammlung unſrer Gefellichaft nicht feſtgeſetzt; das Grundgeſetz enthält an fich 
blos die Beitimmung: „Es verfammelt fi die Gefellfhaft alle 
Fahre einmal.* Bir find alfo in diefer Wahl völlig frei und verftoßen 
nicht gegen die grundgefeglihen Beftimmungen. Indem ic alfo an Sie die 
Frage richten werde: wollen Sie ji im Jahre 1866 in Wien ver- 
fammeln? fo eradte ih dadurch die Frage ütber die Zeit zugleid 
für entfhieden. Ic bitte alfo, m. H., wer dafür ftimmt, 

daß die Wanderverfammlung deutſcher Fand» und 
Forſtwirthe im Jahre 1866 in Wien gehalten werde, 
der erhebe fid. 
(Einhelliges Bravo! Allgemeines Erheben.) 

Nun, m. H., Sie haben jest den vollkommen einftimmigen Beſchluß ver: 
nommen, und es wird unfere Aufgabe jein, das Weitere in der Sache mit 
den Herren ans Wien vorzufehren. Es erübrigt uns nur noch, daß uns 
Vorſchläge gemacht werden über diejenigen Herren, welde die Bor: 
ſtandſchaft übernehmen follen, weil aud das Grundgeſetz unferer Ber: 
fammlung, wenigftens joweit wir es vorfehen fünnen, beftimmt, beide Herren 
zu wählen. Ich erſuche die Herren aus Defterreih, ung hierüber Vorſchläge 
zu machen. 

Dir. Smetana. Ich erlaube mir, m. H., zum erften Präfidenten 
der nähftjährigen Wanderverfammlung den Fürften Colloredo-Mannsfeld, 
Präfidenten der landwirthſchaftlichen Gefelichaft zu Wien, in Borfhlag zu 
bringen, zum zweiten Präfidenten dagegen den Minifterialrath Herrn 
von Babft von Wien. (Bravo.) 


—— 

J. Präſident. M. H.! Sie haben die beiden Vorſchläge ſämmtlich 
vernommen, und ich glaube wohl, daß Ihnen gar kein Zweifel beigehen wird, 
durch einhellige Erhebung dem Vorſchlage Ihre Genehmigung zu ertheilen. 

(Die Berfammlung erhebt fi einhellig.) 


von Pabſt. M. H.! Ich danke Ihnen für diefen neuen Beweis Ihres 
befonderen Vertrauens, den Sie mir foeben gegeben haben. Ich trete vor Sie 
hin als der alte volfswirthichaftliche Yandstneht, der da jagt, wenn ihm ein 
neues Commando übertragen wird oder eigentlid ein neues Mitcommando, 
der da fagt, er wird ſich bemühen, auch hier wieder feine Schuldigfeit zu thun. 
(Bravo.) z 


I. Präfident. Nun, m. H., erübrigt uns nod die Vorwahl für 
das Jahr 1867. Es iſt mir in diefer Beziehung ein Schreiben de8 Ma— 
giftrat8 der Stadt Frankfurt a. d. Oder zugegangen, weldes dahin Lautet, 
daß die Stadt Frankfurt es fi zur großen Ehre fchägen werde, wenn bie 
Wanderverfammlung für 1867 dort einfehren wolle, Die Stadt Frankfurt 
werde fi bemühen, den Anforderungen der Verſammlung möglichſt zu ent» 
fpreden und Alles für eine freundliche Aufnahme der deutfhen Forſt- und 
Yandwirthe aufzubieten, Es ift bisher immer Sitte gewefen, daß wir uns 
abwechſelnd nad) Nord» und Süddeutſchland gewandt und fo hin und her ges 
zogen find. Im diefer Beziehung, geographifch, dürfte diefer Vorfchlag in feiner 
Art und Weife Hinderniffe finden. in anderer Vorſchlag liegt mir zur Zeit 
nit vor und ich habe zu erwarten, ob Jemand beauftragt ift, Vorfchläge 
zu maden ? 

Henze Weidlig. M. H.! Ich bin nidt im der glüdlichen Lage, von 
dem Magiftrate der Hauptftadt Schlefiens beauftragt zu fein, aber ich gebe 
Ihnen anheim, mir zu erlauben, daß ich nachher eine Anfrage ftelle. Hier 
wird Niemand mir verargen, wenn ich fiir meine Heimath fprede, und da 
möchte ich für mein ſchönes und goldenes Schlefien einige Worte an. Sie 
richten. Wir Sclefier ſtehen den Defterreihern an Gemüthlichfeit nicht nad) 
und werden Sie daher ebenfo freundlich; aufnehmen, wie in Dresden es der 
Fall ift und wie Sie in Wien werden aufgenommen werden. *Aud Breslau 
wird Ihnen Mandes bieten. Wir haben hübſches Bier, was fi gut trinken 
läßt, und unfer Grünberger ift auch wohl jest dem Meifiner Weine an bie 
Seite zu ftellen. Wollen Sie Yandparthieen machen, fo können wir aud) damit 
dienen, obwohl zu Waflerparthieen unfere Oder nod nicht regulirt ift. Für 
den Forft- und Yandwirth ift aber in Schleſien gleichviel des Intereffanten zu 
jehen. Ich made Sie auf die fo bedeutenden Wirthichaften aufmerffam, auf 
die alten Wälder, woran wir noch Ueberfinf haben. Die Erträge der Milch— 
wirthſchaft Schlefiens find fehr bedentend, nicht für Schleſien allein, fondern 
für unfer ganzes Vaterland, ja für ganz Europa. Beſuchen Sie die Wirth. 
haft des Herrn Baron von Faltenhaufen in Bilom, den Altmeiſter der ſchle— 
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fifhen Yandwirthe, die berühmte Wirthfdaft des Herrn von Schoenemann in 
Prieborn und noch vieler Anderen. Ich bitte Sie daher, auch unfere Provinz 
als Berjammlungsort in’8 Auge zu faſſen. Eine freundliche Aufnahme werden 
Sie auch bei den Schlefiern finden und in diefer Beziehung wird ſich jedenfalls 
unfere Provinz die Ehre geben, Ihnen einen gleich angenehmen Aufenthalt zu 
bereiten. Ebenſo gut wird Ihnen der Dberfchlefiihe Bergbau gefallen; kurz 
Breslau ift der Centralpunkt für Schlefien, und wird ſich herzlich freuen, Sie 
in feiner Mitte zu wiſſen. 


Oberforftmeifter v. BPannewig. Hodperehrte VBerfanmlung! Als wir 
in Altenburg tagten, hatte ich den ehrenvollen Auftrag meiner Regierung, die 
hochverehrte Berfammlung für Breslau einzuladen. Es find aber bereits 
zweiundzwanzig Jahre her, umd im diefer Zeit, wie Ihnen ja Allen bekannt 
ift, ift in ollen induftriellen und wirthfhaftlihen Zweigen ein bedeutender 
Vortijhritt eingetreten. Dies ift aud im meinem PVaterlande Schlefien der 
Val, m. H. Was der Vorredner gefagt, kann ich nur vollends beftätigen, 
und erlaube mir, Sie herzlid) und dringend einzuladen, Breslau für die Ver- 
jammlung von 1867 zu wählen. Frankfurt wird Ihnen nicht vollftändig das 
bieten können, bei allem guten Willen, der von dort ausgejproden worden ift, 
als Breslau. Seien Sie überzeugt, m. , daß unter allen Umftänden der 
innigfte Eifer eintreten wird, um Ihnen Breslau lieb zu maden, und Sie 
werden die Annahme unferes Vorſchlags gewiß unter feinen Umftänden bereuen. 
Ih, m. H., bin ein Bewohner Breslaus feit 24 Jahren, und gebe Ihnen 
die Berfiherung, daß ich mit allem Gifer bei allen meinen .Belfannten und 
Freunden, deren ich eine große Zahl habe, darauf hinwirken werde, Sie fo 
herzlih und fo gut aufzunehmen, wie Sie nur wünſchen können. Ich bitte 
herzlich: wählen Sie Breslau für 1867. (Bravo.) 


D. Korn von Breslau. M. H.! Id werde Ihre Aufmerkfamfeit blos 
eine Minute in Anfprud; nehmen. Ic habe die Ehre, Deputirter des Bres⸗ 
lauer landwirthihaftlihen Vereins zu fein, und id kann Ihnen verfichern, daß 
wir uns als Verein die größte Mühe geben werden, Ihnen den Aufenthalt 
in Breslau fo angenehm als möglich zu maden. Ich bitte im Namen diefes 
Vereins, Breslau zu wählen. 


Oberlandesgerichtsrath Mollard aus Gora. M. H.! Ic erlaube mir 
nur darauf aufmerfjam zu machen, daß wir bereits einmal in Breslau getagt 
haben, und daß es für die Verfammlung von großer Wichtigkeit ift, dod alle 
Gauen Deutjhlands kennen zu lernen, und dag Sie viclleiht einer Provinz 
den Borzug geben, die im Entftehen ift, indem es ein großes Interefje für Sie 
haben wird, auch Wirthichaften kennen zu lernen, die von Urzuftänden bie 
zur höchſten Cultur in kurzer Zeit fid fo ſehr ausgezeichnet haben, das ift 
die Provinz Poſen. Sie werden in der Provinz Pojen Wirthſchaften von 
viel bedeutenderem Umfange zu ſehen befommen, als Sie irgend Gelegenheit 
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im übrigen Deutjhland haben, und es wird eine Aufmunterung für die 
Deutſchen fein, die ſich dort niedergelaffen haben und die jegt in viel größerer 
Anzahl dort find als früher, wenn Sie die nächte oder die darauf folgende 
Berfammlung deutſcher Yands und Forftwirthe in Pofen tagen lichen. 

I. Präfident. Ich glaube, e8 faun wohl wenig darauf anfommen, daf 
man ſich gegenfeitig in Anpreifungen, überbietet. Die Herren haben volljtändig 
Gelegenheit, fid) ein felbftftändiges Urtheil zu bilden. 

Henze. Ich wollte mir nur erlauben zu erwähnen, daß in Breslau der 
Cchafzüchterverein eine große Ausftellung von Schafen vorbereitet, und die 
Herren einen Einblid in die Schafzuchtverhältniſſe erhalten können. Auferdem 
haben wir aud einen Maſchinenmarkt und einen Zuchtviehmarkt. Alfo, was 
Ausstellungen betrifft, werden die Herrſchaften aud etwas jehen können. 

I. Präfident. M. H.! Es liegen uns zwei BVorfchläge vor: der 
Antrag des Magiftrats der Stadt Frankfurt a. d. Oder und der Vorſchlag 
der Herren aus Breslau. 

(Zuruf: Pojen!) 

Id) werde alfo die drei Vorſchläge der Reihe nad, wie fie eingebradht 
worden find, zur Abftimmung bringen, denn ich habe fein anderes Griterium 
der Reihenfolge. j 

M. H., wer dafür ftimmt, dag die Gejelihaft im Jahre 1867 zu 
Frankfurt an der Oder tage, erhebe fid. Die Minorität ift ſehr ent- 
ſchieden. Es wäre aljo Frankfurt a. d. Oder als abgeworfen anzufehen. 
Es kommt nun Breslau. Wer für Breslau ftimmt, erhebe ſich. Das iſt 
zweifellos angenommen. Es erledigt ſich num die Trage auf Pofen 
von jelbft. 


Wir können nun übergehen zum erften Gegenftand unferer Verhandlung, 
und id erſuche Herrn Wirthſchaftsrath Komers, nunmehr die Rednertribüne 
zu beſteigen und die ſiebente Frage einzuleiten: 


Inwieweit iſt bei dem jetzigen Stande der Landwirth— 
ſchaft in Deutſchland eine zunehmende Steigerung 
der Kapitalverwendung überhaupt nothwendig ge— 
worden? In welchem Verhältniſſe muß jene zur be— 
wirthſchafteten Fläche und zum Preiſe der Grund— 
ſtücke ſtehen? und wird nicht noch Häufig verhältniß— 
mäßig zu viel Baukapital und dagegen zu wenig 
Kapital zum Betriebe angewendet? 


Wirthſchaftsrath Komers. M. H.! Nicht ad captandam benevolentiam 
erlaube ich mir vorerſt als treuer Bürger meines Vaterlandes Oeſterreich 
herzlichen Dant auszuſprechen für den eben gefaßten einhelligen Beſchluß, ſich 


148 . 
— 
das nächſte Jahr in Wien zu verſammeln. Ich bin überzeugt, es wird bie 
Frage VII. dort auch zu löſen bleiben, und wir können fie dann nod in Wien 
auf öſterreichiſchem Boden weiter verhandeln. Ich habe mir erlaubt, in der 
legten Sigung auf die Bedeutung der Frage, deren Einleitung mir über- 
tragen worden ift, aufmerffam zu maden und zwar mit den Worten: wenn 
es der 25. Wanderverfammlung gelänge, diefe Frage vollftändig zu Löfen, 
nicht durch Worte, fondern durd die That und die allgemeine Ueberzeugung — 
witrden wir damit ein halbes Wunderwerf für Deutfchland und aud) die öfter: 
reichiſchen deutſchen und nicht-deutſchen Länder ſchaffen. Bon diefer Anficht 
gehe ich auch in dieſem Augenblicke aus, und bemerkle nochmals bedauern zu 
müſſen, daß die Einleitung nicht jemand Anderm übertragen worden iſt. Es 
ſcheint fogar die Beranlaffung der Einladung an mic in Betreff der Einleitung 
von einer Borausfegung auszugehen, die zu berichtigen ich mir erlauben werde. 
Man hält Defterreih in ganz Europa für ein fehr fapitalarmes Land, und 
da ich defien Bürger bin, jo hat man gedacht, ic; werde vielleicht Vorſchläge 
machen fönnen,. wie man nidt arm bleibt. Nein, m. H., das ift nicht meine 
Abſicht. Ich will jedoch diefe Zumuthung berichtigen. Defterreih ift eins 
der Fapitalreihften Länder. Wir haben an einem Kapitale einen ungeheuern 
Ueberfluß und zwar an dem Werthötapitale des landwirthidaftlihen und forjt- 
wirthichaftlichen Grund und Bodens. Ich ſchätze nad einem geringen An- 
idlage den Werth unſeres Bodens über Zehntaufend Millionen öſterr. Silber- 
gulden, nicht Papiergulden, die leider einen fehr variablen Werth haben, und 
doch fteht das Betriebskapital nach genauen Erhebungen dazu nur im Ber 
hältnijfe wie 1 zu 10, aljo etwa 10 Procent des Grundlapitald. An 
einem Uebel leiden wir hiernach allerdings, wie Sie aus diefen Zahlen erfehen 
fönnen, an dem Mifverhältnifie zwifchen Betriebs: und Grundlapital, und 
ich glaube in diefer Beziehung ganz competent zu fein, Ihnen die Leiden unferer 
Landwirthe als Folge unverhältnigmäßig geringen Betriebsfapital® darftellen 
zu können. Auf die Einleitung der Frage felbft übergehend, made id) die 
Herren darauf aufmerffam, daß es fi vor Allem darum handelt, daß wir 
drei Antworten den drei Theilen der Hauptfrage entgegenjegen, nämlich 
1. in Bezug auf die Nothwendigkeit einer fortfchreitenden Steigerung de# 
Betriebstapitald, wie es in der Trage heit, nad) dem jegigen Stande der 
Landwirthihaft in Deutſchland. 2. daß wir antworten in Bezug auf bas 
nothwendige Berhältnig zwiſchen Betriebstapital und Grundwerthstapital, und 
endlih 3. dag wir uns äußern ad 7: „Wird etwa nicht nod häufig ver» 
hältnigmäßig zu viel Baulapital und zu wenig Kapital zum Betriebe ange- 
wendet?“ M. H., die drei Fragen find fo Mar und präci®, daß ich mit 
meiner Cinleitung zu Ende fein könnte, wenn id Ihnen diefe Fragen ganz 
einfach vorlefen würde, und da die Einleitung kurz fein fol, fo halte ich die 
Einleitung damit für abgethan, daß id Sie auffordere, m. H., diefe drei 
verſchiedenen Theile der Programmfrage auseinander zu halten, weil id) bie 
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Ucberzeugung hege, daß aus der Discuffion- über jeden einzelnen Theil (im 
der Mitte, ad 2, ift wahrjdeinlid der Kernpunkt cortcentrirt) erſt eine erjprieß- 
liche Yöfung der Hauptfrage hervorgehen würde; allein es wäre für mid, eine 
jehr undankbare Aufgabe, damit abſchließen zu wollen. Das Herz ift von der 
Sade voll, deswegen werden Sie mir ſchon geftatten, ohne der Discuffion 
von einem andern Standpunkte und insbejondere dem Standpunkte anderer 
Yänder etwa vorzugreifen, die Discuffion felbit gleid zu eröffıren, und zwar 
vom Standpunkte der öfterreihiichen Verhältniſſe aus. 

Bor allem Andern muß ih nun auf Etwas aufmerkſam maden. Es ift 
in Bezug auf die Begriffsbeftimmung der einzelnen Sapitaltheile des land- 
wirthihaftlihen Betriebs cine ſolche Mannigfaltigkeit in der Praris üblich, 
daß es wohl mothwendig ift, da wir Mar präcifiren, welches Kapital wir 
meinen. Ich könnte literariiche Autoritäten anführen, die das Grundkapital 
ganz verjdieden auffaſſen, und ebenjo autoritätsberchtigte Andere, die zum 
Grundfapital aud die Gebäude ſchlagen, während wieder Andere, auch nicht 
ohne Beredhtigung, das Baufapital zum Betriebskapital rechnen. Ich glaube, 
- wir werden und durchaus nicht im eine theoretifche Auseinanderfegung über 
dieje Kapitaltheile einlaffen; wir können es aud) der Nationalöfonomie, der 
wir für die Landwirthichaft gewiffe Grundbegriffe entlchnen, überlaffen, daß 
fie diefelben in die landwirthſchaftliche Literatur übertrage. Ich denke, für bie 
Discuffion können wir dabei bleiben, wie in der Frage felbft angedeutet ift, 
dag wir 1. vom Grundkapital als Werth des Grund und Bodens, dann 
2. vom Gebäudefapital, und endlid 3. vom Kapital zum Betriebe fpreden. 
In diefem legtern Sinne werde id) mir erlauben, das Betriebsfapital aufzu— 
fafien, fo daß es befteht: aus den Beftänden an Material, Vieh, Geräthe, 
Saatgut, Futter, und den baaren Vorräthen oder Kafiavorräthen, welde für 
Aufrehthaltung des Betriebs nebft Grund und Gebäuden nothwendig find. 
Nad) folder Präcifirung dürfte ſich Fein Zweifel mehr erheben. Bevor man 
aber im die erfte Frage eingeht, oder an den erjten Theil unferer Hauptfrage, 
glaube ih, ift e8 notwendig, daß wir uns noch über gewiffe Punkte einigen, 
denn dort heit es „fortwährende Steigerung des Betriebsfapital8 oder ftetige 
Zunahme.“ Die Steigerung ift aber ein Plus. Wir müffen alfo gleichfam 
von einem Nullpunkt ausgehen, ich möchte ihn den Gefrierpunkt des landwirth: 
haftlihen Betriebs nennen, und was hinzufommt, ift eben das Plus, ift 
Steigerung. Faſſe ih es jo auf, daß id den Nullpunkt in den Betriebs: 
fapitalverhältniffen Defterreihs finde, wie es ihn etwa vor 20 Jahren nod) 
hatte, jo ift die Steigerung nicht erft von 1865 an nothwendig, fondern fie 
ift längft nmothivendig gewefen und hat aud) ftattgefunden, nämlich als Stei— 
gerung des Betriebskapital® über diefen Nullpunkt, fie hat ftattgefunden ſchon 
in dem Zeitpunfte, wo wir angefangen haben in größerem Verhältniſſe Had: 
früchte zu bauen, werthvolle Thier-Racen einzuführen und auch Nebendünge- 
mittel, d. h. neben animalifcen aud andere Düngemittel in Anwendung zu 


bringen, den Boden zu melioriren, wo er ent» oder bewäfjerungsbedürftig war 
u. f. w. Alſo diefer Standpunkt des landwirthihaftlihen Betriebes ift jeit 
vielen Jahren her überjdritten, aber die Conftatirung diefes Factums, daß 
das Betriebskapital ſchon über den Nullpunkt hinaus ift, fordert und zu einer 
tieferen Erwägung auf, nämlich: hat die Steigerung in einem richtigen, in 
einem angemeflenen Verhältniß ftattgefunden und ift die Ueberzeugung 
eine allgemein verbreitete, daß das Betriebskapital felbft fi nicht nur felbft 
und höher als das Grundkapital verzinft, jondern daß es aud) geeignet if, 
das Grumdfapital ſelbſt einer höheren Berzinfung zuzuführen? Ich erlaube 
mir in aller Beicheidenheit zu behaupten: ein Nein ift die Antwort auf dieje 
beiden Unterfragen. Die Steigerung des Betriebsfapitals ift nicht in rich— 
tigem Verhältniß vorgejchritten und die Ueberzeugung von dem zanberhaften 
Wirken eines richtigen, weil verhältnigmäßig angelegten Betriebsfapitals ift 
lange nod nit allgemein verbreitet. Ich folgere eben Manches aus diefer 
Antwort, die id) Ihnen allerdings zu beweijen hätte umd vielleicht aud) beweiſen 
werde, wenn man nicht blo8 reden, jondern Thaten will, wie unjer geehrter 
Borredner, der Herr Geh. Reg.-Rath v. Salviati, jhon gejagt hat: „Worte 
verhallen, die Thaten bleiben.“ — Da wir im diefer Beziehung zur That übers 
gehen wollen, jo darf ich wohl fagen, das allerwichtigfte, eingreifendfte Mittel 
für die Fortſchrittsthat ift, die Ueberzeugung von den Wundern des Betrichs- 
fapital8, wenn es in einem richtigen Verhältniß in der-Wirthihaft zur Ans 
wendung fommt, nicht nur zu befeftigen, ſondern aud in allen Gauen Deutid- 
(ands und Gefammt-Defterreich® zu verbreiten, zur Geltung zu bringen. 
Nun, m. H., eine foldhe Antwort in Bezug auf das nicht richtige Ver— 
hältniß und auf die nicht vorhandene Ueberzeugung, eine ſolche Antwort ſcheint 
eine Beleidigung, welche Beweiſe fordert. Diefen Beweis, daß in Defterreid) 
weder das Betriebsfapital im richtigen Verhältniß, nod jene Ueberzeugung 
angemeſſen verbreitet ift, will ich Ihnen liefern. M. H.! Bor allen anderen 
gehört zu dem allgemeinen Yeiden der Yandwirthihaft unter den geänderten 
Berhältnifjen die Klage über geringe Erträge. Wir find infolge der geänderten 
Berhältnifje auf den Standpunkt gefommen, daß wir bei einer Ernte von 
15 — 18 öjterreihij—hen Megen Roggenwerth pr. 1 öfterr. Joch Gefammt- 
Aderarea nicht mehr von einem Ertragsüberfhuffe reden können, jondern 
daß jene faum ausreicht, die Yaften, die Abgaben und die Productionsfoften 
eines Wirthihaftsobjecte® zu tragen, und zwar feit Jahren, wo das Verhältniß 
in Bezug auf das noihwendige Betriebsfapital ein anderes geworden ift. Ein 
Zweites! Es ift ſehr auffallend, daß während die Betriebötapital= Frage in 
den legten 20 Jahren allen Yandwirthen ziemlich viel Kopfzerbrehens gemacht 
hat, gerade unfere Wander-Berfammlung, joviel id) aus den früheren Berichten 
erjehen konnte, mit der Frage ſich noch faſt gar nicht beihäftigt hat. werner 
daß die Literatur über diefe Frage in der Regel bei den allgemeinen Begriffen 
hinwegichlüpfend, gewiſſe Zahlen hervorhebt und damit die Sache abgemadıt 
10 
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glaubt, höchſtens hier und da eine Verhältnifzahl anführt, die dem Zeitpunkt 
ganz anderer Bewirthichaftungsverhältnifie angehört, und vielleiht hier und da 
wit einem gepriefenen Namen, aljo 3. B. Herr v. Nathufius hat diejes 
Betriebstapital als ein Unicum hingeſtellt. Das ift auch, wie id an diefer 
Stelle am erften Tage gejagt habe, eine Krankheit und dann die allergefähr: 
kichfte, wenn man ſich ſcheut, von einer Krankheit zu reden. Reden Sie, m. H., 
mit einem Gefunden von diefer Frage, mit einem gefunden Praktiker, und das 
können Sie gerade hier in der Stadt und dem Lande, wo wir tagen. Ich 
hatte diejer Tage den Herzensgenuß, mit einem Yaufiger Herrn, einem Herrn 
Ochernal bei Baugen, bierfalls zu fpreden, der wird Ihnen fagen, was 
wir in unſern Büchern von Betriebsfapital nod nit haben, was aber ber 
Betrieb heute nothwendig haben muß, fals er Ertrag liefern fol. Wenn id) 
nun weiter bemerfe, daß in meinem gejammten Baterlande eben der Mangel 
des Betriebskapitals, des die Wirthihaft belebenden, fräftigenden, das Haupt: 
übel ift, dann glaube ich jeder weiteren Beweisführung überhoben zu fein, und 
ih conftatire: das richtige Verhältniß des Betriebslapitals ift nicht vorhanden 
und die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit nicht allgemein, deswegen vathe 
ih, daß wir Alle, die wir im der Sache Einfluß haben, unfre Kräfte ver: 
einigen, für diefe Ueberzeugung die möglichſte Verbreitung hervorzurufen. 
Allein, damit allein würde der Sade vielleicht nicht genügend genützt 
jein, id komme daher nod auf eine weitere Thatſache: Wir lullen uns ge 
wiffermaßen ein oder man ſchläfert fid) ein durd den Hinblid auf das, was 
in den legten 20 Jahren in der Landwirthſchaft alles erzielt und erftrebt 
wurde. Es ift wahr, Deutihland hat, wie wir heute bei allen Fragen im der 
Aderbaufection, die zurüdblidten jelbft in die Zeit der erften Wanderverfamm- 
lung, ſahen, ungeheuere Fortfchritte gemaht, man ift in der Production zum 
Doppelten und Dreifaden gefommen, aud in Defterreid mitunter felbft zum 
Dreifachen der früheren und doch ſcheint es unbegreiflih, daß bei diefer be» 
deutenden Productionsfteigerung nicht die reine Rente, die Bodenrente in dem: 
jelben Verhältniß fortgefchritten it. Man weift ferner auf England hin und 
fagt oft: Das, was die Engländer thun können, fünnen wir nit thun. 
Nun, m. H., diefe Meinung theile ich nicht, die Engländer haben ein Etwas, 
was aber nicht Geld ift, Muth und Selbftvertrauen, und zwar wenigftens in 
Bezug auf gewerbliche Unternehmungen im höhern Grade als die meiften 
meiner Landsleute, und Geld dazu; wir haben aber auch Mandes, was ‚fie 
nicht haben und haben in Deutfchland gewiß das nöthige Kapital auch überall 
für jene Verwendung, wo es fid) höher, als das hypothekariſche Kapital zu 
verzinfen vermag. Es ift darauf hingewiefen, daß die Engländer viel Kapital 
verwenden. Ya, aber nicht deswegen verwenden fie es, weil fie eine geringe 
Verzinfung davon erwarten, fondern deswegen, weil fie ohne Verwendung des 
angemefjenen Betriebsfapitald von ihrem Boden gar feine Rente hätten. 
M. H., jo bereiten wir und überall, wo das angemefjene Betriebsfapital nicht 
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zur Anwendung kommt, wenn wir zugleich Rückſicht nehmen auf die Wirkungen 
der Getreidepreife, wie fie ſich vorzugsweife in Oeſterreich ftellten, nicht 
weniger eine Zukunft vor, wo es ſchwer fallen wird, eine reine Bodenrente 
zu finden. 

Dies alles, m. H., find wohl Spuren der nod; nicht verbreiteten Ueber: 
jeugung, daß in der Betriebsfapital- Frage eine Aenderung eintreten muß. 
Ganz kurz kann ich hinweggehen über den zifferifhen Nugen der Betriebs— 
fapital » Steigerung, denn, m. H., id habe mid in umferer Verſammlung 
orientirt umd bin überzeugt, daß ſich viele Repräſentanten finden, welde alle 
in der Page find, Ihnen aus ihrem praftifhen Yeben die Nothwendigfeit und 
den hohen Nuten der Steigerung des Betriebsfapitald an die Hand zu 
geben und zwar zum Nusen all Derjenigen, die das Vertrauen nicht haben, 
daß ein hohes Betriebsfapital angewendet auch angemeffene Verzinſung brädte. 

Ich glaube nunmehr den erften Theil der Frage von meinem Standpunfte 
aus Defterreih dahin beantworten zu fünnen: Es iſt unbedingt nothwendig, 
daß der Landwirth, welchen Landes immer, bei dem jetzigen Stande nicht nur 
des landwirthfthaftlichen Betriebs, ſondern auch deſſen Beziehungen zur In— 
duſtrie, zum Markte und zu dem erweiterten Markte eine ſtätig zunehmende 
Steigerung der Kapital-Verwendung eintreten laſſe; dieſe Nothwendigleit be 
darf weiter keiner Beweisführung als etwa mit wenig Worten die: ein ange— 
meſſenes Betriebskapital ſchafft nicht nur eine angemeſſene Bodenrente, 
ſondern es doublirt ſie gegen das ungünſtige Verhältniß und gewährt eine 
mehr “als Sprocentige Verzinfung, fowie in der Induſtrie. Somit wäre der 
erfte Gegenftand der Frage erledigt. 


Ih komme nun zum zweiten Theil der Frage: Im weldem Ber: 
hältnifje muß die Kapital-Berwendung zur bewirthidafteten 
Fläde und zum Preife der Grundftüde ftehen? 

Ein allgemein*mafgebendes Verhältniß kann Niemand aufftellen, ſelbſt 
der erfahrenfte, der gediegenjte Yandwirth nicht; ich werde daher auch nicht 
rathen, fi ein Verhältniß durch ein allgemeines Recept vorzeichnen zu laffen. 
Allein in meinem eigenen Erfahrungskreife, der ſich auf verſchiedene Gegenden 
Böhmens bezieht, habe ich für mid dod eine Art Durchſchnitts-Formel er: 
mittelt, die verglichen werden kann mit anderen Verhältnifien. Sie lautet: 

3T-+ 06 P — Betriebstapital für 1 Jod) öfter. Pflugland. 
2 
T. bedeutet das Kapital in Wirthihafts-Thieren (lebendes Inventar) und 
ift 4 Ctr. lebend Gewicht Thiere a 124 fl. = 50 fl., die Hälfte davon für 
Maſchinen, Geräthe ꝛc. P. bedeutet Brutto-PBroduction und zwar 0,6 P. 
ift das umlaufende Kapital in Vorräthen und Kaflabeftänden und ift 0,6 
derjenigen Brutto» Boden» Production, welde ih im dem fraglichen 
Wirthichaftsobjecte pr. 1 Joch und Yahr erreichen will, nad) Roggenwerth im 
10 * 
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Durchſchnittspreiſe ausgeſprochen; z. B. 24 Metzen Roggenwerth A 2 fl. 50 = 
60 fl. x 0,6 = 36 fl. Das Betriebskapital pr. 1 Joch iſt daher 


IITLt=- 4x0 Wfl 
2 
und 0,6 P. = 0,6 x 60 fl. = 36 fi. 


zufammen 111 fl. öfter. Währung. 

So läßt fid) das Kapital in 2 Secunden ausrehnen. Nun eine jolde oder 
ähnlihe Formel kann ſich Jeder in feiner Wirthihaft und für diefe ſelbſt auf: 
ftellen. Bor Einem aber muß ic) die Herren warnen, ja nicht einzugehen auf 
das BVerhältuig des Betriebsfapitals zur Nettorente, fondern immer die 
Bodens Brutto-Production, dabei das Wirthſchaftsſyſtem und die Boden- 
Art, die Zufanmenfegung der Wirthſchaft und die localen Schwierigkeiten der 
Wirthihaftsführung wiürdigend, zum Ausgangspunfte zu nehmen, denn in 
jenen Berhältnifien, wo der Betrieb mannichfach erſchwert ift, ift die Siffer 
bedeutend Höher, als fie herausfommen würde, wenn fie, wie es in der 
Yiteratur mandmal empfohlen wird, nad der Bodenrente berechnet werden 
jollte. Ich habe die Meberzeugung, daß in meinem Baterlande alle Güter, 
welche unter jenem Formelverhältniffe in Bezug auf ihr Betriebsfapital ftehen, 
im intenfiven Betriebe nur paſſiv bewirthichaftet werden können, fo daß fie 
faum die Productionskoften deden. Alfo meine Antwort auf diejen zweiten 
Theil der Trage ift ganz einfadh: das richtige Verhältniß ergiebt ſich aus der 
Größe der angeftrebten Brutto-Production und muß für jede Wirthihaft mit 
Rüdfihtnahme auf das herrſchende Bewirthſchaftungs-Syſtem erſt conftatirt 
werden, um die erwünjdten Früchte des Bodens umd der Betriebsmittel zu 
tragen, aber auch eine angemefjene VBodenrente zu fihern; und erklären wir 
unumwunden, daß, wo dieſes Verhältniß verfehlt ift, man immer in Gefahr 
ift, paffiv zu wirthichaften. 

Der dritte Theil bezieht fi auf die Frage: Wird nicht häufig zu 
viel Baufapital und zu wenig Kapital zum Betriebe ange: 
wendet? 

M. H., vor einiger Zeit habe ich die landwirthſchaftlichen Briefe des 
Herrn Geh. Negierungsraths Dr. Reuning über England in die Hand be- 
tommen, welche ſich gerade über diefe Frage in einer trefflihen und wie id) 
geftehen muß zugleich humoriſtiſchen Weife ausgefprocdhen haben, und zwar be— 
zieht der Herr Autor fid) auf ein Yand, das er ehr gut kennt. Er fagt 
darin: Die Stallungen ftehen in Bezug auf den Baufoftenaufwand über— 
haupt außer allem Verhältniß bei fehr vielen Wirthfhafts-Objecten und außer 
allem Berhältnig zum Werthe des Inhalts. Ya, es geht fo weit in Bezug 
auf das Baufapital, daß es in dem betreffenden Yande hier und da ein Gut 
giebt, welches mehr Fenſter hat, als Ader Landes; das ift wirklich humoriſtiſch; 
aber es ift einjhneidend, weil es fi auf Thatſachen zu gründen fcheint, 


149 


Nun in Defterreih kommt die Wiederholung des legten Falles wohl nicht vor, 
aber jene des erfteren. Da fann id ganz einfah, m. H., aus voller Ueber: 
zeugung fagen, daß die Bewohner manden Stalles lange nicht des Wohnungs- 
zinfes werth find, wenn Sie das Stallbaufapital in Anfchlag bringen und 
au da8 Andere (NFuttervorrathsräume ıc.), was zum Gebäude gehört, das 
viel billiger erbaut werden könnte. Wir haben zwar dieſe Sünden nicht jelbft 
begangen, dieſe rühren von einer weiter zurückliegenden Zeit her, und id 
glaube, es fei eine Sünde wider den Heiligen Geift, daß für die Wohnung 
einer Kuh und zwar mitunter einer jehr ſchlechten Kuh ein höherer Miethzins 
entfällt, al8 für mande mit Kindern gefeguete Arbeiterfamilie.e Sorgen wir 
dafür, daR ſich diefe Sünde nicht mehr wiederhofe und daR ein Verhältniß 
beobachtet werde, in weldem der Baumerth aller Wirthichaftsgebäude zum 
Grundwerthlapitale ftehen ſoll. Es ift dies in Maximo von ca. 20 Procent 
des Grundwerths der betreffenden Gegend und ift dies hinlänglich; denn wir 
find gewöhnlich vom Grund» und Baufapitale zufrieden mit 3, 4 Procent und 
ihon die Zinſen diefes 2U proc. Bankapitals nchmen uns ſchon +, ja $ ober 
20 bi® 33 Procent der ganzen Bodenrente hinweg, M. H., hier genügt es, 
nur zu appelliven an dem Griffel, die Weder, an die richtige Galculation, und 
id bin überzeugt, daß diejer Theil der Frage fid mit wenigen Worten bes 
antworten läßt. Es kommt allerdings vor, dag man, id möchte jagen jo 
eitel oder fo fihernd für jeinen Befig fein wollte, daß das Kapital aus früherer 
Zeit in den Gebäuden zu hod) ftieg und daß man mitunter nod fehlt, diefen 
Theil, der hätte erfpart werden fünnen und der bei großem Örundbefig und 
im großen Ganzen eine jehr ſchöne Ziffer vepräfentirt, dem Betriebe zu ent- 
ziehen, ftatt ihn lieber dem Betriebsfapitale zuzuführen. 

Damit habe ih, m. H., aus meinem PVaterlande zugleidh eine treme 
Rechenſchaft gegeben über die Verhältniffe in Bezug auf das Baufapital. 
Geftatten Sie mir num zum Schlußworte zu ſchreiten. M. H., die Betriebs: 
tapital⸗Frage ift, wie id; im Eingange meines Vortrags gejagt habe, die aller: 
wichtigſte überall, in aller Groß» Induftrie, im allen Klein » Gewerben und es 
wäre ein Unglüd, wenn wir unfer landwirthſchaftliches Fach immer nur bios 
als Wiſſenſchaft betrieben, wenn wir nicht erflärten, daß es, wiſſenſchaftlich 
betrieben, zugleid) ein Gewerbe ift, das Ertrag bringen kann und ſoll. Drei 
Factoren find e8 in der Landwirthſchaft, mittelft deren der Boden und zwar 
durch Intelligenz, Anwendung von Arbeit und durd Anwendung von Kapital 
nicht nur eine angemeflene Bodenrente, einen Reinertrag, fondern aud cine 
angemefjene Verzinſung des Betriebskapitals gewähren fol. Sehen Sie auf 
eine Brauerei, auf eine Brennerei, auf eine Spinnerei, auf ein Gewerbe, 
welches Sie wollen, überall handelt es fih um das richtige Verhältniß zu 
dem befprodenen Hauptmotor, überall ift das Betriebskapital eine Zauber: 
ruthe, die aber namentlid in der Landwirthidaft die Erträge dupliren, tripliren 
tann, indem fie der Intelligenz einen folhen Spielraum giebt, daß fid die 
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Zinſen des Betriebsfapital® ebenfalls verdreifahen, ja verfünffachen können. 
M. H., die That wird folgen, wenn die Ueberzeugung eine klare, be- 
feftigte und eine allgemein verbreitete ift, und ich bin ſicher, daß, wenn dieſe 
Ueberzeugung allgemein auf deutihem Boden Wurzel gefaßt haben wird ebenjo 
wie auf dem gelammtöfterreihiichen, d. bh. aud in Ungarn, Galizien, wir 
nit mehr mit Neid und übergroßer Bewunderung auf Englands Fluren 
bliden werden, denn dann werden wir mit aller Berechtigung jagen können: 
wir mußten mehr, aber fonnten weniger. Dejterreih® und Deutſchlands 
Aderbau wird dem englifchen und auch dem fchottifchen nicht nachftehen; denn 
wir find berufen — m. H., auf diefem Standpunkte ftehen wir in der Mitte 
unferes Jahrhunderts —, unferen Aderbau mit Hilfe gefteigerten Betriebs: 
fapital8 zu einem ſolchen zu geftalten, der den englifhen überflügelt. Das 
find meine Ueberzeugungen. (Mehrfeitiges Bravo!) 

Rittergutsbel. Günther auf Saalhaufen. M. hochg. H.! Bei dem 
großen Intereffe, welches ich für die vorliegende Frage feit langen Jahren habe, 
war ich heute jehr gefpannt, die Anfichten der hier verfammelten Herren zu 
hören, allein es war nicht meine Abficht, jelbjt darüber zu ſprechen. Ich bin 
alfo in keiner Weife vorbereitet, und bitte deshalb um geneigte Entihuldigung. 
Ich finde mich Lediglich dur einige Bemerkungen des geehrten Vorredners 
veranlafit, das Wort zu ergreifen. Im Allgemeinen mit ihm einverftanden, 
glaube ich doch, daß die ganze Frage ſich mod; wejentlih mehr vereinfachen 
fäßt, als der geehrte Vorredner dies gethan hat. Dazu wird es aber vor 
allen Dingen der eitftellung des Begriffs „Betriebs:Kapital“ bedürfen. Ic 
weiß recht wohl, daß in der Praris gewöhnlich die jämmtlichen vorhandenen 
Vorräthe und Kaffenbeftände als Betriebsfapital gelten und auch theoretiſch 
als folches nachgewielen werden fönnen. Allein bei der Frage, die wir im 
Auge haben, handelt es ſich nicht fowohl darum, den Unterfchied zwiſchen 
beweglihem und unbeweglichem, zwiſchen fundirtem und unfundirtem Kapital 
feftzuftellen, fondern als Betrieböfapital fann hier nur dasjenige gelten, welches, 
ohne das Grundſtück zu befhädigen, ohne daffelbe in feiner urfprünglichen 
Beihaffenheit zu verändern, zur Weiterführung und Ausbildung des betreffenden 
Geſchäfts dem Beſitzer zur Verfügung fteht. Ich kann alfo nicht gelten laſſen, 
daß alle Vorräthe, alle Beftände in diefem Sinne als Betriebskapital gelten. 
Ich führe als Beifpiel an, dag man doch ganz gewiß die Huhheerde oder den 
Beftand an Vieh überhaupt, an Samen, an Vorräthen, welde fir den Wirth: 
fchaftsbetrieb unbedingt nothwendig find, nicht als Betriebsfapital in dem Sinne 
anjehen fann, daß man darüber frei verfügen, damit irgend eine nene Untere 
nehmung beſchaffen oder die Wirthihaft weiter bringen könne, fondern es gehört 
diefer Beftand zum Fond der Wirthihaft, wie der Grund und Boden. Es 
ift alfo Betriebsfapital in meinem Sinne nur dasjenige, was nicht unbedingt 
nöthig zur Weiterführung der Wirthſchaft, gleihmwohl zur Erhöhung ihrer 
Erträge verfügbar ift. Wenn Site, m. H., auf diefe Weife den Begriff feſt— 
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geftellt Haben, dann vereinfacht fi die Frage ganz außerordentlich, dann find 
es überhaupt nicht mehr drei Fragen, weldie wir zu beantworten haben, 
fondern nur eine einzige, und aud in diefer Beziehung flimme ich mit 
dem geehrten Vorredner nicht überein. Ich halte es micht für nothwendig, 
die vorliegenden drei Fragen auseinander zu halten. Wenn ich heute, m. H., 
bei Gelegenheit der Beiprehung über die Viehzucht hier oben ftände und wollte 
mir erlauben Ihnen auseinander zu fegen, daf es durchaus nicht zweckmäßig 
fei, eime große Biehheerde zu halten und fie gering zu füttern, daß vielmehr 
ein niedriger Viehſtand, kräftig gefüttert, das wahre Heil der Wirthſchaft fei, 
dag nur auf diefe Weife ein Vortheil entftehen könnte, dann, m. H., würden 
Sie fragen, wo id denn in dem legten 30 Jahren gelebt, ob mir alle Fort- 
ihritte entgangen feien, wie ich wagen könnte, eine Wahrheit zu wieberholen, 
die längft nicht allein bekannt, fondern in die Praxis eingeführt ift? 


Nun, m. H., wenden Sie nun diefe Erfahrung, welche in der Viehzucht 
jo lange feftfteht, auf den gejammten Grundbeſitz an, und Sie erſchließen die 
ganze Frage: „Es ift und bleibe falſch, größere Güter zm be— 
iigen, als man Dispofitiond- Kapital bazu hat.“ 

(Bravo.) 

Es ift falſch, einen extenfiven Betrieb einzurichten, es ift vielmehr aud 
im Bezug auf den ganzen Wirthichaftsbeirieb, nicht allein in Bezug auf bie 
Viehzucht nothwendig, intensiv zu verfahren. Freilih, m. H., kann man, 
um einmal beftehende Befigzuftände zu ändern, nicht fo raſch verfahren, wie 
beim Bichftande, wo man einfach jagt: wenn Sie zu viel Vieh haben, ver- 
taufen Sie; halten Sie weniger Vieh und füttern Sie befjer; denn Güter 
fann man nicht immer im Augenblid verkaufen, am wenigften, wo die erwähnten 
Zuftände des zu großen Befites allgemein find. 

Zunächſt handelt es fid aber darum, überhaupt zu erkennen, wo das 
Uebel Liegt. Wenn nun Herr Komers borhin äußerte, daß im Defterreich 
in Folge der neueren Berhältniffe ein größeres VBetriebsfapital nöthig, gleich 
wohl aber häufig nicht zu beſchaffen ſei, daß aud) die Neinerträge im Ganzen 
niht im Berhältnig mit dem Wirthihaftsaufwande geftiegen wären, dann, 
m. H., erblide ih, trogdem Herr Komers die Größe des öſterreichiſchen 
Grunbkapital® und öſterreichiſche Zuftände rühmte, doch in den öfterreichifchen 
Verhältniffen eine große Schwäde, dann ift es, glaube ih, in Defterreidh die 
Aufgabe, auf jede Weife dahin zu wirken, daß der ertenfive Betrieb aufhöre 
und der intenfivere Betrieb in kleineren Complexen immer mehr eintrete. 

Nun, m. 9., fragt es fich freilich, wie weit fol ein Betriebskapital (in 
dem Sinne, wie id e& meine) wohl für eine Wirthidaft nöthig fein? und 
der geehrte Borredner hat uns dafür allerlei Regeln gegeben, er hat une jogar 
eine mathematische Formel genannt. 
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Nein, m. H., wir brauden feine mathematifche Formel, wir können die 
zweite Frage fo gut wie die erfte umd dritte einfach dahin beantworten: Bei 
dem jetzigen Stande der Landwirthſchaft ift die Steigerung des Betriebstapitale 
gerade inſoweit nothwendig, als der intenfive Betrieb diefelbe erforderlih macht, 
das Ermefjen der Größe diefes Kapitals muß aber Sache des Einzelnen jein, 
denn bei Sadıen der Praris, die ji auf die Wiſſenſchaft gründet, läßt ſich 
feine mathematische Schablone anwenden. Ich möchte nun zum Schluſſe noch 
fragen: Was fönnen wir thun, um das angegebene glüdliche Verhältniß 
zwiſchen Grund» und Betriebsfapital immer mehr herborzubringen ? 

Zunächſt ſchlägt hier das Greditverhältnig ein; denn der Credit hat die 
Aufgabe, das Mißverhältniß einigermaßen auszugleihen. Es ift num zunächſt 
eine gänzlich falſche Auffaffung, wenn man jagt, daft der Landwirth an fd 
feinen Credit geniehe, das ift nur wahr, wo die Grebditinftitute auf unrichtiger 
Bafis ftehen. Allein ebenjowenig, wie man große Vichheerden ohne Futter 
ichafft, ebenjowenig vermag ein Gredit- Inftitut, und wenn es auf der aller: 
richtigften Bafis errichtet ift, dauernd zu helfen, wo der Petrieb der Wirth: 
ſchaft fid) nicht auf genügendes eignes Kapital gründet, und ich möchte Ihnen 
deshalb dringend an das Herz legen, mit allen Kräften dafur Sorge zu tragen, 
dak Güterfäufe und Güterpachtungen von Niemandem unternommen werden, 
der nicht genügende Mittel dazu hat, daß man micht feinen Stolz darein jete, 
ein großes Gut zu befigen, und ji dodh nur mit den Sorgen zu quälen 
um die Zinfen umd die Mittel zum Betrieb der Wirthſchaft. Es ift ein 
ungefunder Zuftand, wenn jeder disponible Vorrath ſofort verkauft werden 
muß, obwohl es andrerjeits aud nicht rathſam erſcheint, Vorräthe unendlich 
lange liegen zu lafjen, denn der Producent foll niemals Spekulant fein. Wenn 
das richtige Verhältniß des Grundkapitals zum Betriebskapitale hergeftellt 
werden fann, dann wird man aber nicht allein die intenfive Yandwirthicdaft 
befördern, fondern aud noch in einem andern mwejentlihen Punkte dem Grund» 
befig zu Hilfe kommen. Sie wiffen, daß die focialen Verhältniffe des Mittel: 
alter8 wejentlih andere waren, als die jegigen, daß im Mittelalter ber 
Grundbeſitz dominirte, während in der Neuzeit eine Macht aufgetreten ift, 
welche dem Grundbeſitze entgegen zu ftehen fcheint, und das ift das Kapital. 
Man hat dem früheren Verhältniſſe des Grundbeſitzes manchen Vorwurf ge 
macht, man hat ihn befchuldigt, daß der Befit der Einzelnen die individuelle 
Freiheit befchränft und die Entwidelung gehindert habe. Diejer Vorwurf, 
infoweit er ſich auf die ausſchließliche Herrfchaft des Grundbeſitzes bezieht, ift 
theilweife berechtigt, allein der Herrſcher der Neuzeit, das Kapital, ift viel 
graufamer als die Herrſchaft der Grundbeſitzer im Mittelalter; er tritt un— 
barmherzig Alles unter feine Füße, ohne jedes Gefühl für Humanität. 

Blicken Sie auf die politifch=focialen Kämpfe der Neuzeit! Es handelt 
fih im vielen FällenTgar nicht um politifche Syfteme und widerftrebende Per: 
fönlichfeiten, e& war z. B. der amerifanifche Krieg vorzugsweiſe nur ein Kampf 


zwiſchen den Interefien des Grundbefiges und denen des Kapital®, gerade in 
Amerifa waren in diefer Beziehung ſcharfe Ertreme vorhanden, und dort find 
fie auf einander geplagt. i 

Allein aud in Deutſchland herrjchen dieſe Gegenfäge. Wenn wir es aber 
verftünden, die Uebergewalt des Stapitals in eine dem Grundbeſitz wohlthätige 
Macht zu. verwandeln, dann könnten wir nicht allein der Landwirthſchaft zu 
Hilfe kommen, jondern auch in focialer Bezichung der Landwirthſchaft und 
dem Grundbefige diejenige ftaatlihe Berechtigung erhalten, welche ihm trog ber 
Anfeindungen von demokratiſcher Seite auch heute nod gebührt. 


l. Bräfident. Wünfht Iemand das Wort weiter zu ergreifen? — 
Es ſcheint, als ob fi gar Niemand um das Wort melden wollte, dann ift 
es für mic eine außerordentlich ſchnierige Aufgabe, eine Debatte zu rejumiren, 
die eigentlih gar nicht ftattgefunden hat. Es haben zwei Herren ihre Ans 
fihten ausgetaufcht, oder vielmehr Jeder hat die feinigen der verehrten Ver— 
fammlung mitgeteilt. Beide find fogar darüber einig geweſen, daß die Yand- 
wirthicaft ein erhöhtes Betrichsfapital zu gewinnen habe. Beide — und ın 
diefer Beziehung hat der zweite Redner den erften nicht ganz richtig verftanden 
— Beide find fie nicht der Meinung geweſen, eine allgemeine Formel vorzu: 
fchreiben, nad; welcher das zu berechnen wäre, jondern wir fommen wieder 
einmal zu dem Schluß, wo wir jhon zweimal geweſen find. 

Es ift das eine Frage, deren Berechtigung im Allgemeinen vollftändig 
zujugeftehen ift, eine Frage, die ſich jeder Einzelne nicht oft genug wiederholen 
kann, die er ſich beantworten muß, eine Frage, die jeder Einzelne nad) feinen 
Berhältniffen beantworten wird. 

Da wir über den betreffenden Gegenftand feinen weiteren Redner haben, 
fo werde ich die fi unmittelbar anſchließende 

achte frage 
anf die Tagesordnung bringen, und den Herrn Wehrmann aus Berlin 
erſuchen, darüber einige Worte zu jagen. 


Geh. Dber-Neg.-Rath Wehrmann aus Berlin. M. H.! Die adıte 
Frage lautet: 
„Sind befondere Vorkehrungen erforderlid, um ber 
Landwirthſchaft die Beſchaffung von Melioratione: 
Kapitalien mit Amortifation zu erleihtern? Durd 
welhe Mafnahmen und Einridtungen ift diefem Be— 
dürfniß, falls es wirklich allgemein befteht, möglichſt 
vollftändig zu entjpreden?“ 
Der erfte Theil der Frage ift alfo eine Bedurfnißfrage: „Braucht die 
Landwirthſchaft Geld, um den Boden zu melioriren ?“ 
Ich glaube, iiber diefe Frage kann ich kurz fein. Man ift in diefer Ber- 
jammlung gewiß nicht im Zweifel dariiber, daß Geld jedem Landwirthe nüglic 
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ft, dar Geld aud in unſerm VBaterlaude, noch in jedem Kreiſe, aud im 
hödjftkultivirteften Kreiſe nüglidh im Boden angelegt werden fann. Wir können 
alfo kurz darüber hinweggehen; über den erften Theil der Frage laffen fid 
feine Zweifel ausſprechen. 

Der zweite Theil: 

„Durch welche Mafnahmen und Einrichtungen ift biefem Be: 
dürfniß, falls es wirklich allgemein befteht, möglichft vollftändig 
zu entſprechen?“ 

In diefem Theile möchte id; bitten, die Fälle zu unterfcheiden, wenn die 
Mitglieder einzelner Diftrikte fi zu Genoffenfhaften formiren, und wenn 
einzelne Yandmwirthe den Credit für ſich beanfpruchen. 

In meinem engeren Baterlande Preußen ift wenigftens in beiden Be— 
ziehungen ein weſentlicher Unterfchied im Verfahren der Regierung geweſen. 
Für die Genoſſenſchaften, die fi) mit der Verbefferung des Bodens im 
Großen befhäftigen — alſo mit Eindeihungen, Negulirung der Flüffe, mit 
Entwäfferung großer Sümpfe, Bewäfjerung dürrer Streden und Wieſen — 
wird, nad; unferer Erfahrung leichter zu forgen fein, als für den einzelnen 
Landwirth. Wir haben durch wenige Geſetzparagraphen die Möglichkeit für 
die Genoſſenſchaften hergeftellt, da® Geld ohne Schwierigkeit zu bekommen. 
Wir haben nämlich in unfrer Concursordnung einen Paragraphen, wonad die 
Darlehen, melde Genofjenihaften empfangen, im Goncurfe den Hypotheken 
voran gehen ‚follen, d. h. mit einem zweijährigen Veitragsrüdftande. 

Die Folge davon ift, daß eine Genoſſenſchaft, in geſetzlicher Form ge: 
bildet, nichts weiter braucht, als einen Schuldſchein auszuftellen; der Gläubiger 
ift dadurch gefichert, feine Zinfen und Kapital regelmäßig zu befommen, und 
eher zu befommen, als ein Hypothekengläubiger befriedigt wird. 

Der Erfolg ift geweſen, da Genofjenfhaften ſowohl im Lege des Privat: 
darlehns gegen einfache Schuldfhrift, als im Wege der Ausftellung von Obli- 
gationen au porteur, zu welder fie nad) unjerm Geſetze ftaatliche Genehmigung 
brauden, da8 Geld zu ihren Bauten haben beſchaffen fünnen. Cine Ein: 
tragung in das Hypothekenbuch ift dabei nicht nöthig, eine erfchwerende Form 
alfo nicht da. - 

An Gelde fehlt es bekanntlich nit im Lande, Sie jehen, der folide 
Schuldner befommt glei Geld. Im Anfange, als die Genofjenfhaften auf: 
traten, vor ungefähr 15 Jahren, waren fie eine neue Größe; man kannte fie 
nicht, man wußte nicht, wie folid fie verwaltet werden würden; in den erften 
Jahren war es daher ſchwierig, ihre Papiere unterzubringen. Jetzt hat fi 
das ſoweit geänbert, daß die Genoſſenſchaften anfangen, ihre 5procentigen 
Dbligationen auf einen geringeren Zinsfuß zu comvertiren, und die gewöhn— 
lichen Schuldſcheine, welche fie ausftellen, nur mit 44, ja 4 Procent zu 
verzinfen. 


Wenn alfo in andern Staaten eine gleiche Beftinmung im Geſetze noch 
nicht beftehen follte, dak die Schulden geſetzlich conftituirter Genoſſenſchaften 
Prioritäten haben vor den Hypotheken, jo kann id nad) umfrer Erfahrung nur 
empfehlen, darauf hinzuwirken, daß eine gleiche Beſtimmung getroffen werde. 

Für den einzelnen Landwirth fteht die Sache bei uns nicht fo günftig. 
Wir haben nur bei der Verwendung der Ablöjungstapitalien die gejeg- 
liche Beftimmung, daß die Auseinanderfegungs Behörde, die Theilungs- oder 
Ablöfungs» Behörde, befugt ift, die Verwendung der Ablöfungsfapitalien für 
Bodenverbefferungen des berechtigten Gutes zu geftatten, ohne Conſens der 
Hypothekengläubiger, und es hat diefe Veftimmung dahin geführt, da eine 
bebentende Kapitalmaffe zur Verbefierung des Bodens verwendet worden ift. 

Eine Controfe wird nicht dariiber geführt, wieviel Ablöfungstapital auf 
Antrag der berechtigten Gutsbefiger zu Bodenverbeſſerungen verwendet worden 
ift. Es läßt fih nur fhägen, dak von dem in Preußen feit 40 Jahren 
flüffig gewordenen Ablöfungsfapital von ca. 100 Millionen Thaler etwa die 
Hälfte auf die Verbefierung des Bodens verwendet worden fein mag. Außer 
dem find Heine Meliorationg» Fonds aus Staatsmitteln gegründet worden, 
aus denen einzelne Gutsbefiger Darlehne zu Bodenverbefferungen erhalten. 
Es find dazu aus der Staatsfaffe in Preußen etwa 4— 500,000 Thaler 
hergegeben. Im Grunde nicht viel. Für das Beduürfniß ift diefe Verwilligung 
nur ein Tropfen im Meere. Dennoch hat diefes wenige Geld, weldes fort 
während zu gleichem Zwecke verwaltet werden muß, nicht umerheblid dazu 
beigetragen, einzelne Gutsbefiger zu nüglihen neuen Unternehmungen anzu— 
regen. Die Sicherftellung wird milde betrieben; es wird nicht darauf gejehen, 
daß Hier und da ein kleiner Verluft eintritt, und die Zinsbedingungen find 
auch ſehr billig geftellt. Nach drei Frei-Jahren füngt der Befiger erft an zu 
zahlen; dann zahlt er 34 Procent Zinfen und 14 Procent zur Amortifation, 
nad) ca. 30 Jahren ift das Kapital getilgt. Für große Meliorationen ge- 
nügen jene befhränften Fonds nit. Dem großen Bedurfniſſe gegenüber iſt 
ed daher wohl der Aufmerkſamkeit werth, dahin zu wirfen, daß die Möglichkeit 
“gewonnen wird, durch PBrivatcredit Geld für Meliorationen aufzunehmen. . 
Berfuche find ‚dazu bei uns gemacht worden; man hat z. B. in Schleſien ver- 
ſucht, eine Drainage-Compagnie auf Actien zu bilden. Sie ift nicht zu Stande 
gefommen. Nach meiner Ueberzeugung deswegen nicht, weil man ihr feine 
Priorität vor den Hypotheken ſchaffen konnte. 

Daß irgend eim deutjcher Staat eine gefeglihe Beſtimmung getrofjen 
habe, nach welcher das an einen Gutöbefiger gegebene Meliorationsdarlchn 
die Priorität vor den beftehenden Hypothelen des verbefjerten Gutes Hat, ift 
mir nicht befannt. Ich habe nur in Einem Lande eine jolde Beſtimmung 
gefunden, und das ift England. In England und in Irland ift von der 
Zeit ab, al® man die Getreide- Zollreform begann, im Jahre 1846, darauf 
Bedacht genommen, den Grundbefigern, welde damals den Schutzzoll verloren, 
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ein Aequivalent zu jchaffen durd die Möglichkeit, ihren Boden kräftig zu ver: 
befjern. Man hat, wie befannt, damals ziemlich bedeutende Summen, etwa 
20 Millionen Thaler, aus Großbrittanifhen Staatsfonds darlehnsweiſe her- 
gegeben, um Berbefferungen auf einzelnen Gütern zu betreiben. Die Staats- 
vorfchüffe werden amortifirt mit 6 Procent in 22 Yahren. Diefelben haben 
geſetzlich das Vorrecht vor den Hypotheken, gleich) mad den Thronrenten. Ihre 
Verwendung ift unter Gontrole der Regierung geftellt. Die Regierung ftellt 
einen Infpector an; derjelbe muß den Plan felbft prüfen und muß die Aus— 
führung des Planes controliren. Die Hypothefengläubiger können nicht wider: 
fprechen. Als man die Idee in England aufftellte, auf diefe Weife ein gefeß: 
liches Vorzugsreht den Meliorations =» Darlehen vor den Privat-Hypotheken 
einzuräumen, fand diefer Eingriff in das ftrenge Privatrecht lebhafte Bedenken. 
Es ift mir erzählt worden, daß der Yordlanzler im Hauſe der Yords bei ber 
Abftimmung hinausgegangen ift, weil er jein Wort nit dazu geben, aber 
doch aud die Sache nicht hindern wollte. Im vorigen Herbfte bin ih in 
England und Irland gewejen und habe mich bei unterrichteten Beamten erkun— 
digt, ob irgendwelche üble Erfahrungen mit jenem Grundſatze gemadt worden 
jeien; es ift mir aber die übereinftimmende Antwort ertheilt worden: es jei 
nie vorgefommen, daß eim HÖppothetengläubiger dadurch fein Geld verloren 
habe. Man ift in England in diefem Syſteme noch weiter gegangen. Dan 
hat nicht blos den Staatsvorjhüfien zu Meliorationen ein ſolches geſetzliches 
Vorzugsrecht eingeräumt, jondern hat auch eine befondere Bill darüber gegeben, 
daß Kapitalien, welde von Privatleuten zu dem gleichen Zwecle an Grund: 
befiger vorgeftredt werden, dafjelbe Privilegium haben jollen, unter der Be: 
dingung, ˖ daß die Verwendung unter der Controle der Behörde erfolge. Auf 
Grund diefes Gefeges haben ſich Actiengeſellſchaften gebildet mit ziemlich be— 
trächtlihen Mitteln, um theil® Darlehen an Grundbeſitzer mit eignem Oelde 
zu geben, theils Privatdarlehen für Meliorationen zu vermitteln, indem dic Ge: 
jellfchaft die Formen der Verwendung und Eidjerftellung beforgte, theil® die 
Ausführung felbft in Accord zu übernehmen. Soviel id habe ermitteln können, 
beftehen heutzutage noch drei bis vier ſolche Actiengefellihaften in London mit 
gutem Erfolg, Wenn das im englifhen Staate geſchieht, wo das Privatredt 
jo ftreng gewahrt wird, daß man 3. B. erft vor vier Jahren fid) in England 
entſchloſſen hat, ein Gejeg zu geben, welches den Grundbeſitzer in Stand fett, 
einen Entwäflerungsgraben durch das Land feines Nahbarn zu ziehen — 
wenn aljo zur Berbefjerung des Bodens die englische Verwaltung in dem Recht 
zwiſchen Darleiher und Hppothelengläubiger in den legten 20 Jahren jo zu 
jagen jo coulant geworden ift, dann habe ich mid einigermaßen gewundert, 
weshalb man fid in Deutfchland nicht zu dem gleichen Grundfage bequemen 
will. Ueber den Stand diefer Frage in meinem engeren Vaterlande muß id 
berichten, daß die Idee, Darlehen an einzelne Grundbeſitzer prioritätiſch, d. h. 
mit dem Vorzugsredhte vor den Hypotheken, zu Mefiorationen zu bemwilligen, 


157 

nod wenig Sympathieen im Yande gefunden hat. Die Frage ift in mehreren 
landwirthichaftlihen Vereinen und im Pandes-Delonomie-Collegium beſprochen 
worden, man hat ſich aber nicht dazu entichließen können, einen derartigen 
Antrag an die Staatsregierung zu richten. Für die Heranziehung der ntafjen- 
haft vorhandenen Kapitalien zur Berbefjerung des Grundbefiges in einer Weife, 
daß das Kapital auch nicht zu theuer wird, halte ich feine Einrichtung für 
wichtiger, als die Genehmigung einer gefeglihen Priorität an die Meliorationss 
Darlehen vor den Hypotheken, und ich werde fehr begierig fein, zu hören, ob 
eines der übrigen Herren Mitglieder unferer Gejellihaft im Stande ift, über 
derartige Einrichtungen in Deutſchland etwas beizubringen. 

Günther. M. hochg. H., da Niemand das Wort ergreift und wir 
nod einen Augenblick Zeit haben, jo bitte id um Entjhuldigung, wenn id) 
mir noch einmal erlaube, Ihre Aufmerkfamkeit einen Augenblid in Anfprud) 
zu nchmen. Die Frage Nr. 8, welde mit der vorhergehenden jo ziemlich zu= 
jammenfällt, erfordert ebenfalls die Feftftellung des Begriffes, über den man 
debattiren will. Es Heift: „Sind befondere Vorrichtungen erforderlih, um 
der Landwirthſchaft die Beichaffung von Meliorations- Kapitalien mit Amorti— 
fation zu erleichtern, durch welche Mafnahmen und Einrichtungen ift diefem 
Bedürfniß möglichft vollftändig zu entſprechen?“ 

Meliorationen kann man nun fehr verfchiedenartig anfehen, ſo z. B. wäre 
e8 eine bedeutende Melioration, wenn Jemand feine Dispofitionsfonds ver- 
mehrte. Sind hier aber nur SKapitalien gemeint, welche zur Berbeflerung des 
Bodens dienen jollen, jo würde dann die ganze Frage anders zu behandeln 
fein, al® wenn es fi darum handelte, gleich die Kapitalien in der Geſammt— 
heit aufzufaffen. Bei Kapitalien für Bodenverbefjerung ift es von Wichtigkeit, 
feinen Grebit anzunehmen, defjen Aufkündigung den Schuldner in Berlegenheit 
bringen kann; es empfiehlt fid dafiir nur das unkündbare Darlehn. Inftitute 
für diefe Art von Darlehn fordern aber einen etwas höheren Zinsfuß, weil 
dent Gläubiger die Verfügbarkeit verloren geht. Gelingt es dem Grundbe— 
jiger, für Bodenmeliorationen unkündbare oder dod wenigſtens nur all- 
mählich rüdzahlbare Kapitalien zu einem Preiſe zu erlangen, der ihm nod 
einen Nugen läßt, fo ift die Aufnahme folder Kapitalien gewiß mur zu 
empfehlen. Was nun die Frage betrifft, ob es richtiger fei, diefe Kapitalien 
durch Actien: Gefellihaften, durd; den Staat oder durch Genoſſenſchaften zur * 
beihaffen, jo möchte ich vor Allem vor der ftaatlihen Unterftügung warnen. 
Ich weiß recht wohl, daß es nicht allein in England, fondern namentlich auch 
in Deutjhland einzelne Fälle giebt, wo ftaatlihe Unterftügung nicht allein 
eingetreten, fonderir wo fie dringend nothwendig war; allein im Allgemeinen 
ift immer darauf Nücficht zu nehmen, daß der Staat fid) nicht in irgend 
welche Dinge mifcht, die durch Privatthätigkeit ausführbar find, daß die In- 
terefien des Staates nicht mit denen der Privaten identisch find, und daß nicht 
der Credit der Einzelnen mit dem des Staates leidet oder beffer wird. Was 


158° 


Actiengeſellſchaften betrifft, jo ift e8 matürlih, daß diefe ein entgegengeſetztes 
Interefje haben, als die Orumdbefiger. Die Actiengefellihaften haben die 
Abfiht, von ihren eigenen Unternehmungen, von ihrem Kapital einen möglichit 
hoher Nuten zu ziehen, alfo dem Grundbejiger das Kapital zu möglichft 
hohen Zinfen zu gewähren, während der Grundbefiger zu möglichſt niedrigen 
Zinſen Kapital fuht. Am meiften möchte ic vathen, die Genoſſenſchaften im 
Auge zu behalten und erft dann, wenn die Bildung von Genofienfhaften mit 
ſolidariſcher Haft nicht thunlich ift, ſich an Actiengeſellſchaften zu wenden und 
nur wenn es fih um Befriedigung eines Bedürfnifjes von ganz allgemeiner 
Natur Handelt und eine andere vortheilhafte Art der Beihaffung nicht thunlich 
ift, den Staat anzugehen, Endlich möchte ic; noch darauf aufmerffam machen, 
daß man ſolche Imftitute, die den Hypothekenbanken ziemlich gleichkommen, 
mit Greditinftituten, die perjönlichen Credit geben, in feiner Weife vermengt, 
daß man auseinanderhält den Werth des realen Kapitals und den Werth des 
disponiblen Kapitals in dem Sinne, wie ih mir vorhin zu bemerken erlaubte. 
Fir Realitäten fann man Papiere au porteur ausgeben, man fann nad) 
anderen Grundſätzen verfahren, als bei Darlehen auf perfönliden Credit. Cs 
ift deshalb nicht zu empfehlen, beides zu vermengen. Es leidet eins durd) 
das andere und es ift zu fürchten, daß Darleiher auf Realitäten nicht geneigt 
find, Schulddocumente anzunehmen, fobald das Inſtitut mit einer Gejellichaft 
vermengt wird, die auf perfönfichen Credit hinausläuft. Beide find ifolirt zu 
organifiren, obwohl beide von gleicher Wichtigkeit find. (Bravo!) 

Komerd Ich Habe nicht das Glück, wie der geehrte Einleiter und der 
zweite Redner, einem Lande anzugehören, wo feine bejonderen Vorfehrungen 
nothwendig find, um der Landwirthſchaft Baargeld zu verfhaffen in der Form 
von Amortifationskapital. Ich würde mid aber glücklich ſchätzen, wenn diefe 
Frage nicht jo im Sande verliefe, wie die, die wir foeben verhandelt haben, 
denn ic) geftehe, das Refultat ift nicht jo beſchaffen, wie die Bedeutung der 
Frage nicht blos für das eine oder andere Yand, jondern für den gefammten 
europäischen Aderbau gerechtfertigt hätte. Webrigens die frage ift abgemacht 
und ich erlaube mir nur, dem hohen Präfidium meinen herzlichen Dank aus— 
zuſprechen, daß das Mißverſtändniß von Präfidium felbft beridhtigt worden ift, 
nämlich, daß ih nicht Dinge behauptet Habe, die vom folgenden Redner 
widerlegt worden find. Auf Frage 8 eingehend, erfläre ih nodmals, nit 
einem Lande anzugehören, wo Vorkehrungen nicht nothwendig find; in meinen 
Baterlande find im Gegentheile Vorkehrungen nothiwendig, insbefondere für 
Meltorationen in dem Sinne, wie wir Yandwirthe fic auffaffen. Unter Me- 
liorationen verftehen wir hier jene, bei welchen der Stapitalwerth und der 
Ertragswertd des Grund und Bodens weſentlich gefteigert werden kann, 
nämlid Drainage und ansgedehnte Bewäfjerungsanlagen. Iſt nun der Geld: 
markt nicht im der Lage, daß er zu diefen Auslagen, die in der Regel be- 
deutend find, aber immer im fehr günftigem Verhältniß zum Erfolge jtehen, 
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nad dem Verhältniß des Angebots und Borhandenfein des Kapitals fofort 
dem Yandwirthe das Kapital zu jhaffen, dann find unbebingt vermittelnde 
Vorkehrungen nothwendig und diefe find eben überall nothwendig, wo die 
Berhältuiffe jo beſchaffen find, wie id; erwähnt. In einzelnen Ländern Deutjd- 
lands und in den außerdeutſchen Ländern Defterreihs, insbefondere in Ungarn 
und Galizien, find befondere Vorkehrungen nothwendig, um der Yandwirthichaft 
die Beihaffung des Meliorationsfapitals und die Amortifation zu erleichtern. 
Die Bedeutung des Erfolges braucht gar nicht erft erörtert zu werben, denn, 
m. H., alle, die einige Joch drainirt oder einige Hundert Joch bewäflert 
haben, wifjen den günftigen Erfolg davon, falls eine derlei Melioration gut 
durchgeführt wird, wie gut das Kapital fi verzinft und wie der Mann, der 
fih da8 Geld erborgt hat, dadurch in der Lage ift, die Zinſen nit nur, 
jondern aud eine angemefjene Amortifationsrente zu zahlen. Was nun die 
Maßnahmen und Einrihtungen, ‚unter welden die Darbietung des Meliorationd« 
tapitals ftattfinden könnte, anbelangt, fo kann eben fo wenig wie bei Nr. 7 
eine Formel angegeben werden. In Preußen würde die ganze Sade vielleicht 
jehr einfach zu erledigen fein; im Defterreich ift e8 anders; dort beftehen be- 
reits Hypotheken-Banken, die Pfandbriefe ausgeben; dadurch ift aber dem 
Yandwirthe für die Meliorationen nicht im der beabfihtigten Weife geholfen, 
denn die Pfandbriefe fegen die allgemein übliche Berzinfung und Amortifation 
in Raten von 20, 30 oder 40 Jahren voraus, allein fie fordern eine Ber: 
bypothetirung des andgeftellten Schuldfcheines auf dem Gute; wenn aber” der 
Landwirth nur auf diefem Wege das Meliorationskapital erreicht, daß er erft 
feinen ganzen Beftt zur Hypothek einfegen muß, dann braudt er eine folde 
der Hypothekenbank gleich vorgehende Anftalt nit. Er geht zur HYypothefen- 
bank umd läßt ſich einige Pfandbriefe ausftellen. Was aber die Landwirthſchaft, 
wenigftens in Defterreih, anftrebt, ift, daß auf Grund eines nicht über die 
Werthhälfte eingejhuldeten Örundbefiges ohne Berhypothefirung des 
ganzen Gutes Geld auf eine Schuldverfhreibung in Raten rüdzahlbar für 
conjtatirte Meliorationen gegeben werde. In wie weit diefem Wunſche ſtatt⸗ 
gegeben werden kann, mögen die einzelnen Länder nad ihren Berhältnifien 
ordnen, ic bitte Sie nur, m. H., die Nothwendigfeit einer jolden Er— 
leichterung für die Landwirthſchaft anzuerkennen. 

Wehrmann Der Redner fcheint verjtanden zu haben, daß ich die 
erfte Frage für Preußen verneint habe. Ich habe mic aber deutlich dahin 
ausgeſprochen, daß id; den erften Theil der Frage fir ganz Deutſchland als 
zweifellos bejahe. 

Komers. Ich mag verhindert gewefen fein, Sie zu verftehen, ich habe 
gemeint, daß Herr Wehrmann für Preußen feine weiteren Vorkehrungen 
für nothwendig hält, dann bitte ih um Entſchuldigung. 

Wehrmann. Den erften Theil der Frage habe ich als zweifellos feft- 
geftellt und Habe darüber nicht ſprechen wollen, um die Zeit nicht zu verlieren, 
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Was den zweiten Theil der Frage anlangt, jo habe ich gejagt, daß in Preußen 
in Betreff der Genoſſenſchaften durd einige einfache Paragraphen der Concurs— 
ordnung hinreichend geholfen fei. Wir haben für Genoſſenſchaften ein priori- 
tätifches Recht. Mit der Hypothekenbank hat diefe Frage nichts zu thun. 
Wer noch Pfandbriefe befommen kann, braudt nad einem befondern Imftitute 
nicht zu greifen, aber der verſchuldete Grundbeſitzer, der auf Hypotheken kein 
Geld mehr befommt, wünfcht oft zu melioriren. Er kann für die Melioration 
nur prioritätifches Geld befommen, und darüber hätte ich "gern eine Belehrung 
aus der Berfammlung, ob im irgend einem Staate Deutſchlands gefegliche 
Beftimmungen vorhanden find, die diefes Ziel erleichtern. 

v. Dael auf Köth-Warſcheid. Es fcheint, daß vorhin entgegengeftellt 
wurde, daß feine Priorität mehr gegeben werden könnte; denn den Prioritäte- 
gläubigern kann natürlich durch Bewilligung einer neuen Priorität ihr Recht 
nit genommen werden. 

v. Zalviati. In dem foeben Hervorgehobenen ift ein Punkt berührt, 
in Bezug auf den in Preußen von den Grumdbefigern gegenüber ſolchen 
Vorſchlagen (mie fie zum Theil aud von mir angeregt worden find) ſich eine 
gewiſſe Zaghaftigkeit gezeigt hat. Man hat gemeint — und e8 ift dies aller 
dings eine naheliegende Befürdtung — daß durch ſolche Prioritäts » Darlehen 
der hhpothefarifche Credit werde erfchüttert werden und namentlih, daß dann 
die zulegt eingetragenen Gläubiger, falls fie ein Kündigungsredt hätten, im 
dem” Augenblide von diefem Rechte Gebrauch machen würden, in weldem, ein 
prioritätifhes Darlehn aufgenommen würde. Die Erwägung, daß es zu einer 
dauernden Melioration auf dem betreffenden Grundſtücke gewährt würde, könne 
niht ausreihen, fie davon abzuhalten. Dennoch find diefe Befürdtungen 
meines Dafürhaltens unbegründet. Die Erfahrungen in England wenigftens 
ſprechen dagegen, ja aud die heimifhen Erfahrungen rückſichtlich des Genoſſen— 
jchafts- Credits in Preußen. Es wäre gewiß daher von großem Intereſſe, 
wenn im diefer Verſammlung ſcharf unterſucht würde, ob wirklich nicht jene 
Beſorgniß zu groß ift, vorausgejegt, daf die Melioration, um die es ſich im 
einzelnen Falle handelt, eine bedeutende, im ihren Erfolgen dauernde und 
fihere, eine unter Controle einer geeigneten Behörde vorgenommene Melioration 
ift, und daß über die fahverftändige Berwendung des Geldes fein Zweifel 
bleiben kann. Wenn eine folde Melioration ein Grundftüf um einen viel 
größeren Werth fteigert im Kaufpreife und im feiner Nente, al® die Summe 
beträgt, die dazu verwendet ift und die prioritätifch mit ihren Zinfen voraus: 
geht, dann iſt im der That der nadjftehende Gläubiger nicht benadhtheiligt, 
fondern er hat jogar einen Vortheil von der Melioration. Es wäre ungemein 
wichtig, wie aud die Trage in Preußen oder anderwärts jhon behandelt und 
beurtheilt fein mag, die hier vereinigten Stimmen deutſcher Grundbefiger 
aus allen deutfchen Ländern zu hören und zu erfahren, ob man die Sadıe 
wiht an einigen Stellen weniger bebenflid findet, al® fie den preußischen 
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Grumdbefigern erſchienen ift, immer die angedenteten Vorſichtsmaßregeln vor» 
ausgeſetzt. 


Graf v. Borries von Hannover. Wir haben im Konigreich Hannover 
einmal die Yandes-Credit-Anftalt, ein unter unmittelbarer Controle der königl. 
Regierung verwaltetes Iuftitut, und außerdem drei provinzielle ritterfchaftliche 
Credit: Injtitute, welche unter Aufſicht der Lönigl. Regierung ftehen. Sie zahlen 
höchſtens 34 Proc., in der Negel nur 3 Proc.; die Anleiher müfen dagegen 
mindeftens 44 Proc. zur Dedung der Koften der Verwaltung und Amortis 
ſation zahlen, und trog jenes geringen Zinsfußes — die Anleihen find kündbar 
— ftchen die Obligationen diefer Credit Inftitute im Cours in der Regel 
über pari, felbft zu ungünftigen Zeiten; fie gewähren aber nur Anlehen auf 
Grundbefig, und in der Regel nur bis zur Hälfte, ausnahmsweiſe bis zu J 
des Werths. Nur die Anleihen behufs Adlöjung der Reallaften bei der Landes: 
Credit: Anftalt haben im Falle der Eintragung in das Hypothekenbuch ein 
unbedingtes Vorzugsrecht. Die ritterfcaftlichen Credit » Inftitute werden durch 
einen Ausſchuß der betreffenden Kitterjhaften verwaltet, gewähren, mit Aus» 
ſchluß eines Inftituts, nit nur Nittergütern, fondern aud) jonjtigen Grund— 
befigungen bis zu einem gewiffen Werthe, wenn id) nicht irre, von mindeſtens 
3000 bis 6000 Thlr., Anleihen, und haben fie in der betreffenden Provinz, 
mit Ausnahme der Anleihen behufs der Ablöjung, den Vorzug vor der Landes» 
Credit» Anftalt, daß diefe aus der betreffenden Provinz nur jolde Grund» 
befigungen aufnehmen darf, denen die Aufnahme in das ritterfchaftliche Credit— 
Inftitut nad) den Statuten nit möglich oder verfagt ift. 

Hiernach bietet fid für diejenigen Grundbefiger im Königreidhe Hanzover, 
welche Anlehen aus den betreffenden Credit Iuftituten erhalten können, feine 
Schwierigkeit, für Boden-Meliorationen die erforderliden Geldmittel und zwar 
mit der Möglichkeit eines allmähligen Abbaus herbeizuſchaffen. Dagegen ift 
die Lage derjenigen Grundbefiger, deren Grundbefig mehr als zur Hälfte 
verſchuldet ift, und deren Zahl wird wegen der mit jedem Erbgange namentlid 
zu leiftenden Abfindungen nicht gering fein, und welde deshalb Anleihen aus 
den Credit - Anftalten mit der Möglichkeit eines allmähligen Abbaus nicht 
erhalten können, eine ungünftige, und für diefe e8 ganz beſonders widtig, 
ihnen die Möglichkeit der Verbefferung ihrer Lage durd) Ausführung zuläffiger 
Boden-Meliorationen zu eröffnen. Ich ſehe nad) meiner Auffafjung allerdings 
die einzige Möglichkeit, diefen Grundbefigern zu helfen und dadurd die Boden- 
Eultur in der Fortentwidelung zu unterftügen darin, daß dieſen Anlehen die 
Priorität vor den ſämmtlich eingefhriebenen Anlchen gegeben wird, denn ohne 
diejes Mittel wird ihnen nicht zu Helfen fein. 

Nun erkenne ich allerdings an, daß durd eine jolde Beitimmung im 
Allgemeinen der Credit erjhüttert werden fann, des Grundbefigers, nidt allein 
nad) der hier bereit angebeuteten Richtung, daß möglicherweife Kündigungen 
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eintreten können, fondern aud darin, daß die Kapitaliften ſich ſcheuen, Geld 
herzuleihen auf den Grundbeſitz, im der Beſorgniß, daß möglicherweife fpäter 
derartige Unlehen behufs der Cultur gemacht werden könnten, die dann voran: 
gehen, aljo mit einem Wort, daß die Kapitaliften nicht die Sicherheit fir ihre 
Anlehen von vornherein genügend beredinen können. Ich glaube, es wird über 
diefe Schwierigkeiten hinwegzukommen fein, obgleid id) nicht verfennen will 
daß der Schwierigkeiten recht erhebliche find. Einmal nämlid bin id der, 
Anfiht, es dürfte mie den Anlehen von Privatleuten für folhe Boden-Melio- 
rationen eine derartige Priorität eingeräumt werden, da allerdings da zu be- 
forgen ift, daß der Realcredit erſchüttert werden könnte, weil es dabei an der 
erforberlihen Controle der wirklichen Ausführung einer Boden- Melioration 
fehlt, und im der Regel auch Fein allmähliger Abbau des Kapitals eintreten 
wird, vielmehr wird, wenn diefer Weg betreten werden fol, nur den Anlehen 
folder Eredit- Inftitute die Priorität eingeräumt werden können, die entweder 
unter Staatsverwaltung oder in den Händen folder Gorporationen fid be: 
finden, wo von vornherein angenommen werden darf, daß fie mit der nöthigen 
Umfiht die Verwaltung führen und Anleihen nur bei genitgender vorgängiger 
Unterfuhung und Sicherung des Zwedes gewähren. Indeſſen damit ift nad) 
meiner Anficht allein die erforderliche Sicherheit nicht gegeben. Es bieten ſich 
zwei Wege, die zur Sicherheit wegen der richtigen und zwedmäßigen Ver— 
wendung eingejdlagen werden können: Entweder e8 muß eine vorherige Unter: 
fuhung der zuftändigen Behörde eintreten, ob denn wirklich die betreffende 
Bodenverbefjerung eine wahre Bodenverbefierung ift und nicht entweder ein 
Lieblingsproject des Beſitzers oder eine fogenannte Schwindelei. Oder der 
zweite Weg, daß das Geld zwar zugefichert wird, aber die Auszahlung erft 
dann erfolgt, wenn die Bodenverbefferung wirklich vor fid gegangen ift und 
die betreffende Credit-Anftalt-fid) überzeugt, daß wirklich) eine wahre Boden- 
verbefjerung vorliegt. Werden derartige Vorſichtsmaßregeln eingefchlagen, fo 
fann nad; meinem Dafürhalten die Sicherheit der älteren hypothekariſchen 
Gläubiger gar nicht gefährdet werben, vielmehr ftimme ich mit dem Herrn 
Geh. Regierungsrathe dv. Salviati vollftändig überein, die Sicherheit der 
älteren hypothefarifhen Gläubiger kann dadurd nur vermehrt werden. 

Im Königreih; Hannover ift diefe Frage namentlicd für unfre Geeſte— 
diftrifte eine jehr wichtige, und wie hier die Frage aud heute beantwortet 
werben wird — ich zweifle nicht, daß fie von der landwirthſchaftlichen Gefell- 
haft des Königreihs Hannover ihrerfeits nod in gründliche Erwägung ge— 
zogen wird, weil mir nad) meinen langjährigen Erfahrungen die Ueberzeugung 
fi) aufgedrungen hat, auf dem Sandboden in den Geeftediftriften wird die 
Cultur nicht eher vorſchreiten, ehe nicht angemefjene Kapitalien dem Grund— 
befiger, namentlich demjenigen Grundbeſitzer, der über die Hälfte verſchuldet 
ft, zugänglich gemaht werden. Es werden Jahrhunderte vergehen, che die 
Cultur angemefien fo fortjhreiten kann, wie es die gegenwärtige Zeit erfordert, 
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wen nicht in diejer Beziehung in geeigneter Weife die nöthige Abhilfe ges 
ſchafft wird. 3 

Ober-Regierungsrath Hofmeifter aus Oldenburg. Einer der Herren 
Vorredner hat in Frage geftellt, ob in einem deutſchen Yande Prioritäten vor 
Hypotheken zum Zwede von Meliorationen verliehen witrden. Im Herzogthum 
Oldenburg ift dies der Fall durch das Deich-Geſetz von 1856. Es find 
nit nur die Genofjenjchaften bei Meliorationen beredtigt', Prioritäten aus- 
zugeben, fondern auch einzelne Grundbefiger, z. B. bei Bedeihungen. Bei 
Anſchwemmungsboden, welder den Ueberſchwemmungen durch Fluthen ausge: 
ſetzt iſt, kann Jeder die Priorität zu ſolchen Koſten durch Anlehen erlangen, 
welche erforderlich ſind, um Grundſtücke gegen Fluthen zu ſichern oder beſſer 
zu entwäſſern. Es ſind natürlich Formalitäten zu dem Ende erforderlich. 
Die Pläne zur Entwäſſerung, zum Schutz gegen Ueberſchwemmung müſſen den 
Behörden vorgelegt werden, und wenn dieſe finden, daß eine ſolche Melioration 
durch eine Prioritätsanleihe eintreten kann, und dabei nicht blos die hypo— 
thekariſchen Gläubiger geſichert bleiben, ſondern noch verbeſſert werden, geſchieht 
es ſtets und kommt ſehr häufig vor, daß ſolche Prioritäten geſtattet werden. 
Dann iſt die Anleihe allerdings Sache der Genoſſenſchaft oder des Privat— 
manıes, und da hat es bei uns nod niemals an Kapital gefehlt, weil dem 
Darlehn vor allen hypothekariſchen Gläubigern der Vorzug gegeben wird. 

Hofraty Stödhardt von Jena. Der Borredner hat zum Theil eben 
diejenigen beiden Momente berührt, deren VBorhandenfein der Herr Geh. Neg.: 
Kath v. Salviati und der Herr Graf v. Borries als nothwendig voraus- 
fegten, wenn Meliorations-Kapıtalien als prioritätsberedtigt angejehen werden 
dürften. Die Bertidjihtigung diefer Momente in England erklärt chen den 
Umftand, daß man dajelbjt gegen die Verwendung folder prioritätsberechtigten 
Kapitalien für derartige Zwede kein Bedenken jeitens der hypothekberechtigten 
Gläubiger erheben fieht (wozu allerdings nod) der Umftand tritt, daß das 
Hypothefenwejen in England keineswegs jo ausgebildet ift, wie in den meiften 
Staaten Deutihlands). Es find die Vorfihtsmaßregeln bei Verleihung der- 
artiger Gelder außerordentlich, ftreng, ſowohl bei Verwendung derjenigen, welde 
der Staat vorſchießt, als aud bei Verwendung derjenigen, welde vom Staate 
dazu berechtigte Geſellſchaften ausleihen, daß durch diefe Mafregeln im der 
“ That eine unbedingte Sicherheit für Diejenigen, die Geld auf dem Gute 
ftehen haben, eintritt. Ich mag nicht alle die Vorfihtsmaßregeln des Weis 
teren anführen. Darum nur Folgendes: Es ift, um dies zunächſt hervor» 
zuheben, eine Commiſſion*) ernannt, welde ganz genau den Zuftand des zu 


Die höchſte Entjcheidbung bezüglich diefer Meliorationdverwendung ift ber 
Copyhold, Enclosure and Tithe Commission überwiefen, welche forgfältig die Angabe 
des Bittſtellers zu prüfen bat, der bei Einreichung feines Planes folgende Punkte 
anzugeben hat: Die Beichreibung der Landfläche, die drainirt werden jol. — Die 
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meliorirenden Grundfiuds zu prüfen, ganz genau die Verhältniffe feftzuftellen 
bat, in welden das bereits dargelichene oder noch darzuleihende Geldfapital 
zu dem Grundwerth des Gutes fteht, welde ferner zu erörtern hat, melde 
Rente nad; erfolgter Melioration das meliorirte Grundſtück zu geben im Stande 
fein dürfte, wie hoch fid die Koften belaufen ꝛc. Im ganz gleicher Weife 
wird dann durch die vom Staate angeftellten Techniker oder durd) von ihm 
anerfannte und den Genoſſenſchaften überwiefene Perſönlichkeiten die Aus- 
führung der Meliorationen überwadt. In ganz gleicher Weife wird in be: 
ftimmten Zeitfriften eine Nevifion vorgenommen, und geprüft, im welchem 
Zuftand die ausgeführten Meliorationen fi befinden; es werden in ähnlicher 
forgliger Weife nur Abjchlagszahlungen, je nad den vorgefdrittenen Melio- 
rationsarbeiten gewährt u. ſ. w., und es läßt fi denken, daß bei allen diefen 
Borfihtsmaßregeln man in der That meift nur günftige und glücdliche Refultate 
von den durchgeführten Meliorationen erlangt hat. Ein ganz anderes Ver— 
hältnig, als wie wir e8 bei folden Meltorationen fo häufig bei uns finden, 
die von Privaten ausgeführt werden. Ich brauche wohl nicht erft des Weiteren 
auszuführen, daß die Vorfhüffe, die vom Staat oder von diefem dazu ermäd) 
tigten Geſellſchaften den Grundbefigern reſp. Pädhtern für Meliorationsarbeiten 
in Großbritannien gewährt werden, ſich keineswegs allein auf Draimage 
und Bewäſſerung beſchränken, fondern im neuerer Zeit auf alle landwirth- 
ſchaftlichen Verbefferungen und die verſchiedenſten Meliorationsarbeiten aufge 
dehnt worden find. Wer fid) nit von vornherein den oben angeführten Vor: 
fihtsmaßregeln unterwerfen will, verzichtet von ſelbſt auf die Hilfe, die ihm 
vom Staate dargeboten wird. 

Mehnert. Bei uns in Sadjjen giebt’8 zwei Gefegbeftimmungen, die 
für Meliorationen dem Orundbefiger das Kapital fchaffen, welches in gewiſſer 
Richtung Hin verwendet wird. 3. B. für Berichtigung der Wafferläufe, mo 
das Geſetz die Betheiligten dazu nöthigt, wird das Kapital durd) den Staat 
beſchafft. Es find dafür 5 Proc. Zinfen zu zahlen, und in 41 Jahren ift 
das Kapital amortifirt, und wenn Hypotheken auf den Grundſtücken haften, 
jo find die Inhaber verpflichtet, mit ihren Forderungen nadzuftehen. Cine 
zweite Beitimmung, die für Ent: und Bewäfjerung das Kapital in gleicher 
Weiſe beihafft, hat das Vorrecht den Landescultur-Rentenbriefen nicht einger 
räumt, fondern zur Auflegung der Nente auf das Grundſtück ift die vor⸗ 
gängige Genehmigung der Hypothefengläubiger, deren Zurüdtreten hinter jene 


beabfichtigte Art und Weife der Drainirung. — Einen Anfchlag der hierfür erforder: 
lichen Koften. — Die ſchätzungsweiſe Angabe, um wieviel der Grundſtückswerth durch 
die Drainanlage erhöht werde. — Den aktuellen Befigitand des betreffenden Landes. 
— Das jährliche Einfommen des Antragftellerd. — Den Ertrag der fpeciellen zu 
meliorirenden Flächen, den dieje zur Zeit gewähren. — Die Erklärung, ob der nach— 
geſuchte Vorfhuß für die ganze Drainarbeit oder nur für einen bejtimmten Theil 
davon nötbig fein werde u. ſ. w. Sthdt. 
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erforderlich, und es ift bei uns diefer Uebelftand fühlbar geweſen; denn bei 
dem letzten Landtage find Petitionen eingegangen, man möchte doch wie bei 
der Berichtigung der Wafferläufe diefen Landescultur-Mentenbriefen das Vorrecht 
ebenfalls einräumen, Allein e8 find jowohl die Kammern als die Staats» 
Regierung nicht darauf eingegangen. Nun bejteht aber aud nod bei uns in 
Sachſen ein Bedürfniß für folhe Grundftüde, bei denen es fid eben nidt 
um Be: und Entwäflerungsanlagen handelt, die aber wohl auf andere Weiſe 
noch in ihrer Cultur zu bedeutend größerem Ertrage gehoben werben Fünnten. 
Auch dafür ift eine Ausdehnung des Gefetes bis jet vergeblid gewünfcht 
worden. Daß das Kapital zur Beihaffung von Be und Entwäfjerung außer: 
ordentlich vortheilhaft ift und daß folde Grundſtücksbeſitzer meift ftatt 5, 
8 bis 9 Procent herauswirthichaften, unterliegt feinem Zweifel; aber wenn 
das Kapital nicht die Priorität hat, giebt e8 eine Menge Schwierigkeiten, die 
nicht fo leicht zu befeitigen find, namentlich bei Stiftungsgeldern, Sparkaffen 
u. ſ. w. Wenn da die Vertreter mit den Ertragsverhältniffen und Erhöhungen 
des Bodenwerths durch Meliorationen nicht befannt find, fo wollen fie nidt 
zurüdtreten. Außerdem giebt c# zur Beihaffung des Real» Ereditd bei un 
in Sadjfen in der Lauſitz die Lauſitzer Banf, da find die fämmtlihen Grund- 
ftüdsbefiger feit 1844 zufammengetreten und haben durch eigenen Fond und 
Benugung ihres Gefammt- Ereditd Pfandbriefe und Banknoten ausgegeben, 
Diefe Bank hat für die Landwirte fehr nüglich gewirkt, indem fie aud zu 
Meliorationen das Kapital befhafft und Abichlagszahlungen geftattet. Ferner 
eriftirt nod das Imftitut des erbländifchen ritterfdaftliden Grebitvereins, wo 
das Kapital den größeren Gutsbefigern dur Ausgabe von Pfandbriefen be- 
ihafjt wird, und weldes mit 44 Proc. in circa 76 Jahren tilgt. Dieſer 
Verein gewährt aud; perfönlichen Credit, wenn überflüffiges Geld vorhanden. 
Er ift aber für den Heinen Grumdbefig nicht zugänglid. Da nun aber in 
Sachſen viel mehr Kleinere Grundftüdsbefiger find, als größere, fo Hat in 
neuerer Zeit der landwirthſchaftliche Kreisverein im Erzgebirge Statuten ents 
worfen, welche zur Beftätigung der hohen Staatsregierung vorliegen, und wer 
fih für die Sache intereffirt — id will nicht weiter darauf eingehen, da id 
Ihre Zeit durch die näheren Mittheilungen zwei bis drei Stunden in Anſpruch 
nehmen müßte — der kann die Statuten erhalten. Diefer Erebitverein, wo 
die Grundftücsbefiger ihren Credit durd Zufammentreten, wie die Genoffen- 
haften durch ſolidariſche Haft, in verfchiedenen Richtungen Hin fi verfdaffen, 
wird den größeren wie ben kleineren Pandwirthen, fo weit wie genügende 
Sicherheit geboten, wobei die Intelligenz der Perfonen mit in Frage kommt, 
helfen, ſowohl zur Beihaffung ihres Nealcredits, als aud zu Meliorationen. 
Auch wird ſich der Realcredit wie bei dem ritterfhaftlihen Berein und ber 
Landescultur-Rentenbanf tilgen. 

Wehrmann. Nad dem, was die Discuffion ergeben Hat, ift in ganz 
Deutſchland bis jet mur ein einzige® Land vorhanden, weldes eine prigrie 
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tätifche Verwendung von Darlehnen bei Meliorationen des einzelnen Grund» 
befiger8 geftattet; das iſt Oldenburg. Das Zweite ift, daß Se. Excellenz 
Herr Graf v. Borries in Ausficht ftellt, daß die landwirthſchaftliche Geſell— 
ſchaft zu Celle ſich mit diefer Frage befchäftigen wird, und id) wünſche, daß 
dort die Frage zu einer erfprießlihen, aud für andere Staaten Lehrreichen 
Erledigung fommen möge. Nur der eine Punkt in der Rede Sr. Excellenz 
des Herrn Grafen v. Borries iſt mir unklar geblieben, nämlich, feine Abſicht, 
das Privat-Kapital, das fid anf gleiche Bedingung der Melioration zuwenden 
möchte, nicht anzunehmen, fid vielmehr zu beſchränken auf Staatsdarlehen 
oder Credit-Inſtituts- Darlehen. Den Grund davon fann id) nicht einfehen, 
denn aud) das Privatdarlcehen, wenigftens nad) engliſchem Beifpiel, muß fid 
denfelben Bedingungen fügen, wie das Staatsdarlchen oder das Darlehen 
eines Gredit-Inftituts, d. h. cd wird nur auf Amortifation angenommen, der 
Privatdarleiher muß auf eine willtürlihe Kündigung verzichten; das Dar: 
lehen wird ferner angenommen unter Gontrole derjenigen Staatsbehörde, die 
im Geſetze angeordnet ift zur Sicherheit der Hypothelen- Gläubiger. Wenn 
Beides gefhicht, dann meine ich, kann uns das Privatgeld, das befanntlic in 
viel größerer Menge vorhanden ift, als das überflüffige Staatsgeld, ebenſo 
Tieb fein, als anderes Geld. 

Graf v. Borries. Ih will den Grund für meine Auffafjung anführen. 
Ich hege nämlich die Beſorgniß, daß, wenn den Privaten aud) das Recht auf 
biefe Prioritäten bei derartigen Darlehen eingeräumt werden foll, dann der: 
artige Vorſichtsmaßregeln andrerfeits bei der jedenfall® zur Ausführung erfors 
derlihen Aenderung der Hypotheken» Gefesgebung, namentlich von juriftifcher 
Seite, werben fitr erforderlich eradjtet werden, daß damit die ganze Ein— 
richtung praktifche Folgen nicht Haben wird, während bei Anleihen von Credit» 
Snftituten, die unmittelbare Regierungs - Einrichtungen find oder mindeftens 
unter der Aufſicht der Regierung ftehen, eine ungleich größere Vorſicht 
zu erwarten ift, daß nicht zu Schtwindelverbefferungen Anleihen werden be: 
willigt werden, und daß ic dann die Hoffnung hege, daß dann im Ins 
terefje der älteren Gläubiger ungleich weniger ftrenge Cautelen werden für 
nothwendig befunden werden, als wie fie bei Anleihen von Privatleuten 
fchwerlih werden vermieden werden können. Ich will das Napital der 
Privatleute nicht ausgeſchloſſen haben, ich erwarte aber, es wird aud) bei 
Anleihen nur durch die Greditanftalten den Weg in die Hand der Grund» 
befiger nehmen. Will man zu ſcharfe Cautelen haben, ſo kann man von vorn 
herein die Hoffnung aufgeben, daß etwas aus der Sadie wird. Man wird 
auf der einen Seite die älteren Gläubiger zu ftreng ſchützen wollen, und dann 
auf der andern Seite Niemand unter ſolchen Gautelen Geld anleihen wollen 
oder fünnen. Das würde mindeften® nad) den Berhältnifien in Hannover der 
Erfolg fein. 
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Behrmann. ES wird dafür zu forgen fein, Actiengeſellſchaften für 
diefen Zwed zu gründen, die unter Staatsaufſicht ftehen. 

Graf v. Borries. Actiengeſellſchaften wollen immer profitiren. 

Ob.⸗Reg.⸗“R. Hofmeifter aus Oldenburg. Ich will nur wenig Worte 
hinzufügen, weil e8 in feinem andern Lande diefe Einrichtung giebt. Ich habe 
vom Geſetze vom Jahre 1856 gefproden. Das Geſetz ift vom 8. Juni 1855 
und ift erft 1856 in's Leben getreten. Dann habe ich zu bemerken, daß bei 
folhen Anlehen von Privaten diefelben Bedingungen gelten, die den Genoſſen— 
haften für folhe Einrihtungen geftellt werden. Wenn die Regierung ihre 
Genehmigung zu einer Meliorations-Privatanleihe zu ertheilen hat, fo hat fie 
fofort zu beftimmen, das Kapital müfje nad Befinden in 20, 25, 50 Jahren 
amortifirt werben ; felbftrebend wird auch geftattet, e8 früher zu thun. Die 
Anleihe kann unter befonderen Bedingungen erfolgen; die Ausführung fteht 
natürlich ebenfo, wie die Genehmigung, unter der Controle der Oberbehörbe, 
und ift der Darleiher bei einer einzelnen Perſönlichkeit ängftlih, daß fle das 
Geld zu einem andern Zwecke verwende, jo ift es feine Sade, beim Darleihen 
die nöthigen Bedingungen zu ftellen. Ich kann aber anführen, daß mir ber 
Fall niemals vorgefommen ift, daß die Herbeifhaffung der nöthigen Gelder 
zu Meltorationen Schwierigkeiten gemadt hat, felbft wenn Jemand die Er: 
laubniß der Regierung dazu erhalten*hat, 10—20,000 Thlr. zu dem Zwede 
anzuleiher, unter der Bedingung, daß wenigftens in 25 Jahren das Capital 
amortifirt werden muß. Unfere öffentlichen Kaflen, die Wittwen- und Waifen- 
laſſen ꝛc. find leicht bereit, das Geld herzugeben, fie verſchaffen ſich entweder 
in der Perfönlichkeit de8 Anleihers oder fonft die Sicherheit, daß das Kapital 
nicht zu andern Zweden, als zur Melioration verwendet wird. 

1. Bräfident. M. H.! Die Zeit für unfere Sigung ift fo ziemlich 
abgelaufen, und da auch Niemand mehr das Wort ergreifen will, fo will id 
nur mit kurzen Worten das Refultat unferer heutigen Debatte refümiren und 
dabei noch auf einen Punkt hinweifen, der mir bisher in der Debutte nicht 
iharf genug in den Vordergrumd gehoben worden zu fein ſcheint. Dan ift 
darüber alljeitig einig, daß das im Eingange der frage bezeichnete Bebürfnig 
befteht; man ift auch darüber einig, daß fo lange der Werth eines Grund» 
ftüds fein Hindernig in der Beihaffung hypothekariſch fichergeftellter Kapitalien 
bietet, e8 irgend einer Intervention oder befonderen Einrichtung nit bedarf, 
da man im diefer Richtung höchſtens die Vermehrung zwedmäßig eingerichteter 
Gredit- Inftitute für den Boden» Credit anzuftreben habe. Man kommt alfo 
zufegt nur auf eine Meinungsverjciedenheit in Bezug auf die Fälle, wo bie 
zu Meliorationen"nöthigen Kapitalien, die ein Grundbefiger in einem über den 
zweifellofen Werth des Grundftüds Hinausgehenden Maße braudt, nit ohne 
Weiteres hypothekariſch fichergeftellt zu erachten find. Hier find wir nun Alle 
wieder darüber einig, daß das nur dadurch unterftügt werben könne, daß man 
den Meliorations»Kapitalien die Priorität verfchafft, und die Meinungsver« 


fhiedenheiten fangen erft da an, wo es ſich fragt, wie ift es einzurichten, daß 
man die Priorität ſchafft? Soll fie gegeben werden durd ein allgemeines 
Geſetz von Seiten ded Staates und in welder Ausdehnung? und da ijt von 
einer Seite darauf hingewiefen worden — id) glaube von Seiten des Herrn 
Günther, daß man hier de* Wort: „Melioration“ nit in einem zu weiten 
Sinne nehmen dürfe. 

Wenn es fih um ein jo auferordentlih wichtiges, nicht blos juriftifch, 
fondern aud) für den ganzen Credit fehr wichtiges Verhältni handelt, nämlid) 
daß Jemandem, der fein ganzes Vertrauen auf die hypothekariſche Sicherheit 
feiner Kapitalien auf einem gewifien Grundſtücke geſetzt hat, diefe Sicherheit 
unter jeinen Händen und wider feinen Willen escamotirt wird, — wenn c# 
fih darım handelt, m. H., fo wird man zwar auf der einen Geite nicht 
unnöthige Schwierigkeiten machen, aber das Nöthige muß man thun. 
Darauf kommt e8 hier zunähft an, und das ift noch nicht gehörig accemtuirt 
worden. Man fann num meiner Anfiht nad rüdfihtlic der mothwendigen 
Meliorationen (für die man ein geſetzliches Vorzugsrecht beanſpruchen will) 
nur von folden Meliorationen fprehen, die den Grund und Boden in einer 
folden Weiſe danernd certragsfähiger machen, daß diefe Erhöhung der 
Ertragsfähigfeit nicht wieder durd die eigene Unachtſamkeit des Befiters zer: 
ftört werden kann. Das fcdeint mir "dag MWejentlihe zu jein. Wenn Eie 
nod) jo jehr aufpafien, daf der Mann das Kapital, was ihm jest gewährt 
wird, in die Verbeſſerung feiner Grundftüde verwendet, die Verwendung findet 
aber in einer ſolchen Richtung ftatt, daß fie abfolut verloren ift, wenn morgen 
ein jchlechterer Wirth auf das Gut kommt, fo ift das eine Richtung der Me: 
lioration, für welde die Priorität nicht paßt. Es kommt darauf an, fid zu 
verftändigen, welche Art von Meliorationen in Frage kommen könne. Die 
geehrten Herren, welde gefprodhen haben, haben faft immer nur die Ent: und 
Bewäfferungen in der Hauptjahe im Auge gehabt und dann nod Einiges 
dem zunädft Stehendes. Ich gebe zu, das läßt ſich nicht im jedem Lande 
vollkommen gleich beurtheilen; es können Vorrichtungen zur Abhaltung von 
Hodjfluthen an der Küfte, es können Vorrichtungen in andern Gegenden voll- 
fommen der Art fein, daß der Staat in der Lage ift, fi zu vergewiſſern, 
daß das, was geſchehen ift, nicht durch die eigne Schuld und Nadläffigkeit 
bes Befigers wieder zu Grunde geht. Das muß die erſte Bedingung fein. 
Wenn der Staat gefeglich feftftellt: diefes Kapital geht jedem andern vor, jo 
muß er ſich wenigftens die Sicherheit durch eine gewiffe Auffiht zu verſchaffen 
ſuchen, daß innerhalb der Amortifationgzeit dieſes Kapitals die Erhöhung des 
Bodenwerthes nicht durch die eigne Schuld des Befigers verloren gehen kann. 
Hier, m. H., fommen wir nun eben auf den Hauptgrund der Meinungs: 
verſchiedenheiten, aud der Yandesvertretungen, rüdfichtlic der Zuläffigfeit folder 
Prioritäten. Die Hauptverfchiedenheit beruht, wie mir fheint, darauf, daß 
man nicht überall gleicher Anfiht ift im Bezug auf die Rathfamfeit und 
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Erfprieflichteit einer zu weit gehenden Sorge des Staats für diefe einzelnen 
fpeciellen Fragen. Man will nicht dem Staate die Yaft auflegen, in jedem 
einzelnen alle, dadurch, daß er jagt, hier leide ih, dak die Priorität gegeben 
wird, auch die moralifde Verbindlichkeit und die Garantie dafür zu übernehmen, 
daß damit die nadtretenden Gläubiger feinen Nachtheil erleiden. Das ift, 
glaube ich, eigentlich der Hauptgrund, weshalb man fid) in dem einen Yande 
fo ſehr dagegen gefträubt hat, auf ein fo mweitgehendes gefetliches Priorität: 
recht einzugehen. Der zweite Zweifel fann allerdings der fein, ob der Staat 
aud immer im Stande fei, durd gehörige Sadverftändige die Garantie mit 
voller Sicherheit zu übernehmen. Das ift eine Frage, die ſich wahrſcheinlich 
die Yandesvertreter, ohne die man ein ſolches Geſetz nicht geben kann, in jedem 
einzelnen Staate verjdieden beantworten werden. Wir haben in Sachſen in 
diefer Hinficht zwei Vorgänge: wir haben ein Geſetz über Regulirung fließender 
Gewäſſer, was darüber beftimmt, unter welchen VBorausfegungen die Anlieger 
eines Gewäſſers reguliren und fi zu einer Genoſſenſchaft vereinigen müſſen. 
Die Gelder, die dazu gebrandt werden, genießen geſetzliche Priorität. Das 
Ganze beruht auf der höheren Rückſicht auf ſtaatliche Zwecke. Wenn id die 
Leute zwinge, etwas auszuführen, fo muß ich ihmen auch die Möglichkeit 
eröffnen, das Geld zu jhaffen. Dazu haben wir nun nod ein anderes In— 
ftitut, die Landes» Cultur=Rentenbant. Die ift weiter nichts, als ein reines 
Geld Inftitut, wie jede andere Nentenbant; fie giebt and fein Kapital ohne 
Priorität, aber fie überläßt e8 in allen den Fällen von Ent: und Bewäſſerung, 
welche nicht auf den Zwange des Regulirungsgeſetzes beruhen, dem Befiger, die 
Priorität durch Einwilligung der Gläubiger zu verſchaffen; fie giebt zu jeder 
Ent- und Bewäfferung das Geld, wenn der Befiter die Einwilligung der vor— 
ftehenden Gläubiger beigebradjt hat, und wir haben wenige Beifpiele, wo dieſe 
Einwilligung verweigert worden wäre. Dazu aber, ſich jo weit zu verfteigen, 
dag man ohne Einwilligung der Gläubiger auch in diefen Fällen die Priorität 
einräume, wenn die Staats-Techniker gefagt haben, daß Alles in der Ordnung 
ift, hat ſich die Landes-Vertretung noch nicht entſchließen können, und wefentlid 
aus dem Grunde, weil man dem Staate diefe Garantie nicht zumuthen will, 
oder zuzumuthen ſich nicht getraut. Und jo lange in diefer Beziehung die 
Anfihten nicht auf einen völlig übereinftimmenden Punkt gebradjt fein werden, 
wird auch diefe Frage gefetsgeberifch in den verſchiedenen Ländern anders-beant- 
wortet werben. 

Ih habe zu erwarten, ob Jemand vor Schluß der Situng noch das 
Wort ergreift; wenn nicht, fo kündige id) an, daß morgen 9 Uhr das Referat 
der einzelnen Sectione=Präfidenten erfolgen wird. Die Situng wird hoffent- 
lid eine kurze fein, damit die Herren, welche noch Mittags fortwollen, zur 
rehten Zeit fommen. 


Vierte Sitzung. 
Sonnabend, den 1. Zuli 1865, Vormittags 410 bis 12 Uhr. 


I. Bräfident. Ehe wir zu den Gegenftänden der Tagesordnung unferer 
festen Sitzung übergehen, habe ich Ihnen mitzutheilen, daß ein Telegramm 
des Stadtmagiftrats von Breslau eingegangen ift, welcher die Geſellſchaft für 
1867 dort willtommen heißt. Herr Oberforftmeifter von Pannewitz wünſcht 
noch einige Worte zu fpreden. 

v. Bannewig. Meine hodverehrten Freunde und Gönner, id; habe 
entjdhieden vorher gewußt, daß Sie in Breslau vollftändigft Herzlich willkommen 
fein würden, indefjen um vielleicht hier oder da die Zweifel, die auftauchen 
fönnen, zu bejeitigen, habe ic; VBeranlafjung genommen, durch eine telegraphijche 
Depefche bei der Bürgerfhaft in Breslau anzufragen, und, wie nicht anders 
zu erwarten war, mit innigfter Freude und Dankbarkeit ift die Anfrage auf: 
genommen worden. M. H., indem ich nochmals Bezug zu nehmen mir er 
laube auf das, was ich geftern fagte, bitte ich nod die Verſicherung hinzu— 
nehmen, daß außer den verehrten Gäften aus allen Ländern aud die Sachſen 
in Preußen herzlich willtommen fein werden. Seien Sie überzeugt, daß das 
Nahbarherz warm und innig für Sie jhlägt und id) bitte, daß ſich die ge— 
ehrten Herren recht zahlreich 1867 bei uns einfinden und Hoffe, daß im der 
Zeit zwiſchen Ihnen Allen feine Lücken entftchen, daß Sie Alle wieder voll: 
zählig da fein werden. (Bravo!) 

1. Präfident. Es wünſcht Herr Oberforftrath von Berg über einen 
Antrag, welcher beim Präfidium eingegangen ift vom Grafen von Einjiedel- 
Reibersdorf, die Anregung einer Verſicherung gegen Wald— 
brände betreffend, einige Worte zu ſprechen, melde dazu dienen follen, dieſe 
wichtige Frage wenigftens bei der Verfammlung anzuregen. 

v. Berg von Tharand. Die Herren haben gehört, worüber ich zu 
ſprechen habe. Ic bitte, die Worte, die ich jetzt an Sie richten werde, im der 
Beziehung aufzufaflen, daß ic; feineswegs über die Sache felbft einen ums 
fafjenden Vortrag zu halten beabfichtige, jondern diejenigen Punkte möglichſt 
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ſcharf bezeichnen werde, worauf es anfommen dürfte, um nun weiter daran 
eine Debatte zu fnüpfen. Es ift ein Antrag vom Graf Einfiedel im ber 
Richtung geftellt worden, eine Berfiherung aud für Waldgrundftüde in’s 
Leben zu rufen, weil die Erfahrung in der neueren Zeit gezeigt hat, daß 
Waldbrände in größerer Maſſe auftreten, als das früher der Fall geweſen 
jein fol. Es ift allerdings nicht zu läugnen, daß fie einestheild aus Un— 
vorfihtigfeit und wie wir in Sachſen zu conftatiren Gelegenheit gehabt haben, 
vorzugsweife kann ich wohl fagen, durch unvorfichtiges Gebahren mit Streich— 
zündhölzchen und durch das Cigarrenrauden herbeigeführt worden find, ebenfo 
wird man auch die gegen früher weit größere Ausdehnung der Nadelholzwälder 
mit al8 Urfache der Vermehrung der Waldbrände zu bezeichnen haben. Andern— 
theil8 wird aber aud von dem Herrn Antragfteller hervorgehoben, daß das 
Anzünden mehr aus Bosheit ftattgefunden habe wie früher und namentlid) 
deswegen, weil man bei den Gebäuden nicht den etwaigen Zwed jo erreicht 
wie. beim Walde, indem die Affecuranz die Gebäude dod den Beihädigten 
entihädigt, während das bei dem Walde bisher nicht der Fall gewefen ift. 
Die Bedeutung des Antrags ift unverkennbar eine nit zu unterfhägende, 
indem namentlid auch Stimmen laut werden aus der Zahl der Heineren 
Grundbefiger, die jagen: Was foll e8 uns helfen, Wald anzubauen, wenn 
er uns wieder mwegbrennt? Die Möglichkeit der Ausführung einer ſolchen 
Affecuranz ‚ift feineswegs abzuftreiten, ja man hat mir gefagt, daß die ſchleſiſche 
Berfiherungs - Gefellfhaft bereits Berfiderungen auf Waldbrände angenommen 
habe. Was die Art der Ausführung ambetrifft, jo dürfe wohl von einem 
jeden Zwang, wie er bei den Gebäuden ftattfindet, abzufehen fein, und ih 
denfe mir, daß ungefähr eine ähnlide Einrichtung wie 3. B. bei den Hagel- 
Berfiherungen hier am Plage wäre. Es treten aber noch bei den Wäldern 
Schwierigkeiten entgegen, die ich hier berühren muß. Einmal ijt nicht zu vers 
fennen, daß eine Prämie fehr theuer werden kann und wird, wenn nidt ein 
großer allgemeiner Beitritt ftattfindet. Dabei ift num wohl zu erwägen, daß 
für die großen MWaldbefiger, wohin id; auch den Staat rechne, doch im Ganzen 
der Schaden im Berhältnig zum Waldwerthe bisher nidht bedeutend geweſen 
it. Der zweite Punkt, der in der Waldfultur Liegt, ift, daß man wohl faum 
Umgang haben dürfte, um den Werth zu conftariren, Bermefjungen und 
Schätungen der Wälder vornehmen zu laſſen! Das ift aber offenbar ein 
foftbarer Gegenftand und viel koftbarer und aud) ſchwieriger als bei Gebäuden. 
Die Schwierigkeit in diefer Richtung liegt darin, eine Prämie zu bejtimmen 
bei einem Gegenftande, der einer ftätigen Aenderung unterworfen iſt. Die 
Veränderung in unjeren Wäldern findet immerwährend in zwei Richtungen 
ftatt, einmal in der Vermehrung und anderntheil® in der Minderung und es 
liegt da8 eben in der Natur des Waldes, daß das fi alljährlich ändert. 
Daran zu denfen, eine Beridtigung der Schägung alle Jahre vorzunehmen, 
wäre ein Unding. Aber nad; einem Zeitraume von vielleicht 5 Jahren dürfte 
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eine Wiederholung der Schätung faum zu umgehen fein, um immer auf dem 
richtigen Standpunft oder dem möglichſt richtigen ſich zu erhalten. Es tritt 
da aber nod eine Schwierigkeit bei der Werthihägung ein, weil der Ge— 
brauchswerth eines Waldes, der bereits einen hohen Werth hat, wo man alfo 
deffen Producte als Bau», Nutz- und Brennholz ohne Weiteres verwerthen 
fann, — denn daß er jo ganz abbrennt, dag nichts übrig bleibt als ein 
Häufhen Aſche, das Habe ich niemals gejehen, m. H., obwohl id aller— 
dings in der Yage geweſen bin, Waldbrände zu jehen, wie fie, glaube id, 
nicht Viele Shon gejehen haben — daß, jage id, aljo der Gebrauchswerth an 
Baus, Nut» und Brennholz unter Umftänden doch beeinträchtigt, vieleicht nicht 
unmefentlic beeinträchtigt wird. Man würde ja dann leicht dazu kommen, 
den Minuswerth feitzuftellen, wenn man entweder der Afjechranz das Hol; 
zum Verkauf übergebe und fie dann den vollgefhägten Schaden zu entfchädigen 
hätte oder daß man dem Beſitzer den Verkauf überlafie und den Erlöß 
natürlid dann von der Berjiherungs: Summe abzieht. Ein anderer Punlt 
aber, der nicht außer Acht gelafjen werden darf, ift die Verſchlechterung dee 
Dodens durd; den Brand. Sie werden mir, m. H., vielleicht einmwenden: 
Aber man brennt ja an manden Orten den Boden, um ihn zu verbeffern. 
Die zurückbleibende Ajche von den Kräutern und die obere Bobendede ver- 
befiert ja, wenn fie verbrannt find, die Production des Bodens, aber das ift 
nur bedingt wahr. Wo Sie es mit Moor oder dem ähnlichen Boden zu thun 
haben, da wird allerdings mit gutem Erfolge gebrannt. Wo wir einen 
weniger kräftigen Boden haben, wo bei dem Brennen dann die Humuslage 
zerjtört wird, wie das auf den meiften, ich glaube nicht zu viel zu jagen, 
auf faſt allen Sandboden der Fall ift, da ift die Sache eine andere, da wird 
nad einem Brande nicht nur entſchieden die Bodenkraft geſchwächt, fondern 
es wird demnächſt das Wahsthum der Pflanzen cin geringeres fein. Das 
* wären die Punkte, worauf es meines Erachtens hier anfäme und die ih nun— 
mehr zur weiteren Beiprehung Ihnen vorftelle. 

v. Pannewitz. Hochg. H. Im Allgemeinen kann id nur der fo 
fehr ſachgemäßen Aeuferung des Herrn Oberforſtrath von Berg beiftinmen. 
Id erlaube mir nun, aus meiner jehr alten Erfahrung Ihnen Etwas mitzu« 
teilen, worauf bei diefem Gegenjtande Rüdficht zu nehmen ift. Nämlich, ich 
bin, e8 war im Jahre 1807, im einem Verwaltungs-Bezirle Forſtchef ge: 
weſen, wo 52,000 Joch Wald abgebrannt find. Ich verbürge Ihnen die 
Richtigkeit diefer Zahlen, jo enorm fie Ihnen feinen werden. Es war das in 
Weitpreußen. Ferner konn ih Ihnen erzählen aus der neueren Zeit, aus 
den Dreifiger Jahren, daß mir ein reitender Bote nachgeſchickt wurde bei 
einem Brande, wo ich nad) 3 Tagen erft hinkam und es brannte immer noch 
und ed würde nod weiter gebrannt fein, wenn nicht ein großer Fluß ein 
Hindernig gewefen wäre. Diefe Facta führe id nur an, um das zu moti— 
viren, was ich Ihnen weiter jagen will. Ich glaube faum, fo fehr ich die 
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Vortheile des Antrags anerfenne, daß eine Verſicherungs⸗Geſellſchaft ſich auf 
einen fo precairen Gegenſtand einlaſſen wird. Sind die Witterungsverhältnifie 
ſehr günftig, war vorher trodene Witterung, trodene Bodenverhältnifje und Wind, 
fo glauben Sie gar nidt, m. H., weld unmiberftehlidhe Gewalt ein Waldbrand 
hat. Wie ift nun eine Berficherungs = Gefellfhaft im Stande, eine Prämie zu 
ermitteln, wenn fie nicht irgend einen Anhalt hat und wie gefagt, bei einem 
Waldbrande giebt es gar keinen fiheren Anhalt. In einer Stadt 3. B., wo 
Alles maffiv und Alles mit Ziegeln gededt ift, können höchſtens Scheunen und 
Ställe abbrennen, in einem Dorfe, wo aud) Alles: mit Ziegeln gededt ift, ift die 
Rettung leichter und es find mehr Menſchen da; bei einem Waldbrande ift es oft 
gar nicht möglich. Wir haben in Weftpreußen telegraphiſche Einrichtungen ge— 
troffen, um allen möglichen Gefahren in dieſer Art vorzubeugen, um die Leute 
herbeizurufen und es hat doch 3 bis 4 Stunden gedauert in dem unbevöfferten 
Lande, wo die Waldbrände am meiften wüthen, che nur Menſchen hinkamen. 
Beim Waldbrand tritt eine ungeheure Erfhöpfung der Leute ein, da find feine 
Erfrifhungen vorhanden wie im Dorfe, da hört auch bald die Arbeitskraft umd 
die Arbeitsluft der Nettenden auf, das find allerdings Momente, m. H., die jo 
ſchwer ins Gewicht fallen, daß, wenn id) Director einer folden Verſicherungs— 
Geſellſchaft wäre, ic) eine ſolche Verſicherung entſchieden ablehnen würde. Wenn 
Sie das erwägen, ſo zweifle ich nicht bei Ihrer Intelligenz, daß Sie meiner 
Meinung beipflichten. 

v. Seckendorff. Ich kann, da ich weder Forſtmann noch irgend wie 
in einer Richtung hin Praktiker bin, den ſo gewichtigen Bedenken, die von dieſer 
competenten Seite hervorgehoben werden, nicht entgegentreten. Der Gegenſtand 
ſcheint mir aber von ſo großer Bedeutung, daß ich doch glaube, die Verſammlung 
tonne die Frage über die Ausführbarkeit einer Verſicherung gegen Waldbrände 
unferen großen deutſchen Berfiherungs-Inftituten ans Herz legen und empfehlen. 
Ich will nur zwei nennen, wir haben die große Aachen - Münchener Feuers Ber 
ſicherungs-Geſellſchaft, die fid, für land- und forſtwirthſchaftliche Inftitutionen 
in Deutjchland, fo weit mir befannt, anf das Pebhaftefte intereffirt. Wir haben 
die Gothaiſche Feuer: Verfierungs-Gefellfchaft, die in einem fehr blühenden 
finanziellen Zuftande ſich befindet. Diefen Inftituten find auch techniſche Mittel 
am die Hand gegeben, um die Frage wenigftens in Erwägung zu ziehen und zu 
verfuchen, ob fie fid) nicht irgend wie beantworten läßt. Das ſcheint mir von 
jehr Hoher Bedeutung zu fein, fo daß id; glaube, die hochgeehrte 25. Wander: 
verfammlung müfje in diefer Richtung, wie id) fie mir anzudeuten erlaubt habe, 
fie zu der ihrigen machen und zur weiteren Erwägung für Feuer Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften in die Hand nehmen. Gravo.) 

Herr von Pannewitz erklärt ſich hiermit einverſtanden. 

Graf v. Borries. Ich muß meinestheils der Ausführung des letzten 
Vorredners mich unbedingt anſchließen. Im Konigreich Hannover iſt dieſe Frage 
der Waldbrände und wie man dem Waldbrande zu begegnen hat, eine brennende 
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geworden. Ber uns find die Urſachen, wenigftens die muthmaßlichen Urſachen 
der erheblichen Waldbrände bei trodenen Jahreszeiten nicht allein die von dem 
erjten geehrten Redner angegebenen, jondern aud) nody die Eifenbahnen und 
die dort üblichen Moorbrände. Nun ift in unferen nörblihen Provinzen und 
in den weftlichen Provinzen des Königreich Hannovers, die vorzugsweiſe aus 
Sand» und Lehmboden beftchen, wo jehr große Haideflähen fid befinden, die 
theilweife zur Aderkultur und zu Wiefen ſich nidt eignen, die einzige Mög- 
fichkeit Holz anzupflanzen, wenn der Boden nit nutzlos bleiben fol. Sie 
fönnen aber nur mit Nadelholz angepflanzt werden und befanntlid ijt das 
Nadelholz den Waldbränden am meisten ausgeſetzt. Da aud num dieſes 
Frühjahr und leider der Sommer ein fo trodener ift, haben die Waldbrände 
fi in fehr erheblihem Umfange dort gezeigt. Es ift in der Nähe von Celle 
ein jehr bedeutender Dominialforft abgebrannt, zu deſſen Löſchen fogar mili- 
täriſche Hülfe, wenn id nicht irre, ein ganzes Bataillon, während mehrerer 
Tage aufgeboten werden mußte. 

Ich verfenne die Schwierigkeiten einer Verſicherung der Forſten gar nidt. 
Zu den angeführten Schwierigkeiten glaube id; auch nod eine als Laie an- 
führen zu müfjen, daß die jungen Beftände von Nadelhölzern den Waldbränden 
mehr ausgejeßt find, als die älteren Beftände, daß aber der Werth der jüngeren 
Nadelholzbeftände nicht jo hoch ift wie der der älteren Beftände und daß aller 
dings in der Feſtſtellung der Prämie im diefer Beziehung Schwierigkeiten 
eintreten. 

Trog allen diefen Schwierigkeiten trete ich dem letzten gechrien Vorredner 
unbedingt bei und halte e8 für eine wichtige Aufgabe diefer Verfammlung, 
unbedingt auszufpredien, daß es im Intereſſe der Forſten eine wichtige Auf: 
gabe it, darauf Bedacht zu nehmen, eine Berfiherung der Forſten ins Leben 
zu rufen und vielleicht möchte es gerathen fein, daß diejenigen Regierungen, 
welche ſich für diefe Angelegenheit intereffiren, diefelbe in die Hand nehmen, 
ſich zunächſt unter fid) darüber verftändigen und dann, nachdem fie fid) darüber 
verftändigt haben, mit einer oder mit mehreren größeren Feuer-Verſicherungs— 
Unftalten, deren ja mehrere hier bereit von dem letten geehrten Vorredner 
genannt worden find, gemeinfam in nähere Verhandlung treten. 

v. Salviati. M.H.! Was id jagen wollte, ift nun, da id) das Wort 
erſt jest erhalte, ziemlich überflüfjig geworden. Ich hatte mir das Wort „zur 
Geſchäftsordnung“ erbeten. Wir find in eine fehr intereffante Debatte 
über eine äußerſt wichtige Frage eingetreten; wie ich aber die Aufgabe der 
legten Plenarverfammlung verftanden habe, würde eigentlih nur eine An— 
regung, nidt gleich eine Debatte darüber, da der Gegenftand erft neu in 
unfere Mitte gebradht worden ift, das Nichtigere gewefen fein. Wir haben 
nod) eben jo wichtige und intereffante Gegenftände, die debattirt werden follen 
und die, weil fie im Programme ftehen, den Vorrang beanſpruchen könnten. 
Indeß, wir find nun einmal fo weit in die neue Materie hineingefommen, 


175 
daß ich jet mich auf den Wunſch beſchränlen muß, die Debatte ſich nicht zu 
weit ausdehnen zu laffen, fonft weiß ich mit, wie das Wort des Herrn 
Präfidenten gehalten werden fol, daß die heutige Sitzung ſich nicht über 
Mittag ausdehnen folle. 

I. Bräfident. M. H.! Ich erlaube mir auf die Bemerkung des ges 
ehrten legten Sprechers nur zu erwidern, daß id) allerdings nit in der Lage 
war, denjenigen Herren, welde fid) bereits im der Yage fühlten, über den 
Gegenftand jpreden zu können, das Wort abzujchneiden, nachdem einmal der 
Gegenftand angeregt worden war. Der Gegenftand ift ganz in Gemäßheit 
unferer Gefchäftsordnung wenigftens eineit Tag vorher angemeldet worden, er 
ift im ZTageblatte angekündigt worden als folder und ich hatte alfo keine Be— 
fugniß, die Berhandlung diejes Gegenftandes zu verhindern. Wenn indeß 
jegt Niemand weiter über die Sade fpreden will, fo glaube id wohl, daß 
man weiter gehen kann. 

v. Berg. Bei der Bedeutjamfeit de8 Gegenftandes möchte ich der hoch— 
verehrten Berfammlung anheimgeben, über den legten Punkt, den der Herr 
Graf von Borries als eine Art von Antrag Hingeftellt hat, doch abzu— 
ftimmen. Es ift der, daß ſich die Negierungen in Folge des Beſchluſſes der 
25. Verſammlung der deutjchen Land- und Forſtwirthe veranlaßt fänden, die 
Sadje näher ind Ange zu faſſen und dann gemeinjhaftlihe Anträge, wie fie 
ans den Berhandlungen hervorgehen, an eine oder mehrere unferer bedeutendften 
Aſſecuranz⸗Geſellſchaften zu richten. Ich glaube, m. H., wenn darüber abge 
ftimmt wird, fo kommt etwas Pofitives zu Tage und im fofern möchte id) der 
hochgeehrten Berfammlung empfehlen, daß fie diefen Antrag annehmen möchte. 

I. Präfident. Sie haben gehört, was der Herr Oberforjtrath von 
Derg beantragt hat. IH möchte mir aber dazu ein Bedenken zu äußern 
erlauben. Wenn der Antrag dahin gerichtet gewejen wäre, die Verſammlung 
möge beſchließen, zu erflären, daß diefe Frage eine fo wichtige fei, daß beren 
weitere Erwägung und Crörterung von Seiten der Verſicherungs-Geſellſchaften 
und der Negierungen zu wünſchen ſei, jo würde ich in diefer Allgemeinheit 
durhaus fein Bedenken getragen haben, diefen Antrag zur Unterftügung zu 
bringen. Der gegenwärtige Antrag ift ſchon eine ganz beftimmte Mobdalität, 
nämlich, daß die Regierungen die Sache in die — —— ſollen. Das 
ſcheint noch nicht genug durchgeſprochen, um zu einer Beſchlußfaſſung reif zu 
fein. Ich würde daher, wenn ſich die geehrte Berſammlung nicht anders er» 
klären jollte, Ihnen vorſchlagen, fid) in einem allgemeineren Sinne zu erklären, 
der den Ausgangspunkt der ganzen Angelegenheit bildet. Iſt der Herr Ober» 
forſtrath damit einverftanden? 

v. Berg. Ich bin volllommen damit einverftanden. 

I. Präfident. Dann würde id die geehrte Verſammlung fragen: 
ift die 25. Berfammlung der deutjhen Land- und Forſtwirthe 
der Anfidht, dag die Frage in Bezug auf die Herftellung einer 
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Berjiherung gegen Waldbrände eine jo widtige ift, um den 
allerfeits dabei Betheiligten — Geſellſchaften ſowohl, als 
Regierungen — die nähere Erwägung der Ausführbarfeit 
dringend an das Herz zu legen? Wer der Anſicht ift, habe die Güte 
fi) zu erheben. (Dies geſchieht beinahe allgemein.) 

Der geehrte Geheimrath von Salviati hat die Verſammlung darauf 
aufmerffam gemacht, daß wir noch eine verfdiedene Anzahl von Gegenftänden 
auf umferer Tagesordnung hätten, die zu erledigen feien. Es wird dies Be— 
denken fid) zum Theil dadurch erledigen, daß id) erftens, was die Frage 2 
anlangt, die ich felbft zur Einleitung übernommen hatte, die geehrte Ber: 
ſammlung bitten muß, mid in Betracht der großen Schwierigkeit, die ich heute 
empfinde, zu fpredhen, mid davon zu dispenfiren. Ich bin in der That nicht 
im Stande, heute nocd einen längeren Vortrag zu übernehmen. Was den 
vierten Gegenftand anlangt, jo ift uns leider das Unglüd paffirt, daß wir in 
der letzten Zeit erft erfahren haben, daß der Herr, dem wir die Einleitung 
zugedadht hatten und von dem wir fiher hoffen fonnten, daß er fie übernehmen 
würde, gar nicht in der Lage gewefen ift, hierher zu kommen. Es würde da— 
her aud; der vierte Gegenftand abzufegen fein und id würde alfo jett zu— 
nädjt, wenn Herr Hofratb Schober, den ich ammwefend weiß, dazu bereit ift, 
bitten, den jechiten Gegenftand, die Getreideverfaufg-Modalität be— 
treffend, hier einzuleiten. 

Hofratd Schober von Tharand. Die ſechſte Frage, mit deren Ein— 
leitung ich durch das geehrte Präfidium beanftragt worden bin, lautet: 

Hat fid in den Fällen, wo der Verkauf des Getreides 
und anderer landwirtbihaftliher Producte (Vieh, 
Spiritus u. f. w.) nad Gewidt bereits üblid geworben 
ift, diefe Berfaufsweife als erleidternd und fihernd 
für den Gefhäftsverfehr bewährt? Iſt, wenn dies 
ber Fall wäre, eine allgemeinere Annahme derjelben 
und demnach aud die Notirung der Marktpreiſe nad) 
der Gewichtseinheit des Zollcentuer® wünfhenswerth 
und gegenwärtig fon thunlih? Wäre es endlid als— 
dann nigt ebenfalls geeignet, damit zu beginnen, 
namentlih bei allen Öetreiderehnungen und ebenfo 
bei Ertragsangaben das Gewidt als Einheit zu 
benugen? 

Die vorgerückte Zeit legt mir doppelt die Pflicht auf, unferer Geſchäfts— 
ordnung dadurch zu gehorfamen, dag ich Ihre Zeit nur mit möglichſter Kürze 
in Anſpruch nehme. Jnuſoweit ſich die vorliegende Frage auf den Getreide: 
Handel bezieht, bleibt mir in der That auch behufs ihrer Einführung nur 
wenig hinzuzufügen übrig. Dasjenige, was bei der Discuffion hierüber haupt- 
ſächlich in Betracht zur ziehen fein dürfte, habe ich bereits in den Bemerkungen 
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zur ſechſten Frage hervorgehoben, welde gedrudt und Ihnen übergeben worden 
find,*) Es wird deshalb vollftändig ausreihen, wenn Sie mir geftatten, 
nur den wejentlihften Inhalt jener Bemerkungen in Ihr Gedächtniß zurüdzus 
rufen, und damit gleichzeitig, um im kürzerer Zeit zu einer Entſchließung in 
einer jo wichtigen Frage zu gelangen, beftimmte Vorſchläge rüdfihtlid der 
Beihlußfafjung zu verbinden. 

Zunädjt liegt Ihnen die Frage zur Beantwortung vor: wie ſich der 
Handel nad Gewidt in den Fällen bewährt hat, wo er bereits 
üblid geworden ift? Unter dem geehrten Anwejenden befinden fi ohne 
Zweifel Biele, in deren Heimath ſich bereitS Gelegenheit darbot, hierüber Er— 
fahrungen zu machen, und id zweifle nit, daß die Thatſachen, deren Mit- 
theilung zu erhoffen ijt, Ihnen Anlaß geben werden, anzuerkennen, daß fid 
die Berfaufsweie nad) Gewicht gut bewährt hat. 

Sollte dieſe Borausjegung fi bewahrheiten, jo fragt es fid mad der 
Faſſung unferer Frage weiter: ob Sie die allgemeine Annahme jener 
Berfaufsweife, demnad insbefondere aud die Notirung der 
Marttpreije nad der Gewidtseinheit des Zollcentners ald an 
ji wünfhenswertb und gegenwärtig fhon als thunlid er» 
ahten? Darüber, m. H., in wie weit der Webergang zum Handel nad) Ge— 
wit wünjchenswerth und bezüglid thunlich ift, befteht bekanntlich gegenwärtig 
allerdings noch eine Meinungsverfchiedenheit. Einige meinen, daß jener keines— 
wegs überwiegende Vorzuge vor dem Handel nad Maaß und dafür anges 
nommenem Normalgewicht voraushabe, daß letterer vielmehr noch ficherer jei, 
weil dabei Maaß und Gewicht gemeinfhaftlih und gleihmäßig berüdfichtigt 
werde. Andere dagegen theilen diefe Auffaffung nidt und halten dafür, daß 
es Bebürfniß geworden fei, zum Handel nad) Gewicht überzugehen. Ich habe 
dies in dem vorhin erwähnten Bemerkungen näher auseinanderzujeßen verſucht 
und darauf hingewiefen, daß es fich diefer Meinungsverjciedenheit gegenüber 
ihlieglid nur um Berftändigung darüber handle, ob die Annahme wirklid 
begründet ift, daß Maaß und Gewidt beim Handel nad Maaß 
und Normalgewidt gleihmäßigere Berüdjidtigung findet als 
beim Handel nad Gewicht. 

Möge es Ihnen aljo gefallen, diefe Annahme näher zu prüfen. Mit 
ihr fteht und fällt die Beweisführung derer, welde die Verkaufsweiſe nad) 
Maaß und Normalgewidt als entſprechender eradten. 

Mir erfheint — wenn Sie mir erlauben, dies hinzuzufügen und damit 
auf die Sache jelbjt einzugehen — jene Annahme nit ald begründet, ber 
Handel nah Maaß und Normalgewiht in der Weife, wie er ſich im nord» 
deutſchen Getreidegejhäft ausgebildet hat, lediglich als eine Uebergangsform 
zum Handel nad; Gewicht, welde wie alles Halbe und Unfertige in der Welt 
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mit mancherlei Unzuträglichkeiten verbunden iſt. Ich brauche dieſe Unzuträg- 
lichleiten nicht erſt zu ſchildern. Denjenigen, die durch das Geſchäft ſelbſt 
den Handel nach Maaß und Normalgewicht kennen, ſind dieſelben hinlänglich 
bekannt. Ich will mich hier vielmehr darauf beſchränken, zu erwähnen, daß 
Manche meinen, man könne dieſen Unzuträglichkeiten durch beſſere und gleich— 
mäßigere Regulirung der Normalgewichte leicht begegnen, denſelben durch An— 
nahme gleichen Normalgewichts innerhalb eines größeren Verkehrsgebietes ſogar 
gänzlich abhelfen. Aber erlauben Sie mir die Frage: was wäre damit er— 
reicht? was würde dadurch erreicht werden, wenn man z. B. in Preußen für 
den ganzen Staat das Normalgewicht des Roggens auf 78 Pd. herabſetzte? 
IH antworte: Nichts wird dadurch erreicht, als daß man fünftighin um 
1872 Pfd. anftatt jest in Berlin um 2000 Pfd. und im Königsberg um 
1920 Pfd. handeln würde. Es ift eben unmöglid, das Normalgewicht fo 
feftzufegen, daß es gleihmäßig mit dem Durchſchnittsgewicht der wirklich Liefer- 
baren Waare übereinftimmt, denn das Durchſchnittsgewicht des Getreide, das 
Naturalgewicht deffelben, bleibt nad) Gegend und Jahrgang ſchwankend. Und 
wenn num bei diefer oder jener Waare nad) wie vor aufgefchüittet werden muß, 
um das gleihmäßig feftgeftellte Normalgewicht zu erreichen, welche andere Be— 
deutung hätte da die fragliche Regulirung als die, daß fie ungleiche, unrunde 
Gewichtszahlen im Handel um die verfhiedenen Früchte aufrecht erhalten würde? 
Das Naturalgewicht ſelbſt läßt fich nicht firiren. Und ift es ſonach nicht ein- 
facher, anftatt 3. B. nad) Berliner Handelsgebraud beim Weizen um 2100 Pfb., 
beim Roggen um 2000 Pfd., bei Gerfte um 1750 Pfd., bei Hafer um 
1200 Pfd., bei Erbjen und Widen um 2250 Pfd. zu handeln, bei allen diefen 
Früchten um eine gleihmäßig angenommene Gewichtseinheit zu handeln und 
die Preife für den Gentner, Doppelcentner oder für 10 Centner zu notiren? da 
die Dualität der anzunehmenden Waare, mag man in der erfteren oder letteren 
Weile handeln, doc; gefondert beurtheilt und bezüglich bedungen werden muß. 

Unter welden Borausfegungen endlih der Uebergang 
zum Handel nad Gewidt an fidh thunlich ift? darauf mäher eins 
zugehen, muß id einer jo erfahrenen Verſammlung gegenüber faft Bedenken 
tragen. Ich würde dadurd ihre Geduld ermüden. Es ift zu ſelbſtverſtändlich, 
daß diefer Uebergang überall möglich fein muß, wo dem Gebrauche der Wage 
bei Abnahme der umgeſetzten Frucht nicht zunächſt noch unüberwindbare Hinder- 
niffe entgegenftehen. Solche aber können am allerwenigften dort vorhanden 
fein, wo man ſich beim Handel nad) Maaß und Normalgewicht bereits voll— 
ftändig an den Gebraud der Wage gewöhnt hat, wo man ohnehin fchon jekt 
da8 Getreide bei der Abnahme nicht zu übermeffen, fondern nur zu wiegen 
pflegt. Hiernach vermag id) Ihnen nur anzuempfehlen, ſich ausdrüdlih für 
thunlidften Hebergang zum Handel nah Gemwidt und für No— 
tirung der Marftpreife nah der Gewidtseinheit des Zoll: 
gentners erklären zu wollen, 
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Die ſechſte Frage giebt aber ihrem Inhalte nad) außerdem noch zur Er— 
wägung: ob es nit ebenfalls geeignet wäre, damit zu beginnen, 
bei Öetreiderehnungen und bei Ertragsangaben das Gewidt 
als Einheit zu benugen? Daß die Führung der Getreiderechnungen 
nicht erfchwert, jondern vielmehr erleichtert werden würde, wenn man dabei 
anftatt nad) Scheffeln mit Centnern rechnete, ift leicht zu erkennen. Falls es 
ferner üblih würde, Ertragsangaben allgemeiner, als es ſchon gegenwärtig 
geichieht, in Zollgewicht anſtatt nach Maaß zu machen, fo würden diefelben 
an Zuverläffigfeit nicht verlieren, an Anſchaulichkeit und Bergleichbarkeit aber 
entjchieden gewinnen. Es ſcheint fid) deshalb auch rückſichtlich dieſes Punktes 
zu empfehlen, die vorliegende Frage zu bejahen. 

Endlich nimmt diefelde aud) auf andere Producte, namentlid auf 
Bieh und Spiritus Bezug. Falle, wie zu erwarten fteht, es üblicher 
werden jollte, beim Getreide nad Gewicht zu handeln, dürfte e8 von ſelbſt 
auffonmen, auch andere Producte des Feldbaues, z. B. Kartoffeln ꝛc., beim 
Berfaufe nit mehr zu vermefjen, fondern zu verwiegen. 

Darübet ferner, daß es zwedmäßig ift, beim Verkaufe von Schladt- 
vieh den Preis per Gentner lebenden Gewichts zu vereinbaren, infofern der— 
jelbe nicht ausnahmsweiſe unmittelbar nah Schlachtgewicht bedungen werden 
fann, darüber befteht, meines Wiſſens, überhaupt feine Meinungsverſchiedenheit. 
Es bezweifelt Niemand, daß es insbefondere ein dringendes Bedürfniß iſt, 
beim Verkehr auf größeren Schlachtviehmärkten diefe Verkaufsweiſe wirklich an— 
zuwenden und die öffentlich bekannt zu machenden Durchſchnittspreiſe für die 
verſchiedenen Qualitäten in zuverläſſiger Weiſe nach Gewicht zu notiren. In 
dieſer Hinſicht kann es ſich doch wohl nur darum handeln, wie die Hinderniſſe 
zu überwinden ſind, welche der allgemeineren Anwendung eines derartigen 
Verfahrens entgegenſtehen? Und, m. H., das ſtärkſte Hinderniß iſt, wenigſtens 
häufig, nicht die Unmöglichkeit des Abwiegens, ſondern der Umſtand, daß 
ſich noch viele Verkäufer zu einer anderen Verkaufsweiſe herbeilaſſen, ſich mit 
unbeſchreiblicher Geduld dem langwierigen Markten des Einkäufers um den 
Stückpreis fügen, obgleich die Viehwage zur Hand iſt, oder doch wenigſtens 
ſchon anderer Bedürfniſſe halber nicht fehlen ſollte. 

Was jedoch ſchließlich den Spiritusverkehr anlangt, ſo wäre es aller— 
dings vielleicht ebenfalls am einfachſten, wenn der Spiritus im Großhandel 
nach Gewicht verkauft, die Maſſe nach Gewicht, die Qualität nach Gewichts— 
procenten beſtimmt und der Preis nad) letzteren notirt würde. So lange man 
jedoh bei der Rechnung nad; Volumenprocenten ftehen bleibt, erſcheint es 
wenigſtens als wünjdenswerth, daß im Spiritushandel gleichmäßig und all» 
gemein das Verfahren angenommen werde, den Inhalt der Gefäße aus dem 
Nettogewicht durd; Abwiegen zu ermitteln, weil befanntlih beim wirklichen 
Abmeſſen eben nur dann richtige Ergebniffe zu erlangen find, wenn der Spiritus 


die Normaltemperatur von 124° R hat. Das eben erwähnte, Verfahren. ift 
13* 
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betanntlich bereits vielfach gebräuchlich, und ich zweifle nicht, daß die hochge— 
ehrte Verſammlung eben fo geneigt fein wird, fih zu Gunften der Ber: 
allgemeinerung defjelben auszufpreden wie für Berfauf des 
Schlachtviehs nad lebendem Gewicht. M. H.! in folden Dingen, 
wie den hier zu berühren gewejenen, giebt es keine höhere Gewalt als die der 
Bedürfniffe und der auf klare Erkenntniß diefer geftügten Ueberzeugung. Ihr 
Ausiprud in diefer Angelegenheit wird es offenfundig maden, was rüdjidtlid 
derjelben gegenwärtig im Ganzen Bedürfnig ift, und, id) bezweifle es nicht, 
die Ueberzeugung verallgemeinern, daß insbefondere in Bezug auf den Getreide: 
handel der weitaus größte Theil Deutſchlands für eine Verkehrserleichterung 
entſchieden reif ift, deren ſich ein nicht geringer Theil Südweſtdeutſchlands be— 
reits erfreut. 

Ich aber danke Ihnen für die Nachſicht, welde Sie mir geſchenkt haben. 
Ic hegte die Abficht, die Beziehungen, auf melde Ihre Aufmerkjamteit zu 
fenten mir oblag, weit eingehender zu behandeln, ald es jett geſchehen iſt; 
ich hatte auch nicht erwartet, daß die ſechſte Frage heute nod kurz vor dem 
Schluſſe unferer Verhandlungen zur Erörterung fommen werde und habe die: 
felbe daher nicht jo eingehend und forgfältig behandeln fünnen, wie c# vieleicht 
wünfcdenswerth gewejen wäre. 

v. Salviati. Id will mid auf einige thatfählide Bemerkungen 
zur Unterftügung der Momente beſchränken, welde für die Bejahung der 
Hauptfrage fprehen, nämlich: ob die Einführung einer Notirung der Markt: 
preife nad der Gewichtseinheit des Zollcentners thunlich ſei? Wir haben vor 
zwei Jahren in Preußen im Yandes:Defonomic-Collegium die in Rede ftehende 
Frage in mehreren Sigungen debattirt; eine bedeutende Majorität wünfchte 
jene Normal: Gewidte, von denen der Herr Vorredner gefproden hat, einzu: 
führen, die Minorität, der ic angehörte, war für die Notirung der Markt: 
preife nad) dem Zollcentner, hauptjählid im Intereſſe des Großhandels, aber 
aud des Landwirths. Die Majorität fegte fchlichlid für jedes Getreide ein 
Normalgewidt pro Sceffel fet und ihr Antrag ging die gebotenen Wege in 
die verſchiedenen Minifterien, hat aber nit den allergeringften Erfolg 
gehabt. Diefe negative Erfahrung ift ein Beweis zu Ounften des Handels 
nad; Gewicht und zu Ungunften der Idee der Normalpreije, mithin eine ins 
direkte Bekräftigung des vom Herrn Vorredner Befürworteten; denn nur darum 
wurde jenem Autrage keine Folge gegeben, weil ſich zeigte, daß man im die 
Freiheit des Verkehrs hemmend eingreifen würde, ohne damit etwas Wejent- 
liches zu erreihen, da, wenn man felbft mit, Zwang dergleihen Gewichte in 
Preußen durdjjegte, dod an der Grenze der Handel darnad) aufhören würde, 
während doch nur das ganze Beitreben dahin gehen fann, für den Großhandel 
Erleihterungen durch einen gleihmäßigen Verkehr herbeizuführen. Es wurde 
auch mit Recht ferner entgegen gehalten, daß alsdann die Bezeihnung Scheffel 
eine doppelte ‚Bedeutung erhalten würde, indem er einmal ein Normale 
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Gewicht ansdrüden, das andere Mal als Hohlmaaß gelten müßte. Im 
Uebrigen aber hat ſich in den letzten zwei Yahren in Preußen ſchon gezeigt, 
daß der Handel nad Gewicht unter Zugrundelegung des Zollcentners auf 
allen Marktplägen Fortfchritte gemadjt hat. Der Hauptwiberftand geht nur 
noh von den DOftfeehäfen aus, und da von England aus mehr und mehr 
nad; Gewicht befradhtet wird, fo wird diefer Widerftand wahrſcheinlich bald 
ſchwinden. Wie in Berlin fi die Sache weiter entwidelt hat, geht aus 
einem mir vorliegenden Jahresberichte der Aelteften der Kaufmannſchaft hervor. 
Ich fliege mit einem Abfchnitte deffelben, der im Wefentlihen das zufammen- 
faßt, was fi für den Gewichtshandel meines Eraditens fagen läßt. Jene 
Stelle des Berichtes lautet, nahdem die Einrichtung einer Wageanftalt in 
Berlin bejproden ift, mie folgt: 

„Der Zwed wurde vollftändig erreicht. Der Handel mit Getreide ge- 
ftaltete fich folider, Streitigkeiten zwifchen dem Abfender und Empfänger und 
mit den Eifenbahnen kommen felten mehr vor. Der Producent wird dadurch, 
daß er jedes Pfund bezahlt befommt, ermuntert, vorzugsmweife ſchweres, mithin 
befiere8 Getreide zu erzielen, was in volfswirthfdaftliher Beziehung von 
großem Vortheil ift. Dem Schiffer wird der Transport von Getreide weſentlich 
erleichtert, weil er das eingenommene Gefammtgewicht richtig abzufiefern im 
Stande ift, während fi bei Anwendung des Maafes ohne fein Berfchulden 
Defekte ergaben, die er erfegen und dann durch höhere Frachtſätze fi zu ent- 
Ihädigen ſuchen mußte. Es erſcheint nad diefen Erfahrungen als fehr 
wünfchenswerth, daß in ganz Preußen die Anwendung des Hohlmaaßes bei 
Getreide, Kartoffeln, Obft und Mehl im Engros-, wie im Detail-Geſchäft 
der Berwiegung Pla maden möge, denn durch geübte Handhabung wird bie 
Controle de8 Raum» Inhaltes illuforifch. 

Es hat ſich heransgeftellt, daß, feitdem die Hiefige Wageanftalt in Betrieb 
geſetzt wurde (1. September 1859), die zur Vermeſſung kommenden Ges 
treidemengen ſich von Jahr zu Jahr verminderten. Es wurden in Berlin 


vom 1. September bis 31. December 1859 


vermogen vermeſſen 
20,926 Ctr. 27,000 Wispel = 483,735 Ctr. 


im Jahre 1860 1,704,076 „ 49,322 „ = 863,135 „ 
„ „1861 1,667,886 „ 36,575 „ = 640,062 „ 
»„ n 1862 12511800 „ 1899 „ = 331,432 „ 
„nm 1863 1288326 „ 14,579 „ — 235,132 „ 
Summa 5,932,394 Ctr. gegen 2,573,496 Ctr.“ 


Sie fehen, m. H., mit welcher unmiderftehliher Madt der Handel nad) 
Gewicht an einem fo großen Marktplake ſich Bahn bricht. Ich glaube nicht, 
dag wir nad Berlauf mehrerer Jahre über diefe Frage noch zu discutiren 
haben werben. 
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Oberlehrer Orth aus Beberbed. M. H., man wird in diefer Frage 
von dem Rauminhalte nie abjehen dürfen. Das fpecifiiche Gewicht, d. h. das 
abjolute Gewicht in feinem Verhältniffe zu einem beftimmten Volumen oder 
beim Ausgehen von einer Gewichtseinheit das fpecifiiche Volumen, d. h. die 
Größe des Volumens bei einem beftimmten Gewichte ift mitbeftimmend für 
den Werth des Getreides. 

Bon einem fehr geehrten Herrn Borredner iſt das Bedenkliche der Feit- 
jegung eines Normalgewichts für Getreide gebührend beleuchtet worden und 
id; fenne Süter, wo das feftgeftellte Normalgewicht nur in feltenen Fällen 
erreicht wird. Es weiſt dies darauf hin, daß verfciedene Normen nad dem 
Berhältnig von Gewicht und Volumen angenonmen werden müſſen und es ift 
den Getreideverfehr in Deutſchland fehr entgegen, daß hierüber feitens der 
Producenten und Käufer, fowie der Behörden feine beftimmte Uebereinkunft 
bejteht. Im dem üblichen Berkaufe des Bierteld Noggens zu 240 Pfund und 
des MWispels zu 2000 Pfund u. f. w. liegt fowohl die entjchiebene Aner— 
fennung der Notwendigkeit des Verkaufs nah Gewicht, ald des Bedürfniffes, 
einen Werthsmaaßſtab in dem Volumen beizubehalten. Mit dem Zunehmen 
des Gewichts bei beftimmtem Nauminhalte oder mit dem Abnehmen des Raums 
inhaltes bei beftimmtem Gewichte fteigt der Werth des Getreides in ganz 
anderen Proportionen. Es wäre jehr wünjchenswerth, wenn im internationalen 
und inneren Berfehr durch die hohen Staateregierungen eine allgemeine Ueber: 
einkunft über mehrere beftimmte Clafjen nad) dem relativen Gewicht veranlaft 
würde, welde mit einem beftimmten Inder, Buchſtaben oder Zahl verfehen 
einzig und allein cin beſtimmtes Verhältnig von Gewicht und Volumen aus— 
zudrüden hätten, jo daß z. B. Roggen mit dem Inder s. (ſchwerer Roggen) 
das Verhältnig von 73 — 76 Kilogramm auf eimen Hectoliter; mit dem 
Inder m. (mitteljhwerer Roggen) das Gewidtsverhältnig 70 — 73 Kilogramm 
auf einen Hectoliter; mit dem Inder 1. (leichter Noggen) das Gewichtsver— 
hältnig 67 — 70 Kilogramm auf einen Hectoliter auszudrüden hätte oder 
allgemein der Nauminhalt von 100 Gewichtseinheiten Waſſer folle wiegen 
bei Roggen mit dem Inder s. „73—76* Gewichtseinheiten, mit dem Inder 
m. „r0—73* Gewichtseinheiten, mit dem Inder 1. „67 — 70* Gewichte: 
Einheiten. 

Das landübliche, gewohnte Maaß wird nod lange im Gebrauch bleiben ; 
eine entjprehende Reduction für die verſchiedenen Fruchtgattungen auf das ge- 
bräudlihe Yandesmaag ift leicht und durch die Bezeichnung: ſchwere (S.), 
mittelf were (m.) und Leichte (1.) Frucht würden allgemeinere Normen für den 
Setreidehandel gewonnen fein, wodurd die allgemeine Einführung des Ber: 
taufs nad Gewicht eminent gefördert würde und bei deren Anwendung die 
einzelnen Yandesmaafe nicht weiter berüdfichtigt zu werden braudten. 

Schulz aus Boofen. Obgleih id mid den Anfichten des gechrten 
Vorredners anſchließe, ſo möchte ich doch zu erwägen geben, ob nicht vor 
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allem Weiteren die Herftellung eines gleihen Gewichtes und 
Maaßes in allen deutſchen Staaten vorausgehen müffe. Ehe wir das 
nicht haben, können wir kein Normalgewidht einführen. 

Dr. Shwarzmwäller von Leipzig. Ich will mid nur über einen 
Punkt der Frage verbreiten, der den Handel mit Spiritus betrifft. Es ift 
von der größten Bedeutung, daß wir bei dem Handel mit Spiritus an bie 
Stelle des fehr unverläßlichen Maafes mit der Zeit das Gewicht einführen. 
Wollen Sie beobadten, welchen Beränderungen der Spiritus in Bezug auf 
Quantität unterworfen, je nachdem die Temperatur hoch oder niedrig ift, fo 
werden Sie die dringendfte Nothwendigkeit erkennen, den Spiritus fünftig nur 
nad) Gewicht zu verkaufen. Es wird diefe Nothwendigkeit darum dringend 
genannt werden dürfen, weil das Mein und Dein durd den Berfauf bes 
Spiritus nad dem Maaße im hohen Grade beeinträdtigt wird. Nehmen 
Sie an, daß in der Zeit, wo der meifte Spiritus vom Lande nad der Stadt 
gebracht wird, eine niedrige Temperatur herricht, Häufig ſogar eine fehr 
niedrige, daß infolge deſſen der Spiritus ſich ſehr zufammenzieht, daß dann 
aber der Kaufmann, der den Spiritus übernimmt, von dem abliefernden 
Brennereibefiger verlangt, diefer folle ihm die Fäſſer wieder fpundvoll füllen, 
während die® doch zu Haufe im Keller gefchehen ift und während bie jett in 
ber Kälte nicht bis oben gefüllten Fäffer wieder fpundvoll werden, fobald der 
Spiritus wieder auf die Kellerteniperatur kommt, fo Liegt hier der Verluft 
für den Berfänfer auf der Hand. Es ift erwähnt und vorgefchlagen worden, 
den Handel mit Spiritus nur auf Gewicht zu gründen. Dr. Stammer hat 
in der Schleſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitſchrift auf die Möglichkeit und 
Ausführbarkeit diefer Einrichtung hingewiejen und diefelbe dargethan. Stammer 
hat Zahlen angeführt, melde den Berluft an Menge des zu Haufe gefüllten 
Spiritus durch deſſen Zufammenziehung unter beftimmten Qiemperaturver: 
hältnifjen andeuten und hat auf die Hilfsmittel aufmerkffam gemadht, melde 
wir hierbei in der Hand haben und aus Gewichtmaaß und aus Maaßgewicht 
zu beredinen. Es find das die von dem Geheimrath Dr. Brir gefertigten 
Tabellen zur VBergleihung der Spiritusmengen, Spiritusgewiht und Spiritus- 
ftärfen unter verfciedenen Wärmeverhältniffen. Bon diefer Schrift ift vor 
einiger Zeit die dritte Auflage erfchienen und die preußiſche Regierung hat 
dad Buch dadurd zu einem amtliden gemacht, daß die Tabellen mit dem 
Staatsſtempel verfehen worden find. Bei der großen Dehnbarkeit des Spiritus, 
mit dem man ja ftatt des Queckſilbers IThermometerröhren füllt, ift ein 
Maaß Spiritus ein fehr unbeftimmter Begriff, unter Berhältniffen fehr viel, 
unter anderen Berhältnifjen jehr wenig. Ein Pfund Spiritus aber ift unter 
allen Umftänden eine ganz feft beftimmte Größe. Durd die Brir’fhen 
Tabellen und die dadurch gegebene Möglichkeit der Ermittelung des Raumes 
aus dem Gewicht wird den Beeinträhtigungen der Spiritusfabrifanten bei der 
Ablieferung vorgebeugt. Haben wir aljo die Mittel, einen Gebraud) anzus 
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bahnen, der vernünftig und zweckmäßig und folglich berechtigt iſt, ſo muß von 
Seiten Derjenigen, welche an der Fabrikation und dem Verkauf des Spiritus 
betheiligt ſind, immer darauf hingewirkt werben, daß an die Stelle des Unzweck⸗ 
mäßigen ſpäter einmal oder möglichſt bald das Zweckmäßige trete. 

Komers. Wenn ich den Herrn Orth richtig verſtanden habe, ſo hat 
derſelbe ſich ausgeſprochen für die Aufſtellung von Qualitätsklaſſen nach Ge— 
wicht. Soll damit das Scheffelgewicht gemeint fein, jo möchte ich darauf hin— 
weifen, daß, wie den Herren gewiß befannt ift, das fpecififhe Gewicht mit- 
dem Scheffelgewichte nichts zu thun hat. 

Hofrath Schober. In Bezug auf das feiten® des gechrten Herrn Orth 
rüdfihtlih der Bildung von Onalitätsflaffen für Getreide und deren amtliche 
Feſtſtellung Geäußerte möchte ich mir nur geftatten, einerfeit8 zur Erwägung 
zu geben, was dadurch zu erreichen wäre, und andererſeits darauf hinzumeifen, 
daß eine derartige Regulirung etwas ganz Unerhörtes fein würde. Was 
wurde man von einer Staatsregierung denfen, die gegemmärtig etwa meinte, 
z. B. für Reis, Kaffee, Cigarren und dergl. Dualitätsflafjen feftftellen zu 
müfen? Niemand würde daran glauben wollen, daß fie damit ein Bedürfniß 
befriedigte. Dergleihen läßt ſich nicht obrigfeitlich dictiren, fondern macht fid) 
von jelbft, je nad) dem Maaße, in welchem fhärfere Unterfcheidung der Qualität 
einer Waare Bedürfnif geworden ift. Auch könnten Qualitätsflaffen für Ge- 
treide nicht einfah nur nad) dem Sceffelgewichte abgeftuft werben, welches 
feineswegs einen ganz zuverläffigen, fondern nur den handhabbarften Quali— 
tät8mefjer bdarbietet, und, beiläuftg bemerkt, dem ſpecifiſchen Gewichte einer 
Frucht durchaus nicht gleihmäßig entjpridt. Für das Sceffelgewicdt ift be- 
fauntlih die Form der Körner am entjheidenften, für die Qualität einer 
Körnerfrucht aber die wirkliche Dichte der Körner, deren Structur und ge 
fammte Beſchaffenheit. Der fhwerfte Weizen und Roggen ift zwar gewöhnlich 
wirklich auch der befte, aber Früchte von durchaus gleihem Sceffelgewidt 
fönnen im Uebrigen immer noch äußerſt umgleich gut fein. Um die Qualität 
vollftändig zu beurtheilen, muß ſtets Mehrerlei in Betradht gezogen werden. 
Endlich unterfheidet man im ©etreidehandel eigentlich; längft beftimmte Duali- 
tätsflafjen und bezeichnet diefelben nad) dem Urfprungslande, aus welchem die 
betreffende Qualität hauptfählic bezogen wird. Diefe Unterfheidungen nad 
Bedarf ſchärfer auszubilden, kann dem Handelsverkehre füglidy überlafien bleiben. 
Id glaube nicht, daß obrigkeitlihe Einmifdung in diefer Beziehung irgendwie 
erforderlich wäre und würde mid alfo meinerfeits nur lebhaft gegen jede der: 
artige Regulirungen empfehlende Anficht auszufprehen vermögen. (Bravo!) 

Orth. Zur Erwiderung auf die Worte des geehrten Herrn Vorrednere 
habe id) zu bemerfen, daß es nicht meine Abficht war, allgemeine Qualitäts- 
Hafen vorzufhlagen, fondern nur allgemein beftimmte Gewichtsklaſſen. Das 
ſpecifiſche Gewicht ift das. Naumgewicht, das Gewichtsverhältniß bei beſtimmtem 
Polumen. Wenn in Kurhefien nad) Vierteln verkauft wird, fo ift das im 
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Preußen unverftändfih, und eben fo, wenn in Preußen nad Wispeln, in 
Hannover nad Himpten gehandelt wird, fo wird die® nicht überall in Deutſch— 
land verftanden. Es find die verfhiedenften Maafe da und wir kommen 
darüber nur durch eine Vereinfahung und Verftändigung hinweg. Die Berein- 
fahung wird darin liegen, daß überall nad) dem Gewichte verkauft wird, 
worüber bereit8 eine gewiſſe Einigung erzielt if. Die Einführung des Ver— 
faufs nad; Gewicht wird dadurch erleichtert, daß eine Verftändigung gewonnen 
wird, nicht über eim beftimmtes Normalgewicht fir die einzelnen Frucht 
gattungen, welches ſich als unpraftifch erwiefen hat, fondern über verſchiedene 
Gewichtsflaffen bei jeder Fruchtgattung, alfo z. B. darüber, was unter ſchwerer, 
mittelſchwerer und leichter Frucht verftanden werden foll, und dies ift einzig 
und allein den ſchwankenden Verhältniſſen der Production, fowie den wirklichen 
Berhältniffen des Handels entjprehend. Ich will feine Qualitäts- und feine 
Bonitäts-Klaſſen. Es ift eine befannte Sache, daß das fpecifiihe Gewicht 
bes einzelnen Korns nit im Verhältniß zum Scheffelgewicht fteht. Jeder— 
mann weiß, daß der Getreidehändler das Getreide zur Beftinnmung der 
Dnalität nit blos auf die Wage ftellt, daß die Güte nod von anderen 
Factoren abhängig ift, fehr verfhiedenartige Rückſichten in Frage kommen. 
Unter fonft gleichen Berhältniffen ift das relative Gewicht der NRaumeinheit 
aber ein Hauptmaafftab für die Qualität. Die geehrte Verſammlung kann 
den Wunſch zu einer Einigung hierüber ausfprehen. Es ift zu beffagen, daß 
wir in ben Handelsblättern in der größten Mannigfaltigkeit und dem bunteften 
Durdeinander hier diefes, dort jenes Volumen neben der Gewichtsangabe 
finden. Das erſchwert das Verſtändniß umd den PVerfehr. 

I. Präfident. Wünfht noch Jemand das Wort in diefer Frage? 
Dann fann ich wohl das Refultat der Debatte kurz rejumiren. Es ſcheint 
im Allgemeinen vollftändiges Einverftändniß darüber zu fein, daß der Ucher- 
gang auf den Getreidehandel nah dem Gewicht ganz wunſchenswerth fet. 
Ale Differenzen, die darüber noch beftehen, beruhen theild auf dem Umftande, 
daß wir in Deutſchland noch zu feiner Einheit weder rüdfihtlih des Ge— 
mwichtes, noch des Maaßes gelommen find. Diefer Punkt wird hoffentlich in 
der allernächften Zeit erledigt werden. Es wird wohl nur wenigen der Herren 
unbefannt fein, daß bereit® auf Monat Juli über dieſen Gegenftand bie 
Schlußconferenz nad; Frankfurt berufen ift und daß gegenwärtig ſämmtliche 
deutſche Regierungen darüber einig find, das metriſche Maaß- und Gewichts— 
Spftem annehmen zu wollen; e8 wird fi bloß nur darum nod handeln, bei 
der bevorftehenden Conferenz die Ausführungsbeftimmungen zu verabreden und 
fpeziell die formelle Seite der Sache nod vollends zu erledigen. Alſo diefe 
Schwierigkeit wird ſich bald löfen. (Bravo!) j 

Die andere Schwierigkeit beruht zum Theil auf dem aufßerorbentlichen 
BWiderftande, welden die Gewohnheit der Aufgabe Tang gebrauchter Ufancen 
entgegenfegt. Getreide ift eine Waare, Vieh, Spiritus ift eine Waare, wie 
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vieles andere, wie die Induftrie aud hat, deren Preis nur nad) dem’ Zus 
fammentreffen verfhiedener Factoren beurtheilt werden fann. Wir haben Ge- 
wicht, Maaß und andere Unalitäte= Kennzeichen, die zufammengenommen erjt 
den Preis beftinnmen. Es dreht fid allemal nur darım, von weldem Factor 
al® Einheit beim Handel man ausgehen will, e& behauptet Niemand, daß, 
wenn man nad) Gewicht verfauft, deswegen jeder Gentner Getreide, mag er 
fchlecht oder gut fein, zu demfelben Preife verfauft werden müfje. Die frage 
dreht fi nur darum, fol man erft nad) dem Maafe fragen und dann durd 
Hinzunahme des Gewichts und anderer Factoren die Qualität beftimmen oder 
erſt nad) dem Gewichte fragen und dann die, anderen Factoren hinzunehmen. 
Welches das Einfachſte und Praftifhfte ift, wird Dasjenige fein, was wir zu 
wählen haben und darin, m. H., jcheinen wir fo ziemlich Alle einig zu fein, 
daß es mwünfchenswerth ift, vom Gewichte, als dem einfachſten und fiherften 
Factor, auszugehen, und ich glaube daher im diefer Beziehung annehmen zu 
fönnen, daß die 25. Berfammlung deutfher Land- und Forftwirthe 
der Meinung ift, daß ein allgemeiner Uebergang im Handel 
mit landwirthfdhaftliden Producten jo viel als irgend möglid 
auf die Grundlage des Gewidts wünfdenswerth ſei. M. H., 
wenn das Ihre Meinung ift, bitte ich Sie, fid) zu erheben. 
(Faſt allgemeines Erheben.) 

Damit wäre auch diefer Gegenftand erledigt, m. H. Das Grundgeſetz 
der Verſammlung fchreibt uns vor, daß wir am Schluſſe der VBerfammlung 
noch das Refume der Herren Sections Präfidenten über die— 
jenigen Arbeiten anzuhören haben, weldhe in den Sectionen er= 
ledigt worden find. Wenn wir diefes uns vorliegende Geſchäft, was, wie 
ic hoffe, die Herren Sections-Präfidenten mit thunlichfter Kürze abmaden 
werden, erledigen und gleihwohl den Wunfch vieler Herren erfüllen wollen, 
daß diefe Verfammlung nicht zu lange dauern möge, weil Manche ſchon Nach— 
mittags abreifen wollen, fo wird es faum möglich fein, von den auf dem 
Programme ftehenden Fragen noch eine neue erft anzufaffen, e8 müßte denn 
irgend ein beftimmter Wunſch, dem ich mich umterzuordnen habe, von Seiten 
der geehrten Berfammlung geäußert werden. Da id; feinen derartigen ver— 
nehme, fo bitte id nunmehr die Vorfitenden der verfchiedenen Sectionen und 
zwar zuerft den BVorfigenden der Section für Aderbau, uns eime furze 
Mittheilung darüber zu machen, was in feiner Section erledigt worden ift. 

Graf dv. Borries. Un den Berhandlungen der Section für Acer— 
und Wiefenbau fand im Allgemeinen eine zahlreihe Betheiligung ftatt, 
wenngleih an den Verhandlungen fi weniger Redner, al® vor drei Yahren 
in Witrzburg der Fall war, betheiligten. 

Ungeadjtet der regelmäßigen Situngen von 7 bis 11 Uhr Morgens und 
der thunlidften Verminderung aller Abſchweifungen ift es doch nur gelungen, 
von den diefer Section überwiefenen 19 Fragen die erften 10 zu erledigen. 
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Da in dem vom Präfidium ber XXV. Berfammlung erfolgenden allges 
meinen Bericht über die Berfammlung aud die Verhandlungen der Sectionen 
werden ausführlid; mitgetheilt werden, jo dürfte für den Zwed des gegen- 
wärtigen Berichts, einen allgemeinen Ueberblid von der Berfammlung zu geben, 
ed genügen, das Ergebniß der Erörterung der einzelnen zur Verhandlung 
gefommenen Fragen hier mitzutheilen. 


Nr. 1. Wie müfjen Cultur- und Düngungsverfude einge» 
rihtet und ausgeführt werden, um fidere und mweitertragende 
Ergebniffe durd fie zu erlangen? 

Nach der Anficht der Section für Ader- und Wiefenbau it neben dem 
Stalldünger zur Erhaltung der Fruchtbarkeit de8 Bodens die Anwendung 
fünftliher Düngemittel im Großen und Ganzen als unentbehrlih anzufchen. 

Ein fo hoher Werth nun aud auf die wiſſenſchaftlichen Düngungsverſuche 
auf feinen Flähen zu legen und fo fehr die Fortſetzung diefer Verfuche auch 
al8 wünſchenswerth im Intereſſe der Landwirthſchaft anzuerkennen ift, jo glaubt 
die Section doch andererfeits, daß von den praktiſchen Pandwirthen die An— 
wendung fünftlicher Düngemittel bis dahin nicht verſchoben werden kann, daß 
die anhängigen wiſſenſchaftlichen Dungungsverſuche zum Abſchluſſe gelangt find. 

Die Section für Ader- und Wiefenbau glaubt daher, daß zwiſchen den 
Düngungsverfuhen vom Standpunkte der Wiſſenſchaft und für Zwecke der 
praftifchen Landwirthſchaft zu unterfcheiden, und die Prüfung und Feſtſtellung 
der Grundſätze für die erftern den landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen um 
jo mehr zu überlaffen fein dürfte, als die alljährlich ftattfindende Verſamm— 
lung der Vorftände der deutſchen landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen ihrer 
ſeits bercitS diefe Frage zum Gegenftande ihrer Berathungen gemacht hat. 

Die Section für Ader- und Wieſenbau hat bei Berathung diefer Frage 
fi daher auf den Standpunkt der praftifhen Landwirthſchaft beſchränkt. Bon 
diefem Standpunkte ift man der Anfiht, daß bei den Düngungsverfuchen 
folgende Umftände befonders zu beadhten find: 

1. die phyſikaliſche Beſchaffenheit des Bodens, nad) der Page, namentlich 
rückſichtlich der Himmelsgegend, der Höhe, der Umgebung, fowie nad) der 
Durchläſſigkeit. 

2. die chemiſche Beſchaffenheit, jedoch ohne förmliche chemiſche Unter— 
ſuchung, vielmehr wie ſie jeder rationelle praktiſche Landwirth zu beurtheilen 
vermag. 

3. der Culturzuſtand. 

4. die bisherigen Erträge im Vergleiche mit den nad den Düngungs— 
verſuchen erzielten, in Stroh, Frucht und Unalität. 

5. nicht zu Feine Flächen, mie unter einem Morgen, wo möglid auf 
mehren neben einander belegenen Stüden mit verfchiedenen Düngmitteln, behufe 
der beſſern Bergleihung. 
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6. Beachtung aller Mimatifhen Ereigniffe, von der Saatzeit bis zur 
Ernte, namentlid; die Häufigkeit, Dauer und Zeit des Negens, Schnees, Froftes 
und Winder, ſowie etwaiger ungünſtiger Ereigniffe duch Nadtfröfte, Pilz 
bildungen, Hagelfchlag, Mäuſe- und Inſektenfraß u. ſ. w, 


Nr. 2. Welde Ergebnifje haben diejenigen Wirthſchaften 
geliefert, die jidh zur Steigerung der Production in umfafjen» 
dem Maafe des peruanifhen Guanos bedienten, und wie ver» 
halten ſich dieſe Ergebnifje zu den Erfolgen jener Wirth: 
Ihaften, welde zu gleihdem Zwede Phosphate benugten ? 

Ueber Wirthidaften, weldhe umfaffend nur Peru-Guano und andererfeits 
welche nur Phosphate angewendet haben, find in der Section folhe genaue 
Mitteilungen nicht gemadt, um daraus ein vergleichende, genügend ſicheres 
Endergebniß ziehen zu können, wenn ſchon nad) den gemachten Mittheilungen 
fo viel anzunehmen ift, daß die bei ftarfer Anwendung von Peru-Guano an: 
fänglich erzielten höhern Erträge bald zurüdgegangen find und man dann zur 
Anwendung von Phosphatdüngmitteln hat greifen müfjen. 

Dagegen ift die Section für Ader- und Wieſenbau im Allgemeinen der 
Anfiht, daß mit feltenen und dann doch aud nicht nachhaltigen Ausnahmen 
(wie 3. B. bei den eingedeichten Seeanwüchſen an der Nordfeeküfte) dem Stall 
bünger ftet8 die erfte Stelle in der Landwirthſchaft zuzuweiſen und berjelbe 
daher nicht zu enibehren ift; daß es fich aber empfichlt, neben dem Stall» 
dünger auch künſtliche Düngmittel, namentlih Peru: Guano und Phosphate 
anzuwenden, Peru-Guano befonders bei verfpäteten oder ſchlecht bejtaudeten 
Eaaten, im Allgemeinen aber mit Borfidt, in nidt zu großen Mengen, unter 
Berüdfihtigung der klimatiſchen Verhältniſſe rüdfihtlih der größern Troden- 
heit oder Feuchtigkeit, und namentlid in Verbindung mit Phosphaten, vorzugs- 
weiſe aber die letteren. 


Nr. 3. Zu welhem Erfolge hat die bisherige Benutzung des 
Staffurther Abraumfalzes und der daraus fabricirten Kali— 
falze als Düngemittel geführt ? 

Die Wichtigkeit der Kalidüngmittel für die Erhaltung der Fruchtbarkeit 
des Bodens, befonders beim Ban von Kalipflanzen, als Rüben, Kartoffeln, 
Flachs, Tabak, Wein u. ſ. w. wird anerfannt, und daher bei dem geringen 
Borlommen der Kalidüngmittel und der zunehmenden Abnahme und Ber- 
theuerung der Holzaſche für wünſchenswerth eradhtet, in dem Staßfurther 
Abraumfalze einen fir die Landwirthſchaft als Kalidungmittel verwendbaren 
Stoff zu gewinnen. 

Das rohe Staffurther Abraumfalz als Solches muß indefjen wegen feiner 
fonftigen Beimifhungen, namentlid wegen des großen Gehalts an Chlor, als 
ein für die Landwirthſchaft nicht verwendbares, ja felbft nachtheiliges Düng— 
mittel bezeichnet werden. 
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Ueber die Erfolge der aus dem Staffurther Abraumfalze gewonnenen 
Fabrikate, namentlich; des ſchwefelſauren Kalis, find dagegen theils wider 
ſprechende, theils zu einer ſichern Schlußfolgerung nod nicht genügende Er- 
fahrungen mitgetheilt, und zwar theil® gar feine Erfolge von der Anwendung 
des fabricirten Abraumfalzes, theild nur günftige Erfolge bei ſehr ſchwacher 
Verwendung, theil® befjere Erfolge bei Anwendung in ftärferer Quantität, 
namentlich bei Kartoffeln, jo daß die Section fir Ader- und Wiefendau Be— 
denfen trägt, über die Anwendbarkeit und den Nuten der Fabritate aus dem 
Staffurther Abraumfalze, namentlich des ſchwefelſauren Kalis, ſchon jegt ein 
bejtimmtes Urtheil auszufpredhen. 

Die Section beſchränkt fi) daher darauf: die aus dem Staffurther 
Abraumfalze fabricirten Düngmittel, namentlid das ſchwefelſaure Kali, der 
ferneren Beachtung der Landwirte zu empfehlen und ihnen dringend anheim 
zu geben, Düngungsverfudhe mit diefen Fabrikaten fortzujegen. 


Nr. 4. Zu welden Erwartungen beredtigen die neueren Be» 
ftrebungen, die ftädtijhden Abfälle der Landwirthſchaft zuzu- 
führen, und wie fann die legtere helfend mit eingreifen? 

In Berüdfihtigung der großen Nachtheile der Ableitung der menſchlichen 
Ercremente durd Kanäle in den Städten für die menſchliche Geſundheit, fo» 
wohl wegen der dadurch entftehenden Berbreitung ſchädlicher Gaſe, als wegen 
Inficirung des Trinkwaſſers mit jhädlihen Stoffen, fowie in Erwägung der 
Wichtigkeit der Erhaltung jener Stoffe für die Landwirthſchaft, erklärt die 
Section für Acker- und Wiefenbau, in vollfter Uebereinftimmung mit den 
Verhandlungen der Berfammlung deutiher Yand- und Forftwirthe zu Königs— 
berg, mit aller Entſchiedenheit fi) gegen die Zuläffigfeit der Ableitung jener 
Stoffe durch Kanäle und folgeweife aud gegen die Einridtung von Water: 
cloſets, und erachtet es für Pflicht der ftädtifhen Bermwaltungen fowie der 
landwirthſchaftlichen Vereine, mit allen Kräften der Einridtung folder ebenfo 
gejundheitsgefährlihen als volkswirthſchaftlich verwerflichen Anjtalten entgegen 
zu wirken. Die Section erflärt hiernad für Städte das fog. Abfuhrſyſtem 
für die von einem richtigen VBerwaltungsftandpunfte allein zuläffige Einrichtung 
und ift dabei der Anfiht, daß im der Wahl der zur Ausführung diefes Sy: 
ftems bis jett befannten verfchiedenen Einrichtungen, als: 

1. dem Moſſelmann'ſchen, Trennung der naffen und fejten Stoffe und 

deren Mifdung mit Kalk, 

2. dem Müller-Schür’jden, gleihfals Trennung der Stoffe neben Trods 
nung durd bewirkte ſtarle Gährung, 

3. dem Teuthorn'ſchen, Entleerung der Latrinen durch luftleere Maſchinen, 
Ablagerung in Baſſins, Berwendung der naſſen Stoffe als Jauche 
und ber feſten, nach vorgängiger Trocknung, unter Zufag eines Des— 
infectiong-Mittels und Vermahlung zu Pulver, 
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die Örtlihen Verhältniffe emtfcheiden müſſen, daß ſich aber im Allgemeinen die 
jenige Einrihtung am meiften empfiehlt, welde in der Einrichtung der Aborte 
am leihteften ausführbar ift und die Stoffe, mit der geringften Anwendung 
von Zuthaten und weiterer Operationen, zur Verwendung bringt. 

Die Section ift dabei der ferneren Anfiht, daß zur Ermöglihung der 
Durhführung diefer Einrichtung die ftädtifdhe Bevölkerung wie die ländliche 
fi die Hände bieten müfjen, die Erftern in der baldigften Herftellung der 
zur Durchführung diefes Syftems erforderlihen Einridtungen, und die Letztern 
in der Abnahme und Verwendung der Stoffe, und darf zum Schluſſe noch 
bemerkt werden, daß in Belgien verſchiedenen Städten diefe Einrichtung nicht 
nur nichts foftet, fondern diejelben noch erheblihe Einnahmen aus der Ber: 
wertdung diefer Stoffe beziehen. 


Ne. 5. Welche Handelsdüngemittel, die einfaheren oder zu— 
jammengejegteren, find als die für die Yandwirthbidaft er» 
wünjcteften anzufehen, und welde Aufgaben ergeben fid hier- 
aus für die fünftlide Düngerfabrifation? 

Diefe Frage wird dahin beantwortet, daß die künftlihen Düngmittel, 
namentlich Phosphate, kalihaltige und ammoniakalifche, als Knochenmehl, Apatit, 
Coprolithen, Balerguano, Holzaſche, Feldſpath, Staffurther Abraumfalz, Peru: 
Guano, Hornfpäne, Blut, fih am meiften in einem einfadhen, aber möglichſt 
concentrirten, namentlich aufgeſchloſſenen Zuftande empfehlen. 


Nr. 6. Können die neueren wiffenshaftliden Forfhungen 
über den Boden Anhaltspunkte für die Behandlung und Ein- 
theilung defjelben, oder zur Beurtheilung feiner Ertragsfähig- 
feit geben? 

Diefe Frage ift bei ihrer großen Reichhaltigkeit mit Nüdfiht auf die 
befchränfte Zeit nicht näher erörtert, dabei jedod auf das neuefte Werk des 
Herrn v. Beunigſen-Förder über Geologie als widtig für diefe Frage 
aufmerkſam gemadt worden. 


Nr. 7. Können Erfahrungen über bei Benugung von Dampf- 
pflügen erzielte Erfolge mitgetheilt werden. Für welde Zwede 
dürfte bereits gegenwärtig die Dampfeultur wirthſchaftlich 
anwendbar fein? 

Es find in der Section nur von einer Seite Mittheilungen über die 
Erfolge des Dampfpfluges gemacht, und zwar dahin, daß nad) den von der 
betreffenden Seite gemachten Erfahrungen der Dampfpflug fi befonders für 
ſchweren, von Steinen reinen Boden eignet, deſſen Bearbeitung nothwendig 
vier Pferde erfordert, und zwar bei einem folden Boden ebenſowohl wegen 
der weniger koftbaren Beſchaffung der Arbeit, als wegen der ungleich beijern 
Arbeit als der mit Pferden. Es find durchſchnittlich 8 Morgen mit den 
Maſchinen gepflügt und die Koften berechnen fi für den Morgen zu 2 Thlr. 
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Nr. 8. Inwieweit hat der Gebraud von Getreide: und Gras— 
mähmaſchinen in Deutfhland bereits Eingang gefunden? welde 
Erfolge find dabei erzielt worden und welde Conftructionen 
haben ſich verhältnißmäßig am meiften bewährt ? 

Nach den in der Section gemachten Mittheilungen empfiehlt fi die 
Mähmaſchine als Aushilfsmittel bei Mangel an Arbeitern, bejonders auf 
ebenen und langen Feldern, unter welden Umftänden damit täglih 15 bis 
20 Morgen gemäht werden können. Cie ift dagegen nidjt zu empfehlen auf 
fehr loſem Boden, bei fehr verunfrauteter Saat, und bei ungleihem Yagerkorne. 

Darüber waren die Anfichten geteilt, welche Mähmaſchine ſich mehr 
empfiehlt, ob diejenige, welche felbft ablegt, oder diejenige, bei welder der 
Führer ablegt. 

Nr. 9. Welde Fortfhritte find in Bezug auf Drillcultur 
feit der erften Berfammlung in Dresden, wo ebenfalls über 
diefelbe verhandelt wurde, in Deutfhland gemadt worden? 
Inwieweit hat fie Eingang gefunden und welde Erfahrungen 
haben fih insbefondere beim Drillen von Halmfrüdten in 
Bezug auf Peiftungsfähigfeit der Hierzu benugten Mafdinen, 
Stärfe der Ausfaat, Abftand der Reihen, Verhütung des La— 
gerns nad ftarfer Düngung, Güte und Reichlichkeit des Körner: 
ertrages im Bergleih mit dem bei Breitjaat gewonnenen er: 
geben? 

Die Drilleultur Hat feit der erften Verſammlung der deutſchen Land- und 
Horftwirthe in Dresden bedeutende und damals kaum geahnte Fortfcritte 
gemacht ; fie hat fih in Würdigung ihrer guten Erfolge, als namentlid: 

1. Erjparung an Ausjaat bis zu einem Drittel, 

2. Berminderung des Lagerforng, 

3. größere Gleichmäßigkeit in der Körnerbildung, 

4. Erleichterung des Eindringens der Luft in den Boden durch Ermög— 

lichung des Behadens und der Yoderung des ſchweren Bodens, ' 

5. Verminderung der Unkräuter, 
über faft alle deutjchen Yänder verbreitet und wird jett bei faft allen Frucht— 
arten, Halmfrüdten wie Blattfrüchten (Erbfen, Bohnen, Nüben) angewendet. 

Nach den gemachten Erfahrungen empfiehlt ſich die nicht zu breite Drill 
culture von 5 bis 6 Zoll, welde die Pferdehade nod) geftattet; unter geeig- 
neten Umftänden bei leidhterm und jehr reinem Boden ift fie nod enger 
anzuwenden und die Zwiſchenhacke zu benugen. 

Nur über die Zwedmäßigfeit der Anwendung der combinirten Drill» 
maſchine waren die AUnfichten getheilt; von der einen Seite wurde fie empfohlen, 
weil fie die Verbindung der Einfaat mit der Verwendung künjtliher Düng- 
mittel geftatte und gute Erfolge gewährt habe, während von anderer Seite 
die Zwedmäßigkeit diefer Mafchine wegen der dazu erforderliden ſtarken Be— 
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jpannung und der vermeinten ſchädlichen Einwirfung der unmittelbaren Be— 
rührung des Saatkorns von den künftlihen Diüngmitteln beftritten wurde. 

Nr. 10. Inwieweit ift in einzelnen Gegenden Deutjdlands 
die miethweife Benugung von Majdinen, insbejondere von 
Dampfdrefhgmajdinen, Mähemaſchinen und Drills, in Auf: 
nahme gefommen, und welde Miethbedingungen haben fid 
hierbei als am entjpredendften erwiejen? 

Im Allgemeinen, bejonders bei vorhandenem Ürbeitermangel, ijt die 
Zwedmäfigkeit der Anwendung von Dampfdrefhmajhinen anerkannt, weil fie 
einen raſchen Abdruſch ermögliden, dadurch das Korn rein aus dem Strohe 
gebrofhen wird, und ihre Anwendbarkeit im Freien eine erheblihe Vermin— 
derung des Scheunenraums gejtattet. Bei der Koftbarfeit diefer Mafdinen 
im Berhältniffe ihres Nugens für den einzelmen Orundbefiger bei der Raſch— 
heit des Abdrufhes empfiehlt ji) die Verwendung einer Maſchine für mehre 
Grundbefiger entweder im Wege der Genofjenfchaft oder der Vermiethung von 
einem Unternehmer. Beide Einrichtungen haben in Deutfchland bereits eine 
verbreitete Anwendung gefunden, wenn ſchon nad) den in der Section für 
Ader: und Wiefenbau geäußerten Anſichten der Bermiethung der Vorzug vor 
dem Wege der Genoſſenſchaft zu geben fein dürfte, weil die lettere leicht zu 
Differenzen wegen der Benugung führt. 

Bei der Vermiethung hat fid) in den verſchiedenen deutſchen Staaten faft 
übereinftimmend der Preis von 20 Thlr. für den Tag, neben Lieferung der 
Kohlen, Stellung der Arbeiter und Abholung der Mafchine, Herausgeftellt. 

E8 wurde die Vermiethung unter diejen Bedingungen von verfciedenen 
Seiten als ein jehr rentables Geſchäſt bezeichnet, und die Anficht dabei aud 
geäußert, daß bei weiterer Erfahrung der Miethpreis wahrſcheinlich noch eine 
Ermäßigung geftatten werde, was zur möglichſt verbreiteten Anwendung diefer 
Majdinen ald wünſchenswerth bezeichnet wurde. 

Das Bedenken, daß eine folde Anwendung der Maſchine und damit die 
Nichtverwendung vom Dreſchern während des Winter den Örundbefiger der 
Gefahr ausjegen könne, im Sommer während der Ernte nicht genügende 
Arbeiter zu finden, wurde als jedenfalls ſehr localer Bedeutung bezeichnet, 
während man glaubte, die Gefahr des Verderbens plötzlich angehäufter großer 
Maffen von Kaff durch geeignete Vorkehrungen abwenden zu können und die 
Beihädigung des Strohs nidt für gewiditig genug im Verhältniffe zu den 
überwiegenden Vortheilen tes Abdrufches mittelft der Dampfdreſchmaſchine 
erachtete. 

Die Section für Acker- und Wieſenbau ſpricht ſich daher für die mög— 
lichſte Beförderung der Anwendung von Dampfdreſchmaſchinen durch Ver—⸗ 
miethung oder im Wege der Genoſſenſchaft aus. 

U. Präſident. Die geehrte Verſammlung wird gewiß mit dem Prä— 
fidium übereinftimmen, dag wir dem Herrn Örafen für den eben gehörten 
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Bericht Dank ſchuldig ſind und daß wir der Section unſere Auerlennung nicht 
verſagen, daß ſie in der kurzen Zeit höchſt fleißig geweſen iſt. Ich würde 
nun den Herrn Medicinalrath Dr. Haubner erſuchen, das Wort fur die 
Section für Viehzucht zu ergreifen. 

Medicinalratd Haubner von Dresden. Hochv. H. Ich erſuche Sie, 
ein mündliches Neferat, ohme jchriftlide Unterlagen, anzunchmen. Ich hoffe 
jedod, dabei nicht das Wichtigſte unerwähnt zu lafjen. Der Section für Vieh: 
zudt waren 18 Fragen zur Discufjion überwiefen, von denen 10 Fragen er: 
ledigt worden find und zwar diejenigen, von denen die Neferenten, d. h. die: 
jenigen Herren, welde die Einleitung übernommen hatten, zugegen waren. 
Diefe Fragen nun find, der Reihenfolge nad) fortgehend, folgende: 

Es wurde zuerjt die Frage J., über die Verdaulichkeit der 
Pflanzenfajer, discutirt: welde weitere Erfahrungen über deren Berdau- 
lichkeit überhaupt und bei den verjhicdenen Thiergattungen insbeſondere vor— 
liegen, welchen Nähreffeft die Pflanzenfajer hat und ob jid) diefer durch be— 
ftimmte Zubereitungen und Miſchung des Futters weiter fteigern läßt und ob 
namentlid cin Zufag von Del zur Verdaulichkeit und Steigerung des Nähr- 
effelts beitrag. Es wurde allgemein anerkannt, daß durd) eine Reihe von 
Thatſachen feftgejegt jei, die Pflangenfafer wäre verdaulid bei Wicderfäuern 
und zwar in dem Maafe am meiften verdaulid, je größer die Menge der 
Pflanzenfafer in der Nahrung fei, und je geringer die Menge anderen Futters 
mit weniger leicht verdaulichen Nährftoffen wäre. Als neue Thatſache wurde 
hinzugefügt, daß aud beim Pferde die Pflanzenfafer verdaulich fei, jedoch im 
einem geringeren Berhältnifje wie bei den Wiederfäuern und das Verhältniß 
gegenüber dem Schafe unter gleichen Futterverhältniſſen fih um das Doppelte 
abmindere. Die Verdaulichkeit der Pflanzenfafer ſchwanke überhaupt je nad 
der Menge und Beimiſchung von anderem Futter zwiſchen 70 Proc. bis herab 
auf 20, ja 10 Proc., im Durchſchnitt würden bei der gewöhnliden Art und 
Weife der Verwendung etwa 40—50 Proc. ald verdbaulid zu eradjten fein. 
Die Bedeutung der Pflanzenfafer als Nährjtoff wäre überhaupt der Stärke 
glei) zu fegen. In Betreff der Wirkung des Dels auf die Verdaulichkeit der 
Pflanzenfafer wurden neuere Thatſachen mitgetheilt, die es zweifelhaft erſcheinen 
laffen, daß die biöherige Behauptung, das Del fördere die Verdaulichkeit der 
Pflanzenfafer, eine richtige fei. Es wurden Thatſachen und Verſuche mitge— 
theilt, aus denen hervorging, daß in dem Maaße ein Delzufag zur Nahrung 
ftattfinde, die Verdaulichkeit der Pflangenfafer fid) immer mehr mindere; darnach 
dürften die früheren Erfahrungen und Verſuche wohl nicht in einer ganz 
korrekten Weife gemacht und angeftellt fein, indem es aud mit den phyſio— 
logiſchen und fonftigen Erfahrungsjägen nicht wohl in Einklang zu bringen 
ift, wie Del die Verdaulichkeit der Pflanzenfafer fördern joll. 

Es wurde dann zur Discuffion der zweiten Frage übergegangen, melde 
Mittel und Wege führen zu einer vollfommmeren Aufſchließung 
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und höheren Leiftung der ſchwer verdauliden Nährbeftandtheile 
in der Kleie, den Oelkuchen, dem Stroh und ähnliden Futter: 
mitteln? Es wurde hierbei zunädjft erörtert, daß mande von dieſen vor— 
genannten Yuttermitteln gar nit mehr nad) den neueren Erfahrungen als 
ſchwer verdaulid zu eradhten wären und daß nur von den gedachten Futter: 
mitteln allein die Kleie es fei, welche noch als ſchwer verdaulich gelten könne. 
Es wurde aber dabei darauf hingewieſen, daß die Verdaulichkeit der Kleie bei 
den verſchiedenen landwirthſchaftlichen Hausſäugethieren eine ganz verſchiedene 
ſei, ſie am beſten verdaut werde von den Wiederkäuern, beziehungsweiſe von 
den Schafen, daß ſie ſchon weniger verdaut werde von den Pferden und am 
wenigſten von Schweinen, faſt unverdaulich ſei beim Hunde, und beiläufig zu 
bemerken, wenig verdaulich bei dem Menſchen. Die Discuſſion ergab hierbei 
nun weiter, daß allerdings bei der Verabreichung der Kleie für Schweine eine 
weitere Aufſchließung des Nährjtoffegehaltes durch entſprechende Zubereitung 
möglich fei und es ſchien fi als Reſultat der Discuffion Herauszuftellen, da 
ein Anfäuern der Kleie das Erfprießlichfte fei, während ein Aufbrühen, ein 
Kochen der Kleie das nicht leiften könne. Im Einklange hiermit waren aud) 
die Berfirche, welde auf chemiſchem Wege angeftellt waren, indem man nämlich 
Kleie mit Säuren, Alkalien gemiſcht hat, wobei fid) herausgeftellt hat, daf 
durch einen Zufag von Säuren die Löslichkeit der Nährftoffe erheblich gefördert 
worden War. 

Die dritte Frage, die zur Discuffion gekommen ift, betrifft die Fette, 
ob e8 nämlih rathjam fei, Dele und Fette den Nahrungs: 
mitteln zuzufegen und ob dadurch ein größerer Effelt gegen= 
über den anderen Nahrungsmitteln zu erzielen ſei? Das Refultat, 
das ſich Hierbei herausgeftellt hat, war folgendes. Es hat fi) herausgeftellt, 
daß ein Zufag von Fett in der Nahrung namentlicd des Maſtviehs allerdings 
den Nähreffeft erheblich fteigert; aber da man ſchon von vorne herein annehmen 
fann, daß ein Pfund verabreihtes Del oder Fett im allergünftigften Falle 
doch nur wieder ein Pfund Fett. im Organismus erzeugen kann, fo entfteht 
die öfonomifhe Frage, ob es rathſam ift, des Koftenpunftes wegen, eine 
größere Menge Fett zu verwenden. Die Fütterungsverſuche, die in dieſer 
Beziehung bereits bei Maftvieh angeftellt worden find, haben denn nun er: 
geben, daß «8 nit rathfam ift, eine größere Quantität von fett zu ver— 
wenden, weil dem Softenpunkte gegenüber nie der Effekt ein entſprechender ge 
wefen ift; die Section war daher der Anfiht, daß es ſich bei der Berab- 
reihung von wett bei unferen Hausthieren wejentlih nur darum handeln 
könne: daß das Fett noch einen Effekt auf die beffere Verdauung der übrigen 
Nänrftoffe ausübt. Allgemyin war man darin einverftanden, daß ein geringer 
Zufag von Fett die Verdaulichkeit verfdiedener Nährftoffe, namentlid der 
Proteinverbindungen, fördere, daß es auch wahrſcheinlich jei, daß die Stärke 
in etwas verbaulicher gemacht werde durch einen Zufag von Bett; aber man 
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mußte anerlennen, daß wir jeßt erjt nod im Anfange der Thatſachen ftänden 
und daß daher im dieſer Richtung hin noch weitere und forgjame Verſuche er- 
forderlic wären. 

Die nächſte Frage, die zur Erledigung kam, betrifft die Berabreichung 
des Salzes, inwieweit es entfpredhenderjei, das zu gewährende 
Salz dem Futter beizumifhen oder als Lede zu verabreiden 
und wie fih letzteren Falls die Viehfalzledfteine bewährt 
hätten? Die Salzfrage wurde möglihft umfafjend discutirt, jo daß ſich 
bier nur das Wichtigſte hervorheben läßt. Es wurde zunächſt anerfannt, daß 
das Salz den thierif—hen Organismus nothwendig und unentbehrlich fei, theils 
als ein eigentliher Nährftoff, indem es fih in allen feften und flüffigen 
Theilen des Körpers als weſentlicher Bejtandtheil vorfindet; anderntheil® aber 
auch nothwendig fei zur Förderung des Stoffumfates und daß in Folge deffen 
unter verfchiedenen Umftänden aud) der Salzverbraud) ein verſchiedener ſei. 
So ſei er bei älteren Thieren, wo der Stoffumfag geringer fei, größer als 
bei jüngeren Thieren, er fei bei der Arbeit weniger nöthig, al® wenn die 
Thiere ruhig im Stalle ftänden ꝛc. Allgemein war man der Anfidt, daß es 
überaus jchrwierig fei, das Salzbedürfniß zu ermefjen und feftzuftellen, daß es 
hierbei alfo nicht blog auf individuelle und fonftige Verhältniſſe ankomme, 
jondern daß dabei aud auf das Salz mit Rüdficht genommen werden müſſe, 
was in der Nahrung und im Getränfe vorhanden fe. Man war daher der 
Anfiht, es wäre am Zweddienlidften, den Thieren da8 Salz zum beliebigen 
Genuß aufzuftellen. Das führte zum letzten Theile der Trage, ob fid die 
Salzledfteine bewährt hätten. Hier mußte anerkannt werden, daß das nicht 
recht wohl der Fall fei, indem fie nämlich fehr Leicht zerfallen und ihnen nicht 
die genügende Teftigfeit gegeben werden könne, fo daß es möglich jei, daß 
einmal Salz verloren ginge, andererfeits aber aud die Thiere zu viel Sal; 
auf einmal in fi aufnehmen könnten, denn die Salzledfteine könnten nicht 
blos gelekt, fondern recht eigentlicd gefreffen werden. Zur Verhütung alles 
defien wurden eiferne Krippen, die auch ausgeftcllt waren, von einem ber 
Herren Nebner dringend empfohlen. Von anderer Seite wurde darauf aufs 
merfjam gemacht, daß es wohl das Zweddienlichfte fei, das Salz in Form 
von Steinfalz zu verabreichen, daß Steinjalz aber zu diefem Zwede und an: 
gemefjenen Preifen nicht zu erlangen fei. Hierbei wurde zugleih das Bedauern 
ausgefprodyen, daß die früheren namentlid von der Braunſchweiger Verſamm— 
lung jhon ausgegangenen Anträge an die verfchiedenen Regierungen erfolglos 
gewejen wären und e8 wurde aus diefem Grunde dann auch davon abgejchen, 
einen derartigen Antrag von hier aus wieder, von Seiten der 25. Verſamm— 
lung, an die Regierung zu ftellen. 

Die nähftfolgende Frage, die zur Erledigung fam, betraf das Erhal- 
tungsfutter. Fünftens: If das Erhaltungsfutter in der That 
nad der bisherigen Annahme eine conftante, durch das Körper: 
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gewicht beftimmte Größe? und läßt fih mit Sicherheit der Be— 
darf an Erhaltungsfutter in Heuwerth oder in Nährftoffmengen 
aunsdrüden? Es mußte anerfannt werden, daß das Erhaltungsfutter eine 
uberaus ſchwankende Größe ift und abhängig von einer Menge von Umftänden 
und Cinflüffen; zunädft vom Körpergewicht, indem größere Thiere weniger 
als Heinere brauchen; ferner vom Ernährungezuftande, jo ber Mustulatur, der 
Race ıc. Bon ganz befonderem Interefje und Belang war aber der Nachweis, 
daß das Erhaltungsfutter auch abhängig ift von der Ernährung und Art der 
Aufzucht, indem nad) Maßgabe des Futters, was in der Yugendperiode ver» 
abreicht wird, ſchwer oder leicht verdaulich, reidhlid oder weniger gut nährend, 
die ganze Organifation des Thieres ſich umgeftaltet, fo daß alſo Thiere mit 
geringem Erhaltungefutter zufrieden find, während andere mehr bedürfen. Es 
wurde hierbei hervorgehoben, daß viele® Andere mit wirffam wäre, um das 
Erhaltungsfutter als ſchwankende Größe hinzuſtellen, ſo das Temperament und 
dergleichen, und dieſes führte wieder darauf Hin, daß die Größe dee Erhal⸗ 
tungsfutters im imnigften Zufammenhange ftche mit den Drganifationg » Ver 
Hältniffen und bezichungsweife mit der Art der Ernährung und Aufzudt im 
der erften Jugend. Es wurde dabei zugleid ausgefprodien, daß das Erhal: 
tungsfutter durch verſchiedene Mengen von Nährftoffen dargeſtellt werden könne 
und daß es ſomit nicht am Plage wäre, es bloß in Heumerthgröße aus- 
zudrücken. 

Die nächftfolgende Frage, die zur Erörterung kam, lautet weſentlich dahin, 
um es mit ein paar Worten auszudrücken: Ob die chemiſche Fütte— 
rungslehre ſchon vielen Eingang in der Braris gefunden habe? 
Es wurde anerkannt, daß wenigftens Hier in unferer nächſten Nähe die Ab» 
mefjung des Futters nad Nährftoffmengen eine überaus gebräuchliche geworden 
fei umd ſelbſt ſchon bei den Hleineren Grundbefigern Eingang gefunden habe, 
und wohl immer mehr und mehr Eingang finden werde. Es mußte hierbei 
bedauert werden, daß mit diefer Art und Weife ber Feftjtellung des Nahrung8= 
quantums die bequeme Einheit, die Zurüdführung des Futterwerthes auf eine 
einzige Grundzahl, verloren gegangen, und daß es wünfdenswerth fei, bie 
Nahrungswerthe wieder durd) eine einfache Zahl ausdrüden zu Fönnen, wie 
dies beim Heuwerthe der Fall ſei. Es wurden Vorſchlaäge gemacht, wie das 
zu ermöglichen fei, wie alfo eine gewiſſe Combination von Heuwerths⸗Zahlen 
mit gleichzeitiger Beruchſſichtigung der Nährftöffimenge wohl möglid) fei, und es 
ift zu erwarten, daß durch die bereits geſchehenen und ferneren Beftrebungen 
Näprftoff- Tabellen Hingeftellt werden, wie fie die Praxis zur leiten Hands 
habung fordert. 

Die nädjftfolgende Frage, die zur Erörterung kam, die elfte des Pro- 
gramm, fteht im engen Zuſammenhange mit der weiter folgenden, der zwölften 
Frage. Die clfte Frage, die dahin lautet: wBei der erften Berjamm-» 
fung in Dresden wurbe die Erzielung eines hodfeinen und 
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babei dichtwolligen Schafes als vorzugsmweife Aufgabe ber 
deutſchen Schafzucht bezeichnet. Beſteht diefe Aufgabe nod 
ebenjo fort oder welche Productionsridtung ift gegenwärtig 
bei der Schafhaltung einzufhlagen, um durch legtere eine ent= 
fpredend hohe Futterverwerthung zu erreihen,’ wurde dahin ers 
ledigt: daß man jegt allerdings nod eine dritte Eigenfhaft, nämlich die Mafts 
fähigkeit, mit zu berüdjichtigen habe. Es wurde aber zugleid) auch darauf 
bingewiefen, daß fid) bei den in Deutſchland einheimiſchen Merinos diefe dritte 
Eigenſchaft durch comfequente Züchtung ebenfalls erreichen laffe, und zum 
Beweife deſſen auf die aus hiefigen Merinos-Schäfereien ſtammenden Thiere 
hingewiefen, die als Maftvich auf der Ausftellung ftänden. Jedermann könne 
fih Hier aus eigener Anſchauung fein Urtheil felbft bilden. Es murbe Hierbei 
gleichzeitig hervorgehoben, daß man nicht füglid auf die franzöfifhen Merinos 
Rüdfiht nehmen und diefe als geeignetes Zudtmaterial anwenden könne, denn 
diefe, fo wie fie jest daftänden, wären für unfere Berhältniffe nicht am Plate 
und müßten geradezu erft umgezüdtet werden. Dabei wurde noch nachdrücklich 
- hervorgehoben, daß die Zuchtung der Merinos für umfere einheimiſchen Bers 
hältniffe in großer Mehrzahl immer noch diejenige fei, welde den meiften 
Nugen gewähre, namentlih in Gegenden, wo es an Futter fehle und viele 
bürftige, knappe Weiden wären. Das Merino als Flanqueur bezeichnet, fei 
aud; mit einer mageren Weide zufrieden, was bei den eigentlichen engliſchen 
Fleiſch- und Fett-Schafen nit der Fall fei. 

Hieran reihete ſich nun fogleid die Discuffion der zwölften Frage, bie 
Haltung und Ertragsfähigkeit des Southdown-Schafes in 
Reinzudt und Kreuzung betrefjend. Es wurde hier hervorgehoben, 
daß das Southdown⸗Schaf, fobald es nicht eine volle Weide und Futter habe, 
im Ernährungszuftande fofort bedeutend zurücgehe und nicht viel beffer wäre 
als ein ſchlechtes Merinofcaf. Die Bedingung der Southdown-Zudt wäre 
aljo, daß ein reichliches Futter verabreicht werden könne. In Bezug auf bie 
Kreuzung wurde vorgefchlagen, die Southdown-Schafe mit Landfdafen zu 
kreuzen, wie ſchon vielfach gefchehen, fo mit dem Rheiniſchen, Frankenſchafe ꝛc., 
dann könne, um gleichzeitig hierbei die Wolle zu berüchſichtigen, ſchließlich auch 
nod eine Kreuzung mit Merinos durchgeführt werben. Für die Vortheile 
biefer verfhiedenen Kreuzung wurden Thatſachen angeführt aus der Mitte der 
Anwefenden. | 

Es wurde num zur fünfzehnten Frage übergegangen, melde lautet: Wie 
haben fih die Suffolfs und andere ähnlihe englifde Stämme 
im Bergleid mit Perherons beim Gebraud zur Zudt und zur 
Urbeit bewährt? Sind jene oder legtere zur Berbefferung ber 
landwirthſchaftlichen Arbeitspferde geeigneter? Es traten zwei 
verſchiedene Anfichten hervor; von ber einen Seite wurden die Suffolfs vevor⸗ 
zugt, von der anderen die Perderond. Das Refultat der Discuffion war, 


dag man weder die Suffolt® noch die Percherons als Nace bevorzugen könne, 
daß durd jene wie durch diefe Wefentlihes und Vorzügliches geleiftet worden 
jet und die® wefentlid in der Individualität der Zuchtthiere, der fogenannten 
Individual-Potenz zu ſuchen fei. Als Race ferien fie aljo beide zu empfehlen, 
wenn man nur gute Individuen ausſuche. Ten Percherons wurde jedod in: 
fofern ein gewiffer Vorzug eingeräumt, weil fie im Ganzen genommen eine 
mehr anſprechende Figur hätten und wohlfeiler zu befhaffen wären als die 
Suffolts. 

Die legte Frage, die zur Erörterung fam, ift die vierzehnte Frage, welche 
die Tridinen beim Schweine betrifft. Zunächſt mußte gejagt werden, 
daß etwas Sicheres, Beftimmtes über die Entftehung der Tridinen beim 
Schweine zur Zeit nod nit vorläge. So viel feine aber feftzuftchen: daß 
man beftimmte Racen als Trichinenträger nicht beſchuldigen könne und daß 
in jeder Race Trichinen ſich finden könnten. Allerdings habe es den Anſchein, 
als ob eine Race vor der anderen vorzugsweiſe dazu hinneige. Es ſei hierbei 
aber zu bedenken, daß dieſes nur aus der Häufigkeit des Vorkommens der 
Trichinenkrankheit bei den Menſchen abgeleitet ſei, und daß hierbei wieder die 
Art der Verwerthung der Schweine entſcheide, die in verſchiedenen Gegenden 
überaus verſchieden ſei. Endlich wurde anerkannt, daß Trichinen im lebenden 
Thiere ſich niemals erkennen laſſen, ſondern nur erkannt werden im geſchlachteten 
Thiere durch mikroſkopiſche Unterſuchung. 

Das wäre im Weſentlichen das Reſultat der Berathungen der Section 
über die Viehzucht, und bitte ich die verehrte Verſammlung, ſich mit dieſem 
kurzen mündlichen Referate begnügen zu wollen. (Bravo!) 


Geh. Oberforſtrath Grebe. Unſer verehrter Herr Präſident hat den 
Referenten Kürze empfohlen, ich werde dieſer Mahnung in vollem Maße Folge 
leiſten. Auch die Forſt-Section hat in ihren vier Sitzungen nur einen kleinen 
Theil der im Programme aufgeſtellten Fragen erledigen können. Zuerſt kam 
die Frage zur Beſprechung: Hat die zunehmende Steinkohlenpro— 
duction der einen oder anderen Öegend fhon eine Beidhränfung 
bez. Umgejtaltung der Forſtwirthſchaft zur Folge gehabt? Ob— 
leid aus den meiften Gegenden Beifpiele dafür beigebradt wurden, daß troß 
der bedeutend vermehrten Production der Steinfohlen doch die Holzpreife im 
Steigen begriffen jeien, und obgleih das Ergebniß der Discuffion Beruhigung 
dafür gewährte, daß bei dem immer fteigenden Confum an Brennmaterialien 
und dem auffallend vermehrten Bedarf an Nusholz die Steintohlen-Concurrenz 
wohl ſchwerlich cine wejentlihe Minderung der Waldrente zur Folge haben 
werde, jo könne man fid) dody nicht der Ueberzeugung verjchließen, daR Diele 
Concurrenz alle Beachtung verdiene. Man einigte fid) dahin, daß diefe Con— 
currgpz uns vorzugsweife auf Steigerung dev Nugholzproduction und namentlid) 
aud) auf forgfältigere Ausbeute der Nughölzer hinweiſe und befprad) weiter die 


199 


Mittel, welche zu diefem Zmwede führen dürften. Sie erlaffen mir wohl, auf 
das Detail näher einzugehen. 

Die zweite Frage betraf den Gegenftand: Ob feit Ausrottung bes 
Schwarzwildes in den Nadel» und befonders Kiefernwäldern bie 
Infeltenfhäden eine immer größere Ausdehnung gewonnen, unb 
daher durd Eintrieb von zahmen Schweinen in bie von Infelten 
gefährdeten oder angefrefjenen Wälder dem Schaden wirkſam 
entgegengetreten werben könne? Es wurde allerdings manches Beifpiel 
für die Wirkfamfeit des Eintreibens von Schweinen gegen die Infelten an: 
geführt, andererſeits aber aud) gegentheilige Erfahrungen mitgetheilt, fo daß _ 
fein eigentliches Refultat zu referiren ift. Im jedem Falle bezweifelte man die 
Möglichkeit oder behauptete doch die Schwierigkeit einer allgmeinen Durdführung 
diefer Mafregel bei den gegenwärtigen landwirthſchaftlichen Zuftänden. 

Man befprad drittens die Frage: Nah welden Hauptgefidts: 
punkten ift der forftlihe Dienft für größere Privatherrfhaften 
am Zwedmäßigften zu ordnen? Ich glaube, das Referat über dieſen 
Gegenftand Ihnen am beften mit den Worten eines Redners geben zu können, 
die dahin lauten: „Wähle gute, aber möglichſt wenige Beamte, behandle fie 
gut, bezahle fie gut und verwende jeden nad) feiner befonderen Individualität.” 

An diefe Discuffion ſchloß ſich die Erörterung des dritten allgemeinen 
Themas: Soll man bei Bewirthfhaftung der Waldungen ben 
höchſten und werthvollften Naturalertrag, und folgeredt im 
Beftande den größten jährliden Durdfghnittsertrag, oder bie 
höchſte Rentabilität und demgemäß aud den nadhhaltig höchſten 
Bodenreinertrag erftreben? Ich habe bereits die Ehre yehabt, das 
Refultat diefer Frage ausführlich darzulegen und kann mid darauf beziehen; 
ich erlaube mir, den Gegenftand hier mit den Worten zu beſchließen: Iſt die 
Theorie des höchſten Reinertrages an fi richtig und insbefondere geeignet, 
das Boltswohl mehr zu fördern und zu heben als die forftliden Orundfäge, 
die man zeither befolgte, fo wird fie fid) troß des angeblich befangenen 
Standpunttes der Forftwirthe ohne Zweifel Bahı brechen. Sind dagegen bie 
Bedenken, welche die Mehrzahl der älteren und erfahrenen Foritwirthe gegen 
die Conſequenzen diefer Theorie und nmamentlid gegen die unſicheren und 
ſchwankenden Grundlagen derfelben erhoben haben, begründet, jo wird fie fid, 
trog der gewandteften VBertheidigung, eben fo wenig Bo'yn zu brechen vers 
mögen, als ihr dies bis jegt gelungen ift. 

Erquidlicer als die Erörterungen über dieſe Frage war den meiften 
Forftfeuten die Ercurfion in den Wermedorfer Wald. Sie fand zahlreiche 
Theilnahme und war von dem ſchönſten Wetter ber,ünftigt. Man führte uns 
in einen ſchönen umfänglichen Waldcompfer, der freit vierzig Jahren nad) einem 
beftimmten Plane confequent behandelt worden ’ft und in weldem ber frühere 
unvolltommene Laubholzbeſtand allmählich in Nadelgolz umgewandelt worden 
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iſt. Sowohl der Plan für dieſe Umwandlung als auch die Durchführung 
dieſes Planes fand die allgemeinſte und gerechteſte Anerkennung. Man zeigte 
uns eine Reihe von intereſſanten, vergleichenden Culturverſuchen; wir ſahen 
Eichenpflanzungen, die ſich dem Ausgezeichnetſten anreihen, was auf dieſem 
Gebiete des Culturbetriebes in Deutſchland je erreicht worden iſt. Kurz, ich 
glaube mich nicht zu irren, wenn ich annehme, daß wir Alle von den Ergeb— 
niſſen der Ercurfion höchſt befriedigt nach Haufe zurückgelehrt find. 

In der legten Sitzung murde noch die Frage erörtert: Eignet fid 
ber Sägemühlenbetrieb mehr für die Forftverwaltungen, na» 
mentlih aud für Staatsforftverwaltungen, oder mehr für bie 
Privatinduftrie? Die Frage wurde dahin beantwortet und fand in dem 
Ausdruck algemeine Einigung: daß prinzipiell die Eägemühlen » Indbuftrie in 
die Hand des Privaten gehöre, daß jedoch Umftände und Verhältniffe eintreten 
fönnen, namentlich wo bedeutende Blodholzvorräthe vorhanden feien, bei Mangel 
an genügendem Abjat, welche es nicht blos rechtfertigen, fondern fogar auch 
nothmendig eriheinen Taffen, daß auf Rechnung des Waldbeſitzers der fragliche 
Betrieb in die Hand genommen werde; daß ferner, wo die Sügemühlen- 
Indnftrie noch für fiscalifhe Rechnung betricben werde, es räthlid und um 
Härten zu vermeiden, wünſchenswerth erſcheine, nur allmählich diefe Induſtrie 
in die Hände des Privaten übergehen zu laffen; daß endlich aber, wo einmal 
diefer Erwerbszweig für Rechnung des Waldbeſitzers noch beftche, die Admi— 
niftrafion ganz unbedingt der Verpachtung der Sägemühlen vorzuziehen fei. 

Als legten Gegenjtand der Beiprehung hatte man die Frage Nr. 8 ge 
wählt, welde die Urfadhe der Rothfänle bei Fichte und anderen 
Holzarten betrifft. Ueber diefen Gegenftand hielt Here Profeffor Will: 
tomm in Tharand einen intercfjanten Vortrag, in welchem er feine Anfidt 
über diefe Frage näher darlcgte und durch Zeichnungen weiter erläuterte. Der 
Natur der Sache nad) konnte darüber eine fpecielle Discuſſion nit wohl an- 
gefnüpit werden. 

EArieklich Habe id; noch hinzuzufügen, daß die verfainmelten Forſtwirthe 
ihrer Thetnahme und ihren Eympathieen für den vor Kurzem verftorbenen 
taiſerlich fraizöſiſchen Forſtſchuldirector Parade zu Nancy und für den gleid- 
falls kürzlich verftorbenen Oberforftmeifter Hierowski cinen entipredenden 
Ausdrud gegeber. haben. 

1. Präſidert. Die übrigen vorbehaltenen fpeciellen Sectionen find 
nad) Anzeige der mit beauftragten Herren ſämmtlich nicht zu Stande ge: 
tommen, es hat aljo-sewendet bei unferen drei Stammfectionen. 

Ic Habe den geehten Herren num noch mitzutheilen, daß das Bureau 
der Verfammlung nod) whrend des morgenden Tages geöffnet fein wird, da— 
mit die Herren ihre etwairn Reden noch corrigiren und ihre Schriften noch 
vervollftändigen und Das ode Jenes noch ordnen können. Nun will id nad 
825 des Grumdgefege® umd 15 84 der Gefchäftsorbnung Ihnen gleich heute 
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ſchon vorläufig Rechnung ablegen. Nun, m. H., das Geſchäft ift ungemein 
einfah. Ich weiß ganz genau, daß 1242 Mitgliedsfarten gelöft worden find, 
welche alfo nicht ganz 5000 Thlr. — — eingebradit haben ; ich kann jett 
ebenfo ſicher beftimmen, daß die Koften der Berfammlung nit vicl weniger 
ala 10,000 Thle. — — betragen werden, daß alfo von einem abzulicfernden 
Ueberfchuffe feine Rebe fein wird. Mit diefer Angabe können fid; die Herren 
vorläufig begnügen und das Epeciellere werden Sie aus dem Berichte erfahren. 

Herr Graf v. Schlieffen wünſcht, um das hier ausgeftellte Modell *) 
noch zu erläutern, dazu einige Worte an Sie zu richten. 

Straf dv. Schlieffen- Schlieffenberg. Nach der fo einfach Flaren, 
durchſchlagenden Erörterung der Frage 7 Seitens de8 Herrn Rittergutsbefigers 
Günther auf Saalhaufen verftummte geftern jedes weitere Wort zur Sache 
— der Nagel war eben auf den Kopf getroffen. 

Denn id e8 num heute wage, mit kurzen Worten auf einen mit jener 
Frage conneren Punkt zurüd zu kommen, jo ift dies, m. hodiv. H., nidt 
Indiscretion, bereits Abgethanes in anderer Form wieder auf’8 Tapet zu 
bringen, jondern es ift der Wunſch, eine von mir praktiſch durdigeführte Idee 
Ihrer Prüfung und weiteren Ausbildung warm an's Herz zu legen. 

Mit vollem Rechte ift uns Landleuten der Borwurf gemacht, daß wir 
nur zu oft unverhältnigmäßiges Baukapital aufwenden — folid und billig 
bauen, will fi oft nicht reimen, und dunkt es mich eine unferer Haupt« 
aufgaben zu fein, den Mitteln und Wegen nachzugehen, Beides zu verbinden, 
ung den Fortfhritt zu Gute kommen zu laſſen, melden die Arditeltur durch 
die großartigen induftriellen Anlagen der Gegenwart erlangt hat, wir müſſen 
den Eiſenbahnbauſtyl den Wirthſchaftsbauten anpaffen, wir müffen den größt- 
möglidft überdadhten freien Raum uns jdaffen, und je nachdem es 
die Verhältniſſe zulaſſen, möglichſt die Wirthſchaftsräume an einander reihen, 
wie e8 und die Herren Gebrüder Hoffmann in ihren lehrreichen Modellen 
auf der Ausftellung der deutfchen Ackerbau-Geſellſchaft vorführen. 

Als ich vor bald vier Jahren das Unglüd hatte, daß zehn Wirthichafts- 
gebäude meines circa 2000 Magdeburger Morgen haltenden Gutes Raben 
in Feuer aufgingen und ihr Wiederaufbau ſchleunigſt zu beſchaffen war, aud) 
faft ausſchließlich eignes Material zur Verwendung kommen mußte, ging mein 
Streben auf moglichſte Erſparung von Ziegelſteinen, auf Verwendung ſchwächſter 
Hölzer. Die Scheune, die Sie hier im Modelle vor ſich ſehen, m. H., iſt 
eins der Probufte langen Grübelns, da8 mir unter Entwidelung aus dem 
Quadrate durd; Verdreifachung der Tiefe, welche ich nad; alter Weife mit dem 
vorhandenen jungen Holze nur hätte geben können, und durch folgeweifen Hin- 
wegfall von vier, mit dem jegigen Ringe gleich ftarfen Längswänden, eine 
Erjparnig von beiläufig 400,000 Manerfteinen gebracht hat, von der Erfparnif 


*) ©. die Tafel am Ende des Berichts. 
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an Grundflähe, an Fundamentfteinen, Kalt und Maurerlohn zu ſchweigen. 
Die Koften find unter Berüdfihtigung des landüblihen Werthes der bezüg— 
Iihen Materialien und Löhne abgefhägt auf 20,000 Thlr., was pro Quadrat— 
fuß Grundfläche 13 Neugrofhen 64 Pfennige ausmadıt, oder pro kubiſchen 
Inhalt eines Schod Garben beredinet: 34 Thaler. Die Radenſche Scheune 
hat nämlich eine Länge von 2934 Fuß Hamburger Maaf, eine Breite von 
150 Fuß, eine Ninghöhe von 25 Fuß; die Darhftuhlhöhe abzüglich der Ning- 
höhe beträgt 27 Fuß, die ganze Dachfläche 51,000 Quadratfuß incl. Ueber: 
ftand, die Grundfläche des Gebäudes 44,025 Duadratfuß, was mit Hinzu: 
rechnung der Vertiefung zwiſchen den Quertennen felbft und zwifhen ihnen 
und den Giebeln einen kubiihen Inhalt von über 1,600,000 Kubikfuß freien 
Raum abgiebt zur Bergung von mindeftens 6000 Schod Garben. Im vorigen 
Jahre fuhr ich 2000 weniger 26 vierfpännige Fuder Getreide, das Fuder 
zu drei Schod Garben gerechnet, ein, und war noch Plag für weit über 
100 Fuder. Der King ift mafjiv, die Sparren find jeder in mechjelnder 
Länge geftüdt, die Firft ift der Länge nad) aufgefhnitten, um etwaige Feuchtig— 
feit entweichen zu laflen, und darüber ein Drahtgewebe zur Abhaltung der 
Bögel geipannt, aud zum Schuß gegen Regen und Schnee mit einer Heinen 
Ueberdahung verfehen. Zwiſchen den Sparren, in diefe eingefalzt, Liegen 
halbzöllige Glastafeln mit rauher Aufenflähe, um zu verhüten, daß nicht 
etwwaige Blafen in der Scheibe durd die Sonne zum Brennfpiegel werben. 
Auf der Plathe zwifhen den einzelnen Sparren find Deffnungen zur Benti- 
lation der Dachverſchalung gelafien. Das Dad ift mit Asphalt -Pappe und 
mit dreifantigen Leiften zur Dedung des Zufammenftoßes der Pappeftreifen 
eingededt, die Thüren nad der Yandftraße zu beftehen aus einem leicht ge— 
zimmerten Rahmen mit vernieteten Wellblechtafeln bekleidet, und dur eine, 
an die Scheune ftoßende, feftftehende Dampfmaschine und eine zweitheilige 
Drahtfeilleitung über den transportablen mit koniſcher Verſetzung verfehenen 
Bod wird die locomobile Dreſchmaſchine an jedem beliebigen Punkte einer. der 
drei Quertennen in Betrieb geiekt. 

Durch Vermeidung von Hängewerk und dur Aufftellung von zahlreichen 
Ständern ift ein Ueberſchießen der aufgeſchichteten Garben verhindert und einer 
unliebfamen Mifhung der Körnerarten vorgebeugt — zwei Ernten find mit 
größter Yeichtigfeit eingefcheuert und ausgedroſchen worden,’ and haben ſich 
Mängel der Conftruction bisher dem Laien-Auge nicht herausgeftellt. 

Möchten Andere, -die entweder neue Scheunen von gleicher Größe bauen 
oder bei fteigender Boden: Eultur ihre vorhandenen Gebäude nad) diefen Sy— 
fteme mit wenig Koften verdoppeln, indem fie die bisherige Yängstenne zur 
Duertenne werden laſſen, nod) günftigere Reſultate als ich erzielen ! 


I. Bräfident. Hocdgeehrtefte Herren! Id wende mid nun zu meiner 
legten Aufgabe als Präfident, zu der Aufgabe, diefe Verſammlung zu fliegen 
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und Ihnen ein Lebewohl zu jagen. Ich danke Ihnen zunächſt, meine hodj- 
geehrteften Herren, für die Nahfiht, die Sie dem Präfidium gefchentt haben, 
beſonders in ben legten Tagen, wo id recht deutlich fühlte, daß ich weniger 
auf dem Zeuge gewefen bin al® in den erften. Ich hoffe, m. H., daß Sie 
Ale den Eindruf mit fi nehmen, daß and die XXV. Verfammlung deutſcher 
Land- und Forftwirthe denfelben Charakter ſich bewahrt hat, den diefe Vers 
ſammlung jeit ihrem Anfange getragen, den Charakter des freien Austaufches 
gegenfeitiger Kenntniffe und Erfahrungen, des gefelligen Zufammenlebens, des 
Erneuerns älterer und des Zuſammenknüpfens neuer Belanntihaften, nad 
allen Seiten hin. Die Referate der Herren Präfidenten der verjdiedenen 
Sectionen werden Ihnen in Kürze gezeigt haben, da wir nad verſchiedenen 
Geiten hin thätig gewefen find und am fruditbarer Discuſſion. Aud die 
Plenarverfammlungen haben fo mandes Interefiante dargeboten. Sie haben 
ſich nicht blos in unferer Stadt umgefehen, fondern aud in unferm Lande, 
und ſoweit id bisher Gelegenheit gehabt habe, etwas darüber zu hören, fo 
find die Theilnehmer an den verfdiedenen Ercurfionen davon befriedigt, nicht 
blo8 von dem, mas fie geliehen haben, fondern aud von der Weije, wie fie 
aufgenommen worden find und welder Genuß einem Theil der Mitglieder auf 
der Excurſion in das Nahbarland, nad, Tetſchen, geboten wurde, aud) davon 
habe ich mit großer freude vernommen. So hoffe id denn, daß Alle mit 
angenehmer Erinnerung an unfer Dresden zurüddenfen werden, und wenn 
davon ein fleiner Theil auf uns Präfidenten fällt, jo werden wir uns jehr 
glücklich ſchätzen. Ich bitte, daß Sie an diefer freundlichen Erinnerung nicht 
blos uns Präfidenten, ſondern aud unfer ganzes Land und bejonders unfere 
gute Stadt theilnehmen laſſen. (Bravo. Bravo.) 

Nittergutsbef. Schneider. Wenn mein verehrter Herr College von der 
Erinnerung der legten Tage gefproden hat, fo erlaube ih mir auf die Zu- 
kunft überzugehen. Cie werden Sich erinnern, daß die Königsberger Ber: 
fammlung nur mit Mühe auf eine Bereinigung der deutſchen Aderbaugefell- 
haft und umferer Wandergeſellſchaft einging. M. H.! Man glaubte damals, 
die. Aderbaugejelihaft würde die Wandergefelihaft zu Grunde richten, man 
glaubte, eine neben der andern könne nicht bejtehen. Ich glaube, daß wir den 
Beweis geliefert haben, daß die Aderbaugeielihaft und die Wandergefellihaft 
wohl neben einander beftehen fünnen, wenn man nur will. Demohngeadtet, 
wenn wir auf die Zukunft bliden und wenn wir wünſchen, daß auch fernerhin 
beide Gefellihaften beftehen, fo glaube ich, daß die gegenwärtige nur als eine 
vorübergehende Bereinigung augefehen werden kann; id; habe aber die fefte 
Meberzeugung, daß ebenjowohl die Aderbaugefellihaft, als bie 
Wandergefellfhaft ihre Zukunft Haben wird, jede wirffam in ihrem 
Theil. Wir haben ferner gefehen — und dadurd, daß wir für nächſtes Yahr 
nah Wien eingeladen find, ift ein weiterer Beweis gegeben worden — daß 
noch immer ein fehr inniger Zuſammenhalt beftejt zwifchen den Stämmen 
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denti—her Nation. Nun, m. H., wir wollen fein ein eimig Volt von Brüdern. 
Das nächſte Jahr auf Wiederfehen in Wien! (Bravo.) 

v. Seckendorff. Wir haben, m. hochg. H., che wir diefe Räume vers 
fafien, nod) die Pflicht des Dankes zu erfüllen. Geftatten Sie mir, den Ge— 
fühlen der Dankbarkeit, die und Alle befeelt, einen ſchwachen Ausdruck zu 
verfeihen. Unſer Dank gilt zunachſt unferm verehrten Präfidium und den 
mitwirfenden Kräften deffelben für die überaus zweckmäßigen Einrichtungen 
unſrer Iubelverfammlung, fir die umſichtige und wohlwollende Leitung unfcer 
Berhandlungen; unfer Dank gilt der hohen Staatsregierung für ihre 
geneigte bielfeitige Unterftügung. Ich erlaube mir nur, auf die kurz vorher 
abgelegte Rechnung zu verweifen. Unfer Dank gilt der Stadt Dresden, 
die uns gaflfreundfich aufgenommen und uns ein glänzendes Feſt gegeben hat, 
wenn aud) vieleicht dieſes faft in einigem Widerſpruch ftehen dürfte mit ber 
angefündigten größeren Einfachheit, zu der wir zurückkehren follten. Unfer 
Dank gilt und namentlich unfer herzliher Dant unfern Führern und 
freundliden Wirthen auf den verfhiedenen Ercurfionen, die 
Ale uns Allen die freundlichfte Befriedigung, einen mannichfachen Genuß 
gewährt haben. Bor Allem gilt unfer ehrfurchtsvoller Dant Sr. Majeftät 
bem Könige. Ce. Majeftät haben nicht nur durch perfönliches Erſcheinen 
in Begleitung der Königl. Prinzen in unfrer Berfammlung, nein, Se. Maj. 
haben insbefondere die Ercurfion nad Pillnig dadurd gar hod) geehrt und 
ausgezeichnet, daß Se. Majeftät im höchſt eigner Perfon die Mitglieder der 
Ereurfion durch Flur und Gärten geleitet haben, eine Auszeichuung, welche die 
Mitglieder der Ercurfion nicht auf ſich allein beziehen, fondern als der ganzen 
Berfammlung geltend betrachten müfjen, eine Auszeihnung, wie fie zuvor feiner 
Berfanmlung zu Theil geworden ift. Laflen Sie uns daher, che wir feiben, 
noch zu dem ehrfurdtsvollen Dankesrufe vereinigen: Es lebe Seine Ma- 
jeftät der König von Sadfen! Hod! 

(Dreimaliges begeiftertes Hoch der Berfammlung.) 

1. Präfident. Hiermit erkläre id) die fünfundzwanzigfte Berfammlung 

ber deutſchen Land- und Forſtwirthe für geſchloſſen. 


Beilanel. 
zu Seite 124. 


Ueber Errichtung eines ſtändigen Bureaus für die Verſammlung der 
deutfihen Rand» und Forſtwirthe. 


Die jetzige Organifation der jedesmaligen Verſammlung deutſcher Land— 
und Horftwirthe, welche auf jährlihem Wechſel des Berfammlungsortes, des 
Präſidii und Bureaus bafirt, und dem emtjprehend jährkih auch eine faſt 
gänzlih neue Mitgliederfhaar verjammelt, hat duch immer wachſende Ber 
theiligung die Anknüpfung und Fortfegung perfönlider Belanntichaften, den 
Austauſch gegenfeitiger Erfahrungen, die Kenntniß des Local für die Land- 
wirthſchaft Intereſſauteſten gefördert, und mittelbar auf die Regſamleit einzelner 
landwirthichaftlicher Vereine vortheilhaft eingewirkt. 

Nihtedeftoweniger wird -aber nicht unbemerkt bleiben können, daß die 
totale Neugeftaltung jeder Dahresverfammlung, der Mangel ‚jeden Zufammen- 
hanges mit den früheren, die Wirkſamkeit diefes Hauptvereins aller deutſchen 
Wirthe auf jo enge Grenzen seingejchränft, daß dadurch jelbft die Ausnugung 
der eignen gewonnenen Reſultate vielfach gehindert wird, und daß eine Reform 
in dieſer Richtung zur Steigerung der Wirkſamkeit des ‚Bereins- nicht allein 
wünſchenswerth, ſondern auch nothwendig ift. Sehen wir, worin dies Liegt 
und geändert werden könnte. 

Das Grundgejeg für die Verſammlung deutſcher Yand> und Forſtwirthe 
ift ‚von der erften Berfammlung in Dresden im Jahre 1837 errichtet, dann 
in ben Zahren 1839 und 1841 bei den Berfammlungen in Potsdam refp. 
in Doberan mit ‚Zufägen verſehen, feit jener Zeit, alſo feit 24 Jahren, 
unverändert ‚geblieben, und hat feine Spur ber reirhen Entwidelung alles 
öffentlichen wurd Vereinslebens in fi aufgenommen, auf welche wir in dieſem 
Zeitraume zurüdbliden können. 

Deshalb fteht noch heute das Grumdgefe auf dem Standpunkte, daß es 
nah $ 1 in der Anfnüpfung und Fortſetzung perfönlicher Bekanntſchaften, in 
dem Austauſch der Anjidten und Erfahrungen feinen Hauptzwed feſthält, und 
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nichts gefchehen ift, um diefe Vereinigung zu einem Mittelpunkt alles deutſchen 
landwirthihaftlihen Bereinslebens zu madhen, oder auch mur die Ausführung 
der eignen Beichlüffe ficher zu ftellen und in die Arbeiten der Berfammlung 
einigen Zufammenhang zu bringen. 

Indem nad 8 11 die Berfammlung auf Anlegung jeder Sammlung vers 
zichtet, eingeſchicke Gegenftände vielmehr an den nädjften landwirthſchaftlichen 
Berein abgegeben werden follen, hat die VBerfammlung jede Erwerbung von 
Eigentum oder Imventarium in dem Grade unmöglicd gemacht, daß fie nicht 
einmal ein vollftändiges Eremplar der von ihr felbft herausgegebenen gebrudten 
Berichte oder aud nur eine Zufammenftellung der im denjelben behandelten 
Gegenftände befigt; indem ferner mit dem Schluß jeder einzelnen Verſamm— 
lung das jedesmalige Präfidium und Bureau fein Amt niederlegt, das eben 
neu gewählte in Wirkfamkeit tritt, ohne daß irgend eine Verbindung zwiſchen 
beiden comftituwirt und vorgefehen ift, ftellt jede heue Berfammlung an das 
neue Präfidium die Forderung vollftändiger Neugeftaltung, ohne durd irgend 
etwas als eine nothiwendige Folge der früheren ſich zu darakterifiren. 

Erleihterte Communicationsmittel, gefteigertes Intereffe an Allem, na— 
mentli dem landwirthidaftlihen Vereinsleben, und vermehrte Sympathien 
aller deutſchen Wirthe für einander und für ihren gemeinfchaftlicen Beruf, 
führen Jahr für Jahr mehr Genoſſen zufammen, melde Gutes und Schönes 
jehen und genießen, und nicht allein freundliche Erinnerungen, fordern aud) 
nicht wenig wejentlihe Bereiherungen mit nad) Haufe nehmen. 

Fragen wir aber, welche Bejhlüffe der früheren Berfammlungen find aus— 
geführt, und fomit die Arbeiten und Anftrengungen nutzbar gemadt, welde 
den früheren VBerfammlungen ein Interefje gewährten, was tft gefhehen: um 
unfre Verſammlung, welde ‚in fid) die Hauptelemente des deutſchen Vereins— 
lebens enthält, zum thatfächlichen Mittelpunfte diejes legtern zu maden, fo 
werden wir um eine befriedigende, bejahende Antwort ſehr verlegen fein. 

Daß dies jo und nicht anders, ift eine nothwendige Folge des jcdes- 
maligen Wechſels des Präfidii und Bureaus, der Mangel jeden Schwerpunftes, 
welher eine Continuität der Verhandlungen, eine Ausführung der gefaßten 
Beſchlüſſe ſicher ftellt. 

Es beſtimmt $ 15 des Grundgeſetzes: 

„Nach erfolgter Beſtimmung des künftigen Verſammlungsortes und 
der Zeit, wann die nächſte Verſammlung gehalten werden ſoll, 
wird ebenfalls im der dritten allgemeinen Sitzung zur Wahl von 
zwei Vorſtehern gejchritten, und dabei das Augenmerk beſonders 
auf ſolche befähigte Perſonen gerichtet, welche am Orte felbft und 
in nicht zu großer Entfernung davon wohnen.“ 
und 8 17: 

„Die beiden Vorſteher wählen zwei Gefhäftsführer, mit melden 
fie die Angelegenheiten der Berfammlung gemeinſchaftlich beforgen, “ 
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Alle Beftimmungen des Grundgejeges über die Thätigkeit des Präſidii 
beziehen ſich vorzugsmweife auf die Vorbereitung der nädftlünftigen Sitzung 
und auf deren Leitung; in Bezug auf die Vergangenheit finden ſich nur ganz 
dürftige Beftimmungen, welde fogar mit ſich in Widerſpruch ftehen. 

$ 13 fagt nämlid: 

„Zwei Borfteher und zwei Gefchäftsführer beforgen die AUngelegen- 
heiten der Gejellihaft vor, während und nad der Berfammlung.“ 

8 14: 

„Einer der Gejhäftsführer wird zur Beforgung aller auf die 
bevorftehende wie abgelaufene VBerfammlung Bezug habenden Ge- 
jhäfte in der Regel auf ein Jahr engagirt und aus der Kaffe 
honorirt.“ 

Uber indem $ 27 des Grundgeſetzes dann beftimmt: 

„Der Gejhäftsführer der ganzen Verſammlung hat einen Bericht 
mit Auszügen aus den Verhandlungen und Borträgen ſowohl 
der allgemeinen als der befondern Sitzungen auf Koften der Ver— 
jammlung zum Drud zu befördern und an die Mitglieder zu 
verjenden.“ 
präcifirt das Grundgeſetz die ausführende Wirkfamfeit des jedesmaligen Bor- 
ftandes bahin, 
daß nicht der gefammte Vorftand, fondern der bejoldete Geſchäfts— 
führer das Organ der ftattgefundenen Berfammlung 
und 
daß diefes Drgan eben nur ein berichterftattendes ift. 

Die fpecielle Beftimmung des 8 27 ift in Bezug auf die Ausführung 
der gefaßten Beſchlüſſe um jo präjudicirlicer, als nirgend angeordnet ift, daß 
der Epigone des früheren Präfidii dem neuen untergeordnet fein, oder in irgend 
eine Beziehung zu demfelben treten fol. 

Das frühere Präfidium ift, wie es ja im jeber legten Plenar-Sitzung 
geidicht, abgetreten; auf das neu gemählte geht abfolut nichts über, was 
nit jedes einzelne Mitglied aud) in den kurzen Tagesberichten erhält, und 
es hat deshalb nicht die Möglichkeit, auf die berichterftattenden beſoldeten 
Beamten der Verfammlung einzuwirken, ja es hat nicht einmal genügendes 
Material rechtzeitig in der Hand, um die Ausführung gefaßter Beſchlüſſe noch 
dor der neuen Sitzung fiher zu ftellen oder vorzubereiten. Denn daß die 
vollftändigen gebrudten Berichte jehr fpät erft erſcheinen, ift eine ſchmerzliche 
Erfahrung. 

Der neue Borftand ift deshalb, jelbft bei beftem Willen, faum im Stande, 
an die früheren Verhandlungen anzufnüpfen und für Ausführung der gefaßten 
Beihlüfie thätig zu fein. 

Seine ganze Thätigfeit wird reichlich in Anfprud genommen durch die 
Mühwaltung zur Vorbereitung der neuen Berfammlung. 
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Derfelbe hat ſich das ganze Feld zu erobern, auf weldem er thätig fein, 
die Berfammlung leiten und befriedigen will; die Mitwirkung der Kräfte der 
betreffenden landwirthidaftlichen Vereine muß er fi) erwerben, ebenfo wie ben 
Schug und Begünftigung Seitens der Regierungen und größerer Landwirthe 
feiner Gegend, alle nöthigen finanziellen Mittel für die Koften der Verſamm— 
lung hat er, da — wie aud) jetzt — Fein Kaffenbeftand aus früheren Ver— 
fammlungen vorhanden ift, ſich felber zu beforgen, ja felbft die eben geſam— 
melten Erfahrungen in der Handhabung bei Leitung fo großer Berfammlungen 
gehen vollftändig mit jeder Situng verloren und müffen von dem neuen Bor: 
ftande von Neuem erworben werden. Es ‚geht hieraus zur Genüge hervor, 
daß die kurze Zeit bis zur neuen Sitzung, welde nur diesmal zwei Jahre 
umfafte, um jo mehr in Anfprud genommen wird, als die Herren Vorfteher 
ja dod) nad wie vor ihre eignen Angelegenheiten zu bejorgen haben, daß fie 
weder daran denken können, mit dem auf fie übergegangenen unvolljtändigen 
Material die Ausführung gefaßter Beihlüffe in die Hand zu nehmen, nod 
eine fruditbringende Verbinduůng mit den deutſchen Centralvereinen, wie dod) 
fehr wünſchenswerth wäreg herzuftellen und zu unterhalten. 

Wird zu allen diefem erwogen, daß die Schwierigkeit der ganzen Auf- 
gabe, der natürliche Wunſch: das Intereffantefte an landwirthſchaftlichen Ers 
heinungen de8 eignen Berfammlungsortes den aus allen Gauen Deutſchlands 
zufammenftrömenden Genoſſen vorzuführen, einen leitenden Gefihtspunft für 
die Tagesordnungen der Plenar- und Commiffionsfigungen abgeben werden, 
jo erklärt fid) daraus reihlid, was alles dem entgegentritt, daß eine nütliche 
Continuität der Verhandlungen entfteht, und wie von ſich felbft die Nöthigung 
ſich geltend macht, ohne Rüdfiht auf frühere Verhandlungen die eigne Tages ⸗ 
ordnung zu beftimmen. 

Nach allen diefem dürfte die Annahme gerechtfertigt fein, daß: 

zur Sicherung der Ausführung der gefaßten Beſchlüſſe, 

zur Herftellung der Continuität der Berhandlungen, 

zur Erzielung einer dauernden Verbindung dieſes Hauptvereins 

mit den localen Gentralvereinen, 

und damit zur thatjählichen, zur erhöhten, mothwendigen und wünſchens— 
werthen Wirkfamkeit der Berfammlung der deutſchen Lande und Forſtwirthe 
ein Schwerpunkt gefuht werden muß, welder bisher unfrer Drgani- 
fation fehlt. 

Es liegt auf der Hand, daß diefer Schwerpunkt nur durd Veränderung 
der Befugnifje des leitenden Präjidii gewonnen werden kann, daß es aber 
wünfdenswerth ift, nicht zu tief im die jegige Organifation einzugreifen. 

Indem nun zu den beiden nad) $ 13 zu wählenden Vorſtehern auf den 
Vorſchlag der betreffenden Localvereine, die dritte Plenarfigung der Berfamm- 
fung deutſcher Lande und Forftwirthe hervorragende Autoritäten wählt, deren 
Namen in den Streifen des neuen Berfammlungsortes guten Klang haben, 
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wird die bei faft allen landwirthſchaftlichen Vereinen Deutihlands eingeführte 
Praris auch für unfere Berfammlung zur Anwendung gebracht, und mit foldem 
Nutzen zur Anwendung gebradt, daß Hierin etwas zu ändern mehr als bes 
denflich fein würde. 

Dagegen dürfte in Bezug auf das Bıreau eine Uenderung um fo un— 
bedenklicher fein, al8 bei allen Gentralvereinen die Erfahrung gemadt it, - daß 
ein auf mehrere Jahre angeftellter Generalfecretär, ein Bureau mit Kegijtratur 
und fortlanfender Kaffenverwaltung ſich als ſehr nüglic erwieſen haben. 

Sept eriftiren für die Verſammlung der deutihen Land» und Forftwirthe 
eigentlich nicht zwei, fondern immer drei Gefhäftsführer, von denen zwei, 
einer für die beendete Seffion mit der Berichterftattung am alten Verſamm— 
lungsorte, ein zweiter zur Vorbereitung der neuen Sitzung am demnächſtigen 
Berfammlungsort engagirt und befoldet find. 

In diefem Dualismus Liegt, abgefchen von den jedenfals höhern Koften, 
ein bedeutendes Moment für den Mangel des Zufammenhanges und der 
Wirkung der Verhandlungen, ja die Fortdauer diefes Dualismus wird die 
abjolute Abjheidung der Thätigkeit einer VBerfammlung von der andern ver= 
ewigen; jo daß nad) des Unterzeichneten Anſicht eine Aenderung. in dieſer 
Beziehung ſich vortheilhaft nach allen Richtungen erweiſen dürfte. 

Wird den Vorſtehern nad wie vor überlaſſen, den einen der Geſchäfts— 
führer aus den ihnen befannten, mit den örtlichen Verhältniffen vertrauten 
Perfönlichkeiten zu wählen, jo ſcheint es nicht bedenklich, dem zweiten für mehrere 
Jahre von der Verfammlung in der Weije wählen zu laffen: i 

daß er im Mittelpunkt Deutjchlands feinen Wohnfig nimmt, 
die Regiftratur und Kaſſe der Verſammlung führt, die Ver» 
bindung zwiſchen den einzelnen "Präfidien bildet, alſo ftetS einem 
derjelben untergeordnet ift, daß er nad deſſen Beftimmungen 
die Gorrejpondenzen führen, und ſich zu den nothwendigen Con— 
ferenzen, fowie zu den Sigungen rechtzeitig an dem neuen Bers 
fammlungsort nit dem erforderlichen Material an Acten einzus 
finden bat. 

Es könnte allein ſchwierig feinen, für folde Aufgaben eine geeignete 
Perjönlichkeit zu finden, da von der Concurrenz um die Bewerbung fi alle 
Sandidaten ausfchliegen würden, welde nad ihrer perfönlihen und finanziellen 
Situation an einen beftimmten Wohnort gefefjelt find, oder die jetige ephemere 
Eriftenz der Verfammlung in den Kreis ihrer Erwägungen aufnehmen müßten. 
Aber gewiß ift Deutihland nicht arm an befjer fituirten Capacitäten, welde 
fi) geftatten dürfen, bei der jchönen Aufgabe: 

der Steigerung der Bedeutung und Wirkſamkeit unferer Ver— 
fammlung 
fi zu betheifigen. 
14 
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Die Koften diefer Einrichtung werden ſchwerlich gegen jetst fich fteigern, 
obgleich fidh nicht genau aus den bisherigen Rechnungen überjehen läßt, wie 
viel darauf bisher verwendet ift; ehr wejentlihe Aenderungen des Grund: 
gejeges werden dadurd nit nothwendig, und deshalb trägt der Unterzeichnete 
darauf an: 

die Berfammlung wolle das jetige Präfidium autorifiren: im der 
legten Plenarfigung einen, demnädft von der Verſammlung in 
Gotha gemäß 8 30 des Grundgeſetzes definitiv zu genehmigenden, 
fpeciellen detaillirten Vorfchlag zur Wahl eines Gefhäftsführers 
auf ſechs Jahre vorlegen zu dürfen. 


W. Haffer, 
Königl. Preuß. Regierungsratb a. D. 


Beilnagell. 
Zu Seite 177. 


Zu Frage 6. 


Zur Vorbereitung der Discuffion über die unter A, 6 im Programm 
aufgeftellte Frage mögen vorläufig folgende Bemerkungen rüdfichtlid desjenigen 
Theils derfelben geftattet fein, welcher fid) auf den Berfauf des Getreides 
nah Gewicht bezieht und die nadjftehenden beiden Fragen zur Beantwortung 
vorlegt: 

1) Hat fi diefe Verfaufsweije in den Fällen, wo fie be- 
reits üblih geworden ift, alserleihternd und fihernd 
für den Geſchäftsverkehr bewährt? und ift, wenn dies 
ber Fall wäre, 

2) eine allgemeinere Annahme derfelben und demnad 
aud die Notirung der Marktpreife nad der Gewichts— 
einheit des Zolfcentners wünfhenswerth und gegen- 
wärtig [don thunlich? 

Zu 1. Die Beantwortung der erfteren Frage ift von Mitgliedern aus 
den Gegenden Deutſchlands (z. B. Württemberg, Baden, Regierungsbezirk 
Coblenz, Frankfurt a. M. ꝛc.) zu erwarten, im denen über die Wirkung der 
fraglichen Verkaufsweife bereits Erfahrungen gemadjt werden konnten. Insbe— 
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föndere würden Mittheilungen über die beim Handel nad) Gewidt üblichen 
Ufancen und darüber dantenswerth fein, inwieweit im” Folge . defielben der 
Getreideverfehr etwa freier von für die Producenten läftigen Mißbräuchen und 
deshalb ſicherer, der Unterſchied zwifchen den jedesmaligen höchſten und niedrigften 
Marktpreifen verhältnigmäßig geringer geworden, und vermehrter Anlag zum 
Streben nad; Lieferung möglichſt gut ausgebildeter Frucht entjtanden ift. 

Zu 2. Um dagegen über die zweite Frage ſchlüſſig zu werden, durfte 
ſes zunächſt wohl überflüffig fein, aud auf folde für den Handel nad Gewicht 
und bezüglich gegen denfelben geltend gemachte Beziehungen einzugehen, welde 
ohnehin feinem weiteren Zweifel unterliegen. So bedarf es z. B. kaum erft 
eines näheren Nachweiſes dafür, daß die Waage ein zuverläffigeres Inftrument 
zum Mefien des Getreides abgiebt, ald das Hohlmaaß, und daß für Jeder— 
mann leicht verftändlihe, unter ſich unmittelbar vergleihbare Preisnotirungen 
am brauchbarften find. In der That ift aud) bisher von Feiner Seite ver- 
fannt worden, daß behufs Feſtſtellung der Quantität das Verwiegen be— 
dingungsweife agbeiterfparender und unbedingt zuverläffiger ift, ald das Ab» 
meſſen mitteljt des Hohlmaafies, und daf ferner bei Notirung der Marktpreife 
nad) einer bejtimmten, gleihmäßig angenommenen Gewidtseinheit, nad) Zoll 
centnern, die Preisangaben leichter und ſicherer mit einander zu vergleichen 
fein würden, als gegenwärtig, wo legtere erft durch Neduction auf gleiches 
Maaß und bezüglih auf gleiches Normalgewidt vergleihbar werden. ben: 
jomwenig ſcheint das gegen den Handel nad) Gewicht vielfad erhobene Bedenken, 
daß bei ihm der durch das Scheffelmaag dargebotene Qualitätsmaaßſtab ver— 
loren gehe, eine befondere Widerlegung zu erfordern. Es ift an und für fid 
jelbftverftändlih, daß z. B. für eine Lieferung von 20 Gentner Weizen in 
durchaus gleicher Weife ein beftimmtes, dem wirklichen Gewidt des Lieferbaren 
Getreides entſprechendes Scheffelgewicht bedungen werden fann, wie für eine 
Pieferung von 12 Scheffel Weizen; und thatjädhlid dient befanntlih aud) 
iiberall, wo nad) Gewicht gehandelt wird, zur Qualitätsbeftimmung nad) wie 
vor das Maaßgewicht. Aehnlich verhült es ſich rückſichtlich des ebenfalls oft 
verlautbarten Einhalts, daß Feuchtigkeit da8 Gewicht des Getreides zu fehr 
verändere, da es vielmehr feftjtcht, daß Getreide bei vermehrtem Feuchtigkeits— 
gehalte dem Raume nad) in weit größerem Verhältniffe zunimmt, als dem 
Gewichte nad). 

Nähere Erörterung erheifchen nur die außerdem noch rüdjichtlid der vor— 
liegenden Frage gegenwärtig fortbeftehenden Meinungsverjdiedenheiten, welche 
aus abweichender Auffafjung des Weſens und der Bedeutung der neuerdings 
im Öetreidehandel üblich gewordenen Berkaufsweifen hervorgehen. inerfeits 
wird namentlich bezweifelt, daß der Handel nad Gewicht wirklich überwiegende 
Vorzüge vor der insbefondere im größeren etreidegefhäft Nord» und Mittel: 
deutjchlands üblich gewordenen Verkaufsweife nad Maaß und dafür ange: 
nonmenem Normalgewicht voraushabe. Yettere, meint man, jei nod) ficherer, 
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weil dabei Maaß und Gewicht gleihmäßig berückſichtigt werde; fie verdiene 
deshalb beibehalten zu werden, zumal bei ihr nad zu erhoffender Einführung 
gleihen Raummaaßes ebenfalls zu unmittelbarer vergleihbaren Preisnotirungen 
zu gelangen fein würde. Andererſeits dagegen wird darauf hingemwiefen, daß 
im Handel nad Maaß und Normalgewiht jhon jegt bei der Abnahme in 
der Regel nur gewogen, und abgejehen von dem Nachmeſſen einzelner Probes 
icheffel, nit mehr übermefjen werde, daß ferner die ſ. g. Normalgewichte ſtets 
nur höchſt ausnahmsweiſe und im verjhiedenen Jahrgängen niemals gleihmäßig 
mit dem wirflihen Durchſchnittsgewichte des umgefetsten Getreides übereinzu- 
ftimmen vermögen, in ihrer gegenwärtigen Abgrenzung von jenem fogar oft 
jehr weſentlich verſchieden ſeien, weshalb nad) nicht ausnahmsweiſe in Bezug 
auf Qualität günftigen Ernten faſt regelmäßig zur Erfüllung des angenom-» 
menen Normalgewichts mehr oder weniger aufgefhüttet werden mitjfe.*) Man 
handle aljo, wird weiter behauptet, bei diefer Verkaufsweiſe thatſächlich auch 
nur um eine Gewictseinheit, aber um eine nad) dem vorausgejegten Maaß— 
gewichte und deshalb für die verjciedenen Früchte und am den einzelnen 
Marktplägen ungleich bemeficne, beziehe jedoch, an der bishetigen Gewohnheit 
fefthaltend, die Preife nominell auf das an ſich unfihere Maaß; man handle 
dabei fogar um ein mindeſtens in einzelnen Yahrgängen überhaupt nicht Liefer: 
bares Maafgewicht, weshalb Maaß und Gemwidt beim Handel naich Maaß 
und Normalgewiht durhaus feine gleihmäßigere Berüdfihtigung finde, als 
beim Handel nah Gewicht allein, indem vielmehr bei jenem wie bei diefem 
behufs Bemefjung der Qualität das wirflihe Maaßgewicht der vorhandenen 
Waare zur berücfihtigen bleibe. Der Uebergang zu dem an fi einfaderen 


*) Für den Sächſiſchen Scheffel beträgt z. B. das 
























bei der Dresdener wirlkliche Durchſchnittsgewicht nach den 
Getreidebörfe an: | Ernteergebniſſen von 1848—1862 
genommene — — — — 
Normalgewicht: | im Kreisdirections· | im Königreiche 
| bezirfe Dresden: | Sadjen: 
Pfund. Pfund. | Pfund. 
bei Weizen .... 170 160,7 | 161,5 
» Roggen... . 160 | 153,s | 154,3 
5 Gerſte ae 140 135,4 | 135, 
⸗-Hafer ..... 100 99,7 98,3 
s» Erbin .... 180 165,7 166,0 


| 
| 
| 
| 
-Raps ..... 160 145, 144,4 
| 
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Handel nad; Gewicht, welcher weniger Spielraum zu Differenzen offen laſſe 
„und für den jedesmaligen Preisftand klarer und ſchärfer bezeichnende Preis— 
notirungen angebe, fei ebenfo wünſchenswerth als thunlih, und würde, fo 
folgert man weiter, allerdings eine namentlich aud für die Producenten werth— 
volle Bereinfahung herbeiführen. 

Schließlich erübrigt ſonach eigentlih nur die Verftändigung darüber, ob 
die Annahme begründet oder unbegründet it, daß Maaß und Gewicht beim 
Handel nad) Maaß und Normalgewicdt gleihmäßigere Berüdfihtigung finde, 
al8 beim Handel nad) Gewidt, indem eben hierauf die wejentlidften und nod 
gegenwärtig fortbeftehenden Bedenken gegen Anftrebung des Uebergangs zu 
leterem fußen, während übrigens die fonftigen Vorzüge deſſelben nicht ver» 
fannt zu werden pflegen. 

Sollte nun nad; Erledigung diefer Frage die VBerfammlung ſich etwa da» 
für ausfprehen, daß der Uebergang zum Handel nad Gewidt und demnad 
aud die Notirung der Marftpreife nad) der Gewichtseinheit des Zollcentners 
an fi im Intereffe der Landwirthſchaft wunſchenswerth und deshalb in ges 
eigneter Weife Anzuftreben fei, jo wäre weiter nur nod in Erwägung zu 
ziehen, inwieweit diefer Uebergang gegenwärtig ſchon thunlich ift, oder ob felbft 
fogar im größeren Gefhäftsverfehr und in den Fällen, wo bereits beim Handel 
nad) Maaß und Normalgewicht das Verwiegen Eingang gefunden hat, wo 
Heu und dergleihen längft nad; Gewicht verkauft wird, der Anwendung ber 
fraglichen Verkaufsweiſe noch wejentlide und zunädft unüberwindbare Hinders 
niffe entgegenftchen ? 


Schober. 


II. 
Sertiond- Sikungen. 


Section für Acker- und Wieſenban. 


Erſte Sitzung. 
Montag, den 26. Juni 1865. 


Die Section conftitwirt fi) Mittags 12 Uhr. Auf Vorfhlag des mit 
der Einführung der Section betrauten Herren Hofrath Director Dr. Schober 
von Tharand werden durch große Stimmenmehrheit gewählt, die Herren 

Graf von Borries aus Hannover als erfter Präfident, 
Wirthſchaftsrath Komers aus Prag als zweiter Präfident, 
Director Bogeley aus Plagwis und 
Kreißfecretair Dr. Schwarzwäller aus Leipzig als Geſchäftsführer. 
Präfident Graf von Borries ftellt nad) kurzen einleitenden Bemerkungen 
Frage 1 (1. ©. 14) 
zur Discuffion. 

Dr. Nobbe aus Chemnig. Hodzuverehrende Berfammlung! Der inducs 
tiven oder erperimentalen Forſchungsmethode hat die moderne Naturforſchung 
auf allen Gebieten die Shönften Erfolge zu danken. Diefe Methode der In: 
duction befteht befanntlid darin, daß der Forſcher eine zu ftudirende Natur: 
erfheinung nicht abwartet, wie fie freiwillig mit zufälligen und fremdartigen 
Nebenwirkungen verbunden ſich darbietet; jondern fie planmäßig herbeiführt 
und durd die Kunft des Experiments mit der Mathematik in Beziehung bringt, 
d. h. die Erfheinung auf Zahl und Maaß zuridführt. Auch die practiſche 
Landwirthihaft hat ja in mehr als einer Richtung bereits Fortſchritte gemacht 
und mwejentlihe Erfahrungen, feitdem eine ftrenge Verſuchsmethode in ihr ſich 
eingebürgert hat. Bezüglich der Frage, weldie die geehrte Verfammlung als 
die erfte in Berathung zichen will und für welde mir die Ehre zuertheilt 
worden ift, einige Gefidhtspuncte der Discuffion zu unterftellen, glaube id) 
abjehen zu jollen von ſolchen Cultur- und eracten Vegetations-Verſuchen, welde 
in künſtlichen Bodengemifchen oder gar in wäſſerigen Nährftofflöjungen aus: 
geführt werden, und, da fie theil® mit chemiſchen Analyjen unzertrennlich ver- 
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bunden, theils mifroftopifch = anatomifdhe Unterfudungen vorausfegen, aus 
diefem Grunde ausjhlieglih vorzubehalten find für die Paboratorien der 
VBerfuhs-Stationen und ähnlicher naturwiſſenſchaftlicher Inſtitute. Diefe Ber: 
ſuche, welde die Grundbedingungen des Pflanzenlebens, die Urſachen gewiſſer 
Krankheiten unferer Gulturpflanzen, die phyfiologifche Bedeutung einzelner 
Pflanzennährftoffe für Pflanzen ꝛc. ins Auge faffen, glaube ich nicht herbei- 
ziehen zu follen, fondern die Frage auffafjen zu müſſen al® beſchränkt auf die 
Feldverſuche, an welden ſich auch gebildete Yandwirthe betheiligen können und 
betheiligt haben, ſei es felbftftändig, fei es im Anſchluß an die entfpredenden 
Verſuche einer Berfuhs- Station. . 

Dieſe Feld» Verfuche zerfallen in mehrere Gruppen, je nachdem Düng- 
ftoffe bei ihnen comcurriven oder ansgejchloffen find, und im leßteren Falle 
jelbjt die natürliche Beichaffenheit des Bodens in gewiſſem Grade gleichgiltig 
für das Ergebniß des Verſuches erfcheint. Die eigentlihen Düngungs- 
Verfuche follen darthun die Nichtigkeit der Lehre, daR die mineralifhen Nähr- 
ftoffe der Pflanzen und insbefondere das Kali, der Kalt, die Talterde, die 
PHosphorfäure und Schwefeljäure es find, deren Anweſenheit den Ertrag eines 
Feldes beftimmt, vorausgejett natürlich eine gewiſſe phyfitaliiche Beſchaffenheit 
des Bodens, — oder rund gejagt: die Düngungsverſuche follen die Lehre von 
Erfhöpfung und Erſatz praftifch bewähren. 

Scheinbar höchſt einfach, find jedod; diefe Diingungsverfuhe von großen 
Schwierigkeiten umgeben, und es fnüpfen fi an fie bedeutende Bedenken. 
Sie alle tragen mehr oder minder einen vergleichenden Character. Was kann 
einfacher fein, follte man meinen, als die Wirkung und damit den Werth eines 
Düngungsmittels, weldes gewiſſe mineraliſche Stoffe enthält, zu prüfen auf zwei 
oder mehreren Parzellen von gleicher Yage umd welche im Vorjahre gleich ges 
düngt worden find? Gilt es do nur, wie e& fcheint, zu forgen, daß die 
Parzellen, welche dem Verſuche dienen, gleich ſeien! Und doc ift hierin, in 
der Gleichheit der Parzellen, der ſchwache Punkt gegeben, an welchen ſich Ber 
denfen in Fülle anknüpfen. Denn e8 gilt nit bloß, daß die Parzellen gleich 
feien in Bezug auf das abjolute Nährftoff- Kapital oder das jährlihe Ver— 
witterungs: Quantum an affimilirbaren Nährftoffen, — fondern es gilt aud), 
daß fie gleich feien bezüglich der Fähigkeit, den Pflanzen Nährftoffe aus dem 
Düngungsmitteln zuzuführen, im gleihem Maße diefelben an dem Hinabfließen 
in die Tiefe zu hindern, mit gleicher Kraft dem hinabfpülenden Regen fie vor- 
zuenthalten; daß fie ganz gleich feien in Bezug auf ihre Lage zur Sonne, 
zur herrſchenden Windrichtung, fowie auf ihre Yage zu umgebenden Gebäuden, 
Bäumen, Heden u. f. w. Cie haben gleich zu fein bezüglich ihrer Porofität, 
ihrer Waſſer haltenden, Waſſer auffangenden und Sonnenwärme abforbirenden 
Kraft, ihrer Farbe, — alfo kurz in Bezug auf alle diejenigen Eigenfdaften, 
die man fonft gewöhnlich als phyſikaliſche Beichaffenheit des Ackerbodens be; 
zeichnet. 

Aber noch mehr! es kommt hinzu, daß auch klimatiſche Ungleichheiten der 
Parzellen, z. B. die mittlere Jahrestemperatur des Ortes, ferner das Maximum, 
das Minimum und das Mittel der Tagestemperatur deſſelben während der 
Wahsthumzeit, daß ferner die Negenmenge und der Gang der Witterung 
während der Vegetation überhaupt, — daß alle diefe Momente auf die Ent- 
wiclung der Pflanzen, welde wir cultiviren und vergleichen wollen, im höchſten 
Grade einwirken; nod) ganz abgejehen von allen jenen Berluften der Ernte 
durch Ausfallen von Körnern und durch die zahlreichen Heinen Feinde der 
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Pandwirthihaft, Berlufte, melde, unter Umftänden unbedeutend, dod um fo 
bedeutung@voller werden, je Meiner die Parzellen find, auf welden die Verſuche 
aufgeführt werden. Und endlich wirken Factoren in alle unfere Vegetations— 
Verſuche hinein, die wir nad) dem jeweiligen Stande der Wiſſenſchaft durch— 
aus nicht zu beftimmen im Stande find. Ich erinnere daran: wie wäre man 
im Etande gewefen, die vielfadhen jo abenteuerlichen Hypothefen über die jo: 
genannte Sleemüdigfeit des Bodens und die Weigerung anderer Bodenarten, 
eine gewiſſe Reihe von Yahren hindurch trotz bejter Düngung Nüben zu 
produciren, — wie hätte man diefe Hypotheſen befeitigen fönnen, bevor man 
die tiefe Wurzelung dieſer Pflanzen einerfeits ımd die Abforptionsfähigkeit, 
bes Bodens für gewiffe Nährftoffe andererfeits, in Folge defien diefe Düngungs» 
ftoffe in mwirkjame Tiefe gehen und genügend hinab zu dringen vermögen, —- 
bevor man diefe Verhältniffe kannte? Iſt es unter foldyen Umftänden wohl 
zu verwundern, wenn Hunderte eract und gewiffenhaft aufgeführter Düngungss 
verfuche ergaben, daß ein und daſſelbe Düngungsmaterial durdaus grund- 
verſchiedene Wirfungen zeigte und nicht bloß auf verſchiedenen Parzellen und 
an verschiedenen Drten, foudern auch auf einem und demfelben Felde in ver: 
jhiedenen Jahrgängen? Das Düngungsmaterial felbft kann hieran nid)t 
Schuld fein, naturnothwendig muß es unter gleihen Umftänden gleiche Wirkung 
hervorbringen. Die BVBerhältniffe aber, unter denen operirt wurde, find in 
nicht beredinenbarer Weife verſchieden geweſen; und die Aufgabe ift nun, die 
Berhältniffe gleich oder doch wenigftens die Ungleihheiten berechnenbar 
zu mahen. Daß dieſe Scwierigfeit überſehen worden, dem ijt es zu— 
zuſchreiben, daß die landwirthſchaftliche Literatur jo viele Widerſprüche und 
ganz entgegengefegte und umvereinbare Nefultate im ſich vereinigt, nicht bloß 
in Bezug auf die Wirfung von Guano, Knochenmehl und anderen Dünge: 
mitteln, fondern aud in Bezug auf die Culturverſuche, bei welden die 
Düngung feine Rolle fpielt, al8 da find: die Entlaubung von Knollen» und 
Wurzelgewächfen, die Bedeutung des fpecifiihen Gewichts und anderer Be: 
Ihaffenheiten des Saatguts auf den Ernteertrag, ferner in Bezug auf die Weite 
und Tiefe der Ausjaat, auf künftliche Befruchtung des Getreides oder auf 
Kreuzungs-Verſuche behufs Veredelung des Saatgutes u. dergl. mehr. Es 
ift daher nicht zu verwundern, daß auf Düngungsverfuhe an ſich in manden 
Kreifen ſehr geringer Werth gelegt wird, daß fie ganz in Mißeredit gelommen 
find, und man vielfach jagt, ihr Werth fei nahezu gleih Null. Hierbei geht 
man jedenfalls zu weit, diefen Düngungsverfuden ift nicht aller Werth ab: 
zufpredhen, aber man darf nicht mehr von ihnen fordern, als fie naturgemäß 
zu leiften vermögen und nur gewiſſe Vorſichtsmaßregeln und Bedingungen ſtets 
im Auge behalten. Die abjolute Ziffer des Ernteertrags hat z. B. einen unter- 
geordneten Werth gegenüber den Beobadhtungen, welde während der 
Begetationdzeit der Berfuhs: Pflanzen gemadt werden und fid be- 
ziehen theils auf die Wirkung der Düngeftoffe, theil® auf den Verlauf der 
Witterung und die Einwirkung, die diefer Verlauf auf das Pflanzenleben zeigt. 
Denn wenn man vielfach einzelne Pflanzen von Jugend auf gezüdhtet und 
beobachtet Hat, fo weiß man, daß eine zufällige Verlegung oder eine Störung 
der Vegetation eine ſehr verfchiedene Bedeutung für die gefammte Arbeite- 
feiftung der Pflanze hat, je nachdem diefe Verlegung in ciner frühern oder 
fpätern Lebensperiode der Pflanze eingetroffen if. ine Yugendverlegung 
überwindet eine Pflanze felten oder nie, und häufig tritt die Wirkung davon 
erft in einer fpätern Lebensperiode zu Tage. 
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Nach alle diefem dürften daher die Cultur- und Düngungs-Berfuche wohl 
ſicher Ergebniffe von allgemeinerer Tragweite haben, wenn folgende Punkte 
beachtet werden. Man hat 

1. möglihft große und wohl abgemefjene Berfucdsparzellen zu wählen, 
man hat 

2. den Verſuchsboden möglihft kennen zu lernen, am beften natürlich 
durd eine vollftändige chemiſche und phyſikaliſche Analyfe mit Nüdfiht auf 
die Erträge, welde der betreffende Boden in einer geordneten Fruchtfolge 
jeit einer Reihe von Jahren geliefert hat. Es ift 

3. ein jeder Verſuch mehr al8 einmal anzuftellen von einem und dem» 
ſelben Verſuchsanſteller, alfo eine größere Zahl von Parzellen für den Verſuch 
zu beftimmen und gleichzeitig eine nicht zu Meine Zahl von nicht gedüngten 
Controls Parzellen zwedmäßig zwiſchen den Berfuchsparzellen zu vertheilen; 
es iſt 

4. wünfcdenswerth, daß diefe Verſuche gleichzeitig an verſchiedenen Orten 
von verſchiedenen Forjhern auegeführt werden, an Orten, die in Bezug auf 
Klima und Witterung verſchieden find. Es ift endlich 

5. der Gang der Witterung felbft und die Entwidelung der Pflanze im 
Einzelnen nach Möglichkeit zu regiftriren und der Zufammenhang diefer Um: 
ftände aufzuzeichnen. 

Wenn diefe Borfihtsmaßregeln und Bedingungen erfüllt werben, jo 
glaube ih, daß die Zufammenfaffung einer großen Anzahl von Verſuchen 
folder Art in fundiger Hand Material darbieten wird, tie Geſetze zu erörtern, 
denen unfere Eulturpflanzen unter der Anwendung unferer fünftlihen Dinge: 
mittel ausgeſetzt find. 

(Auf Anfrage des Kammerrath Kleinwädhter nad dem Minimum und 
Marimum der Größe der Verſuchsparzellen): 

Ic glaube, daß Heinere Flächen ald 10 Quadrat-Ruthen wohl ungenügend 
fein werden, aljo mindeftens 10 Quadrat-Ruthen ſächſiſch, je größer aber, 
defto beifer. Das Marimum ift von den Umftänden natürlid) abhängig. 
Darüber läßt ſich feine Negel geben. Bielleiht 50 Quadrat Ruthen. 

Profeffor Dr. Knop aus Möckern-Leipzig. M. H.! Die Größe der 
Berfuchs + Parzellen muß fehr verfhieden fein; die Größe ändert fid) je nad, 
den Berfuden. Die Berfuds-Stationen find dazu beftimmt, Fragen von fehr 
verſchiedenem Inhalt zu behandeln. Wenn man 3. B. Comparativverfude 
anftelen will, fo fann id; aus meiner längern Erfahrung nur rathen, die 
Parzellen nit größer zu nehmen, als 10 Duadrat-Ruthen. Denn e8 fommt 
darauf viel an, daß man von einem Punkte aus die Parzellen mit einem 
Blide überjehen kann. Dies ift aber nit mehr möglih, wenn man mit 
halben oder ganzen Aeckern arbeitet und der Beobadhter, der den Stand der 
Feldfrüchte auf großen Parzellen vergleihen will, Hunderte von Schritten 
maden muß, um von der einen Parzelle zur andern zu gelangen. Dabei 
kann er nicht mehr die Aeder, fondern nur noch Erinnerungsbilder derfelben 
mit einander vergleichen. Will man einzelne beftimmte Fragen an den Boden 
ftellen, fo nehme man Verſuchs-Parzellen, die nicht Heiner find al8 50 Quadrat: 
Ruthen, denn auf Berfuds-Barzellen von 10 Quadrat-Ruthen können zufällig 
die Fehler viel größer in die Waagſchaale fallen als auf größeren von etwa 
50 Duabdrat:Ruthen. Bei folder Ausdehnung der Verſuchsparzellen ift das 
Sammeln von Korn, Stroh und Epreu und das Wägen diefer Gegenftände 
indeſſen ſchon ſehr mühjfam und wenn man fid) nit auf eime fehr geringe 
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Anzahl von Verſuchen beſchränkt, ſondern alljährlich viele anſtellt, jo darf 
man zu den Verſuchs-Parzellen eine größere Fläche nicht wählen. 

Halbe und ganze Aeder nimmt man nur in folden Yällen, wo man 
durch Verſuche auf den Heineren Parzellen ſchon zu einer bejtimmten Anfidt 
über die Wirfung eines Düngers gekommen ift. 

Die Beſorgniß, daß. man bei Heinen Verſuchs-Parzellen nicht zu folden 
Refultaten gelangen könnte, welche der practiihen Landwirthſchaft etwas nügen, 
ift nur dann begründet, wenn man vorausſetzt, der Verſuchsanſteller experi— 
mentire nur ein oder wenige Jahre. Unter folder Bedingung geben aber 
nicht bloß Heine, fondern aud die größten VBerfud8- Parzellen häufig der 
Wahrheit ganz und gar widerftreitende Nefultate. 

Veldverfuhe haben nur dann Werth, wenn fie 5—10 Yahre lang wicder- 
holt werden und gejchieht diefes, fo geben aud Keine Verſuchsfelder richtige 
Aufſchlüſſe über verfuchsweife an den Aderboden geftellte Fragen. 

Amtsrath Rimpau aus Sclanftädt bei Halberftadt. Ich bedauere, mid) 
gerade auf einem ganz anderen Standpunkte zu befinden, als mein Herr Vor— 
redner. Ich glaube, daß auf einer Fläche von 10 Quadrat:Kuthen gar fein 
Verſuch gemadt werden kann, der eine practifhe Bedeutung hat. Ich ſelbſt 
habe Verſuche feit Jahren mitgemadht und habe gefunden, dag, wenn man 
einen folhen beijpielöweife mit Futterrüben oder Zuderrüben macht, dies gar 
nicht richtig ift. Es find auf 10 Quadrat-Ruthen jo viele Stellen beifpiels- 
weife von Maikäfern und Engerlingen abgefrefien, und deshalb müſſen Sie 
joviel abredinen. Das ift ganz falſch. Denn wenn drei Pflanzen weggefrefien 
find, dann Hat die vierte Pflanze, die ftehen geblieben ift, wejentlid mehr 
Nahrung und wird defto ftärfer. Ich habe aber aud) gefunden, daß Verſuche 
auf einem Morgen nod ungenügend waren, denm zeigen Sie mir erſt auf 
einer Fläche von 50 oder 100 Morgen drei bis vier Morgen, die ganz 
identifh find in Qualität und Boden-Beihaffenheit an und für fi und in 
Bezug auf Behandeltfein des Bodens! Schen Sie nur zu, wie verfdieden 
der Dünger war, mit dem gedüngt worden, hier und da Kompoſt hingeworfen, 
auf der einen Seite mit Schafmift, auf der andern mit Kuhmift gedüngt. 
Id bin aljo der Anſicht: will man den Verſuch ftreng wiſſenſchaftlich genau 
machen, nehme man Heine Parzellen, die man immer vor Augen hat, jonft 
aber für practifche Zwede mit Düngemitteln möglichſt große Parzellen und 
wenn diefe noch jo viel Geld koſten. Uns können Heine Berfude von zehn 
Quadrat-Ruthen gar nichts helfen, weil wir eben wiſſen, daß .fein Nefultat 
herauskommt. M. H.! Nehmen Sie Heine Verſuche für die Verſuchſtationen; 
für die practiſche Landwirthſchaft aber find Verfudftüde von einem Morgen 
Größe noch nicht genügend. —F 

Siemens aus der Prov. Sachſen. Ich glaube, m. H.! im Prinzip 
der Anſchauungsweiſe beipflicyten zu müflen, welde der Herr Amtsrath Rim— 
pau entwidelt hat. Es ift phyficalifch wohl kaum möglich, wenn man Heine 
Pläge wählt, dieje jo zu wählen, daß eben cine Parzelle genan ſo wie die 
andere ift. Ich würde deshalb empfehlen, es fo zu maden, wie ich es fehr 
häufig gemacht, Nüden um Rüden mit gewöhnlidem Dünger, andere 
Rüden mit fünftlihen Düngemitteln zu düngen. Auf’ diefe Weiſe werden die 
Bodenungleihheiten und, was nad) meinem Dafürhalten noch weit mehr fagen 
will, der Düngungszuftand mehr ausgeglichen. Die Bodenbefhaffenheit vers 
räth fih einem Manne mit practiihem Blide fehr leicht, aber die Cultur⸗ 
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bejchaffenheit ift nad) meinem Dafürhalten fehr ſchwer zu beftimmen; und 
das trifft vor Allem zu für jehr Heine Parzellen. 

Commifjar Dieirih aus Leipzig. Ih muß dem Herrn Amtsrath 
Rimpau infofern widerfpreden, als id) doc überzeugt bin, daß aus der 
Größe der Verfudsparzellen von 10 Quadrat-Ruthen ſchon ein Refultat zu 
gewinnen iſt, infoweit die Verſuche überhaupt Erfolg haben. Bei unfern 
Verſuchsſtationen ift es rein unmöglich größere Verſuche zu machen, nament- 
(id, bei den verſchiedenen Rüdfichten, welde die Berfudeftationen zu nehmen 
haben. Herr Dr. Knop wies in der lebten Sitzung der Deconomijchen 
Eocietät zu Yeipzig nad), inwieweit gewiſſe Verſuche mit verfdiedenen Dünge- 
mitteln auf Heinen Parzellen bei der Berfuhsftation Mödern überhaupt mög— 
lid, wie ſolche eingerichtet waren und wie fid) diefelben bei der Anſchauung von 
einem allen Parzellen gemeinfamen Standpunkte aus im ihren Reſultaten 
zeigten. Ih glaube daher aud ganz gewiß annehmen zu können, daß es 
ganz leicht möglich ift, auf einer Heinen Fläche den Nachweis zu liefern, wie 
fi) die verfdiedenen Düngemittel in ihren Wirkungen äußern. ’ 

Infolge einer Bezugnahme des Herrn Prof. Knop auf Berfuche mit 
Diefendüngung bemerkt 

Amtsrath Rimpan. Ich glaube, Verſuche auf Wiejen dürfen wir hier 
nit mit jolden auf dem Ader in Bergleich jegen. Zehn gleiche Duadrat- 
Ruthen Wiefen werden leichter zu finden jein, als zehn gleiche Quadrat:Ruthen 
Ader, wohl bezüglid de8 Düngungszuftandes der Wieje als aud) von gleicher 
Bodenbejhaffenheit. Mir ift es öfters vorgefommen, daß ohne alle Düngung 
das Nejultat weit günftiger war, als da, wo Mift aufgetragen gewejen, wenn 
z. B. zufällig die Parzelle etwas höher oder tiefer liegt. M. H.! es kommt 
nicht darauf an, nur die Quantität feftzuftellen, jondern aud) die Qualität. 
Es kommt nicht darauf an, ernten Sie größere Verſuchs-Zuckerrüben, es kommy 
darauf an, ernten Sie Zuder oder feinen. Ic komme darauf zurüd, nochmals 
zu bemerken: Zeigen Sie mir eine Aderfläde von 50 Morgen und zeigen Zie 
mir dann im denjelben drei Parzellen zu je vier Morgen, die ganz identifch 
find. Ich habe Berjuche gemacht, immer größere, erjt auf drei Morgen, dann 
auf fünf Morgen. Die Kefultate, die mir und meinen freunden von großem 
Nuten waren, beftanden darin, daß ic habe nachweiſen können: bei foviel 
Düngung jo und jo viel Gentner Zuderrüben bei gleiher Qualität auf 
180 Quadrat-Ruthen (ein Magdeb. Morgen). Bei den 10 Quadrat-Ruthen- 
Verſuchen habe ich aber gar Nichts lernen können. 

Präjident. Wiffenfchaftliche Verfucde wurden von dem Herrn Neferenten 
in jeinem Bortrage von diefer Frage von vornherein ausgejdlofien, weil fic 
Gegenstand der agriculturchemiſchen Berfuhsftationen fein. Es handelt fid) 
bei Erörterung diefer Frage vorzugsweiſe um den practiſchen Standpunkt, um 
Verſuche, die auch durch den practifhen Pandwirth ausgeführt werden. Dieſe 
Trennung ſcheint bei Erörterung diefer Frage nicht innegehalten worden zu 
fein. Diejenigen Herren, welde für Heine Flächen fechten, jcheinen vorzugs— 
weiſe immer wiſſenſchaftliche VBerfuhe im Auge zu haben, die von agricultur 
chemiſchen Verſuchsſtationen geleitet werden; diejenigen aber, welche für größere 
Verſuche auf größeren Flächen fechten, die haben die practifche Landwirthſchaft 
vor Augen und dadurch wird diefe Frage fofort auf das practiſche Gebiet ge- 
leitet. Ich möchte Ihnen empfehlen, den erfteren Standpuntt aufzugeben, 
weil eben nur durd die Vereine wiſſenſchaftliche Verſuche gemacht werden. Id) 
glaube, wir würden in diejer Bezichung Zeit verjhwenden. Die Herren von 
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der Wiſſenſchaft fechten für Heine Flächen, ſchon weil ihnen größere gar nicht 
zur Verfügung ftehen; die Herren von der Praris aber, denen wieder bie 
chemiſchen Unterfuhungen nicht zur Berfügung ftehen, wollen die Frage auf 
dem practifhen Wege ermittelt jehen und fechten für größere Flächen. Damit 
glaube ich den practifchen Standpunkt angedeutet zu haben und möchte die 
Herren bitten, von den wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen, die namentlid bie 
chemiſchen Verſuchsſtationen vornehmen, ganz abzufchen und nur auf das prac 
tische Gebiet ſich zu beſchränken. 

Baron von Dael aus Mainz, Auf dem practifhen Standpunkte 
ftehenid, habe ich das Bedenken, daß gerade die Verſuche, welche die Practifer 
und eigentlichen Yandwirthe anftellen, nidht immer maßgebend fein können, 
denn wir hören eben von den Männern der Wiſſenſchaft, wie außerordentlid) 
viel bei ſolchen Verſuchen abhängt von der chemiſchen Beſchaffenheit oder dem 
Eulturzuftande des Bodens, von der Art und Weife, wie der Samen in ben 
Boden eingeführt wird, von forgfältigen Abwägungen ꝛc. Da find taufende 
von Saden, mit denen der Practiker nicht leicht fertig werden kann, er 
fann nicht hemifche Unterfuhungen anftellen, er kann ſich nicht dazu hergeben, 
immer ganz bejondere Analyſen zu ermitteln, er hat nit Zeit, während ber 
Ernte Abwägungen von Stroh und Spreu, von Stroh und Körnern vor- 
zunehmen. Und am Ende hören wir von den Männern der Wiſſenſchaft, daß 
ein Berfuch nidjt maßgebend ift, daß er nicht nur im einem, daß er fogar in 
mehreren Jahren nicht maßgebend ift, ja daß Verſuche, die auf einem und 
demfelben Felde vorgenommen worden find, feinen Werth mitunter haben, 
mitunter gänzlid) verjchieden find, — mit andern Worten, daß im Allgemeinen 
die Berfucde der Practifer nicht maßgebend fein werden. Mir fcheint es viel 
zwedmäßiger, wenn diefe Düngungsverfude mit aller Wiſſenſchaftlichkeit und 
Gründlickeit und mit allen Mitteln, die einzelne Verſuchsſtationen haben, 
gemadjt werden. Selbſt die Unmafje von Berfuchen, die die Practifer gemacht 
haben und worauf fie Werth legen, hat in gewiſſer Hinfiht gar feinen Werth, 
während ich weiß, daß einzelne Verſuchsſtationen mit einer unendlichen Sorgfalt 
zu Werke gehen und gründlich) den Boden fennen, auf dem fie operiren, ben 
Verſuch Yahre lang fortiegen und feinen vieljährigen Nefultaten Maß und 
Zahl geben. 

Wirthſchaftsrath Hofmann aus Wien. Es wird dies vollftändig ridhtig 
fein, wenn wir uns auf wiflenfhaftlihe Fragen, wie 3. B. darauf beſchränken, 
zu wiffen, welches die chemischen Beftandtheile des Bodens feien. Allein, wenn 
wir uns auf den practifhen Standpuntt ftellen, bin id) der Anficdht, daß wir am 
beiten fommen, wenn wir unfre Verfude für einzelne Pocalitäten, für gewiſſe 
Eegenden unter Berüdfihtigung der localen und insbefondere auch Witterungs- 
verhältniffe mahen. Im Niederöfterreic z. B. haben wir ein mehr trodencs 
Klima; alle Verſuche, die wir dort anftellen mit den künftlihen mineralifchen 
Düngemitteln fallen gut oder fchleht aus, je nachdem wir ein Regenjahr haben 
oder ein trodenes. Sole fpeciell für eine Gegend oder für eine Bodenart 
berechnete Verſuche können wir dann aud auf practiihem Wege maden, und 
da wird es gleichgültig fein, ob wir uns fo genau nad chemiſchen Analyfen 
richten. 

Wirthſchaftsrath Komers ſpricht mit Anerkennung über die Rimpau'ſchen 
Verſuche, und wünſcht, daß Veranlaſſung genommen werde, derartige Verſuche 
in weiteren Kreifen einheitlich auszuführen. Der Landwirth braude feine 
Analyfen, um feinen Boden kennen zu lernen, er habe feinen Ocularmaßftab. 
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Wenn auch die localen Verſuche keine Bedeutung für Andere haben, ſie be— 
zeichnen in der Art der Ausführung doch den tüchtigen Ausführer, deſſen 
Gewiſſenhaftigkeit man trauen könne. Es gebe Verſuche, welche man für ſich 
ſelbſt, für eigne Kaſſe ausführe, aber es ſollen ſich Vereine zuſammenthun 
mit Gelehrten. Die Beſitzer führen die Verſuche aus und geben Kunde von 
den Reſultaten. Was die Fläche anlangt, iſt Redner der Anſicht des Amts- 
rath Rimpau. 

Dr. Nobbe. M. H.! Nur um Mißverſtändniſſen zu begegnen, eine 
kurze Bemerkung. Ich begreife vollkommen, daß einige Herren ſich die Frage 
vorgelegt haben: Ya, wer joll eigentlicd, die Verſuche ausführen, die hier in's 
Auge gefaßt find? Ich habe num allerdings an die BVerſuchsſtationen als 
hauptſächlich, aber nicht ausſchließlich ausführende gedacht und die® ausdrücklich 
hervorgehoben. Wir wiſſen ja aus Erſahrung, daß Landwirthe häufig Antheil 
nehmen und Verſuche ausführen. Beiſpielsweiſe ſind die in der Provinz 
Sachſen ausgeführten Düngungsverſuche bekannt genug und ebenſo ſind die 
Verſuche des Herrn Amtsrath Rimpau uns ſehr wohl bekannt. Ich habe 
gehofft, empfinden zu laſſen, daß gerade dergleichen Verſuche mir vorgeſchwebt 
haben, wenn ich glaubte, die Schwierigkeiten der Düngungsverfuhe nicht ſcharf 
genug hinftellen zu können. Es ſchien mir nicht Zwed der im Programm 
aufgejtellten Frage, daß beftimmte Vorſchläge von Berfuhen gemacht würden, 
fondern nur, daß die Principien beleuchtet, und erörtert würde, welche Schwierige 
keiten e8 habe, zuverläjjige Refultate durch ſolche Berjuche zu erlangen, und welche 
Mittel, wenn überhaupt, geeignet fein möchten, im Laufe der Zeit dennoch zu 
einem gewiſſen Ergebniß gelangen zu laſſen. Ich bemerfe jchlieglich, daß ich, wie 
ih jehe, unter den BVorfihtsmaßregeln bei Düngungsverfuhen ein festes 
hochwichtiges Moment, der Abjicht zuwider, nicht ausdrüdlih hervorgehoben 
babe, daß nämlich die Verfuche ſich nicht auf ein oder zwei Jahre beſchränken 
dürfen, fondern eine längere Reihe von Jahren fortzufegen find. Man 
lernt nad und nad den Verſuchs-Boden fennen und gewinnt ein mittleres 
Refultat. 

Kammerratd Kleinwächter. Ich bedaure fehr, wenn id) mißverftanden 
worden wäre, daß ich die Größe der Parzellen näher feftgeftellt haben wollte. 
Ih habe lediglich die Meinung gehabt, daß der geehrte Referent dieſes Maaß 
für die Verſuchsſtationen angeben wollte. Ic Habe dies aud nur von dem 
Geſichtspunkte aus betrachtet, daß Verſuchsſtationen entjtanden find, um ung 
mehr gründliche Nefultate zu liefern, als wir bei den Feldverſuchen erreichen 
können, und gehe aud von dem Gefihtspunfte aus, daß nur auf diefe Weife 
weiterhin praftiiche Pandwirthe über die naturgefeglihen Grundurſachen aufs 
geflärt werden können. Ob uns die Verſuche gefallen, muß Jedem zur Prüfung 
anheimgegeben werden. In die Verſuche hinein muß ſich Jeder denen, die 
da oder dort ftattgefunden Haben. Dazu werden aud Berichte der Berfuds- 
ftationen zur Erläuterung gegeben. Sie find die Führer, die und dienen 
können, um für eigne Privatzwede davon Gebraud) zu maden, wir dürfen 
aber alle landwirthichaftlihen Verſuche nie als Evangelium betradten. 

Amtsratd Rimpau. Daß die Verſuche von den Verſuchsſtationen aus— 
gehen, damit bin ich vollſtändig einverſtanden. Die Verſuche, die den ganzen 
Werth haben follen, müſſen im Großen ausgeführt werden. Ich habe zuerft 
nicht gewagt dies auszuſprechen. Ich habe jegt Verſuche, die früher auf 3 und 
5 Morgen angeftellt worden, in diefem Jahre auf 30 Morgen ausgedehnt. 
Früher habe ich natürlicher Weiſe nicht unerheblide Berlufte gehabt, während 
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ich in diefem Jahre fo bedeutenden Gewinn habe, daß legterer jenen Schaden 
entſchieden überwiegt. 5 

Präfident. Damit wäre die Frage wohl möglichft erledigt und id) 
fann hiermit die Erörterung derfelben fließen. Ich glaube, der einleitende- 
Herr Redner hat die Beranlafjung, die zu diefer Frage gegeben ift, fehr richtig 
bezeichnet, nämlich durch die zuerjt wifjenschaftlich behandelte Theorie von Seiten 
des Herrn dv. Liebig. Bon dem Herrn Referent ift die Frage bezeichnet: 
die Lehre von der Erjchöpfung des Bodens und dem Erſatz. Dabei ift von 
dem gechrten einleitenden Herrn die wiſſenſchaftliche Seite, die allerdings nicht 
verlafjen werden darf, ausgefchieden und die Frage vorzugsweife auf das 
Practifce übergeführt und behandelt. Ich glaube auch, daß dies durchaus der 
rihtige Standpunkt ift, würde e8 aber fehr beklagen, wenn die wiſſenſchaftliche 
Seite in diefer Beziehung aufgegeben Werden follte. 


Der Präfident fnüpft hieran ein Reſumé der Debatte und ſchließt +2 Uhr 
die Sitzung. 


Zweite Sibung. 


Mittwoch, den 28. Juni 1865. 


Präfident Graf v. Borries eröffnet die Sigung Vormittags 9 Uhr 
und geht, nachdem er die Bitte ausgefprochen, daß ſich die Herren Redner mit 
Rüdfiht auf die große Zahl der VBerhandlungsgegenftände und die furz be= 
meffene Zeit, ſoweit es ſich mit der Gründlichkeit vereinbaren Lafje, kurz faſſen 


möchten — jofort zu 
drage 2 (j. ©. 15) 
über. 

Wirthihaftsdir. Steher aus Bräunsdorf. M. H.! Ic habe die Ein» 
leitung diefer Frage nicht ablehnen zu ditrfen geglaubt — obwohl id) ganz 
andere Kräfte hierzu gewußt hätte — weil id) verhältnigmäßig zum Umfange 
der von mir geleiteten Wirthichaften von beiden Düngmitteln ſehr viel ver⸗ 
wendet, und auf einem kleinen Areal ſeit 25 Jahren ſogar nur mit dergleichen 
Düngmitteln gewirthſchaftet habe. 

Wenn id zunächſt die vorliegende Frage im Allgemeinen beleuchten ſoll, 
ſo darf ich wohl vorausſetzen, daß man nicht darüber ſprechen will, ob über— 
haupt neben dem Stalldünger die Anwendung von jogenannten kunſtlichen 
Düngmitteln vortheilhaft und empfchlenswerth fer? Dieſe Frage ift jet wohl 
ein überwundener Standpunkt. Intenſiv wirthſchaftende Yandwirthe, welde 
viel fünftlihe Düngmittel verwenden, wünſchen bei den geftiegenen Preifen 
derfelben vielleicht im Stillen, die allgemeine Berwendung diefer Düngemittel 
möge fi) nicht noch weiter verbreiten. 

Wir haben es vielmehr mit der Frage zu thun, welde von diejen fäuf- 
lichen Diüngemitteln, namentlich Peru-Guand und Phosphate, die beſten Er— 
gebniſſe geliefert haben. 

Intereſſant würde es nun freilich ſein, wenn man in zwei Wirthſchaften 
gleicher wirthſchaftlicher Bodenverhältniſſe, bei gleichem Klima, wovon die eine 
gleihviel Stalldung mit Knochenmehl, die andere gleichviel Stalldung mit 
Peru-Guano verwendet, die gleihen Fruchtgattungen gebaut und dies eine 
längere Reihe von Zahren fortgefegt hätte. Meinen Bemühungen ift es nicht 
gelungen, zwei folhe Wirthihaften neben einander aufzufinden. Allein die 
vielfahen auf verjdiedenem Boden und bei verfciedenen Früchten angejtellten 
vergleichenden Berjude und die gewonnenen Anfichten der Mehrzahl der hierin 
erfahrenen Landwirthe in Berbindung mit den wiſſenſchaftlichen Nachweiſen 
und Erläuterungen bieten uns wohl jett eim ziemlich ſicheres Anhalten. 

Es würde ermüden, viele Zahlen, die aus den befannt gewordenen Bers 
ſuchen fi) ergeben haben, hier vorzutragen. Peru-Guano und Knochenmehl 
haben in Sachſen das Ergebniß geliefert, daß Peru-Guano im erften Jahre 
eine weit beffere Wirkung als Knodenmehl, Tetsteres dagegen im zweiten, fünften 
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und jechsten Jahre noch wirfjan gefunden worden, während Peru-Guano jhon 
im dritten Jahre gänzlich abforbirt erſchien. Es hat fi ferner ergeben, daß 
die fticjtoffreicheren Düngemittel, ebenfo die Phosphate, auf verſchiedenem Boden 
und in verjdiedenen Gegenden ganz verfdieden wirkten. So wirkte“ z. B. der 
Peru: Suano in dem ſächſiſchen Erzgebirge und Voigtlande viel befier als im 
der Lauſitz; umgekehrt das Knochenmehl in der Yaufis viel auffallender als 
in dem Gebirgsboden. Man erflärt e8 auf verfciedene Weife und ſucht wohl 
mit Recht den Grund in der verfdichenen Zufammenjegung des Bodens und 
der Berjchiedenheit de8 Reichthums an mineralifhen Nährftoffen. Ich meiner- 
jeit8 gehöre zu denjenigen, die außerdem nod eine Haupturfahe in der Ber: 
jchiedenheit der mwirthihaftlihen und klimatiſchen Zuftände der angeführten 
Gegenden finden. 

Das Erzgebirge und Voigtland darf es wohl nicht übel nehmen, wenn 
man fein entjchiedenere® Vorwärtsgehen von den Dreißiger Jahren an bdatirt. 
Der Yaufig muß man nadhjagen, daß fie jhon früher, namentlid) in der 
Stalldüngerproduction, durd ihre Stalleinrichtungen, bei weldhen der Stall 
dung Monate lang in den Ställen liegen bleibt, mehr als andre Gegenden 
leiftete, daR die Yaufig mehr Getreide und namentlich viel Stroh erbaute. 
Dagegen hörte man immer Klagen über mangelhaften Körnerausdrufd. 

Wenn nun dort im Allgemeinen diejenigen Dungftoffe, welde überwiegend 
phosphorhaltig find, die Ridjtoffhaltigeren in der Wirkung übertrafen, fo ift 
dies ſehr erflärlih: der ftarfe Getreideban hatte die Vorräthe an Phosphor: 
fäure im Boden erihöpft. Im Knochenmehl fpielt der phosphorfaure Kalk 
die Hauptrolle, im Peru: Guano die Nebenrolle. Erfteres mußte aljo befier 
wirfen, weil es ben relativ fehlenden Stoff erfekte. 

Ganz anders verhielt ſich der wirthidaftlihe Zuftand in den gedachten 
SGebirgegegenden vor der Anwendung des Peru:Öuanos und des Knochenmehls. 
Hier ftand die Stalldüngerproduction auf einer niedrigen Stufe. Der Getreide- 
bau, ohnehin gering zu der vorhandenen Fläche, lieferte der rauheren klima— 
tiſchen BVerhältniffe wegen nur furzes Stroh. Ohnerachtet ſtarker Strohzufuhr 
aus Böhmen und den fjähfishen Niederungen blieb die Stalldüngerproduction 
lange Zeit zurüd, woran allerdings aud) der ſtarke Flachsbau und bejonders 
die ſehr mangelhafte Rindviehzuht ihren großen Antheil hatten. Die Felder 
blieben aus Mangel an Dünger der Reihe nach mehrere Jahre hintereinander 
her ald Braache liegen. 

Jetzt lernte map den Peru» Guano kennen, und weil die Weder von 
Mineralitoffen keineswegs erſchöpft waren, fo wirkte diejer in jo auffallender 
Weiſe, daß in kurzer Zeit große Maffen hiervon mit auferordentlih günftigem 
Erfolge verwendet wurden. 

Die ſchnelle Wirkung de8 Guanos und feine treibende Kraft befiegte na— 
mentlich aud) das rauhe Klima. Das Wintergetreide fam Hierdurd kräftig in 
den Winter, der Napps konnte, ftatt früher Ausgang Juli, ohne Rifico bis 
‚ Mitte Auguſt gefäer werden. Die Kartoffeln wuchſen bei 3 bis 4 Etr. Guano 
pro Acker üppig auf dem fterilften Boden. 

Dem entgegen trat das weit trägere Knochenmehl in feinen Wirkungen 
faft ſtets zurüd. Abgefchen von der anfänglichen mangelhaften Zerkleinerung 
der Knochen, wodurd die Löſung nod mehr erſchwert wurde, founte felbit 
längere Zeit aud) das gedämpfte feine Knohenmehl mit dem Peru» uano 
nicht concurriren, bis diejenigen am meiften vorwärts gelommenen Wirth. 
fhaften, die aud, überwiegend mit Guano gedungen, ebenfall8 in der Abnahme 
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des Körnerertrags im PVerhältniffe zum Stroh die Veranlaffung zu mehrer 
Verwendung von Knochenmehl und Baker-Guano fanden. Jetzt wirken beide 
letztgenannten Düngemittel auffallend bejjer als früher und der Guano hat 
den Boden injofern empfänglicer für die Wirkung der Phosphate gemadit, 
als der Yandwirth mit Hilfe des Peru⸗ Guanos ſeine Vorräthe an Phosphor⸗ 
ſäure geſchwächt hat. 

Nach dieſen angeführten Thatſachen und der Vergleichung zweier Pro— 
vinzen Sachſens, im welchen bei einer die Knochenmehl-, bei der andern die 
Öuanoverwendung vorwiegend war, komme ich der vorliegenden Frage näher: 
Welche Wirthidaften die beften Ergebniffe geliefert haben, ob die, welde vor- 
wiegend Guano, oder die, welde mehr Phosphate verwendet haben ? 

Wie jhon Anfangs bemerkt worden, müßte es recht intereffant fein, wenn 
zwei Wirthſchaften unter gleichen wirthfhaftlihen, klimatiſchen und Boden- 
verhältniffen neben einaMer ihre Ergebniffe durd die Geld und Natural- 
erträge und den wirthichaftlichen Zuftand nachweiſen könnten und vielleicht 
kommen aus der Mitte der geehrten Verſammlung folhe Zahlen. Meinerfeits 
vermag ich's nur bei zwei Wirthichaften: eine größere, welde neben ftarker 
Stalldüngerverwendung anfangs überwiegend Peru» Guano, jpäter mit Peru: 
Guano und Phosphaten, die andere kleinere, welde ohne allen Stalldung 
ebenjo gewirthfchaftet hat und welde beide mit noch recht günftigem Erfolge 
fortwirthichaften. Ich habe die Reſultate diefer beiden Wirthidaften in dem 
Heften zufammengeftellt, welches in Ihren Händen fein wird *). 

Die Tabellen A. und B. betreffen zunächſt die Heinere Wirthſchaft ohne 
Stalldung. Sie enthalten eine Zufammenftellung der gefammten Einnahmen 
und Ausgaben bei derjelben, welde beim Antauf und im Yaufe von 25 Jahren 
gemacht worden find, und die darans refultirenden Leberfchüffe; woraus Sie 
beiläufig erſehen können, wie hody eine nur auf fogenannte künftlihe Düngung 
bafirte Wirthihaft ohme alle Viehhaltung rentiren kann, wenn die fonftigen 
Verhältniſſe eine folde Abnormität gejtatten. 

Das Anlagekapital verzinfte fich 

in den erften 15 Jahren im Durchſchnitt auf 14 Procent, 
= = Ieten 10 = 5 5 über 20 ⸗ 

Für unſere Frage dürften aber die Tabellen C. und D. von größerem 
Intereffe fein, denn fie enthalten nur die Ergebniffe der ohne allen Stallmift 
bewirthichafteten Felder, während in den Tabellen A. und B. alle übrigen 
Einnahmen und Ausgaben begriffen find. Aus dem Abſchluſſe erfehen Sie, 
dar der ſächſiſche Acer im Durhichnitt aller 25 Jahre einen Ertrag pro Jahr 
von 26 Thlr. 224 Ngr., in den legten 10 Jahren allein aber 32 Thlr. 27 Nor. 
gewährt hat. Ich bemerke hierbei, daß allerdings faft gar feine Verwaltungs: 
foften dabei vorfommen. 

Sicht man aus der Tabelle D., daß in den eriten 15 Yahren aus» 
Ihlieglih nur mit Peru-Guano, in den legten 10 Jahren aber neben dem 
Peru⸗Guano aud mit ebenſoviel Knochenmehl, Baker-Guano, und namentlic 
in den allerlegten 5 Jahren ftarf mit Kalk gedungen worden ift, jo ift der 
höhere Reinertrag allerdings wohl der ftarfen Verwendung von phosphorreiden 
Düngemitteln zu danken; allein die viel ftärfere Düngung überhaupt wird 
ihren, jehr großen Antheil daran haben, ſowie namentlich aud der Umijtand, 
deß in de erjten 15 Jahre weit geringere Felder fallen, in den legten 
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10 Jahren aber die beften Felder der Verpadhtung entnommen, dagegen die 
geringeren verpadjtet worden find. 

Der große Kampf zwiiden den Anhängern der Minerafftoff: mit denen 
der Stidjtoff= Theorie hat natürlih aud mid ftarf berührt, und Sie ſehen 
aus der Tabelle D. Golonne 4, daß id in den Jahren 1859, 1860 und 
1861 nur wenig Peru: Guano verwendet habe. Allein die Erfolge in der 
Ernte blieben doch zurüd und beftärften mic in meiner Anficht, daß wir bei 
unfern hohen Anfprüden an die Ernten die Zufuhr von ftidjtoffreichen Dung— 
mitteln nicht entbehren können und daß, wer beiden Hauptfactoren in ver- 
ftändiger Weife, d. 5. mit Nüdficdt auf feine wirthſchaftlichen Berhältniffe 
Rechnung trägt, fid jedenfalls am Beſten dabei ftehen wird. 

Normaldünger ift der Stallmift, denn dieſer enthält alle bie 
Beftandtheile in entiprehendem Verhältniß, welche wir durd die Früchte dem 
Boden entziehen. Setzen wir unjern fünftlihen Dünger fo zufammen, daß 
er in feinen Nährbeftandtheilen dem Etallmift möglichſt gleidhtommt, jo werden 
wir immer das Rechte trefien. Im Stallmift finden wir aber den Stidftoff 
ftarf vertreten. 

Specifiiche Düngemittel verwirft auch unfer großer Liebig jet. 

Faſt möchte ich fürdten, die geehrte Verfammlung zu ermüden, aber id 
bitte nur noch um kurze Geduld, indem ich auf die fhon erwähnte größere 
Mirthidaft, die des Königl. Gutes Bräunsdorf übergehe. Ueber 30 Yahre 
jelbft dort thätig, habe ich aud) von dort die Ergebnifie der legten 25 Jahre 
in den Tabellen E. und F. zufammengeftellt. 

Diefes Gut ift mit vollem Betrieb gewöhnlicher ftarfer Viehhaltung und 
ausgedehnter Anwendung von fäuflihen Düngemitteln neben dem Etalldünger, 
aber ohne Spiritusbrennerei bewirthicdaftet worden. A 

Die Tabellen find ebenfalls nichts weiter als ein getreuer Auszug aus 
den geprüften Rechnungen der Adminiftration, enthalten aber nur diejenigen 
Einnahmen und Ausgaben, welde ſich auf die Bewirthſchaftung der Felder, 
Wieſen und Gärten, fowie der gefammten Bichhaltung bezichen. 

Die Ziffern der Einnahmen fönnen wir ganz übergehen, fie dienen nur 
zum Beleg und zur beliebigen Durdfit bei mehr Muße. Die Ziffern der 
Ausgaben dagegen fpielen namentlich bezüglich de Diüngers eine Rolle. Sie 
erfehen daraus, daß im Jahre 1843 der erjte Peru-Guano im Grafen, — 
eine Heine Probe wurde ſchon 1842 gemacht — 1844 das erſte Knochenmehl 
verwendet, mit jenem die Düngung fort, mit dem Knochenmehl aber 10 Jahr 
ausgejegt worden tft. Von 1854 an aber wurden viel Phosphate gebungen. 

Der Körnerertrag erhöhte fid) nun zwar in einzelnen Fällen, im Allge- 
meinen aber nicht auffallend, aud nicht der etwas geſunkene Kleewuchs, mwelder 
fi) jedod fofort dankbar gegen ftärfere Anwendung von Dolomitfalt ſowie 
nad) Baker-Guano zeigte. Die Erträge find aber im Ganzen in den legten 
10 Jahren dod um faft 3 Thlr. pr. Ader, und bezüglich der Naturalien 
— über welde leider die Tabelle nicht mehr zum Drud gelangen konnte*) — 
auf zufammen 423 Ctr. Körner geftiegen, und hieran hat jedenfalls die jehr 
ftarke Verwendung von Phosphaten mit dem Peru-Guano zugleid einen erheb- 
fihen Antheil. 

Durch diefe Erfahrungen hat fih in mir die Anficht immer mehr und 
mehr befeftigt, daß wir die mineralifhen Nährftoffe, die wir durch ftarke 


*) Der Beilage 1. dieſes Berichts ald Tabelle G. beigedrudt. 
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Anforderungen an unjere Weder denfelben entziehen, durd Anwendung von 
Phosphaten, foweit es eben durch Stallmift nicht möglich ift, zu erfegen ſuchen 
müſſen, daß andrerfeitS aber die verftändige Verwendung von Peru-Öuano 
und andern jtidjtoffreihen Düngemitteln zur Steigerung der Production in 
jehr vielen Fällen nicht minder nöthig und fid dann diefelbe immer gut bezahlt 
machen wird, 

Solde Fälle find nad) meinen Beobahtungen folgende, und ich faſſe das 

Ganze in folgenden Sätzen zufammen: 

1. Zur Beförderung einer rafhen Entwidelung bei verfpäteter Saat, 
oder zur Aufhilfe ſchwacher junger Saaten; 

2. zur ſchnelleren Hebung vernachläſſigter oder doch folder Güter, auf 
denen bisher nur mit felbfterzengtem Stalldung oder mangelhaft ge— 
dungen worden, wo die Production zur gegebenen Fläche überhaupt 
nod eine geringe war; 

3. zum Andüngen von Neuländereien in Gebirgsboden, denen es ge- 
wöhnlih an mineralifhen Nährftoffen nicht fehlt; 

in diefen Fällen werden überwiegend fticftoffreihe Dungmittel zu empfehlen 
fein. Allerdings wird die gleichzeitige Anwendung von Phosphaten von noch 
größerer und nadhaltigerer Wirkung fein, wenn anders Betriebslapital 
genug vorhanden tft, um es mit beiden Stoffen foreiren zu können. Iſt 
in den letten beiden Fällen einige Jahre die Peru- Guano- Düngung vorwier 
gend gewejen, fo wird fi), wie an obigen Beijpielen nachgewieſen worden, der 
Erſatz der Phosphorfäure nöthig maden. Dagegen aber werden Güter, welche 
bereit im vorgefhrittenem Zuftande find, zur noch höheren Steigerung der Pro- 
duction von der überwiegenden Anwendung der Phosphate mehr Vortheil haben. 

Die Phosphate werden alfo auf die Dauer die Hauptrolle fpielen, der 

Peru-Ouano aber wird deshalb noch lange nicht überflüffig fein. (Bravo.) 

Amtsrath Rimpau. M. H.! Nad dem höchſt intereffanten und ein- 

gehenden Bortrage des Herrn Wirthihaftsdireetor Steher wird wohl im 
Allgemeinen nur noch ſehr wenig über diefe Frage zu jagen fein. Ich habe 
deshalb nur einige Erfahrungen und in einer Beziehung eine Meine Abweihung 
von der Anſicht des Herrn Stecher hinzuzufügen. Herr Director Steder fprad) 
von neuen Ländereien, bei welden er auf die Anwendung des Peru-Öuano ganz 
bejonderes Gewicht legte. Dem muß ich doc widerſprechen. Wenn von Pändereien 
die Rede ift, die auf Höhen liegen und in den erften Jahren durch Kalt aufge 
Ichlofjen find, da kann der Peru-Guano raſche Aufhilfe haften. Wenn aber 
von neuen Ländereien die Rede ift, welde in Nieberungen tief liegen, kann 
man fid) durd Anwendung des Peru-Guano leicht Mißernten ſchaffen. Meiner 
Anfiht nad) Hat dies feinen weſentlichen Grund in der Anregungsfraft des 
Stidjtoffs und es fehlt dem Boden nicht jelten lösliche Phosphorfäure und 
Kali, wenn dafelbjt früher Vichweiden oder Wiefen waren, die nicht gedüngt 
wurden und im der Kegel Tiegt das ungünftige Verhältniß zwiſchen Körnern 
und Stroh im der großen Menge, ja in dem Ueberfluffe von Stidftoffverbin» 
dungen im Verhältniß zu den darin befindlichen anderen Mineralpflanzen- 
nährmittelne Ich glaube aber fo weit gehen zu müflen, daß man ans 
nehmen kann, wo eben ſchon viel Stidftoff im Boden ift, werden durd) 
Anwendung des Peru: Guano öfter Krankheiten erfolgen. Es werben die 
Pflanzen ſehr Teiht dem Befallen ausgefegt werden, andere Pflanzen, wie 
3. B. NRunfelrüben, werden krank, Kartoffeln verfaulen. Andererfeits möchte 
id; bemerfen, daß die Erfahrungen, welde ich auf eigenen Wirthſchaften ge» 
15* 
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fammelt habe, dahin gehen: kommt man auf fehr jandigem Boden mit Peru: 
Guano, fo erfolgt öfter Lagergetreide und die Körner werden immer weniger; 
fommt man zu Hilfe mit Phosphaten, jo entfteht eine geſunde Fräftige Körner— 
bildung, bei Phosphaten bleibt aber das Stroh kürzer. Auf humojen leh— 
migen Sandböden kann man ſchon eher Peru-Guano neben fräftigen Mift- 
düngungen mit Vortheil anwenden, auf jhweren humoſen Yehmböden rentirt 
derjelbe noch bejier; dennoch gebe id auch auf folden Böden lieber nur ein 
Dritttheil Peru-Guano neben zwei Dritttheilen Superphosphat, das Quantum 
nad Bedürfnig der Pflanzen. Im den allerfetteften Gauen kann man 
öfter damit kommen. Diejenigen Böden, welde große Vorräthe minera- 
liſcher Stoffe haben, laſſen fid) die Behandlung mit Peru-Guano jehr gern 
gefallen und werden die Wirthihaften gewiß weiter führen; diejenigen aber, 
wo der Boden feine alten Vorräthe hat, laffen fid) durd die Anwendung des 
Peru» Guano ruiniren. IH habe auf meiner Wirthihaft Böden, die den 
lehmigen Sandböden angehören, auf welchen Zuderrüben gezogen werden. Id) 
habe dieje Böden ganz genau beobachtet der Art, daß id aller zwei Jahre 
eine Aunfelrübenernte erlangte und die anderen Jahre Gerſte. Dieje Böden 
zeigten, als ih 120 Etr. Mift und 120 Pfd. Guano anmwandte, brillante 
Gerſte und das Jahr darauf fehr ſchwache Rüben, als ih 120 Etr. Miſt an— 
wandte ohne Peru-Guano zu Gerfte und darnad 120 Pd. Peru-Guano den 
darauf folgenden Zuckerrüben gab, befierten fid die Nübenernten um 20—30 
Gentner pro Morgen und nahm dabei nod an Zudergehalt zu. Nachdem ic) 
in jpäteren Jahren allerdings bei vermehrter Miftproduction den nad ge— 
düngter Gerſte angebauten Zuderrüben 75 Pd. Peru: Guano und 150 Pfd. 
Superphospat pro Morgen gab, kam ich mit den Nübenernten in bedeutender 
Progrejfion weiter, ohne daß die Gerftenernten zurüdgegangen wären. Die 
Sleeernten hatten im ähnlidhen Böden beim Zuderrübenbau und bei Anwen: 
dung des Peru-Gugno neben genügenden Miftquantitäten bedeutend nachgelaſſen, 
der Erbjenbau mußte ganz aufgegeben werden. Nad) Anwendung von Knochen— 
mehl und Euperphosphat zeigten beide Früchte ein glücliches Gedeihen. Ich 
bin heute noch großer VBerehrer des Peru-Öuano, wende aber nur 4 umd % aufs 
geſchloſſenen Baker-Guand an. Außerdem habe ich zu bemerken, daß ſich das 
Knochenmehl in der Kegel billiger aufſchließen läßt, als durch Säuren, da— 
duch, daß wir es dem Dünger einverleiben oder daß wir es gähren laſſen. 
Mit Jauche und Sägefpänen vermischt und gegohren läßt fi das Knochenmehl 
mit größerem Bortheil anwenden. 

Lan. Die Wirkung der Phosphate ift vielfach abhängig gemadt worden 
von der Beſchaffenheit des Bodens und der Witterung. Ich glaube das nicht. 
Ich habe auf lehmigem Sandboden mehrfach und in großer Menge nicht allein 
Knochenmehl, fondern auch Baker-Guano und Superphosphat angewandt und 
feinen Erfolg gehabt. Ich habe aud mit dem Staatsrath Bär, einem 
namhaften Gutsbeſitzer in der Preeter Probſtei (Holftein), in innigem Brief: 
wechjel geftanden und aud) diefer Mann hat mir mitgetheilt, daß er auf feinen 
Veldern mit dem Knochenmehl feinen Erfolg gehabt. Das ſcheint mir dod) 
dafür zu ſprechen, daß die Phosphate nicht Allen empfohlen werden können, 
zumal die Anwendung derfelben zu theuer ift und große Geldmittel erfordert. 
Ich wollte nur diefe Thatſache conftatiren und warnen, daß man nicht allzu 
leichtfertig damit vorgehen möchte. 

Profefjor Henneberg aus Göttingen. Ich erlaube mir zur Betätigung 
der Anfihten und Erfahrungen, welde mein Vorredner, Herr Amtsrath 
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Rimpau ausgefprohen hat, auf Erfahrungen im Lüneburgifhen aufmerffam 
zu machen. Es wurde gejagt, daß fic gerade bei neuen Ländereien bas 
Knochenmehl mit großem Bortheil anwenden laſſe. Ich erinnere daran — es 
wird den Herren befannt fein —, daß im nördlihen Frankreich große Quan— 
titäten jchwarzes Knochenmehl (noir animal) eingeführt werden. Der Handel 
damit ift dort jo erheblih, da man an dem bedeutendften Import= Plage 
einen bejonderen Chemiker dazu hält, diefe Abfälle von Schwarzknochenmehl 
zu controliren, weil zuweilen großartige Betrügereien damit vorfommen. Und 
gerade die dortige Erfahrung, daß dieſes Schwarzknochenmehl auf neuen Län— 
dereien große Erfolge hat, hat man im Püneburgifhen aud gemadt. Man 
hat hier die in dem Rübenzuckerfabriken nicht verwendbaren Abfälle der Knochen⸗ 
brennereien zur Düngung von neu angelegten Rieſelwieſen benugt, die im 
erften Jahre nur hin umd wieder angefeuchtet werden, und hat beobachtet, daf 
ſich die jpäteren Heuerträge ganz außerordentlich günftig darnad) geftaltet Haben. 

Amtsrath Rimpan. Im Franfreidh, Belgien und England bezieht man 
diefen Dünger aus den Zuderraffinerien und verwendet denjelben vielfach mit 
gutem Erfolg, weil derjelbe eine Menge ftidjtoffe und phosphorfjäurereiche 
Düngftoffe neben Altalien aus den Yäuterungspfannen mitbringt. Aber 
das, was ic gerade meine, das find die Abgänge von der Knochenkohle, 
die wir blos mit 5 Schmefelfäure und + Salzſäure auffdließen. Ich er- 
laube mir, auf den Vortrag des Herrn PVorredners etwas einzugehen und 
zu bemerfen, daß die Böden in der Probiteier Gegend nad) meinem Da— 
fürhalten große Maſſen von Phosphorfäure enthalten, ſehr ſtark gemergelt 
werden und ſchon ziemlich lange in der fchonendften Weife bewirthſchaftet 
werden. Daß dieje des Knochenmehles weniger bedürfen, glaube ih gern; 
ich will aud Niemandem das Knochenmehl empfehlen, der ohne Knochenmehl 
ſchon jehr reiche Ernten macht. In unferer Gegend, wo die Verhältniſſe der 
Lohne und anderer Wirthihaftstoften und der Güterpreife bis zu einer ganz 
immenjen Höhe geftiegen find, da müfjen wir ganz befondere Rüdfiht darauf 
nehmen, den einfacheren Factor, den Dünger, nicht zu vermindern, fondern zu 
erhöhen, weil er derjelbe bleiben und lange nicht in dem Verhältniſſe im Preife 
fteigen wird wie die anderen Ausgaben, — und fo lange diejen factor zu erhöhen, 
als nachhaltig Mehrertrag erzielt wird. Selbftverjtändlih kommt man mit 
peruanifhem Guano in den eriten Jahren ganz außerordentlich beffer als mit 
Knodenmehl fort. Aber Superphosphate find auch raſcher wirkend, doc wer 
ern paar Jahre länger warten will, den will ich nicht treiben; aber dieſe 
Düngemittel hintenanzufegen, das halte ich bei den großen Anforderungen, die 
an das Yand gemadt werden, für ſehr gefährlid. Ich empfehle immer nod 
als das Nöthigfte (jelbitverftändlih ohne den Mift und andere Düngungs- 
mittel hintenanzufegen): daß die fünftlihen Düngemittel rechtzeitig und mit 
Umficht angewendet werden, daf Ste mehr Phosphorjäure, wo es nöthig ift, 
und nicht zu viel Stidftoff dem Boden einverleiben. 

Kammerratd Kleinwädter. M. H., ich glaube nur, daß wir aud 
bie flimatifchen Berhältniffe bei der Anwendung von Gnano und Knochenmehl 
in Betracht zu ziehen haben, nächſtdem auch unſere Wirthſchaft ſelbſt in Be— 

“ treff ihrer Betriebseinrihtung. Die intenfive Wirthihaft bedarf des Guano 
°“ mitunter mehr als die ertenjive. In Schleſien hat fi) im Allgemeinen die 
Erfahrung herausgeftellt, daß der Guano in diefen Ortſchaften immer jehr 
rathſam, im anderen aber es weniger ift, und wir haben gewöhnlich jet die 
Anwendung davon gemadt, daß wir 40 Procent Guano zum Knochenmehl 
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nahmen und dabei befinden wir uns verhältnigmäßig gut. Es find die Nieder: 
läge von großer Wichtigkeit, um dem Guano bei feiner Auflöfung mit för- 
derlich zu fein. Wir unterliegen aber mandmal einer ſolchen momentanen 
Trodenheit, daß die Auflöfung der künftlihen Düngemittel zur Theilnahme 
bei dem Wahsthum der Pflanzen uns ganz verläßt. 

Henze. M. H., Herr Profeſſor Stödhardt in Tharand, deſſen 
Schüler zu fein id die Ehre habe, lehrte uns ſchon, daß die hauptſächlichſten 
Pflanzennährftoffe, neben dem Stidftoff, die Phosphorfäure und das Kali feien. 
Ein Lehrſatz, deſſen Nichtigkeit jett wohl Niemand mehr anzmweifeln wird. Um 
Ihnen zu beweifen, daß es aud dem beften Boden oder vielmehr dem von 
uns praftiihen Yandwirthen als folhen gehaltenen an den oben angeführten 
wichtigſten Mineralftoffen fehlen kann, erlaube ic mir, Ihnen drei Analyfen 
meines Ackerbodens mitzutheilen und fdide voraus, daß mein Gut in Edlefien 
im Glogauer Kreife liegt und der Boden defielben wohl zu den befferen und 
beften Böden Schleſiens gerechnet werden Tann, wie ja die Analyfe durch An- 
gabe ber feltenen Humusmaffe zeigt. Es enthielten 100,000 Theile des 

. Kauer Feldes Grubeger Feldes Schriener Feldes 
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R — 132 568 
Magneſia. 202 138 235 
Eijen und Thonerde . 1,314 1,278 2,017 
Phosphorfäure . . . Spuren Spuren Spuren 
Chloraltalin . . . 116 126 97 
davon Kalı . . . . 38 42 22 
Lösliche Kiefelfäure . 331 349 443 
Sum 2 2... 2,412 2,229 4,990 
In Säuren unlöslider Reft 95,417 95,298 90,626 


Sie fehen, m. H., aus diefen Analyfen, daß, troßdem der von uns Land» 
wirthen jo ſehr geſchätzte Humus in fehr reihliher Menge vertreten ift, es 
folhem als vorzüglich anerfannten Boden an den widtigften Mineralftoffen, 
Kalı und Phosphorfäure, fehlen kann. 

Ih bin der Anficht, daß, wenn man dem Boden immer wieder biefelben 
Stoffe zuführt (umd womöglich einen einen Ueberfhuß davon giebt), welde 
man dur die Pflanzen dem Boden entnimmt, man im Stande ift, ein und 
biefelbe Pflanze Jahre lang hinter einander zu bauen. Ih räume ein, daß 
dies nicht Regel werden foll, weil ich die Segnungen der Fruchtwechſel-Wirth— 
haft vollftändig anerfenne, glaube aber, daß die obige Hypotheſe beweisbar 
ift. Auf meinem Gute wird jehr bedeutend Flachs gebaut; es folgt im der 
Fruchtfolge Hinter mit Stallmift gedüngtem Raps und naddem derfelbe ab- 
geerntet, als Zwiſchenfrucht zu Grünfutter Yupinen gedrillt oder Knörich und 
Haidekorn gefäet, im nächſten Frühjahr Flachs, welder danır eine Düngung 
von 1 CEtr. Superphosphat und 1 Ctr. ſchwefelſaurem Kalt erhält. Im 
vorigen Jahre 1864 ftand der Naps auf einem Theile des Schlages 22 Morgen 
groß nicht zu meiner Zufriedenheit. Er wurde umgcadert, mit einem Gtr. 
Euperphosphat, einem Ctr. ſchwefelſaurem Kali gedüngt und mit Flachs be 
fäet. Der Flachs gedich vortrefflich und ergab eine Ernte von 7% Feldſchodk. 
Diefe 72 Feldſchock mürden lieferwichtige Schocke zu 1200 Pfd. ungefähr 
24 Schod pr. M. repräfentiren. Da mir nun für das lieferwicdhtige Schod 
31 Thlr. geboten worden, fo kann man dies wohl für einen recht be- 
deutenden Ertrag anerkennen. Im Jahre 1865 follte nun nad der Frudt- 
folge der Rapsſchlag mit Flache beſäet werden; was nun aber mit ben 
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22 Morgen anfangen, melde 1864 bereits Flachs getragen Hatten, um au 
der Fruchtfolge nicht Heraus zu kommen? Alle meine Nahbarn und auch die 
Infaffen meines Dorfes riethen davon ab, den Ader noch einmal mit Flache 
zu befäen, da nad) alten Regeln der Flachs nach 9 Jahren nur miederfehren 
dürfe, wenn er gerathen folle, Mir leuchtete diefe Warnung nidt ein, und 
ich beſchloß, geftütt auf die Analyfe des Flachſes und den Grundſatz bes 
berzigend, dem Boden die Mineraltheile wiederzugeben, melde die vorhergehende 
Flachsernte demfelben genommen, pro Morgen mit 1 CEtr. Superphosphat 
und 1 CEtr. ſchwefelſaurem Kalı zu düngen und wiederum mit Flachs zu be— 
fäen. Der Flachs fteht zur Verwunderung aller Warner ganz vortrefflich.*) 
Aue diefem Beifpiele, m. H., glaube ich folgern zu können, daß meine von 
Bielen al® gewagt bezeichnete Behauptung ſich betätigt. Was num die Düngung 
mit Euperphosphat anlangt, jo habe idy gefunden, daß das aus Knochenmehl 
hergeftellte befiere Wirkung erzielte, ald das aus Baker-Guano hergeſtellte. 
Ih ſchreibe die beilere Wirkung den 3 bis 4 Proc. Stickſtoff, welde im 
Knodenmehle enthalten find, zu. Da nun aber das Procent Phosphorfäure im 
Baker-Guano-Superphosphat ſich billiger als im Knocenmehl-Superphosphat 
ftellt, jo miiche ich dem Baker-Guano etwa 4 Gtr. Peru-Guano bei und habe 
von biefer Miſchung ſehr günftige Refultate. 

Meyn aus Holftein erklärt im Hinblid auf die Mittheilung eines Vor— 
redners die Wirkung oder Nichtwirkung folder Düngemittel auf den geognoſtiſchen 
und Berwitterungsverhältniffen des Bodens und der dadurd) gegebenen Menge und 
Löslichkeit der Dlineralbeftandtheile, und zeigt unter Darlegung jener Verhält— 
niffe in&befondere bei den von den Seen Norddeutidylands umgebenen Erd- 
arten, wie diefe meiftens faft in alle Tiefen hinein die regelmäßigfte und befte 
Zufammenfegung für Aderboden haben und daß ihnen von den mineralifchen 
Beftandtheilen derfelben fo leicht nichts fehlen dürfte. 

vd. Laer glaubt, fi im Intereſſe der Geologie gegen die Darlegung des 
Borrednerd ausſprechen zu müſſen, worauf jedoch der 

Präfident bemerkt: Geognoftifche Fragen hier zu verhandeln, Tiegt 
nicht in unferer Abficht; ich bitte, fich dariiber außerhalb der Berfammlung zu 
verftändigen. (Bravo.) 

Nach kurzem Refume der Verhandlungen weitergehend zu 

drage 3 
ertheilt der Präfident das Wort an 

Dr. Frank aus Staffurt. M.H.! Die Frage 3, deren Einleitung**) mir 
anvertraut ift, lautet (f. ©. 15). Das Bedürfniß und der Werth des Kali: 
ſalzes als Düngemittel ift jo allgemein anerkannt, daß ich darüber Nichts 
weiter anzuführen brauche. Der Mangel an Altalien war fo groß, daß die 
Landwirthe fih mit großem Eifer auf die Anwendung des Abraumfalzes warfen 
und zahlreiche Verſuche in diefer Richtung anftellten. Wider alles Erwarten 
waren die anfänglicd erhaltenen Nefultate nichts weniger als günſtig. Die 
Erfcheinung, daß die Theorie anfcheinend in Widerſpruch ftand mit den That- 
fahen, fand leiht ihre Erklärung, wenn man auf die Zufammenfegung der 
Abraumfalze eingeht, denn fie enthalten nur 13 — 14% SKalifalz, daneben 
aber enthalten fie eine ziemlic, bedeutende Menge Chlor-Magnefium, das dem 


*) Yeht nad Aberntung des Stoppelflachjes erlaube ich mir das Refultat ber 
Ernte mitzuteilen. 1864 geerntet von 22 Morgen 72 Schod; 1865 — 794 Schod. 9. 


”*) Siehe Beilage 2, 
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Pflanzenwahsthum in den meiſten Fällen jchädlicd ift. Die Anwendung des 
Abraumfalzes hatte ihre bedeutenden Schwierigkeiten dadurd), daß das Salz 
leiht feucht wird und jo ätzend tft, daß es unmöglich ift, dafjelbe wie andere 
Düngemittel auszuftrenen, weil es die Hände der Yeute jehr angreift. Die 
Aufgabe war daher für die Technik eine doppelte, Zunächſt handelte es fid) 
darum, das Salz in eine Form zu bringen, welde die medanifche Anwendung 
geftattete, jodann darum, dies auf jolde Weife zu thun, daß der Preis defjelben 
nicht vertheuert wurde, und zu gleicher Zeit die ſchädlichen Subjtanzen zu ent» 
fernen. Wieweit dies gelungen, darüber liegen bis jest die Nefultate von 
2 bi8 3 Jahren vor, daß aber die Anwendung der Stalifalze in beſtimmten 
Formen als jchwefelfaures Kali sc. vortheilhaft ift, geht daraus hervor, daß 
man die Anwendung von Abraumfalz beinahe ganz verlajien hat, während die 
Anwendung der präparirten und veränderten Salifalze bedeutend geftiegen ift. 
Was die Anwendung auf die einzelnen Früchte ſelbſt betrifft, jo liegt es auf 
der Hand, daß unter diefen die Zuderrübe, welche in der Magdeburger Gegend 
gebaut wird, im erjter Neihe ftet, auf welde das Kalifalz dort im großen 
Maſſen und mit dem günftigiten Erfolge angewendet wurde. Der Ertrag ift 
hier eim weit größerer gewejen und es ſcheint, als ob das Kali ſpeciell auf 
Zuder, Stärke und Holzfafer vortheilhaft wire. Daß and bei anderen 
Früchten das Kali eine große Rolle fpielt, ift aus der Wirkung der Holzaſche 
befannt. Letztere hat jedoch jett vollſtändig gefehlt, aud) wird diejelbe von 
Jahr zu Jahr teurer, während fie fih im Verhältniß eben fo jehr verſchlechtert 
hat. Man Hat oftmals faum 10 Theile Holzaſche und handelt es ſich daher 
um einen Erſatz für diefe. 


Nad) diefer Richtung Hin ift die Anwendung der Kalifalze jehr bedeutend 
gewefen. Ferner noch bei den Startoffeln, dann bei dem Flachſe und dann 
für den füdlihen Weinbau. Wir haben in den legten Jahren nad) Bor: 
deaur, der Bourgogne und „Italien ziemlid bedeutende Mafjen von Kali 
verjendet und eben fo wird ein Theil der rheinischen Weingärten das Salt in 
großer Maffe brauchen fünnen. Es giebt aber dort einzelne Böden, wo die 
Berwitterung jo raſch ift, daß troß des bedeutenden Bedarfs eine Wirkung 
des Kali gar nicht eintritt. Solcher Boden findet ſich vielleiht aud) noch an 
anderen Orten. Es ſoll alſo nidıt abjolut gefagt werden, dan das Kali unter 
allen Umftänden wirkt, wo Kalipflanzen gebaut werden. Es ift Sade des 
Landwirths, feinen Boden zu prüfen und auf Grund diefer Prüfung diejenigen 
Hilfsmittel anzuwenden, welche die Technik bietet. 


Wirthihaftsdirector Steher. Ich kann kurz bemerken, daß meine Ber: 
ſuche fih jo geftalten: Bei auf die Quadratruthe genömmenem 1 Pfund 
gereinigten Kaliſalzes habe ich gefunden, daß id weniger Ertrag hatte, als 
wenn id nur + Pfund genommen. Da die Sade für uns ſehr wichtig war, 
habe id) auch 14 Pfund genommen, danı aber ein viel fdlechteres Nefultat 
erlangt als da, wo gar nicht gedüngt worden. Alſo wer Kaliſalz anwendet, 
dem möchte ic fehr anrathen, Lieber zu wenig als zu viel. Weniger wirft 
mehr. Diejenigen Herren, die mid) geftern mit ihrem Beſuche beehrten, haben 
fich felbft überzeugen können, daß auf einer Wieſe der Unterſchied (jet, wo 
Maaß und Gewicht verſchieden find, überzeugt man fid) am beiten durd) den 
eigenen Augenſchein) ein recht großer ift zwiſchen ftarker und ſchwacher Düngung. 
Zahlen kann ic nicht angeben. Bei Kartoffeln, wo id) diejelben Verſuche 
auch gemacht, jehe id; nod) gar feinen Unterſchied. 
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Henze. Ich bin in der glüdlichen Lage, m. H., die beſſere Wirkung 
des Kalijalzes durch Zahlen belegen zu können. 45 Morgen Startoffeln, wozu 
der animaliſche Dünger ſchon im Herbit untergefahren war, wurden im Früh. 
jahr 1864 gelegt. Davon wurde 1 Morgen mit 1 Etr. Stalifalz, 1 Morgen 
daneben mit 2 Gtr. Kalifalz, 1 Morgen daneben mit 3 Ctr. Kaliſalz be- 
ftreut, 1 Morgen wurde nicht mit Kaliſalz beftrent. Im Durchſchnitt wurden 
von den 45 Morgen 84 Preuß. Scheffel geerntet. Bei der Ernte der Startoffeln 
habe ich dielelben von den Verſuchsmorgen genau durchgemefjen. Yeider kann 
ic, das Nefultat des einen Morgens, welder mit 1 Gtr. bejtrent war, nicht 
angeben, weil derjelbe am Wege lag und durch Diebftahl im Ertrage beein— 
trächtigt worden war. Es ergab 1 Morgen ohne Stalifalz 91 Sceffel mit 
Stärfemehlgehalt von 21 Procent; 1 Morgen mit 2 Ctr. Kalifalz gedüngt 
944 Scheffel, 214 Stärkemehlgehalt; 1 Morgen mit 3 Ctr. Kaliſalz bradte 
102 Scheffel 6 Meten mit 213 Stärkemehlgehalt. Bemerken will id) nod), 
daß die Ertragsfteigerung durch Düngung mit ſchwefelſaurem Kali bei Kartoffeln 
fid) bei einem meiner Herren Nadbarn evident herausgeftellt hat. Auch bei 
Flachs nehme ich die gute Wirkung des ſchwefelſauren Kalıs als beftimmt an 
und bemerfe, daß der Flachs mit Kali gedüngt eine hellgrünere Narbe hat, 
ſich nicht jo leicht lagert, förmlich ftahlartig elaſtiſch iſt. Als Curioſum will 
ih nod anführen, dag beim Ausjtreuen des Kaliſalzes mit der Hand Regen— 
wetter eintrat. Da num nod) einige Morgen von dem ganzen Schlage zu be- 
jtreuen waren, jo wollten die Sücleute die Arbeit beendigen, trogdem das 
Salz durch den Negen feucht geworden war. Hierdurch war die gleihmäßige 
Bertheilung des Kaliſalzes behindert und konnte man beim Flachs jpäter jeden 
Wurf des Kalifalzes genau verfolgen, indem der auf Kaliſalz gewachſene eine 
hellgrünere Farbe, als der daneben ſtehende zeigte. 

Schulz maht auf Grund der von ihm mit dem Kaliſalze gemachten 
verjchiedenen Erfahrungen auf die Nothwendigfeit der Berüdfichtigung der 
Verjciedenheiten der Bodenarten bei der Verwendung der Düngemittel auf- 
merkjam. 

Präfident. Ueber den Erfolg ift die Frage! In welcher Art und Weiſe — 

Profejjor Dr. Knop. Der Erfolg hängt von der Anwendung ab. In 
diejem „Jahre hatte ich von dem Kaliſalze auch nicht die allermindeite Spur 
von Erfolg, während ich die feite Ueberzeugung habe, daß für die nächſte Zeit 
Alles aufgeboten werden müſſe, um die Kefultate, welde dur diejes Sal; 
erzielt werden, zu prüfen. „Irgendwo muß es den größten Nuten bringen. 
Die Rechnung ift auferordentlih einfah. In Sachſen werden von einem 
Ader Yand mit Haferernte oder Weizenernte, kurz mit Getreide 11, 12, 13 
bis 14 Pfund Kali, aber mit der Kartoffel ſchon 1 Centner, mit Rüben 
jogar 4— 5 Gentner ausgezogen; wenn jo fortverbraudt wird, muß 
das Kali alle werden. Das Kali rührt von verwittertem Feldſpath her. 
Staßfurt bietet einen unendlihen Reichthum, um dem Boden das Kali, was 
wir ihm jährlich entziehen, wieder zu erjegen.! Vergeſſen wir nidt, daß 
das Chlor, weldes nod darin ift, ein großes Hinderniß fein wird. Es wird 
von den Fabriken Alles aufgeboten werden müſſen, um die legte Spur 
von Chlor wegzuſchaffen. Es koſtet lange Jahre, che in jonft gutem neu ans 
geſchwemmten Boden an unjern Meeresküften, und die Nord- und Ditiee 
enthalten nur 2 Procent Salz, etwas gedeiht. Die Salzfäure muß erſt 
heraus, danır aber erfennt man die Salzflora an den fetten Pflanzen, die 
da wachſen. Das Chlor ift den Gulturpflanzen immer ſchädlich und es fann 
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alfo Leicht die Wirkung zu ftarfer Düngung fein, daß man den Nuten dee 
Kali durd zu große Menge Chlor wieder gedämpft hat. (Bravo.) 

Orth. M. H.! Wenn die frage geftellt worden, melde Erfolge durch 
die Düngung mit Kalifalzen erzielt find, fo fcheint e8 mir nicht blos Gegen» 
ftand der Discuffion zu fein, diefe Erfolge mitzutheilen, fondern aud, fid 
bewußt zu werden, weshalb ein Erfolg Hier fich gezeigt hat und unter an= 
deren Berhältniffen niht. Bouffingault macht darauf aufmerffam, daß 
die kohlenfauren Salze von Ammoniak, Kali ꝛc. als Düngmittel wahrſcheinlich 
einen ganz anderen Effekt haben als die fchwefelfauren Salze und Berbin- 
dungen mit Chlor. Betreffs der Wirkung der Holzafhe ift auf den Gehalt 
an Kali allein hingewiefen worden. Ich kenne auf dem öftlihen Abfällen des 
rheinifhen Graumadenfchiefergebirges Böden, für melde die Holzafche auf 
Pottaſche verarbeitet wird, um die Rüdftände diefer Fabrikation als Dünge— 
mittel darauf zu verwenden und von Geiten der Chemie ift darauf hinzus 
weifen, daß die Holzafche eine nicht unbedeutende Menge Phosphorfäure und 
viel fohlenfauren Kalt enthält. Den Mittheilungen über die nugbringenden 
Wirkungen einiger Düngemittel find andere entgegengeſetzt, wonach man bon 
denfelben feinen Effekt beobachtet hat, eben fo wie ich der Behauptung: ein 
Gentner Kleie hat mir fo und fo viel Milch geliefert, die andere anſchließen 
fann: ein Zufag an Kleie hat mir faft gar feinen Mehrertrag an Milch ge- 
bracht. Somohl bei der vegetabilifhen als bei der thierifhen Ernährung 
fommt e8 nicht blos auf die chemiſchen Eubftanzen als weſentliche Grund: 
lagen des Stoffumfages und Aufbaues an, fondern eben fo weſentlich auf die 
Föfungsmittel, um fie affimilirbar zu machen, und es ift ein Naturgefeg, daß 
die Subftanzen nur in gewiſſen Berhältnifien zu anderen zur Wirkfamteit ge 
langen und daß die einzelnen nicht nutzbar werden, wenn andere abjolut 
fehlen. Es erflärt ſich dadurch, weshalb Kali und Phosphorfäure oft nicht 
wirken, denn wo Kali fehlt, bleiben Phosphate ohne Erfolg und wo Phos— 
phorfäure fehlt, hat Kali keinen Effett. Sowohl bei den Düngungs- ale 
Fütterungsverfuchen find die Nefultate wegen des Angegebenen häufig nicht 
vergleichbar. Das Thier beſitzt Organe, welde Löfungsmittel für die Aſſimi— 
firung abfondern, aber die Futtermittel felbft wirken in fehr verſchiedenem 
Grade anregend auf diefe Secretion ein und der Effekt der Nährfubftanzen 
wird dadurd mobdificirt. Auch die Pflanzen ſchaffen ſich Yöfungsmittel für 
die Ernährung und um fo mehr, je intenfiver der Aderbau betrieben wird, 
und in demſelben Verhältnig braucht für die Zufuhr der Föfungsmittel weniger 
Sorge getragen zu werden. Mit dem Steigen der Adercultur treten bie 
mineralifdhen Nährfubftanzen für den Erfat mehr in den Vordergrund. Sehr 
freudig muß man den großen Fortſchritt begrüßen, welder durch die Lehre der 
Abforption des Bodens für Pflanzennährftoffe gewonnen ift, und die Erſchei— 
nungen, auf die bereit8 Gazzeri im Anfange des Jahrhunderts aufmerkſam 
machte und melde von Liebig in geiftvoller Weife verwandt wurden, werfen 
ein helleres Licht auf gewiſſe Anforderungen für die Pflanzenernährung, welche 
durch die Praris der Landwirthſchaft feit Fahrhumderten befolgt find. Der 
Boden enthält gewiſſe Stoffe, welche die gelöften Pflanzennährftoffe der Löſung 
entziehen und fefthalten, und je weniger die äußeren Verhältniſſe auf die 
Yöfung derfelben hinwirken, um fo mehr müfjen künſtlich Löfungsmittel zuges 
führt werden. Der enorme Effekt der organifhen Düngmittel, von Kalt, 
Mergel und dergleihen auf die ſchweren bindigen Bodenarten wird hierdurch 
großentheil® erklärt. Eine große Mannigfaltigkeit von Verhältniſſen ift bier 
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mitwirkend. Die Chemie allein vermag das Näthfel des Aderbaues in keiner 
Weife zu löfen, fie vermag es nur in inniger Verbindung mit der Phyfio- 
logie. Die Summe aller Berhältniffe von Pflanze, Boden, Luft ꝛc. verlangt 
die nöthige Berückſichtigung. 

Pietrusfy aus Waldan. M. H.! Die Anwendung der fünftlihen Dünge⸗ 
mittel wird immer vom Koftenpunfte abhängen. Diejenige Gegend wird in der - 
Lage fein, folhe Düngemittel mit Erfolg anzuwenden, die ſich in der nädjften 
Nähe diefer Quellen befindet; anders ftellt ſich die Sache für die Gegenden, 
die entfernt von folden Quellen find. Ich fprede hier im Intereſſe Dit: 
preußens. Durd das Getreide werden dem Boden fehr viel mineralifche Be— 
ftandtheile entzogen. Ich fprehe im Befonderen im Sinne derjenigen Wirth: 
idaften, die bei dem Mangel an Wiefen bedeutendes Getreide bauen. Es 
fragt fi vor Allem: werden uns dur Anwendung des Kali die nöthigen 
Nahrungsmittel verfchafft und zugeführt? Dann kommt aber auch der Koften- 
punft ſehr in Betradt. Auf unferen Gifenbahnen ift die Fracht von 200 
Centnern an fehr niedrig; welcher Pandwirth kann aber gleih 200 Gentner 
Kali gebrauden. Wir thum daher beffer, wenn mir Holzajche verwenden, mo 
wir den Gentner für 5 Nor. befommen und diefe im Ganzen faufen. Wir 
werden damit jedenfalls ein befjeres Gefhäft machen, als wenn wir Kalifalz vrewenden. 

N. N. Ich habe das Abraumfalz vermengt mit Braunkohlenaſche und 
unter die Kartoffeln geftrent. Als ich nachſah, waren diefe nur ſporadiſch 
aufgegangen und die Keime abgefreffen. Dan muß alfo fehrvorfichtig damit umgehen. 

v. Yaer. Wenn man die frage ftellt: wie fteht e8 mit der Verwend- 
barkeit des Kali und was ift in der Praris bisher erreidht worden, fo erlaube 
ih mir, aud einen Beitrag hierzu zu liefern und zwar aus Weſtphalen. Wir 
haben uns im vorigen Jahre einige Ladungen kommen lafjen und haben 
in vier verfdiedenen Wirthichaften damit Verfuche gemaht, um die Wir: 
fung unter den verſchiedenen Verhältniffen des Bodens, der Lage und ber 
Wirthihaftsweife zu beobahten. Mit Ausnahme von drei bis vier Fällen 
war aber die Wirkung bis jetzt gleih Null. Man hat gejagt, es muſſen bie 
Bodenverhäftniffe berücfichtigt werden; dies ift ebenfalls bei dem GStalldünger 
nöthig. Wir haben unfere Verſuche fortgefett diefes Jahr wieder in fünf bie 
ſechs Wirthihaften und hoffen wir, daß ſich beffere Nefultate ergeben. Vielleicht 
dürfen wir hierbei nit vergefien, daß unfer Boden eine ungeheure Menge 
Glimmer führt, in weldem befanntlid circa 60 Procent Kali enthalten find. 
Nun wird zwar von älteren Geologen angeführt, der Glimmer ſei nicht löslich, 
jedod neuere Geologen behaupten, er fei doch löslich und es erflärt fein grofer 
Schalt an Kali die Nichtwirtung des Kalifalzes. 

Baron dv. Dael. Wenn Herr Wirthihaftsdirector Stecher angeführt 
hat, daß es eine fonderbare Sache fei, daf bei Anwendung von + Pfd. Kali 
beffere Refultate fi) ergeben, als bei 2 Pfd., fo fcheint es, als wenn das 
Kali homdopathifch angewendet werden müſſe, und zwar je weniger, defto befjer 
werde es fein. Ein Beweis dafür findet fid) an einem Verſuche, den ich mit 
Kartoffeln gemacht habe. Sie ekinnern fich eines Auffates Liebig's in 
neuerer Zeit darüber, wie er für zwedmäßig gehalten hat Kali anzuwenden, 
um die Kartofjelernten zu vermehren. Wie ich dies Refultat gelefen, hielt id) 
e8 für einen Drudfchler, denn das war beinahe das Zehnfadhe von dem, was 
man von einem Morgen zu ernten pflegt. Ich machte einen Verſuch, ließ 
mir einen Dünger präpariren im Gegenſatz zu gewöhnlichen Dünger, der 
Phosphorſäure und Stidftoff enthielt — Liebig's Dünger zeichnet ſich da- 
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durd aus, daß er mehr Kali enthält — und id) fand, daß die Anwendung 
desjenigen, in weldem viel weniger Kali war, befjere Refultate lieferte. Dar: 
nad, ſcheint es, daß die Nütslichkeit des Kali nur problematiſch ift. 

Prof. Knop bemerkt Herrn v. Laer, daß feine Angabe, der Glimmer 
enthalte 60 Proc. Kali, auf einem Irrthum beruhen müſſe, da ein fo hoher 
- Saligehalt in feinem Glimmer vorfomme und vorkommen fönne, es fei über: 
haupt diejes Mineral feiner Beachtung weiter werth, vielmehr ſei die Auf: 
merkjamfeit auf den Kalifeldipath zu lenfen, der bis 16 Procent Kali enthalte. 

Prof. Wide aus Göttingen. Mir fcheint, daß wir uns bei der Be 
ſprechung diefer Frage auf falicher Fährte befinden. Es handelt ſich um die 
Anwendung von fhwefelfanrem Kalı und nit um die Anwendung von Ab- 
raumjalz. Das rohe Abraumfalz ift etwas Anderes als ſchwefelſaures Kali. Beides 
gegen einander gehalten, kreuzen fic die Reſultate und wir fommen zu feiner Klarheit. 

Prof. Henneberg. Ich wollte mir aud eine Berichtigung erlauben 
und zwar im Bezug auf Verſuche, welde von einem der Herren Borredner ans 
geführt wurden. Man hat die Liebig’schen Verſuche über Kartoffel» Cultur 
erwähnt. Diefe find im der Weife angeftellt worden, daß man abjolut un: 
fruchtbare Torferde mit den Nährftoffen der Kartoffelpflanze, wozu aud Kali 
gehört, mengte, und im dieſem fünjtlihen Boden Kartoffeln anbaute. Es 
ſcheint mir num nicht ftatthaft zur fein, aus der Wirkfamkeit des Kali in dem 
Lie big'ſchen Falle mit unfruchtbarer Torferde zu ſchließen, daß dafjelbe auch 
in dem fruchtbaren Gulturboden die Erträge jteigern müſſe. 

Dr. Grouven. Auf der Verfuchsftation Salzmünde find ebenfalls Kalı- 
düngungsverſuche und zwar zu gleicher Zeit auf 26 verjchiedenen Rübenzucker— 
wirthichaften ausgeführt worden. Sie ergaben unter gleihen Verhältniſſen ein 
ziemlich ungleiches Reſultat, was daher rührt, daß der Einfluß von Boden 
und Witterung auf das Ernterefultat nicht blos ein großer dominirender, 
fondern natürlih aud ein ungleicher, unbeherrihbarer iſt. Da mir fceint, 
dar die Wirkung der Salidüngung ganz befonders unter dem Einfluffe der 
Bodenqualität fteht, jo glaube ich, daß die Frage über die Zwedmäßigfeit und 
Rentabilität der Kalidüngung unter den praftifchen Yandwirthen zu viel diver- 
girenderen Behauptungen führen wird, al® die der Phosphatdüngung, wobei 
befanntlic die Widerſprüche jhon groß genug find. Jeder Yandwirth prüfe daher 
forgjan die Wirffamfeit des Kalis auf feinem eigenen Ader und laſſe ſich weder 
durch die Erfahrungen Anderer abſchrecken, nod) zu ftarfem Kaliankaufe hinreißen. 

Das Abraumjalz hat mir zwar auf einigen Feldern auffallend gute Er- 
folge gezeigt, auf den meiften aber nicht. „est, wo das Chlorkalium von 
80%, 24 Thlr. koftet, anftatt wie früher 5 Thlr., da empfehle id die Be- 
nugung diefes Salzes, jedoch nicht direct zu Zuderrüben, die überhaupt in 
ihrer Qualität durd lorhaltige Düngemittel leiden, fondern al® Beidüngung 
zu Getreide, dem dann Nüben folgen mögen. Cs beruht diefer Rath auf 
der Theorie, daß das Chlorfalium fid) allmählig im Ader umfegt in kohlen- 
faures oder ſchwefelſaures Kali einestheils und Chlorcalcium andererfeits. 
Letzteres Salz wäſcht ji) aus der Aderfriune durd) den Negen aus, während 
das Kali drin firirt bleibt. Meines jchwefelfaures Kali wäre ohne Zweifel 
die empfehlenswertheite Form der Kalidüngung, wenn dies Salz nicht den 
hohen Preis von 4 Thlr. per Gentner hätte! — 

Auf Anfrage des Präfidenten erflärt ſich die Mehrzahl gegen Fort: 
legung der Verhandlungen über dieje Frage, worauf derfelbe das Rejume 
giebt und die Sigung ſchließt. 


Dritte Situng. 


Donnerftag, den 29. Juni 1865, 7’, Uhr früh. 


Präfident Graf von Borries. M. H.! Die Verfammlung ift heute 
noch nicht jo zahlreich, indeß unſere Zeit ift jo gemeflen, daß ich zur Er» 
wägung ftellen möchte, ob wir anfangen. E8 kommt die Frage Nr. 4. Da 
ift nun aber Herr Geheimer Regierungsrat von Salviati leider nodı 
nicht da; er Hat kürzlich mit mehreren anderen Herren eine große Reife durd) 
Deutidland, Holland, Belgien und einen Theil Frankreichs gemacht und dieje 
Beobachtungen in einer Schrift niedergelegt. Es würde dod jehr erwünſcht 
fein, wenn er in kurzen Zügen uns bier feine Beobadtungen mittheilen 
fönnte. Ich läugne nicht, daß, foweit wie ich diefe Frage zu beurtheilen ver— 
mag, das Schlußergebniß mir fehr zufagend gewejen ift und ift fie ja ſowohl 
in Bezug auf die Yandwirthichaft als in Bezug auf die menſchliche Gefundheit 
gegenwärtig eine brennende Frage geworden. Ich möchte Ihnen anheimgeben, daß 
wir diefe Frage einftweilen zurüdfegen und erwarten, daß Herr v. Salviati 
fomme. Wir können beginnen; wie ich höre, ift der Herr anwejend, der vom 
Präfidio zur Einleitung diefer Frage aufgefordert worden if. Es lautet 

Frage 4 (j. ©. 15). 

Profefjor Dr. Knop. Die Aufgabe, m. H.! die ſtädtiſchen Abfälle der 
Landwirthſchaft zuzuführen, hat man in neuerer Zeit auf fehr verſchiedenen 
Wegen zu löfen geſucht und ich glaube, wir dürfen nicht bloß erwarten, ſon— 
dern können mit Zuverfiht darauf rechnen, dag binnen Kurzem der Landwirth— 
ſchaft von allen diefen Stoffen nichts mehr verloren gehen werde. Die bittern 
Erfahrungen, welde man in den fanalifirten Städten Englands gemacht hat, 
haben dem Gontinent bereits die heilfamften Lehren gegeben. Sie werden 
wohl in politifchen Blättern es verfolgt haben, zu welden Mitteln man dort 
greift, um jett diejen Stloafeninhalt wieder von Yondon fortzuführen, 3. B. hat 
man vorgejclagen, den Kloakeninhalt auf mehre Hundert Fuß Höhe zu pumpen, 
ihn auf 25 engliihe Meilen Entfernung in Köhren fortzuleiten und dort die 
Felder damit zu düngen. Ich glaube, das find wohl Mittel, von welchen wir 
nad unferen continentalen Verhältniſſen uns gar feine Vorjtellung maden 
fönnen. Aber ich glaube, daß ſchon diefe Vorgänge uns zu der Ueberzeugung 
bringen werden, daß eben die kanalifirten Städte ein abſchreckendes Beijpiel 
gegeben haben, dem nun der Continent nit mehr folgen wird. Das ift aud) 
das Schlufrefultat der Unterfudung von der f. preußiſchen Commiſſion, die 
aus den Herren von Salviati, Röder und Eichhorn beitand. Auch fie 
hat ſich bezüglich Berlins am Schluſſe dahin ausgejprohen, daß man Berlin 
nicht in diefer Weife kanalifiren oder Eloafifiren möge und zu demfelben Reſul— 
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tate ift man aud in Prag gelangt. Ay dort wird man das Kanalijirungs- 
ſyſtem zu dem Ende, um die Abfälle auffunchmen, nicht einführen. Ich glaube, 
8 genügen diefe Nefultate, um uns vollftändig zu beruhigen, wenigſtens iſt 
damit vielleicht der erfte Theil der Frage vollftändig beantwortet; denn wenn 
man den Inhalt der Yatrinen nicht mehr dem Fluſſe überantwortet, ift er ein 
für allemal für das fefte Yand gefidert, und es wird fi) im Uebrigen mır 
um die bequemere ‘und befjere Art handeln, die Städte zu reinigen, den 
Latrineninhalt daraus zu entfernen. Es find hierin nit unmwefentlide Ver— 
befierungen gemadt worden, es ift die Abfuhr des Düngers, die Bereitung zu 
Kompoft und Poudrette weſentlich verbefjert worden, und alles was uns zur 
Einleitung des erften Theiles der geftellten Frage zu thun noch übrig bleibt, 
ift, daß wir cinige von den neueften Eyftemen, welde eingeführt worden find, 
oder eingeführt werden jollen, näher beſprechen. Ich will mit der neueften 
Zeit anfangen, man kann eben die Neihe von dem einen oder dem anderen 
Ende beliebig beginnen. Bei uns in Sachſen, in der Leipziger Gegend, und 
vorher ſchon in Frankreich hat in neuefter Zeit das jogenannte Moſſelmanu' ſche 
Syſtem am meiften die Aufmerffamkeit auf fi) gezogen. Dieſes Berfahren 
beruht darauf, daß man zu Reinigung der Latrinen Kalk verwendet, 
(eine Stimme: Pottaſche) 

nein! gebrannten lebendigen Kalt. Was diefe Wirkung des Kalkes betrifft, 
bier und anderwärts, fo hat fon das Mojjelmann’she Syſtem, wenn 
auch nicht vor jedem, aber vor vielen Syftemen das voraus, daß eben bezüg- 
lid) diefer Wirkung des Kalkes wir Erfahrungen alter Yandwirthe bereits 
hinter uns haben. Cie finden nämlid in der Agriculturhemie von Sir 
Humphry Davy, welde 1812 im Engliſchen herausfam und 1814 ins 
Deutfche überfegt wurde, in der ſechſten Vorlefung folgende Bemerkung. Cr 
fagt: Franzöfifche Miifionäre, die aus China gefommen, jagen aus, daß in 
China zu Neinigung der Abtritte Mergel, d. i. cine Verbindung von Thon 
und Kalk, verwendet wird, und daß die Chinefen alle ihre Abtritte dadurd) 
reinigen, daß jie die Ereremente mit Mergel und Kalk zufammenarbeiten, in 
Ziegeln formen, und daß diefe feit jeher im ganzen dinefifhen Neid) einen 
Handelsartifel bilden. Das fei die gewöhnliche Form, in der die Ereremente 
behufs ihrer Berwendung bei der Landwirthſchaft verfauft würden. Auf der 
jelben Seite der ſechſten Borlefung befindet fid) nod eine Anmerkung, in der 
gejagt wird, in Paris eriftire eine große chemiſche Fabrik, welde aus Exere— 
menten und Kal eine Poudrette verfertige, melde ganz gerudlos ſei und 
manden Vorzug vor andern Poudretten hab. M. H.! Sie werden mir 
wohl zugeftehen, daß es einerlei ift, mwelder Nation der Yandmann angehört, 
der und die Verwendung des Kalks zur Düngerzubereitung empfiehlt, daß 
aber die Chinefen gute Yandwirthe find, werden Sie wiffen; wenn alfo ſchon 
zu Anfange diefes Jahrhunderts befannt war, daß die Ghinefen auf diefe 
Weife Dünger aus der Stadt auf das Yand beförderten, fo ift es gewiß nicht 
zu viel gejagt, daß man ſchon Erfahrungen über die Wirfung des Kalkes 
habe. Ih komme auf diefen Punkt nod; von einer andern Seite. Nämlich 
die neueren Unterfuchungen über die Vegetation der Pflanzen haben gezeigt, 
daß in der That derjenige Körper, den wir als ftidjtoffgebenden Dünger be: 
zeichnen, nit in Ammoniak, wie man früher glaubte, jondern vorzugsweife im 
jalpeterfauren Kalf befteht, daß alle ftidjtoffhaltigen Düngeftoffe, alle am— 
moniakalifhen Körper zum größten Theil in den Poren des Erdreichs zu 
Salpeterfäure verbrennen, worauf fid) diefe Säure mit dem im Boden vorhan: 
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denen Kalk zu falpeterfaurem Kalt verbindet. Die Bedeutung des jalpeter- 
ſauren Kalts für die Ernährung der Pflanze, und das ift ja fein Düngerwerth, 
tritt erjt dann Elar vor unfer Auge, wenn wir bedenfen, daß die Pflanze nur 
mineraliſche Nahrung nothwendig bedarf; wir haben ſämmtliches Getreide ge- 
zogen mit einer Flüſſigkeit, im der ſich nichts weiter ald die vier Bafen Kali, 
Kalt, Talferde, Eifenoryd und die drei Säuren Salpeter:, Schwefel:, Phosphor: 
Säure befanden, während die Pflanze die Kohlenfäure ber Yuft durch die 
Blätter und Waſſer dur die Wurzeln aufnehmen konnte. Die Salpeterfäure 
ift num eben der ftidjtoffgaltige Dünger und es ift nachgewiejen, daß unter 
allen Mineralſalzen der jalpeterfaure Kalk der meisten Wandlungen fähig ift. 
Berner wiffen wir mit Beftimmtheit, daß der Humus, wenn man ihn mit 
Kalk verfett, in viel ſchnellerer Zeit zu Kohlenfäure verbrennt al® allein, wir 
wiffen aljo, daß die Zufuhr von Kalk die Fruchtbarkeit im Boden außer: 
ordentlich begünftigt und daß damit ein Salz in den Boden dringt, das zur 
Unterhaltung des Stoffwechſels unentbehrlih if. Es haben nad meiner An— 
fiht die Erfahrungen der Praris und die Wiffenfhaft fid) bereit8 vereint, um 
behaupten zu können, daß die Zufuhr des Kalkes unter gewiſſen Umftänden 
ganz außerordentlich förderlih if. Dazu kommt noch, daß es in neuerer Zeit 
gelungen ift, nachzuweiſen, daß das jogenannte Abjorbtionsvermögen des Bodens 
durd einen Zuſchlag von Kalk vermehrt wird. Wenn man auf lehmhaltigen 
oder auf thonhaltigen Boden Kalk bringt, fo verdrängt der Kalk eine Quan— 
tität Eifenoryd und Thonerde, indem er ſich mit der Kiefelfäure verbindet, er 
vermindert aber dabei nicht die Silicate, und eben damit vergrößert er die 
Werthe der Factoren der Fruchtbarkeit des Bodens. Das fogenannte Ab— 
forbtion&vermögen de8 Bodens hängt nämlich von der gleichzeitigen Öegenwart von 
Eifenorydhydrat oder Thonerdehydrat und der der fein vertheilten Silicate im 
Boden ab. Das Moſſel mann' ſche Verfahren zeichnet fid) nun dadurch aus, daß 
man den Inhalt der Yatrine in kurzer Zeit in einen Kalkdunger verwandelt, der 
alles Widerwärtige des Materiald, von dem er ftammt, verloren hat und fid 
der landwirthihaftliden Technik durhaus fügt. Das Verfahren ift einfad) 
folgendes: Man breitet auf einer Tenne einen Kreis von Kalkhydrat aus. 
Diejes Kalthydrat ift nicht das gewöhnliche, denn e8 darf der Kalk nicht-jorweit 
gelöfcht werden, wie wir es gewöhnlich thun, wenn wir deu Kalk zu tech— 
nifhen Zweden verarbeiten. Hierin liegt das Neue, das Herr Moſſelmann 
bei der Bereitung der Kalkpoudrette eingeführt hat. Ein Kubiffuß Kalk mit 
der Hälfte Flüffigkeit abgelöfcht, giebt 24 Volumen eines Kaltpulyers, das bei 
fernerem Zufluß einer Flüffigfeit fih nicht mehr erhigt. Man kann nicht friſch 
gebrannten Kalk nehmen. Dadurd; würde ein ganz anderer Proceß durch die 
Einwirkung des Kalfes auf andere Stoffe ftattfinden. Man nimmt zum 
erften Ablöfchen natürlich nicht Wafler, jondern den vorhandenen Urin. Aus 
einem Kubikfuß Kalt werden durch das Ablöſchen 24 Kubikfuß Kalkhydrat, 
und diefes Kalkhydrat hat die Eigenſchaft, ein gleiches Volumen des ges 
wöhnlichen Inhalts der Latrinen aufzufaugen — id; meine diejenigen Gruben, 
in welden Urin und Fäces zufammenfallen. — Es ift ein wejentlider 
Fortihritt aud bei dem Mofjelmann’shen Syftem, daß durdaus darauf 
gezielt ift, den flüffigen Urin zu trennen von den feften Ererementen. 
Das ift ein Hauptpunft, auf den ich zurüdfommen werde. Den Werth 
diefes Kalkdungers kann man ohme Weiteres beredinen, man braudt im 
Grunde nur die Ergebnifje der Analyfe, die wir vom Fäces und Harn haben, 
gegen die zugefügten Kalkmengen in Anſchlag zu bringen. Bor Kurzem war es eine 
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Tagesfrage der Stadt Leipzig, wo eine Anzahl fehr vermögender Kaufleute 
zufammengetreten war, um diefes Syftem dajelbft einzuführen. Id mußte 
mid der Sache annehmen und ich habe, ſoweit es nöthig, den Kalkdünger 
analyfirt. Ein folder Kalk, bereitet von Fäces nah dem Moſſelmann'ſchen 
Spiteme enthält in 10 QTaufendtheilen 18 Theile Phosphorfäure, 35 Theile 
Stidjtoff und gegen 50 Theile Kalk (und das iſt meift fohlenfaurer Kalk ge: 
worden) alfo in runder Zahl 50 Theile feuerfeſter Nüdjtand. Berechnet man 
jene Gehalte an Phosphorfäure, Kali und Stidjtoff für einen Gentner an— 
gewandten Kalk auf Geldwerth, jo findet man, daß der Werth von einem 
Gentner Kalk ungefähr um 6—7 gr. fteigt. Es iſt daher jelbftverjtändlic, 
daß man die Fäces folder Städte, in deren Nähe Kalköfen eriftiren, mittel® 
Kalk nad) dem Moffelmann’icen Syitem auf das Feld führen kann, mur 
dürfen die Unternehmer, welde das Moſſel mann'ſche Verfahren in Anwendung 
bringen wollen, nicht nod; auf großen Gewinn regen. Das Ziel darf fein 
anderes fein, als die Yandwirthichaft mit Kalk zu verjorgen, und dabei als 
Nebengeſchäft die Städte von Unrath zu reinigen. 

Was nun aber den Urinkalk betrifft, jo enthält der im Yeipziger Käufern 
verfuchsweife fabricirte, von blofem Urin gemachte Kalt in 10 Taufendtheilen 
nur einen Theil Phosphorfäure, eine nicht mehr beftimmbare Menge Alkali und 
nur 8 Theile Stidjtoff. Der Werth, um den hier der Kalk fteigt, ift daher 
ganz umbedentend. Und das ift ein Punkt, in dem Mojjelmann ſich durchaus 
täufct. Er nennt diefen Kalk überfättigen Urinfalt und glaubt, weil er 
den ganzen Urin aufnimmt, daß er einen hohen Werth habe, was durdaus 
nit der Fall ift. Wenn man bedenkt, dag ein Menſch im Jahre ungefähr 
14—2 Cubikfuß feite und 6—64 Cubikfuß flüffige Ereremente giebt, fo jehen 
wir, dab nah Mojjelmann’s Syſtem — wie jet angenommen ift — ein 
größerer Theil Kalk verwendet werden müßte, um ein Product zu befommen, 
das nicht mehr werth ift als der Half ſelbſt. Dieſes Syſtem kann aljo un— 
möglich überall rentiven. Ob es nicht gerathen ift, den Urin auf irgend eine 
andere Weife ganz zu befeitigen, ift eine weitere Frage, die ich hier micht 
unterfuchen will, da das Syſtem gewiß nod der Vervollkommnung fähig ift- 

Zur Vergleihung mit dem von feſten Ercrementen fabricirten Kalkdünger 
habe id) fejtgetretenen Stalldünger unterfudt. Darin finden ſich in 10 Taufend- 
theilen 
53 Theile Stidjtoff, 

26 ,„ Kali umd 

14 „  Bhosphorfäure. 

Hier ift aber der Unterſchied, daß der übrige Ballaft Subftanzen find, welde 
im Boden verbrennen. Bei der Fäulniß des Stalldüngers im Boden ver— 
brennt alles Organiſche nad und nad zu Kohlenſäure und Salpeterjäure, 
während diejelben Mineral-Beftandtheile, die der Moſſelmann'ſche Dünger 
in Kalk verbreitet enthielt, allein dem Boden zu gut kommen. Nun tft zwar 
der Kalk von großem Werth für viele Bodenarten, man fann aber dem Yand- 
wirth nicht rathen, um jene angegebenen kleinen Mengen Kali, Phosphorfäure 
und Stidjtoff auf fein Yand zu bringen, ftets cin jo beträchtliches Quantum 
Kalt zugleihd mit anzuwenden. Bei einer Bevölkerung von + Million Eins 
wohner wie in Berlin würde man jährlid 1,300,000 Gentner und bei Yerpzig 
mit ca. 80,000 Einwohnern 300,000 Cubikffuß — 250,000 Gentner Kalk 
brauden. Bei alledem muß ich bei meinen Anfichten von der Pflanzenernährung 
der Salkverwendung das Wort reden. Wenn man zu 30 Fuder Stalldünger 
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jedesmal 10 Fuder von diefem Kalkvünger verwendete, jo würde der Stall- 
dünger fih am beten verwerthen und ginge die Umbildung feiner ftidjtoff- 
haltıgen Beftandtheile in Salpeterfäure am jchnellften vor ſich. Ic glaube, 
daß einzelne Städte, fo gerade die Stadt Leipzig, auf diefe Weife desinficirt 
werben könnten, fobald der Heine Pandwirth der Umgegend den Werth des 
Kalkes als Zufchlag zu feinem Stalldünger kennt und in Folge defien Nach— 
frage nad Kalk entjteht. Unter ſolchen Umftänden kann ſehr wohl der Kalt, 
der fich bei Naumburg u. a. reichlic findet, feinen Weg durch die Abtritte 
Leipzigs nehmen umd diefe Stadt auf die fauberfte Weiſe desinficirt werden. 

Bräfident Ich möchte mir über das Moſſelmann'ſche Berfahren 
eine Erläuterung erbitten. Soll die Desinfection von den einzelnen Befigern 
der Latrinen oder in einer Fabrik beforgt werden und Teßteren Falls, auf 
welde Art und Weife werden die Ereremente in die Fabriken geſchafft? 

Profeffor Dr. Knop. Gerade in dieſem Punkte zeichnet ſich das 
Moffelmann’fce Syftem aus; denn die Hausbefiger haben gar nichts dabet 
u thun. Die Fabrik fann mitten in der Stadt liegen, wie dies 3. B. in 
Baris der Fall if. Moffelmann empfiehlt fein Verfahren durd eine Schrift, 
welche am Tage des Beſuchs des Prinzen Napoleon in Paris ausgegeben worden 
iſt. Jeder Hausbefiger befommt zwei Kübel von Zinf, wovon jeder 70 Litres 
faßt. Das zweite jteht unterhalb des erften. Sie find jo bequem und zweck⸗ 
mäßig eingerichtet, daß fich diefelben überall anbringen laffen. Im den obern 
Kübel fallen fefte und flüffige Ereremente zufammen. Seitwärts ift darin 
eine Vorrihtung mit Sieblödern angebradt, damit der Urin abfliehen kann, 
während die feſten Exeremente auf dem Boden liegen bleiben. Die Flüffigteit, 
die durch die Siebvorrihtung gegangen ift, ſammelt ſich im zweiten Kübel an, 
der vorher mit dem etwas abgelöſchten Kalt gefüllt if. Der Hausbefiger be- 
fommt beide Kübel aus der Fabrik und hat Nichts damit zu thun, die Fabrik 
läßt die vollen Kübel zur rechten Zeit abholen und durch ein neues Paar 
derfelben erjeten. Die Ummandlung der beiderlei Kübelinhalte in Boudrette 
ift in der Fabrik in 10—15 Minuten geſchehen. Ganz gerudlos bleibt die 
Maſſe beim Aufbewahren in großen Haufen nicht, indefien ift der Geruch fein 
unangenchmer. 

Wir haben num noch ein zweites Verfahren, wobei der Kalk vorzugsweiſe 
benutt wird, dies ift das Verfahren, weldes als „Müller-Schür’fdes 
Spyftem“ befannt ift. Um die Zeit nicht zu verlieren, will ich mich hierbei 
furz faffen, da Herr College Müller felbjt gegenwärtig ift. In dem Be- 
richte der Herren v. Salviati, Röder und Eihhorn wird angeführt, daß 
nad einem Berichte der polytechniſchen Gejellichaft in Stettin dieſes Verfahren 
für das befte gehalten wird, und dabei ausdrüdlid angegeben ijt, daß c# 
allen Zwecken entiprede. 

Endlich jei mir noch erlaubt, auf etwas aufmerffam zu machen. Ich 
halte e8 für möglih, dak man dem großen Uebelſtand bejeitigt, der bei den- 
jenigen Poudrettebereitungen vortommt, bei denen man fremde Körper ein- 
mengt und dadurch den Werth, der in den Excrementen ſteckt und der ver- 
häftnigmäßig immer nur ein geringer ift, durd) Hineinbringen anderer Materialien 
nod mindert. Es müßte, denke ich, ein Syſtem herauszubringen fein, bei 
dem man das zugeführte Material wiederholt mit den Ererementen zuſammen— 
bringen fönnte, um dadurch die Poudrette zu erzeugen, wobei deren Werth viel 
höher ftiege. Ich Habe darüber feit einem Bierteljahre Verſuche machen lafjen, 
fie find aber im Kleinen nicht durdführbar. Aber falls Jemand zugegen ift, 
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der 3. B. als Vermittler zwiſchen Stadt und Land auftreten und es unter- 
nehmen könnte, eine Fabrik zu gründen, fo möchte id) anführen, daß ich es 
für möglich halte, ein Refultat zu erzielen. Ein Gemiſch von Thon mit 4 
Kalt würde zufammen pulverifirt und angewendet, wie e8 Herr Müller mit 
dem Kalt macht. Man führte diefe Maſſe ab und hätte eine Maſchinen-Vor— 
richtung, um diefe Maffe fofort zu mifchen und zu trodnen. So könnte man 
wiederholt diefes Pulver in die Kübel zurüdführen und es wäre möglich, daß 
man dadurch nod ein Syſtem gewänne, wobei man mit werthlofem Material 
die Stadt desinficiren und wobei man dieſes werthlofe Dlaterial durd wieder: 
holte Anwendung immer werthvoller machen könnte. ° Die Zufuhr des Thones 
auf Sandfelder wäre nur erwünſcht. Es ift aber unmöglih, hiermit in 
einem Mafftabe zu Ende zu kommen, es kann nur Jemand mit Mafdinen 
das Weitere ermitteln. 

Bei diefen Syſtemen, wie ich fie bis jetzt beiproden, wendet man immer 
Materialien an, welche bezüglich der Landwirthſchaft nit immer Werth haben, 
und will ich dabei gleich ein Urtheil fpredhen über eine Menge von Poubrette- 
Fabrikaten, die nicht mehr vorfommen dürften, und deren Einführung wir uns 
widerjfegen müſſen. Das find diejenigen, welde durch Zumiſchen folder 
Materialien entftehen, die dem Felde gar nichts nügen. Man will oft 
Poubdrette bereiten mit Steinkohlenaſche, Brauntohlenafhe und anderen ganz 
werthlofen Dingen. 

Präfident. Man hat in Hannover als beſtes Mittel, um die Abtritte 
geruchlos zu erhalten, Chlorkaltzufag in Anwendung gebradt. Iſt die Bei- 
miſchung des Chlor nicht ſchädlich? 

Profefior Knop. Nur als Desinfections- Mittel ift der Chlorkalk oder 
das Chlor zu empfehlen; die zuzufegenden Mengen würden jedod nicht zu er— 
fhwingen fein, denn man würde immerfort Chlor zufegen müflen, damit 
würde man aber aud alles ftidjtoffhaltige Material des Düngers foweit zer 
ftören, daß der Stidjtoff der Landwirthſchaft verloren ginge. 

PBräfident. Im Hannover find viele Verſuche mit der Desinfection 
gemad)t worden, und hat ſich da herausgeftellt, daß die Desinfection mit Chlor 
von allen Mitteln die wohlfeilfte ift, es ift aber dabei ausbrüdlich bemerkt _ 
worden, daß über die landwirthſchaftliche Nützlichkeit gewiegtere Kenner ſich 
ausſprechen müßten. 

Prof. Knop. Mit Beftimmtheit muß id erfläsen, daß ammoniakaliſche 
Salze mit Chlor behandelt, fofort freies Stidgas entwideln, daß wir aljo 
beim Chloren der Ercremente einen ftidjtoffarmen Dünger erzeugen würden. 

Nun, m. H.! habe ih nod ein Syftem zu erwähnen, was gar fein 
Redens von fi macht und das der Fabrifant, Herr Teuthorn in Leipzig, 
in ſolcher Beſcheidenheit fortgeführt hat, daß man gar nicht viel davon weiß. 
Das ift die Methode, nad) der ein Drittheil von Leipzig bezüglich der Latrinen 
gereinigt wird. Ein einfacheres Syftem ift nit gut möglid. Man nennt 
das Fabrikat Poudrette, es ift aber viel mehr werth als Poudrette. Dieſes 
Verfahren unterfcheider fi) von den andern Syftemen dadurch, daß es keinen 
anderen Ballaft zu den Exerementen Hinzubringt. Die Fabrik ift verbunden 
mit einem einfahen Abfuhrfyfteme.. Es find in Leipzig die Gruben fo ein- 
gerichtet, daß flüffige und feite Ereremente zufammenfallen. Um die Räumung 
zu bewerkitellen, wendet der Fabrikant große mit Dampf entleerte eifenblecdherne 
Keſſel an, diefelben werden in die Stadt gefahren und können mit Schläuden 
verjchen werden, die man in die Gruben einſenkt. Nach dem Definen eines 
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Hahns wird der flüffige Theil des Grubeninhaltes dur den Drud der At: 
mofphäre in die Keſſel gepreßt. Dieſes Geſchäft darf bei Tage vollzogen 
werden, der feſte Bodenſatz wird nur bei Nadt aus dem Gruben ges 
räumt. Auf der Fabrik erblidt man weiter Nichts als in den Boden ge: 
grabene Baffins, vieredige Kaften von der Länge diefe® Zimmers und viel» 
leiht 10—12 Fuß Tiefe. Im folde Baffins werden die Mafjen geworfen, 
welche jehr flüjfig find und durd den Apparat aus den Gruben gejogen wurdeit, 
Diefe Baffins haben feitwärts Rinnen, die fid) vertiefen laffen und feitwärts 
nad einer zweiten Grube führen. Man läßt nun die feite Maffe ſich zu 
Boden jegen und läßt die Flüffigkeit in die angrenzende Grube abfließen. Die 
Berwertdung dieſes flüffigen Theils machte anfangs Schwierigkeiten, der 
Fabrikant mußte fie zuerft am die Heinen Yandwirthe der Umgegend verjchenten, 
bis Nachfrage darnach entjtand, jegt bezahlen jie ihm ein Jauchenfaß voll mit 
6 Nor. Die feften Theile, die fi auf dem Boden der Baljins anfanımeln, 
werben durch Arbeiter ausgejchlagen. Sie werden nun auf ganz flade Filter 
gebradt und Legtere beftehen in ganz flachen Baſſins von ähnlider Größe wie 
die zuerſt befchriebenen. Sie haben nur 14 Fuß Tiefe, find etwa 6 Schritt 
breit und fo lang wie diefes Zimmer. Man läßt diefe Mafjen einen Fuß 
hoch auftragen. Zuerſt wird etwas Desinfection angewendet, id weiß nicht 
in welder Weife, Herr Teuthorn ſprach fid nicht genau darüber aus, aber 
Schwefelſäure ift jedenfalls dabei und aud Cifenvitriol. Das find die ge- 
wöhnlihen Mittel, um Ammoniak zu binden. Auf folden Erdfiltern bleibt 
die Maſſe liegen und trodnet fo weit bis fie die Gonfiftenz von Ziegelthon 
bat, fie wird dann ganz nad) der Weife der Ziegelfteine geformt und in eben 
folden Hütten wie jene getrodnet. Dann nimmt man diefe Maffen hervor 
und läßt fie mit Walzen zu Pulver mahlen. Diejes Pulver, aufgejchüttet, 
fommt in Gährung, wird ausgebreitet und gefiebt und kommt darauf als 
Poudrette in den Handel. 


Die Fabrit wurde 1851 gegründet und hat Refultate geliefert, die allen 
Anforderungen genügen werben. Der Fabrifant mußte dreimal von feinen 
Plägen weichen. Die Umgebung Yeipzigs rüdte nad) der Gegend hinaus und 
die Bevölkerung konnte es ſich nicht gefallen laſſen, in der Nähe diejer 
Fabrikation zu eriftiren, denn der Geruch verbreitet ſich fehr weit, weil das 
Berfahren nur ein einfaches Abtrodnen des Düngers ift. Die ganzen Koſten 
des dreimaligen Umbaues gingen auf Rechnung des Fabrifanten, aber die Yabrif 
eriftirt noch und zu feiner Zeit werden Sie Vorräthe finden, es ift faft nie 
mals etwas vom PVorjahre übrig, Diefer Umftand empfiehlt das Product 
wohl befier als weitere Worte. 

Auf Anfrage von verschiedenen Seiten fügt der Redner nod Hinzu: 

Die feften Ereremente werden nicht durch Maſchinen ausgezogen, jondern 
mit der Schaufel außgejhlagen, wie es früher geſchah. — Der Preis des 
Fabrikats ift 14 Thlr. pr. Gentner. — Eine Analyſe der Poudrette ift vor: 
handen, aber die Poudrette ift nicht gleih. Sie muß in jedem Jahrgang eine 
andere Zufammenfegung haben, und zur Beurtheilung derfelben müßte man 
aljo die ganze Reihe der Analyfen aller Yahrgänge zur Unterlage nehmen. 

Präfident. Herr Profeffor Knop hat bei feiner Einleitung das 
Müller-Schür'ſche Syftem nur im Allgemeinen erwähnt mit der Bemerkung, 
daß ber betreffende Unternehmer ſelbſt hier anweſend fei. Ich werde daher 
diefen Herrn erfuden, fid über fein Syftem zu äußern, und da id) fehe, daß 
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Herr v. Salviati gegenwärtig ift, bitte ich denfelben ebenfall®, uns feine 
Erfahrungen mitzutheilen. 

Profefjor Dr. Müller von Stodholm. M. H.! Ich bitte vorerft ber 
merfen zu dürfen, daß id in diefer Sache nit „Unternehmer“ bin. Meine 
Beziehungen zur Yatrinenfrage find folgende: Nachdem id; mid) bereits feit 
längerer Zeit für deren Löſung intereffirt hatte, wurde ich vor 5 Jahren durd 
den Magiftrat zu Stodholm veranlaßt, mich näher damit zu bejhäftigen, und 
erhielt dadurd; Gelegenheit, in weiterem Umfange hierin zu erperimentiren. 

Mein Princip war, nit künftlih zu vermiſchen (und zu verderben!), 
was die Natur gejhieden. Die Natur aber jcheidet forgfältig das Ver— 
daute (im Harn) von dem Unverdauten (in den Fäces). Für deren getrennte 
Auffangung fand ich bereits einen recht brauchbaren Apparat vor, der im 
Augenblick der Entleerung, ohne vorgängige Vermiſchung, gleich gut für Dann 
und Weib, Alt und Jung wirft, wenn man fid) nicht befonderer Fahrläffigfeit 
oder abſichtlichen Mißbrauchs jhuldig macht, nämlich das ſogenannte Marino' ſche 
Lufteloſett; es iſt jetzt in vielen tauſend Exemplaren über den europäiſchen 
Norden verbreitet und auch in Deutſchland nicht unbekannt Es wird z. B. feit 
mehren Jahren von Hermann Findeiſen in Chemuitz fabricirt). 

E8 galt nun das Unnüge von dem Nüslichen abzufheiden, denn Harn 
und Fäces zufammengerchnet beftchen zum größten Theile (über 90 Proc.) 
aus Unnügem; faum 4; ift werthvoll, „5 find Ballaft. 

Die Fäces oder feften Ereremente enthalten 20 bis 25 Proc. Troden- 
jubftanz. Dadurch wird auf der einen Eeite deren Solidificirung wefentlich 
erleichtert, während auf der andern Eeite eben diefer Umftand dem Producenten 
verbietet, fich ihrer in fo eiafacher Weife zu entledigen als des Harms, d.h. 
fie auf die Straße zu werfen. 

Zur Auftrodnung der Fäces erſchien mir der ungelöſchte Kalt als das 
geeignetfte Mittel, indem er Waſſer nicht nur hemifd und mechaniſch bindet, 
fondern auch theilweife zur VBerdampfung bringt — Kaltlöfhung. Die erften 
hierauf bezüglichen Berfuche find im Herbſt 1860 angeftellt worden; es zeigte 
fich, daß + bis + des Gewichts der Fäces an Kalt ausreihend war, diejelben 
in wenigen Stunden in trodenen, transportabeln Dünger zu verwandeln, der 
faum durch den Gerud) feinen Ursprung verricth. 

Für den Harn geftalten fi die Verhältniffe nicht fo einfach. Ihn durch 
Berdampfung zu concentriren, wird fo lange ein vergeblihes Bemühen fein, 
vls deren Koften den Werth der Harnbeftandtheile ütberfteigen. Es war dem— 
nad der entgegengejegte Weg einzufchlagen, um das Wefentlihe von dem 
Unnügen zu trennen. Man folgte auch hierin dem Winfe der Natur. Durd) 
den Bodenjaß, der fid) in Piſſoirs bildet, läßt fi der Harn bei Blutwärme 
binnen 7 bis 8 Stunden in eine Pöfung von kohlenſaurem Ammoniak ver: 
wandeln, deren Ammoniak wie aus Leuchtgaswaſſer durd einfache Deftillation 
in Form von fchmefelfaurem Ammoniak abgefchieden wird. Co erhält man 
den werthvollſten Beftandtheil des Harns, den Etidftoff, nahezu vollftändig 
durch Berdampfung von etwa 10 Proc. Waffer nad) einer befannten, praktiſch 
erprobten Methode. Einen andern geringeren Theil fheidet man mit ber 
PHosphorfäure (0,1— 0,2 Proc.) durd Ausfällung mit Kalt und Kalkſalz 
(3. B. Gyps) aus. Nahezu 90 Proc. des urfprünglihen Harns läßt man ald 
unſchädliche verdunnte Kochſalzlöſung in die Ninnfteine laufen. Es ift das 
für Stodholm von Wichtigkeit, weil dafelbft die felfige Beſchaffenheit glücklicher 
Weife jeden Gedanken an eine ſyſtematiſche gededte Kanalifirung ausſchließt. 
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Died waren meine Berechnungen und Erperimente*). Aber zwiſchen 
einem theoretifh ausgearbeiteten Plane und einer praftifdhen Anwendung liegt 
eine große Kluft. Ich Habe mir nicht geſchmeichelt, daß diefes Syſtem fo bald 
Eingang im bürgerlihen Leben finden werde; id) hoffte nur, daß die gegen- 
wärtige Generation lernen möchte, folde Apartements, in denen Harn und 
Faces gefondert aufgefangen werden, zu ſchätzen. 

Um jo freudiger war id vor 2 bis 3 Jahren überraſcht, zu hören, daß 
in Herr Dr. Schür in Stettin, Befiger” einer Glas» und Mineralwaffer- 
fabrit, meine Idee aufgenommen und bei Behandlung der Kanalifirungsfrage 
dafelbft zur Geltung gebracht, ſowie felbft der praktiſchen Berwirklihung ent 
gegengeführt hatte. Was feither in Stettin geleiftet worden ift, kennen bie 
Herren vielleicht beſſer als ich jelbft; ich kenne es bis jegt nur aus einer mir 
zugejendeten Schrift „Darftellung des Müller-Schür’fhen Syſtems zur Abfuhr 
menſchlicher Ereremente*. Stettin, Th. von der Nahme'ſcher Berlag, 1865; 
hoffe aber in Bälde an Ort und Stelle mit dem Syſteme nähere Belannt- 
ſchaft zu machen. 

—* ident. Hat die Methode blos Bezug auf die Verdampfung des 
Harns, aber nicht auf die feſten Excremente? 

Prof. Müller. Wie Eingangs erwähnt, find höchſtens 25 Proc. von dem 
Gewichte der, feften Excremente an ungelöfchtem Kalt nötig, um die erfteren 
binnen wenigen Stunden jo zu verändern, daß fie in Säden verfandt werden 
können. Ic füge nod hinzu, daß der fäcale Gerud durch 2 Proc. Kohlen- 
pulver vollftändig befeitigt wird; man gewinnt demnach im Apartement felbft 
fertige Pondrette. Von folder find in Stettin bereits mehre taufend Gentner 
verfauft worden. Da, wie Sie wiſſen, ein erwachſener Menſch 24 Cubicfuf 
oder 150 bis 180 Pfund Fäces jährlich entleert und es zu deren Auftrocknung 
etwa 40 Pfund gebrannten Kalk bedarf, jo wird man nicht jagen können, daR 
die Landwirthichaft mit Kalk überfättigt wird. 

Für die Sauberkeit der Methode zeugt die von der Polizei in Stettin 
ertheilte Erlaubniß, dieſe Pondrette zu jeder Tageszeit aus den Gehöften 
abzufahren. 

Bon nicht geringer Bedeutung fitr die Durchführung des fraglichen Sy— 
ſtems ift der äußert einfadhe, aber höchſt finnreihe Apparat, welder die 
Desinficirung bewerkftelligt. An der Hinterfeite des Cloſetts angebracht, fteht 
er mit dem federnden Sitbret in folder Verbindung, daß er in dem Augen» 
blide wirft, wo man ſich erhebt, um der Neinlichfeit das papierene Opfer zu 
bringen, und daß er das Pondrettirungspulver (10 Th. Kalt und 1 CH. Kohle, 
beibes feingemahlen) auf die Fäces außftreut, ehe diefe ſich unter der ſpaniſchen 
Wand verbergen können. Die Erfindung ift durd ein Preisausfchreiben der 
polytechn. Gejellihaft in Stettin (100 Thlr. in Gold) hervorgerufen worden. 

Den Harn filtrirt man in Stettin derzeitig durd Körbe, welche mit 
Holzkohle oder ZTorferde gefüllt find, umd läßt ihn dann weglaufen. Mit 
diefem Arrangement find die Stettiner jo weit gelommen, daß die Koften ber 
Latrinenabfuhr durch den Erlös für verkaufte Poudrette gedeckt werden ; hoffent- 
lich kommen andere große Städte bald in eine ähnliche glückliche Lage! 

v. Salviati. Ih kann mich Dem nur anſchließen, was der Herr 
Borredner bemerkte. Soviel ic rüdfichtlih des Müller -Schür’ihen Apparate 
m Gtettin vernommen habe, glaube ih, daß er im Wefentlihen die Anfor- 


*) Bergl. Erdmann's Journal f. praft. Chemie Bd. 81. 
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derungen erfüllt, die man daran ftellen kann: Geruchloſigkeit, Einfachheit und 
geeignete Form, in welde die Ereremente gebracht werden, jo daß fie leidt 
ütberallhin befördert werden können. Inzwiſchen bin id) darüber noch in Zweifel, 
ob nicht die übliche umd nicht wohl zu unterdrüdende Anwendung von Papier 
dem gleihmäßigen Ausftreuen de8 Desinfectionspulver® gewiſſe Hinderniffe 
entgegenftellen birfte, weil dadurch ein Theil der Ercremente der unmtittel= 
baren Berührung mit dem Pulver entzogen wird. Hier wird fid} nod) irgend 
eine Berbefferung anbringen laffen,” die augenblidlih nicht gefunden: ift. 

Wenn ich auf die Frage felbft, den Zweck der Abfuhr und die ein» 
zelnen Syſteme eingehe, fo glaube ich, nad den Erfahrungen, welche die Com: 
miſſion gemadt hat, die von dem landwirthichaftlihen Minifterium in Berlin 
ernannt worden ift und verfdiedene Städte bereift hat — ich war ſelbſt Mit- 
glied der Commiffion —, verfidern zu dürfen, daß, melde einzelne Ver— 
beilerungen den verfchiebenen Syftemen der Abfuhr auch noch bevorftehen mögen, 
doh überall ſchon ſich herausgeftellt hat, dag es möglid ift, ein Ber- 
fahren anzuwenden, welches im Stande ift, die Dungftoffe der großen Städte 
der Landwirthſchaft zuzuführen und zu erhalten. Wo nur ein geregeltes 
Syſtem der Art eingeführt ift, haben wir immer gefunden, dag — wenn bie 
vorhandenen localen Berhältniffe gehörig berüdfichtigt wurden — ber Zwed er: 
reiht wurde, und ift e8 daher meine Meberzeugung, daß derfelbe fid, wenn man 
eben ernftlid will, in jeder gegebenen Pocalität erreichen läßt. Dies ift 
aber der bedenklichſte Punkt, der rechte ernfte Wille, und namentlid wird eine 
gewiffe Pafftvität Seitens der Landwirthe nicht abzuleugnen fein. Ich werde 
mir erlauben, darauf zurüdzufommen. 

Im Allgemeinen ſcheint mir übrigens eine Wendung in der öffentlichen 
Meinung zu Gunften derjenigen Auffafiung, welche die Ereremente und Abfälle 
der Städte der Landwirthſchaft ſichern will, eingetreten zu fein; aber es ift 
noch nicht fehr lange her, da die Anhänger der Kanalifirung, wenn fie biefe 
Stoffe ungenitgt wegfpülen wollten, kaum auf einen Widerſpruch fließen und 
beinahe unbedingt die öffentlihe Meinung beherrichten, die ſich wefentlid von 
einer gewiffen, oberflächlichen ſtädtiſchen Anfchauungsweife leiten ließ. Der 
Gulminationspunft in diefer Richtung war erreiht, als das am meiften be- 
kannte Werk über Kanalifirung, da® des jegigen Geh. Ober-Baurathes Wiebe 
in Berlin erfchien, welder im Auftrage des preußiſchen Handels:Minifteriums 
diejenigen großen Städte, in denen die verjdiedenen Kanalifirungs » Syfteme 
am ausgebildetiten waren, bereift hatte. 

An genaueften und eingehendften find von ihm die Verhältniffe derjenigen 
Städte erforfcht, im denen dies Syſtem nah englifhem Mufter ausgeführt 
ift. Die glänzende Austattung des Werkes und die vortrefflihe Darftellung 
von Einrichtungen, welde für eine Stadt, wie Berlin, etwas ungemein Bes 
ſtechendes haben mußten, verfehlten nicht, faft ale Bauverftändige in ihren 
— ich möchte faft jagen — Zauberkreis zu ziehen; handelte es ſich dod für 
fie darum, vielleicht 20 Jahre hindurch ihre Kunſt und Tüchtigfeit in der 
Ausführung diefer Vorſchlage und Werke zu erproben, und die Acclamationen 
dieſes einflußreihen, im Handels » Minifterium ſtark vertretenen Elementes 
ſchienen dem Syſteme bald aud die unbedingte Bereitwilligkeit der Staats— 
Regierung zu fichern. 

Faſt war e8 ſonach außer Zweifel, daß die Einführung des jogenannten 
Kanalifirungs: Syftems in der größten norddeutſchen Stadt als gefihert zu 
betrachten war; nur der Koftenaufwand, den man auf 8 Millionen berechnete 
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und dem für das inzwiſchen in rapider Progreffion neu zuwachſende Berlin 
abermals einige Millionen zuzurechnen waren, ließ es nicht fo ſchnell zur 
Realifirung des Projectes kommen. 

Inzwiſchen ſchlug aber die öffentlihe Meinung allmälig um zu Gunjten 
eines geregelten Abfuhrfyftems. v. Liebig's Mahnungen hatten doc fo viel 
Sclagendes und Wahres, daß die Communverwaltung fid) nit verleugnen 
konnte, einer großen Gefahr gegemüberzufteßen. Diejes Bewußtfein wurde durch 
die neuefte Ausgabe der Agriculturdhemie des großen Chemikers nod lebendiger, 
es entftand eine Reihe von Gegenfchriften, 3. B. des Ingenieurs Thorwirth, 
bes Chemiters Boigt u.f.w.; es bemächtigte fi das Landes Dekonomie- 
Collegium der Frage und votirte einftimmig gegen die Kanalifirung, welde 
dieſe Stoffe der Landwirthichaft und Gärtnerei entzieht; das landwirthſchaft⸗ 
liche Minifterium hatte der Angelegenheit ſchon einige Zeit vorher ebenfalls 
feine befondere Aufmerkfamteit zugewendet, e8 wurde das im weiteren Streifen 
befannt gewordene Gutachten der Herren Röder und Eihhorn erfordert, 
die principiell der Kanalifirung entgegentraten und auf das Beifpiel geregelter 
Abfuhr in andern Orten hinwiefen, und endlich entſchloß ſich nad jenem 
Botum des Landes-Delonomie-Collegiums das gedachte Minifterium, um aus 
eigner Anſchauung die Lüde des Wiebe’fchen Werkes auszufüllen, die Coms 
miffion zu entjenden, die im vergangenen Jahre gereift iſt. Der Bericht der⸗ 
felben ift meyerdings im Drud erfdienen und im Buchhandel (Verlag von 
Wiegandt u. Hempel in Berlin), und will ih Sie daher nicht weiter mit 
Aufzählung der Einzelnheiten, die darin niedergelegt find, aufhalten. Das 
Refultat ift das, was ih im Eingange meiner Bemerkungen angegeben, und 
ba einzelne der in Anwendung beftehenden Abfuhr-Syfteme, die aud in jenem 
Berichte erwähnt werden, hier ſchon befproden worden find, kann ic darüber 
um jo mehr hinweggehen. Ich kann aber hinzuzufügen nicht unterlaffen, daß 
in Belgien (in Oftende und Antwerpen namentlih) das allernatürlichfte 
Syſtem ſich ausgebildet hat. E8 hängt mit der auf Erfahrung beruhenden 
Neigung der dortigen Pandwirthe zufammen, in möglichfter Einfachheit ſich der 
Ereremente zur Düngung zu bedienen, dieje Stoffe, wie fie aus der Stadt 
berausgefchafft werben, in ihrem primitiven Zuftande zu verwenden, und hat 
es mir feinen wollen, als ob ba, wo e8 local irgend durchzuführen, dies 
aud für uns das rentabelfte Verfahren fei. Der Gewinn, wenn in unfern 
größeren Städten hiernach verfahren würbe, wäre fein Heiner und fein rein 
landwirtäfdaftliher. Anſtatt daß mämlid bei uns erheblihe Summen 
für die Entfernung jener Stoffe bezahlt werden, fteht es in Belgien fo, daß 
pro Kopf der Bevölterung etwa 8 Silbergrofhen — wenn nicht mehr — 
Reinertrag aus der Abfuhr diefer Stoffe gezogen werden. Dftende z. B. hat 
bei 18,000 Einwohnern eine Einnahme von 18,500 France, die ihm ganz 
unbelaftet, ohne Gegenleiftung, übrig bleiben. Untwerpen hat die Abfuhr der 
Ereremente („service des vidanges‘‘) in eigene Verwaltung genommen, und 
den ganzen Straßenbefprengungsdienft, den ganzen Straßenreinigungsdienft, 
der vorher viel Geld koftete, damit verbunden. Das Refultat ift auch hier 
ein hübſcher Reinertrag, 70—80,000 Fres., nad Beftreitung der Koften für 
alle jene andern Strafendienfte. Das find glänzende Nefultate! Für Berlin 
würde vielleicht, wenn erft eine ähnliche Betheiligung der Yandwirthe geſichert 
wäre, eine Summe von 300,000 Thlr. dem ſtädtiſchen Budget, theils durch 
Vermehrung von Einnahmen, theils durch Verminderung von Ausgaben mitteljt 
der combinirten Straßendienfte zu Gute fommen. Das find Momente, bie 
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enticheidend auf die ftäbtifhen Verwaltungen und Anſchauungen einwirken 
muſſen. 

Es iſt übrigens in Belgien der Düngerhandel ſo weit ausgebildet, daß 
z. B. in Antwerpen verſchiedene Qualitäten von Excrementen unterſchieden 
werden; man hat dort eine erſte, eine zweite und eine dritte Qualität, die 
erſte wird pro Hectoliter etwa mit 1 fr. 8 Cent., die zweite mit 75 Cent. 
und bie dritte mit 40 bis 42 Gent. bezahlt, und die Nachfrage ift jo fteigend, 
dat das aus Vorficht angelegte NRefervoir in Bineghem fo gut wie gar nicht 
benugt wird, man fann der Nadjfrage faum genügen. Es iſt dabei allerdings 
anf die glückliche Waflerverbindung in Dftende und Antwerpen, welche jebod) 
ben meiften deutſchen Grofftädten auch nicht fehlt, ein großes Gewicht zu 
leyen; denn die Hauptmaffe des Latrinendüngers wird verſchifft (auf 10—15 
Lieues Entfernung), und es hat fi ein ganzes Gefhleht von Zwiſchenhänd⸗ 
fern, welches fehr nützlich ift, gebildet; am den verfchiedenen Orten, wo bie 
Schiffe anlanden, werden von ihnen die Quantitäten, welche die Lanbwirthe 
nicht direct beziehen, anfgefauft, in fleineren Reſervoirs aufgehoben und den 
Landwirthen, wenn fie diefelben haben wollen, geboten. Wo fid) ein folder 
Zwiſchenhandel gebildet hat, ift der Abfag im einfacher und natürlicher Form 
vollftändig gefichert. 

Daß da, wo in Städten und Häufern vollftändige Reinlihkeit und Ge— 
ruchlofigkeit erzielt werben foll, zu den Apparaten, wie fie in Oftende und 
Antwerpen im Gebraud find, noch Gasverbrennung und Desinfection der 
Nüdftände in den Gruben hinzutreten müſſen, verfteht fih von felbft. Es ift 
dies aber auch leicht ansführbar, wie zahlreiche Beifpiele beweifen. Wir werben 
deshalb alle dieſe Einrihtungen, die dann aud) gewiß ausreichen, bei uns eins 
führen fönnen, wenn nur die Landwirthe Hinzutreten wollen und die Zuver— 
fit gewähren, daß der Abſatz nicht fehlt. 

Das führt mid) wieder auf den jhon oben erwähnten kritiſchen Punkt 
zurüd. Man traut nämlich bei ung, wenigſtens in Norddeutſchland, dem 
Landwirth nicht überall zu, dan er die Maffen von Ererementen, die probucirt 
werden, abzunehmen und namentlich zu bezahlen geneigt jei. Neuerdings 
erft hat jid der Chemiker Duflo fogar öffentlich dahin ausgefproden, es fei 
Alles, was für die Abfuhr vorgebracht worden, vortrefflih, auch ausführbar 
und verftändig, allein man fomme damit um 50 Jahre zu früh, der Yandwirth 
ſei nody nicht jo intelligent, um feinen Bortheil gehörig zu würdigen. Ic 
möchte vielmehr glauben, daß dies nur von einem jehr feinen Theile gelten 
fann, in der Nähe großer Städte aber cine große Anzahl von Landwirthen 
im Gegentheil zu raffinirt ift, um die geregelte Abfuhr zu begünftigen; 
denn jett bekommen diefe Landwirthe die betreffenden Stoffe meift umfonft 
oder fehr mohlfeil, ja oft befommen fie nod Geld obenein, und hüten fid 
aljo, eine Bewegung zu umterftügen, in Folge deren fie werden bezahlen und 
mit der Zeit nad) dem Werthe werden bezahlen müfjen. Demnach ift die 
Gefahr groß, daß es an der rechten Unterftügung von der Seite, von der 
fie vorzug&weife fommen müßte, zur Zeit noch fehlen wird; man wird fi 
aber nädjitens in Berlin und anderwärts entſcheiden müſſen, und ift e8 des— 
halb dringend winihenswerth, daß die öffentlihe Meinung, daß hier diefe 
landwirthichaftlihe VBerfammlung ſich beftimmt für die Abfuhr äußere. Es ift 
dies allerdings im großen landw. Bereinen, 3. B. in den landw. Central 
vereinen der Nheinprovinz und Sachſens einftimmig ſchon geichehen, ebenfo 
auch anderwärts und in der Königsberger Wanderverfammlung. Allein dies 
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reicht nicht aus; es iſt jehr leicht, nur Befhlüffe zu faſſen. Man muß 
mehr thun; man muß fi aud das Wort geben, in den landwirthidaftl. 
Bereinen, die fi in der Nähe großer Städte befinden, dahin zu wirken, daf 
fie mit Bereitwilligfeit den Städten entgegenfommen, man muß eine 
Bewegung organifiren, ſich nicht ſcheuen, da, wo nicht die betreffende Stadt, 
fondern vieleicht eine Geſellſchaft die geregelte Abfuhr in's Yeben rufen will, 
einige Actien zu zeichnen, ſowohl als einzelne Perfonen, wie von Vereins: 
wegen — dann wird ſich die Sade ſehr viel ſchneller überall zu Gunften 
eine® geregelten Abfuhrſyſtems entſcheiden. In Berlin wird, wie gejagt, 
die Entjheidung nicht lange mehr auf fid warten laſſen, und eingehende Be— 
rathungen in Frankfurt a. M. laffen dies für dort ganz ebenfo annehmen. 
Wie diefe Entfdeidung nun hier im Süden und Norden ausfällt, jo wird 
fie für lange Zeit, glaube id, eine beinahe unumftößliche fein. 

Bergefien wir dabei nicht, daß da, wo bis jest umfängliche Waterclofet= 
Einrihtungen eingeführt find, präjudicirliche Zuftände entftehen, daß man 
fi dem Einfluffe derfelden je länger, je mehr gar nicht mehr entziehen kann. 
Häufig wird man die Waterclojets nicht zu befeitigen vermögen, theil8 wegen 
contractlicher Berhältniffe, theil® aus andern Gründen. Das zeigt England. 
Dort ift man nad den neueften Erfahrungen durchaus nicht jo wie früher 
davon durdhdrungen, daß das Kanaliſirungs-Syſtem, weldes, wie ed Water: 
clofet8 vorausjegt, denfelben, wenn fie irgendwo allgemeiner werden, 
nadzufolgen pflegt, ein unerfegbares und das befte Syſtem fei, was man 
aboptiren fönne; aber man kann ſich nicht mehr davon losmaden. Die Be- 
wegung zu Gunſten der Verwendung der Ereremente für die Yandwirthidaft 
iſt indeſſen demunerachtet heutzutage felbft in England eine ungemein gewaltige. 
Das jehen wir aus den Anftrengungen, die verdünnten Kloaken-Waſſer in 
irgend einer Weife zur Düngung zu verwenden. Die Herren Profeffor Bölfer 
und Dr. Gilbert, gewiß Männer von Autorität und Namen in England 
und bei und, find in Folge deſſen auf dem Gontinente herumgereift, um die 
dortige Verwendung der Yatrinen-Stoffe zu ftudiren und zu jehen, was davon 
in England zur Anwendung zu bringen ſei. Es haben fid) in England ferner 
drei Geſellſchaften zu bilden beftrebt, von denen wahrſcheinlich eine die Con— 
ceffion befommen wird, oder ſchon befommen hat, um die verdünnten, für die 
Befruhtung viel weniger wirkſamen Stloafenftoffe Yondons durch Anwendung 
von Millionen von Pfunden Sterling der Landwirthſchaft wieder zuzuführen. 
Die eine Gefellihaft will 250,000 Acres in eigne Bewirthidaftung nehmen, 
die in den Sammuelbafjins vereinigten Kloakenwaſſer zurüdleiten nad) London 
und auf ihr Yand dur thönerne Röhren zur Düngung vertheilen. Cine 
andere Gejellihaft will 500,000 Acres, wenn ich nicht irre, — aber fremdes 
Land — in ähnlicher Weife verforgen, aber die Stoffe nod höher hinauf 
pumpen, um fie durch eiferne Röhren herunter zu führen und unterwegs ver« 
faufsweife an die Pächter abzulaffen, und wenn ein Reſt übrig bleibt, den- 
jelben auf ein kleineres Areal von etwa 1000 Acres, welches käuflich erworben 
werden foll, zu verwenden. Die legte Geſellſchaft, welche die meiste Ausficht 
hat, will die Stoffe ſammeln und an die Küſte von Efjer führen. Dort follen 
Dämme in dem Meere aufgeführt werden, um Sandbänfe von 12,000 Acres 
Fläche den Fluthen abzuringen, fie dann zu bdrainiren und in fruchtbaren 
Boden umzufhaffen mittelft der Düngung durd die Hinzuleitenden Kloakſtoffe 
Londons. Dann follen dafelbft Meiereien etablirt und London von da mit 
Milch und Butter verforgt werden. Verwandte Vorfchläge hat ein zum Eng— 
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länder geworbener Deutſcher aud in Frankfurt a. M. gemacht; er empfiehlt, in 
fehr abfprechender Weife ſich über alle abweichenden Anſichten äußernd, jedenfalls 
aber ſich felbft unklar, die Kanalifirung, aber nicht nad) rein englifhen Mufter, 
fondern er will neben derfelben und zwar innerhalb ber Kanäle wieder ein zweites 
Syitem haben, was die frudtbringenden Stoffe unterhalb Frankfurt aM. auf 
ein großes Areal führen fol, um fie dort düngend wirken zu laffen. 

Man ficht, die Zeitrihtung geht auf Verwerthung diefer Stoffe hin, 
felbft die Gegner accomodiren fid ihr bis zu einem gewiſſen Grade. Benugen 
wir dieſe Wendung zu Gunften ber Landwirthſchaft, mögen die Landwirthe 
eigen, daß fie den Moment begreifen, und daß fie foviel Werth auf bie 
atrinenftoffe legen, um fie entjprechend zu bezahlen. Nur dann läßt fid 
hoffen, daß die gegemmwärtige günftige Conftellation nicht ohne dauernden Erfolg 
bleiben wird. 

Profefior Wide aus Göttingen. Was das Moffelmann’she Syitem 
anbetrifft, jo habe ih am letzten Sonnabend Gelegenheit gehabt, von Herrn 
Moſſel mann felbft es in ——— gebracht zu ſehen, und glaube nicht, 
daß es eine allgemeine Anwendung haben wird, weil man auf Bodenarten, 
denen Kalt nicht fehlt, auf Aeckern, die auf Kalkftein liegen, dieſen Dünger 
infofern nicht in Anwendung bringen wird, als man doch nit den Kalk zu 
den genannten Bodenarten verwendet. Die Gerudlosmahung der ſchon im 
Zerfegung übergegangenen Abortftoffe ift aud nicht eine fo vollftändige, ich 
habe nad zwei Stunden nämlich noch eine jehr intenfive Entwidelung bemerkt. 
Mit dem geehrten Herrn Borredner bin ih durchaus einverftanden, daß bie 
Benutzung des frifhen Düngers die einzig richtige ift und zwar in der Art, 
wie fie bereits in Oldenburg zur Ausführung fommt. Die dortige Einrihtung 
fenne id) ſelbſt; die einfachfte ift auch immer die beſte. Es wird einfach der 
Abort fo eingerichtet, daß bewegliche Kübel Hineingeftellt werden, bie wöchentlich) 
zweimal entleert werden müſſen. Es ift dann die Vorſchrift gegeben, daß 
Kehrichtftoffe nicht im diefe Kübel hineingeworfen werden dürfen, ſondern be— 
fonderer Abfuhr unterliegen. Alfo Abfuhr nad) zwei Seiten hin, die Kehricht— 
ftoffe für fih und der Dünger aud für fi. Nun fallen damit die Gruben 
gänzlich weg, und das ift durchaus wichtig, eine Bedingung, die im Intereſſe 
der Gejundheit erfüllt werden muß. Der Koftenpunkt ift ganz außerordentlich 
niedrig. Man hat weiter nichts nöthig, al8 nur hölzerne Kübel anzufhaffen, 
fo groß, daß fie für eine mittelgroße Familie für eine halbe Woche ausreichen. 
Die Abfuhr erfolgt Morgeus früh. Anfangs fperrten fi die Leute dagegen, 
weil fie fürdteten, daß das Haus imficirt werde vom üblen Gerude; jetzt 
ſchätzen fie fih glüdlih, daß fie diefe Einrihtung haben, und von Yahr zu 
Jahr mehrt fid ganz aus freien Stüden die Zahl der Theilnehmer. Um bie 
Abfuhr hat man fid weiter nicht zu befümmern. Es haben fid) Leute ges 
funden, die e8 übernehmen, zu beftimmter Zeit, im Sommer um 5, im Winter 
um 6, die Stoffe abzuholen. Es zeigt ſich diefes Verfahren von auferorbent- 
lid günftiger Wirkung, und ſchon vorigen Sommer hatten fi 20 Bauern 
freiwillig gemeldet, diefe Abholung in beforgen. Ein Gewinn ift bisher bamit 
noch nidt gemadt worden. Der Magiftrat verfihert aber, daß, wenn bie 
Zeit abgelaufen fei, es keinem Zweifel unterliege, daß der Gegenftand zu einer 
Seldquelle für die Stadt benutt werden könne. So ift die Sade in Olden— 
burg zur Ausführung gebraht, und id denke, e8 wird dies aud für jede 
größere Stadt gehen, nur liegen die BVerhältniffe fo, dag man nicht immer 
verlangen muß, blos für die Landwirthſchaft Nugen zu ziehen. Es eriftirt 
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für die Stadt größeres Intereffe für die Eultur des Gemiüfebaues, als bie 
des Getreides; die wird betrieben ohne Yandwirthfhaft, und was dem Land» 
wirth fein Viehſtand ift, das find ja dem Gemitfebauer die Aborte in den 
Städten, und für -diefe Zwecke können diefe Stoffe ſehr wohl transportirt 
werden, denn im Gemitfebau wird jede einzelne Pflanze bezahlt. Die Land: 
wirthe glaubten zwar, daß diefe Stoffe weiteren Transports nicht fähig wären; 
diefer Einhalt fällt aber weg, wenn die Stoffe für die obigen Zwede benußt 
werden. Ich erinnere daran, daß der Tabakbau ſchon feit langer Zeit wefent- 
lich mit dur den Dünger gehalten und unterftügt worben ift. 

Dberlehrer Orth aus Beberbed. Ich bin im Stande von Frankfurt a. M. 
mittheilen zu können, daß die Abfuhr der ftäbtifchen Düngerabfäle aud im 
Deutfhland nicht mehr ganz vereinzelt dafteht. Durd; den Pächter der beiden 
Güter Gutleuthof und Hellerhof, vor den Thoren von Frankfurt gelegen und 
—— 2200 Morgen haltend, werden die feſten und flüffigen menſchlichen 

Sfcheidungen in Frankfurt auf der Achſe forttransportirt und auf dem Ader- 
land nutzbar verwendet, und die Vichhaltung konnte in Folge deſſen bis auf 
einen Meinen Beftand eingef—hräntt werden. Die Kloaten werden durch Eifen- 
vitriol desinficirt und durch 15 Nachtkutſchen mit 30 Pferden in fünf Nächten 
wöchentlich abgefahren und im großen Baſſins gefammelt, woraus fie nad) 
Bedarf auf das Aderland gebraht werden. Ich habe Bauern in der Nähe 
von Soden und Höchſt gefproden, melde diefen Dünger aus den Balfins 
kauften und ihm im Werthe doppelt fo hoch ftellten als Miftjaude. Es ift 
bedauerlich, daß auch im einer fo wichtigen Frage frembdartige und egoiftifche 
Rüdfihten fo häufig maßgebend find. Die Urditecten Berlins ſchwärmen 
zum Theil für Kanalifation, um große Projecte auszuführen und Beihäftigung 
zu befommen. Es wäre deshalb wünſchenswerth, wenn von entiheidender 
Seite folden Anfhauungen entgegengetreten würde, und es würde fid em— 
pfehlen, daß dies durch den Mund der Plenarverfammfung gefhähe: „Die 
Kanalifirung ift ein Fehler, ift eine Gefahr für den Aderbau, eine Gefahr 
für die Gefundheit der Städte, und im Intereffe Beider darf einzig und allein 
die directe Abfuhr und Verwerthung der ſtädtiſchen Auswurfsftoffe zuge: 
laffen werden.“ 

Komers. Daß die Frage eine äußerſt wichtige ift, hat mein Herr Bor: 
redner bereits anerkannt, und will id dem nur noch Etwas hinzufügen. Im 
ganz Europa find Anftrengungen gemadt worden, um dem Webelftande in 
großen Städten abzuhelfen und das rechte Mittel zu ergreifen. Ich will aus 
meiner Heimath in Erwähnung bringen, was fie in biefer Frage gethan Hat. 
Prag beihäftigt ſich bereits feit 20 bis 30 Jahren in Intervallen mit der 
Frage. Im diefem Jahre ift die Sache wiederum zur Berhandlung gebracht 
worden, unb es wurde eine Commiffion niebergefegt, welche nad) längerer 
Berathung mehrerer Chemiker, Architecten und Landwirthe zwei Mitglieder 
reifen zu lafien beſchloß. Wir haben damals aud Herren Geh. Rath v. Sal: 
diati die Bitte zugehen laſſen, unfere Abgeordneten mit den in Berlin ge: 
wonnenen Erfahrungen und Berhandlungsrefultaten zu unterftügen. Die 
beauftragten zwei Herren find mit verfdiedenen Entwürfen zurüdgefommen 
und haben eine ganz genaue Darftellung mitgebradht, was in London, Paris 
und vielen deutihen Städten geſchehen iſt. Ich darf wohl übergehen, was 
bei uns im Detail beſchloſſen ift, erwähne aber, daß id; mid; glücklich ſchätze, 
nad fo gründlihem Vortrag des Herrn v. Salviati fagen zu können, daß 
bie Commiſſion ſich einhellig für das Berwerfen der Kanalifirung und gegen 
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jeden darauf zielenden Vorſchlag ausſprach, dagegen aber für das Syſtem ber 
Abfuhr der ftädtifchen Abfälle ſich einhellig entjchieden hat. Die Gründe, bie 
Herr dv. Salviati heute anführte und auf denen aud unfer Beſchluß beruht, 
find Goldes werth und ich bin foeben beſonders zu dem ftenographifchen Bureau 
gegangen und habe gebeten, ja jedes Wort de& Herrn v. Salviati aufzu« 
ihreiben, da die Trage für ganz Europa eine wichtige und höchſt folgenreiche 
ift. Wir warnen heute Europa vor dem furdtbaren Uebel, das mit bem 
Spftem der SKanalifirung im Berbindung ftcht; allein nicht blos vor dem 
fanitären Uebel, jondern aud) vor den immenfen Berluften für die Yandwirths 
haft. Das fei gejagt als ein Zeichen der Beftrebungen in meiner Heimath. 
Was nun die Förderung der Sade von Seiten der Yandwirthidaft betrifft, 
dazu find wir nicht nur im Intereſſe der Städte verpflichtet, fondern auch im 
Intereffe der Landwirthſchaft ſelbſt. Der Werth ift nacdgewiefen; die Aus» 
nußbarfeit ift fo vielfeitig conftatirt und auf das Einfachſte zurüdgeführt, fo 
daß ich Herrn Geh. Kath v. Salviati vollftändig beiftimme, daß die land: 
wirthidaftlihen Vereine die Sache direct fördern müſſen. Es find für bie 
Abfälle überall Abnehmer, dadurch werden fie auch Beförderer der Zwecke und 
Mittel, daß die Abfuhr auch in der nußbringendften Weife zur Durchführung 
fommt. Allein die Landwirthſchaft muß aud weiter appelliren an die Chemie, 
fie möge uns unterftügen, daß wir fo billig al8 möglid das Syſtem der Ab— 
fuhr zur Anwendung kommen laffen, namentlid dort, wo Berfehrämittel be— 
fchränft find, damit nicht durch Transportkoſten und Mifchungen der Preis 
gefteigert und der Werth gejchmälert werde. — 

Prof. Stödhardt aus Jena. Ich wollte nur darauf aufmerfjam 
maden, daß es Seiten des geehrten Herrn Vorredners wohl eines befonderen 
Antrages an die Plenarverfanmlung in diefem Sinne nidt bedarf. Es würde 
die8 wenigſtens nur eine Wiederholung desjenigen Antrags fein, der in der 
Verſammlung von Königsberg befchlofien worden *). 

Prof. Dr. Knop. Ich habe die Verpflichtung, bezüglid der letzteren 
Frage nod auf Eins aufmerffam zu machen. Alle übrigen wejentlihen Punkte 
find von dem Herrn v. Salviati ſchon beleudte. Ich muß nämlich, be— 
züglich des zweiten Theils der befprodenen Frage, darauf Hinweifen, daß es 
nothwendig ift, daß die Städter von competenter Seite angewiefen werben, 
die Gruben nit mit Dingen zu befchweren, welche deren Reinigung Hinderniffe 
bieten und den Werth des Dungers verringern. Es wirb unbedingt noth- 
wendig werden, Verbote ergehen zu laffen, dag Waſch- und Spülmäfler in die 
Gruben ftatt in die Gußfteine entleert werden. Wenn die Sade auch unbe» 
deutend erjheint, jo liegt für den Poudrettefabrifanten die größte Schwierigkeit 
bod darin, daß drei- bis viermal foviel Ballaft an Flüffigkeiten aus ber 
Stadt fortgefhafft werden und durch die anzumendenden Bindemittel in fefte 
Form gebradht werden muß, als dies bei Befolgung obiger Regel nöthig ift. 

Nach kurzer Zufammenfafiung des Endergebnifjes der Berathung ftellt der 
Präafident die Anfrage an die Section, ob diefelbe heute Abends von 6 bis 
9 Uhr, oder morgen früh von 7 bis 11 Uhr tagen mwolle. Die Mehrheit 
erklärt ſich für. letttere Zeit, und es wird darauf die Sitzung geſchloſſen. 


*) ©, Königäberger amtl. Bericht ©. 173. 





Vierte Sibung. 


- Freitag, den 30. Juni 1865. 





Präfitent Graf v. Borries. M. H.! es ift 48 Uhr und ich möchte 
vorjhlagen, daß wir anfangen umd zunächſt diejenigen Fragen in Berathung 
ziehen, für melde nad unjerer Aufnahmekarte feine Einlettungen mehr be— 
zeichnet find, es find die Fragen 6— 10. — Wenn die Herren einverftanden 


find, jo gehe ich über zu 
Frage 6 (j. ©. 15). 


Es ift dies eine Frage, über welhe Wochen lang geredet und gefdhrieben 
werben fann, eine frage, die noch gar nicht gründlich gelöft ift, indejjen wenn 
einer oder der andere der geehrten Herren ſich in der Yage befindet, eine Auf- 
Märung zu geben, um diefe wichtige Frage ihrer weitern Aufllärung entgegen 
zu führen, fo wäre dies fehr wünfchenswerth. 

v. Dael. Ich glaube, daß wir bei diefer Frage zu feinem genügenden 
Refultate kommen können und beffer zu einer andern übergehen. 

Dberft Kuroffsky. Wenn mir e8 auch nicht beitommen fönnte, dieſe 
jhwierige, und keineswegs zu beftimmtem Reſultate gebrachte Frage beſprechen 
zu wollen, jo möchte id) doch im Intereſſe jehr Vieler wünjden, daß es von 
anderer Seite gefchehe. Ueber die Behandlung und Beurtheilung des Bodeus 
find fo wenig Anhaltspunkte vorhanden, daß mander nicht erfahrene Yandwirth 
in Folge deſſen hin und ber tappt, fid) von dem Einen und dem Anderen 
Rath erholt und Fehlgriffe macht. Es ift unfere landwirthſchaftliche Piteratur 
in den letzteren Jahren gerade im diefem Punkte fo ausgedehnt worden, daß 
wohl Nuten gefchafft werden fann, wenn einer oder der andere Herr der 
Wiſſenſchaft über diefen Gegenftand etwas recht Klares, Einfaches, Faßliches 
und direct auf den praktifhen Geſichtspunkt Gerichtete® durch den Drud ver- 
öffentlichen möchte. 

dv. Laer. Ich möchte anſchließen an das, was der Herr Vorredner gejagt 
bat und bemerfe, wie ein großer Webelftand in der Piteratur inſofern ſich 
geltend gemadt hat, als die meiften Geologen mit der Agricultur fid) weniger 
beichäftigt haben, und es wohl der Mühe wert wäre, von ihnen ein ſolches 
Wort zu hören. Ein bedeutender Geologe, Herr Major v. Bennigien, hat 
nun eine neue Klaffification des Schwemmlandes aufgeftellt, welche die größte 
Beachtung bei den Männern der Wifienfhaft fowohl als der Praris gefunden 
hat. Er Hat da amgefangeit, mo die ältere Schule der Geologen aufgehört 
bat, er hat fi auf das Schwemmland allein beſchränkt und fein Werk ift als 
ein fehr bedeutendes zu bezeichnen. Ich Höre, dag Herr Major v. Bennigjen 
aud mit der Idee umgeht, diefes Werk fpeciel für den Landwirth umzuarbeiten, 
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während es jet mehr für dem wifjenfchaftlihen Gebrauch ift. Ich möchte mir 
erlauben, mit ganz Furzen Worten anzudeuten, welde Bortheile mein jpecielles 
Heimathland aus diefen Forſchungen Bennigſen's bereits erlangt hat. Ich 
wohne in dem eigentlichen norbdeutihen Haidelande und zwar fpeciell in dem 
Münſterſchen Beden. Der Regierungsbezirt Münfter hat nod circa 550,000 
Morgen Haideboden und außerdem vielleiht 400,000 Morgen Boden, der 
früher Haide gewejen ift und noch fehr an den Folgen des frühern Zuftandes 
leidet, alſo noch nicht al8 fruchtbares Land bezeichnet werden kann. Wir haben 
ihon lange gewußt, daß durd die Unwendung von Mergel gewöhnlicher Haibe- 
boden verbefjert wird, daf man ihm die Fähigkeit geben fann, Klee und Erbjen 
zu tragen, und daß mit Hilfe diefer Kleefähigkeit eine rationelle Fruchtfolge 
fi einführen läßt, die von Jahr zu Jahr die Bodenkraft bereichert und bie 
wir in Püneburg feit 30 Yahren in einer Weife ausgeführt jehen, welde die 
allgemeine Aufmerfjamkeit verdient. Wir haben aber früher geglaubt, daß 
diefer Mergel nur nefterweife vorlommt, und haben geglaubt, daß die Ent- 
deckung eined Mergellagers ein glüdliher Zufall fei. Da erlangen wir aus 
den Forfchungen Bennigfen’s die erfreuliche Gewißheit, daß unfer Mergel 
in piel größerer Ausdehnung und in ganz anderem Mafe vortommt, als wir 
früher erwartet, denn, um es mit wenig Worten zu bezeichnen, die Lager 
erftreden fi; weit über die Grenzen meiner Heimath hinaus. Wir treffen in 
den Haiden häufig fhon im einer Ziefe von 4—5 Fuß auf Kreidemergel und 
zwar in woaflerfreier Page. Da die Tertiärſchicht dort fehlt, fo liegt die 
Quaternärſchicht unmittelbar über der Secundärfhidt. Die Alluvialſchicht ift 
in den Haiden felten mädtiger als 2 Fuß, oft nur 14 ober 1 Fuß. Bon 
oben anfangend, haben wir dann alfo zunähft 1—2 Fuß Alluvialbildung, 
darunter Lehm, der in der Regel 14 Fuß mächtig ift, darunter Lehmmergel, 
darunter Sand und unter diefem Kreidemergel. Nun fehlt in diefem nord» 
deutfchen Schwenmlande der Diluvialfand häufig und die Folge ift, daß fid 
der Lehm direct auf Kreidemergel abgelagert hat. Die oberfte Schidt des 
fegteren war aber ſchlammig, und dieſer Kreidemergelf—hlamm miſchte fid) mit 
Lehmſchlamm und fo bildete fidh in der Tiefe von 3, 4, 5 Fuß, mitunter auch 
tiefer, ein Thonmergel, der ca. 40 Proc. Kalt, und oft 30 Proc. Thon und 
30 Proc. Sand, im Ganzen audgezeichnetes Material zur Verbefferung der 
Haide enthält. Diefer Mergel ift geeignet, jene 400,000 Morgen Haideland 
in frudttragenden Zuftand zu bringen. Nun, m. H.! wollte ih nur fagen, 
das ift eine Andeutung des praktiichen Nugens, den wir bereit® von bdiefen 
geognoftifchen Forfchungen gehabt haben. Ich glaube, e8 wird von fehr großer 
Wichtigkeit fein, wenn bei künftigen landwirthidaftlihen Verſammlungen aud) 
einige geologifche Fragen von vorn herein auf die Tagesordnung geſetzt würden 
und wenn aud einzelne der bebeutenderen Geologen an diefen Debatten Theil 
nähmen. 

Da Niemand weiter über dieje Frage das Wort begehrt, rejumirt der 
Präfident furz das Gefprodene und theilt fodann mit, dak Herr Siemens 
einen bejondern Antrag auf Erörterung ber Frage der Einführung ber 
Fabrifationsftener bei der Branntweinerzeugung ftatt der bisherigen Maifch« 
fteuer geftellt habe. Der Vorſchlag des Präfidiums, diefen Antrag bei einer 
vom Herrn Hofrat Stödhardt für Sonnabend Abend in der Renner’ihen 
Reftauration angeregten Zufammenkunft im Anfchluffe an vom Herrn Hofrath 
ugefagte Mittheilungen über einen auf der Ausftellung befindlihen Spiritus» 

eßapparat neuer Conftruction zur Beſprechung zu bringen, findet feinen 
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Widerfpruh und man geht darauf, umter einftweiliger Ausfegung der 
Frage 7, — da der Herr, welcher Mittheilung darüber verfproden, nod nicht 
anwejend — zu 
Trage 8 (f. Seite 15) 

weiter, 
Baron v. Eramm. Ich habe feit drei Jahren eine derartige Maſchine in Ge- 
braud und habe die Erfahrung gemadt, daß fie für die Landwirthſchaft zur 
Zeit eine fehr vollftändige nüglihe Hilfe iſt. Daß diefe Maſchinen wohl noch 
volllommner hergeftellt werden können, ift nicht zu bezweifeln, indeß find fie doc) 
in den meiften Fällen ſehr brauchbar. Nur in ganz erceptionellen Fällen ge— 
nügt fie nit und verfagt den Dienſt. Dod kann man fie in den meijten 
Fällen vet wohl, hier und da allerdings aud mit etwas Zeitverluft, ges 
brauden. Dabei wird man hinfihtlih der Quantität ihrer Leiflung unter 
den jetigen Lohnſätzen, namentlich den Accorblohnfägen, immerhin gewinnen ; 
und die Qualität ihrer Leiftung fteht mit Ausnahme ganz ungünftiger Fälle 
wohl reihlih dem Handmähen gleih, nämlid in der Egalität, aber im der 
Kürze der Stoppel fteht fie no darüber. Es find nur zwei Sorten von 
Mähmafdhinen im Gebraud, die eine, wo ein Mann auf der Maſchine das 
Abnehmen verrichtet, und die andere, wo die Mafdine völlig felbftthätig ift. 
Meine Erfahrung beſchränkt ſich auf die erftere Sorte, die ſich im Allgemeinen 
bewährt hat. Ich glaube, daß man auch ungünftig ftehendes Korn, wo Stellen 
gelagert find, mit einer ſolchen Mafchine, wo ein Arbeiter das Abnehmen verrichtet, 
ſchneiden kann, weil er zu gleicher Zeit mit der Harfe in der Zwiſchenzeit, wo er 
nicht nöthig hat zu ftreichen, ungünftig ftehende Halme etwas heranziehen fann an 
die Meſſer, was bei der andern Mafdine, die jelbftabnehmend ift, nicht geht. Die 
Anftrengung des Arbeiter8 dabei ift nicht unbedeutend. Dod wenn der Dann 
einigermaßen geübt ift — und man fann ihn ja für die größere Anftrengung 
einen etwas reichlicheren Lohn geben — fo ift alles recht gut von einem Manne 
zu bewältigen. Die Leiftung der Maſchine ftellt fi auf 15 Morgen pr. Tag 
heraus, unter Umftänden auch 20, bei 10ftündiger Arbeit. Eine Annehmlid- 
keit bei diefer vereinfachten kleineren Maſchine ift, daß zwei leichte oder ein 
ftarte8 Pferd zu ihrer Bewältigung genügen. Eine Unannehmlichkeit ift, daß, 
wenn die Mafchine auf denfelben Fleck wieder zurüdfehrt, das gejhnittene Korn 
entfernt fein muß. Da muß nun gleich rafd eine Anzahl Binder — 10 — 
dahinter hergeben, um die Spur der Mafdine frei zn machen. Man könnte, 
wenn man diefe Leute zu rafcherer Thätigkeit anfeuerte, mit einer geringern 
Anzahl, mit etwa 7—8 Mann, auskommen, aber das ift deswegen nicht wohl 
thunlich, weil fie zu lange in fortgefegter Thätigkeit fein müffen. Kommt nun 
ein Aufenthalt für die Maſchine, jo feiern plöglich diefe 10 Leute, die zum Binden 
da find. Inſofern hatte ic im vorigen Jahre mit großen Schwierigkeiten zu 
fämpfen. Durch das nafje Wetter war viel Krautwuchs entftanden, und das 
feuchte Kraut ftopft fi gegen die Meſſer, fo daß diefelben ftoden. Da haben wir 
viel Aufenthalt gehabt. Denn fowie dies paffirt, muß man die Maſchine zurüd: 
ziehen. Deshalb macht auch der Gebraud) der Mafchine die Accordarbeit unmöglich. 

Unter den felbftabnehmenden Mafdinen hat man nur zwei Conftructionen, 
die fi, wie ih glaube, bewährt haben, die von Mac Cormid und die . 
von Samuelfon. Ich neige mid mehr zu diefen, weil fie den großen 
Bortheil bieten, daß fie das Feld zur Hälfte, zu %s, oder auch ganz nieder: 
legen und weil man dabei die Leute in Accord nehmen kann; man kann ben- 
felben einen jo veihlihen Lohn geben, daß fie ſehr thätig find und dag man 
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traf) von der Sache davon kommt. Die erftere, Heinere, kann ich em— 
pfehlen; ein wenig zu leicht, nämlih in den erften Eremplaren, wie fie auf 
der Pondoner Austellung erfchien, ſpäter ſoll fie verbefjert worden fein. 

(Auf die Anfrage nad) der Yeiftung der Mafdine auf fteinigem Boden 
und coupirtem Terrain:) 

Wenn fehr viel Steine vorhanden find, da ift man allerdings genöthigt, 
um nidt zu häufigen Stößen die Maſchine anszufegen, die Majdine fo zu 
ftellen, daß fie möglichft darüber weggeht. Ich habe fehr viel Steine. Die 
Steine felbft aber thun dem Meffer eigentlich fait nie Abbruch, weil die Finger 
jo weit vorreihen, daß fie fortgefchoben werden, fi im Boden ceindrüden, 
wenn er feucht ift, umd die Mafchine darüber hinweggeht. Kommen Steine 
von Fauftgröße vor, fo muß man zur Vorſicht die Maſchine ein Bischen 
höher jtellen. 

Bei Bergen mit langer, nicht ſtoßweiſer Neigung, da geht die Sadıe 
vollftändig gut. Wenn man bergauf fährt, madt es feine Anftrengung. 
Wenn man quer fahren wollte, witrde es für die Pferde etwas ſchwierig fein, 
weil fie Schon an und für fich etwas rechts zichen müſſen. Der Schnitt ift 
eigentlich links und weil die Pferde am rechten Ende der Mafchine eingeftellt 
werben, fo möchte ihr ganzer Widerftand auf die linke Ceite gehen. Das ift 
ein Berhältnif, was nicht abgeändert werden kann und welches fih am Berge 
etwas mehr zeigt. Bei bequemem Wege ohne Gräben zwifhen einer geftellten 
" Grenze geht es ganz gut, man fährt im Sreife herum, läßt Eden ftehen, 
fchneidet fie aus, rundet fie ab, je nachdem man will. Es ift aljo ein Ab- 
hang an und für fid fein Hindernig. Nur muß man den Schnitt etwas 
höher ftellen, um dann das Rad in die Vertiefung hinein zu führen. 

von Laer. Ich möchte ganz kurz bemerken, daß in meiner Gegend fid 
diefe Maſchinen jehr gut bewährt haben. Dann wollte ich mit einem Paar Worten 
angeben, wie es wohl kommt, daß die Anwendung von Mähmafchinen auf 
Hindernifie ſtößt. Ich bin früher längere Jahre in Amerika gewefen, habe 
da mit Mähmaſchinen gearbeitet, nie ein Hindernif gefunden, auf keinem 
Boden, und id) war ein großer Freund davon. Aber hier habe ich gefunden, 
daß im vielen Gegenden auferordentlihe Hinderniffe find. Das erfte Haupt- 
hinderniß liegt darin, daß in Deutichland überhaupt das Stroh von weicherer 
Beihaffenheit ift als drüben. Sie finden 3. B. auf den weftlihen Prairien 
niemal® agerforn. Daraus würde folgen, daß in denjenigen Gegenden 
Deutſchlands, wo das Stroh befonpers wei ift, die Anwendung von Mäh- 
maſchinen größere Schwierigkeiten hat, als wo es härter ift. ferner wird die 
Anwendung der Mähmaſchinen erſchwert, wenn ſich Unkraut im Getraide bes 
findet, und der Klee üppig gewachſen ift. In Amerika würde man die Mafchine 
jo ftellen, daß der Klee ftehen bleibt. Wenn bei uns aber der Klee jo hoch 
fteht, jo würden wir großen Perluft erleiden, wenn mir das Stroh im 
Lande laffen wollten. Dann ift noch ein anderer großer Uebeljtand dabei, 
indem auf fefterem Boden die Maſchinen ſich befjer werden anwenden lafjen 
al8 auf weiderem Lande, auf Niederungsboden; es ift nothmwendig, wenn bie 
Maſchine gut arbeiten fol, daß das Feld eine gewiſſe fefte Fläche habe, fo 
daß das Nad einen Widerftand findet. Iſt der Ader fo lofe, wie auf Sand: 
boden der Fall ift, daß das Rad anfängt zu wühlen, dann ift das Arbeiten 
ſehr erſchwert. 

Baron v. Cramm. Ih Habe allerdings keinen Sandboden und feine 
Verfuhe darauf gemacht, glaube aber, daß das Gefagte Beftätigung findet. 
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In Bezug auf die Mafchinen mit Ablegevorrictung, fo muf id; bemerken, daß 
allerdings diefe beiden Maſchinen in meiner Nachbarſchaft bei einem Verſuche 
und ganz gleich günftigen Umftänden der Witterung bei fehr ftartem Klee im 
Korn und in der Gerfte vollftändig gut geſchnitten haben, ſpeciell eignete fich 
hierzu die Mac Cormick'ſche. Die Meffer find flacher, im ftumpfen Wintel 
geftellt, und haben an der Schneide feine Zähne, während die anderen glatt 
find. An und für fi ift fie etwas ſchwerer, fie erfordert zwei ſehr gute 
Pferde, und ift e8 eine ftarfe Arbeit, die fie wohl den ganzen Tag nicht gut 
aushalten, man müßte wedjeln. 

Director Vogeley. Ich habe mit der Mac Cormick'ſchen Mafdine 
gearbeitet und zwar in den erften Jahren ohne Ablegevorridtung, auf Wiefen 
und bei Getreide. Auf Wiefen wurde einfad die Flügelwelle abgenommen 
und nun eine Ertra-Säge, aus befonderen Zähnen zufammengefegt, angewendet 
und dann ſchnitt fie vortrefflih. Nachher, wenn wir auf Felder kamen, wurde 
die andere Säge eingefegt, dann war ic) in den meiften Fällen aud) zufrieden, am 
meiften dann, wenn Klee in Gerfte ftand. Da die Maſchinen ohne felbft- 
thätige Ablegevorrihtung nicht genügende Arbeit lieferten, kauften wir in Ham— 
burg eine zweite Mac Cormick'ſche Maſchine mit felbftthätiger Ablegevor⸗ 
richtung. Leider ift aber diefe Maſchine nicht die geweſen, die wir in Hamburg 
ausgenommen hatten, fondern eine, die ſchon längere Zeit auf Lager gemejen 
war, und fam diefelbe, trogdem, daß mehrere Monteure daran arbeiteten, 
nicht recht in Gang. Trotzdem halte ich diefe Maſchine, die id; an anderen 
Stellen vielfältig arbeiten fah, für fehr anwendbar und nugbringend. Acht 
bis zehn Senfen glaube ih in den meiften Fällen damit zu erfegen. Ans 
fügen mödte ih, daß der Unterfhied der Mac Cormick'ſchen und ber 
Samueljon’ihen Maſchine auch darin liegt, daß auf ſchwerem Boden in 
den meiften Fällen die Mac Cormick'ſche Maſchine durch kräftiges Abſtreichen 
bejjer arbeitet al8 die Samuelſon'ſche; wo das nicht der Fall, ift die 
Samuelfon’she leichter und befier zu handhaben. Man muß fih nad 
diefen fpeciellen localen Berhältnifien richten. Die Samueljon’jde ift 
außerordentlich gut, um raſch vorwärts damit zu fommen, 

Kreisfecretär Dr. Shwarzwäller. In Bezug auf den erften Theil 
der Frage werde ih mir die Mittheilung erlauben, daß der Leipziger land: 
wirthſchaftliche Kreisverein jetzt zwei Mähmafdinen in Hamburg gekauft hat und 
daß er folde jpäter wieder verfteigern wird, wenn durch Vermiethung diejer 
Maſchinen an einzelne Landwirthe die. größere Benugung derjelben gefichert 
fein wird. Wir Haben, nebenbei bemerkt, aud) eine Dampfdreſchmaſchine ges 
fauft und ic) glaube, daß deren Einführung auf angedeutete Weife nod; nöthiger 
fein werde als die der Mähmajhinen. Die Mähmajdinen feinen in Sadjen 
Ihon mehr Eingang gefunden zu haben; denn als id im vorigen Jahre einmal 
bei Schubart und Heffe einen Beſuch madte, fagte mir Herr Conful 
Heffe, daß er auf Mähmafchinen für das damalige Frühjahr fehr bedeutende 
Aufträge hätte, und meines Wiffens find viele Mähmaſchinen von ihm auss 
geführt worden. Ich hatte weiter Gelegenheit, einen Landwirth zu jpreden 
bier aus der Umgegend von Dresden, der eine Mähmaſchine bereits beſaß 
und eine zweite anſchaffen wollte, weil er mit den Peiftungen jo außerordentlich 
zufriedge war. Ich äußerte gegen Herrn Conſul Heſſe das Faltum, welches 
mir von Plagwig befannt war, und ermwiederte er, es könne vielleicht darin 
liegen, daß die Maſchine nicht richtig aufgeftellt worden fei, daß die Peiftung 
nicht die wäre, wie erwartet werden könne. Im Uebrigen könne er verfidern, 
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daß diejenigen Yandwirthe Sachſens, die Mähmafchinen von ihm gekauft, jehr 
zufrieden mit deren Leiftungen wären, und namentlid mit der Mac Cormid’iden. 

BVicepräfident Komers. Es hat mid fehr intereffirt, da in der Plenar- 
verfammlung von dem Arbeitermangel die Rede war. Heute vernehmen wir 
wieder die Beftätigung deffen, daR es an Arbeitern mangele, und zwar aus 
Ländern, in denen ich nicht lebe. Ich will nur einige Worte über die öfter 
reichiſchen Verhältniffe bemerken. In der betreffenden Plenarverfammlung 
wurde gejagt, daft mir Arbeitermangel haben und nicht Haben, je nachdem 
man das Wort auffafle; allein in der Erntezeit haben wir mehr oder weniger 
alfe mit diefem zu fämpfen und können die nöthigen Arbeiter vieleiht nur 
für einen verhältnigmäßig viel zu hohen Lohn, der ganz beftimmt nidjt ge- 
rechtfertigt ift, erhalten. Dafür find nun beinahe in allen Theilen Defter- 
reichs Mähmafchinen eingeführt, namentlich in Ungarn, wo deren Anwendung 
nad) Hunderten zählt. Die Erfahrungen, die damit gemacht morden find 
entjpreden dem, was heute hier zur — gekommen iſt. Es giebt gute 
mittelgute und ſchlechte Maſchinen. Daher iſt es das Beſte, wenn man an 
geeigneter Stelle nach den ſolideſten Sorten fragt, bei deren Anwendung nicht 
ein Mann zum Ablegen nöthig iſt und daß man ſich eine Garantie gewähren 
läßt. Wo man dies thut und nicht früher zahlt, al8 bis die Maſchine ent- 
ſprochen hat, da wird man fich überzeugen, daß die Maſchinen unter den meiften 
Berhältnifjen ſehr zwedmäßig zu handhaben find, eine überaus werthvolle 
Aushilfe bieten umd aud die Arbeit um ein bedeutend Billigeres herjtellen. 
Die Zahl von 8— 9 Senfen, die ein Vorredner erwähnte, halte ich fire zu 
gering. Wenn das Perfonal gehörig eingeübt ift, fo kann man 10— 12 
rechnen. Aber and) die Grasmähmafhinen find zu berüdfichtigen- In der 
Heuernte ift die Anwendung der Maſchine oft noch nothwendiger, als in der 
Setreideernte. Ich weife Sie auf Ungarn, wo die Anwendung der Gras- 
mähmajdinen im Großen gefdieht. Ich bin der Ueberzeugung, daf wir, jes 
mehr wir über die Analyje des Arbeitermangeld nahdenfen, immer weiter in 
der Anwendung von derlei Mafchinen vorgehen, und ich bin überzeugt, daß 
diefelben nicht bLo8 bei dem Mähen des Ghetreides, fondern auch in der Heu- 
ernte mit Bortheil zur Anwendung zu bringen find. 

N. N. aus Wirtemberg. (Anfang nicht zu verftehen.) Die Mafdine 
von Burgeß und Key nah Allen's Patent überwindet alle Hinderniffe. 
Ih Habe fie 2 Jahre im Gebrauch und nie ein Hinderniß gefunden, das fie 
nicht überwunden hätte. Sie hat Getreide und Klee beſſer gemäht, als die 
Burgeß- und Key-Maſchine älterer Conftruction — mit Walzen. Id kann 
nit fagen, daf mit jener Mafhine Störungen vorgelommen wären. Sie 
ging die ganze Ernte hindurch ohne eine Störung. Sie hat auferdem um 
1 fl. billiger gearbeitet per Morgen, als — — (tmegen Geränſches nicht zu 
veritehen). 

Zwiegeſpräch zwifchen Baron v. Cramm und dem vorigen Spreder, 
ans welhen die Frage ded Baron v. Cramm herausgehört wurde: Wber 
das iſt nicht wohl zw verftcehen, was damit gemeimt ift: 1 fl. per Morgen 
billiger — wahrſcheinlich xheinifche fl. — Wir bezahlen für den Morgen 
3— 4 fl.? (Die Antwort nicht verftändlid.) Das ift ungewöhnlid theuer. 
Das kann nicht ftimmen. Im Norddeutichland zahlen wir für das Winter: 
forn +, wohl aud; 1 Thlr. für den Morgen zu mähen, und die Koften des 
Mähens incl. der Perjonen zum Aufbinden haben fid belaufen, wenn Sie 
auch noch die Zinfen für das Kapital, das in der Maſchine ftedt, berechnen, 
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auf 124— 15 Ngr., wenn Sie das Pferd 1 Thlr. per Tag anfegen. Es 
fommt bei + Thlr. per Morgen, wie in meiner nächſten Nachbarſchaft, ziemlid 
den Koften des Handmähens gleih. Eigentlih iſt es aljo keine Erſparniß. 
Bei der Steigerung der Arbeiterpreiſe wird es allenfall® im vorigen Jahre 
eine Heine Gelderſparniß gewefen fein, fie wird aber nicht fehr ins Gewicht 
fallen. Uber das Weſentlichſte ift, daß man mit der Mafdhine das Korn zur 
rechten Zeit ſchneiden kann. Das ift viel höher anzufhlagen, als eine etwas 
billigere Koftenberehnung. 

Präfident — nachdem auf feine Anfrage die Berfammlung den Schluß 
der Debatte belicht und er deren Ergebniß kurz zufammengefaßt hat —: wir 
werben num zurüdgreifen auf die vorhergehende 
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Baron v. Cramm. Es ift heuer das dritte Jahr, daß ich den Dampf- 
pflug habe, der den Herren bekannt fein wird. Die Leiftungen des Dampf- 
pflugs werden Hinfitlid ihrer Quantität viel überſchätzt — da werden die 
Angaben nad; meiner Erfahrung viel zu hoch geftelt — Hinfichtlih ihrer 
Dualität werden fie aber meift unterſchätzt. Da ftelle ih den Dampfpflug 
außerordentlih hoch. Ich kann und muß dabei aus meiner eigenen Wirth» 
ſchaft ſprechen. Der Dampfpflug hat bei mir ein fehr ungünftiges Feld vor- 
gefunden; im einer Hinfiht zwar geeignet dazu, weil e8 ſchwerer Boden ift, 
infofern aber ungeeignet, al8 außerordentliche Steine und Blöde von 10—12 
Zoll Durchmeſſer darin find, die bei dem Gebraude des Pferdepfluges darin 
liegen geblieben find. Dan fol aber durchaus nicht glauben, daß der Dampf: 
pflug alles vermöge, vermöge feines großen Gewidts, indem er an 40 Etr. 
wiegt. Wenn mächtige Steine kommen, jo ftößt er daran, man fühlt, daß 
auch etwas an der Maſchine zerbroden ift, im günftigften alle nur ein 
Schar. Wo folhe Steine fi finden, jo groß als ein Hut oder auch doppelt 
fo groß, die reißt der Pflug heraus, Wo die Blöde größer find, als daß 
der Pflug fie bewältigen könnte, da müfjen Leute her, genug Yeute, welde mit 
Haden und Hauen die Steine herausfhaffen. Sind diefe nicht jofort am 
Plage, fo wird an die Stelle, wo der Blod liegt, ein Zeichen geftedt, ein 
Strohwiſch, bis die Leute Herzufommen. Nachdem num die Maſchine bei mir 
anf den meiften Feldern zweimal gewefen ift, mit wenig Ausnahmen, und 
jetst Wochen hingehen, ohne daß wir nod Steine im Boden treffen, jo bin 
id nun vielmehr im Stande, die Leiftung des Pfluges mit einiger Sicherheit 
feftzuftellen und glaube ich jagen zu können: wo feine Steine mehr find, in 
jehr ſchwerem Boden, wo man e8 zu 7, 8, höchſtens 9 Zoll, doch jelten über 
regelmäßig 5— 6 Zoll hat bringen können, da komme ich zu einer Peiftung 
im Durhiänitt von 8 Morgen pro Tag. An einzelnen Tagen find wir aud 
auf 10— 11 Morgen unter günftgen Verhältniſſen gekommen. Ich bemerfe 
hierbei, daß ich in der Kegel nur 3 Pflugkörper einfegen kann, die Maſchine 
ift zwar zu einem vierten eingerichtet, aber der Boden zu ſchwer. Die Maſchine 
ift leider für meinen Boden nicht ganz ausreichend, fie ift mur eine 10 Pferdes 
fraft-Mafchine, neuerdings werden Maſchinen von 12 Pferdefraft gebaut. Bei 
meiner weniger ftarten Dampfmafchine kann ich die vierte Pflugſchar nur ein- 
fegen, wenn wir vielleiht ſchon gepflügten Boden haben, der dann nur ges 
fodert werden fol. Aljo bei 3 Pflugfharen komme ic auf einen Durchſchnitt 
von 8 Morgen, im Gegenſatz zu bisherigen Angaben, wo von 25 Morgen 
gejhrieben wurde. Indeſſen, wo die Koften des Pflügens doch immer ſchon 
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fehr bedeutend waren, im ſchwerem Boden, da ftellt ſich auch diefes Reſultat 
ganz günftig heraus, abgefehen von der Qualität der Arbeit. Die täglichen 
Koften an Arbeitslohn werden allerdings lofal etwas verfchieden jein, in unferer 
Gegend find fie im Ganzen hoch. Die tägliden Koften an Arbeitslohn und 
an Feuerung, für Steintohlen (die bei une durch weiten Transport nicht billig 
find, wir reinen 10 Silbergrofchen per Centner) u. j. w. kommen auf 8 Thlr. 
täglih. Die Verzinfung der Maſchine, des Apparate und die Amortifation 
oder Aufjparung eines Erſatzkapitals zu "20 Proc. angenommen, und dieſe 
Summe der Zinfen auf 130 Arbeitstage vertheilt, beträgt aud nicht mehr 
als 8 Thlr. per Tag. 130 Arbeitstage find angenommen worden, weil man 
aud im Sommer Beihäftigung hat. Alfo die täglichen Koften belaufen fi 
auf 16 Thlr., wir fommen im Durchſchnitt auf 8 Morgen per Tag, folglich 
find die Koften per Morgen 2 Thlr. Die Qualität der Arbeit ift eine ganz 
vorzügliche und liegt dies im der ummiberftehlihen Kraft, in dem rafcheren 
Tempo, mit dem der Pflug den Boden trifft, er wird zerfchmettert, er wird 
in Atome zerriffen und das auf eine Weife, daß ein Feld, welches zu meinen 
jhwerften gehört, im erften Jahre völlig far wurde, im zweiten Jahre Winter- 
forn, weldes ſehr ausgezeichnet war, reichlich trug. Es wurde mit Dampf 
ihon im Herbſte umgeftoppelt und diefes Frühjahr nah 3- oder 4 maligem 
Pflügen ift es in fehr ausgezeichnetem Zuftande, frümelig und fein, in einem 
Zuftande, wie den Boden bisher Niemand gekannt hatte. Ich verſpreche mir 
für die Folge bei fhwerem Boden fehr großen Erfolg, doch wird die Maſchine 
auf der andern Seite auch bei mildem Boden, wo man große Tiefe verlangt, 
wie beim Rübenbau, auch gut anwendbar fein und wird fie auch mit der 
Pferdearbeit concurriren können. In England hat man fie fon fehr aus» 
gedehnt auch auf Diftriften mit Mittelboden angewendet, einem Terrain, was 
ich leider nicht befige. Das ift der geeignetfte Pla für den Grubber, der in 
der Breite von 6 Fuß und mit 7 Scharen in England angewendet wird. 
Der Erfolg ſoll fo bedeutend fein, daß nad englifchen Angaben der hiefige 
Morgen für 2 Schillinge, alfo für 20 Silbergroſchen bearbeitet werden fol. 
Aehnliche Angaben Habe ich aus Oberſchleſien von der Befitung des Fürſten 
Pleß, wo ebenfalls der Dampfpflug in Anwendung ift. 

Secretär Director Bogeley. Es ift von dem Gentralverein im ber 
preußiſchen Provinz Sachſen ein Fowler' ſcher Pflug angelauft uub bei 
Magdeburg probirt worden. Man hat fi überzeugt, daß die Conftruction 
der Scharkörper, welche für fehr jchweren Boden wie in England hergerichtet 
find, für die milden Bodenverhältniffe der Magdeburger Börde es wünſchens— 
werth erjheinen ließ, jene durd andere zu erfegen, die leichter in den Boden 
gingen und mit geringerem Kraftaufwand arbeiteten. Zu dem Ende murbe 
der Mafhinenfabrilant Sad in Plagwig beauftragt, nad der Form feiner 
Rajol-Pflüge Pflugkörper mit zufammengegofjenen Streihbretern an den 
Fowler' ſchen Pflug anzubringen. Das ift geſchehen, der Pflug ift gegangen 
und man ift fehr zufrieden mit der Arbeit dieſes Fluges. Ich weiß nicht, ob 
einer der anwefenden Herren den Verſuchen, die vor etwa 6 Wochen ftattge- 
funden, beigewohnt hat. Das Ergebniß wird gerade auf folden Bodenarten, 
wo man fi hütet, diefen fchweren Pflug anzuwenden, der anderen Einrichtung 
vielleiht Eingang verfdaffen und in weiteren Kreifen für den Dampfpflug 
intereffiren. Ich frage deshalb, ob einer der Herren von diefem Speciallfall 
Kenntniß hat. 
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Baron v. Cramm. Ich habe diefen Verſuchen beigewohnt. Die Con» 
firuction des Herrn Sad hat ſich ganz gut bewährt. Für die Arbeit, die 
man verlangt, glaube ih allerdings, daß man durch eine Conftruction von 
Streihbretern mit geringerer Reibung gewinnen kann. Was die Eon- 
ftruction der Streichbreter von Sad anbelangt, fo erfüllen fie nad meiner 
Anfiht ganz den Zwei, den man fi verfprad. Allerdings aber ift die 
fonftige Yeiftung bei den Berfuhen mit dem Magdeburger Apparat nicht fehr 
günftig ausgefallen, weil die Sade nicht in vollftändigem, regelmäßigen, 
gleihmäßigen Betriebe ift, jondern mit einem durchaus ungeübten Stamme 
von Yeuten. Wenn das der Fall, dann ift die Sache immer fehr traurig. 
In den erften Jahren habe id aud; Momente gehabt, wo ic die Anſchaffung 
bereute, während ich jeßt zufrieden bin. 

Präfident. Nah den gemachten Mittheilungen hat der Dampfpflug 
in Deutſchland noch keineswegs diejenige Verbreitung und Anwendung gefunden, 
wie es mit der Mähmafchine der Fall ift, — indem die Dampfpflüge zur 
Zeit noch fehr theuer find, ihre Anwendung erheblihe Koften verurfaht und 
fie nur umter befonderen Bedingungen auf reinem Boden und wo es vorzugs= 
weife auf Tiefcultur ankommt, namentlich auf ſchwerem Boden, mit Nuten 
verwendet worden find. Wir würden nun übergehen zu 
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Amtsrath Rimpau aus Sclanftedtt. Gern theile ih Ihnen, m. H., 
meine Erfahrungen in diefem Punkte mit. Wie die frage geftellt ift, fo 
follen Mitteilungen über die Fortſchritte der Drilkeultur feit ihrer Entftehung 
gemadt werden. Seitdem find wir in ein ganz neues Gtadium getreten. 
Während in der erften Zeit die Drillmafchinen das gleihe Schidjal theilten, 
was andere zufammengefegte Maſchinen erfuhren, fo ift man jest vollftändig 
mit denfelben und mit ihrer Handhabung vertraut. Man hat jett die ver- 
fhiedenen Theile der Mafchine, die dem Zerbrechen beſonders ausgefegt find, 
doppelt und dreifach angeſchafft, fo daß, wenn diefelben auch zerbredhen, doch 
fein Aufenthalt geſchieht. Man hat nun, während man früher glaubte, daß 
nur für wenige Früchte die Drillcuftur anwendbar fei, ſich überzeugt, daß die— 
jelbe in allem beſſeren Boden, der von Steinen frei ift, für alle Früchte ans 
wendbar ift. Während man anfangs nur Raps drillte und zum Getreide 
drillen nur verfuchsweife überging, Hafer hingegen faft nie, fieht man jeßt 
ſämmtliche Früchte drillen, und aud die Hackfrüchte, mit denen man es zulett 
verfuchte, wie z. B. bei der Zuderrübe, indem man glaubte, daß allein durd 
das Dibbeln derfelben mit der Hand hier der höchſte Ertrag zu erzielen ſei. Man 
hat ſich aber überzeugt, daß das Gegentheil ftattfinde, dag man in den meiften 
Berhältnifien gerade durch die Drillcultur im Stande ift, mehr zu erzielen. 
Hierin weichen allerdings die Anfichten von einander ab. Dies hat man in 
neuerer. Zeit aus dem entnommen, was man von dem Amtsrath Fiſcher in 
Kalbe gelefen hat. Diefer jagt, daß er im den legten Jahren die Zuderrübe 
mit 6 Zollpfund per Morgen an Samen gedrillt habe, während die meiften 
Praftifer jagen, man dürfe nicht unter 12 Zollpfund drillen, und man müſſe 
dies thun, um den Feinden entgegenzuarbeiten, welde an den jungen Pflanzen 
nagen. Fiſcher jagt dagegen in feiner Heinen Broſchüre von diefem Jahre, 
man folle bei früher Ausſaat 4 Zollpfund pro Morgen drillen. Hier weichen 
die Anfichten weſentlich von einander ab. Da weiß man- nit, wie man es 
einrichten, wie man es verftehen fol. Gr hat das Verziehen der Rube er» 


fparen wollen. Jeder weiß, daß der Rübenkern, wenn er gut aufgegangen 
und die Pflanze ausgebildet ift, 3—4 Pflanzen liefert. Das Berziehen der 
KRübe wäre alſo aud bei nur 4 Pfd. Samen per Morgen nit verhütet 
worden. Die Stärke der Einfaat beim Getreide vermindert fih, wenn ber 
Boden in ftarker Kraft fteht und im hoher Cultur fi befindet und wenn 
man im Herbfte eine frühe Beftellung möglih maden fann. Bei früher Be— 
ftellung reihen beim Roggen 10, bei fpäter 16 Metzen Ausfaat aus, beim 
Weizen ift der Durchſchnitt 14— 18, beim Sommergetreide hat man aud) 
14— 16 feftgehalten, bei Hafer aber eine etwas ftärfere Einfaat bewährt ge- 
funden, und dies mödte um fo zwedmäßiger in ſolchem Boden fein, wo das 
Unfraut jehr früh ericheint, und wo man nicht fofort die Hade anwenden 
fann, weil die Menfhenhand anderweitig zu ſtark befchäftigt ift; wo man alfo 
zur Egge greifen muß, da ift eine etwas ftarfe Einfaat nothwendig. Ich 
babe in ben letten Jahren alle meine Früchte gebrillt, auch fogar die Erbfen, und 
mit jo großem Bortheil, daß die Erbfen, die bei uns nicht recht gebeihen 
wollten, dadurch wieder in Aufnahme gefommen find. Wir haben allerdings 
auch eine andere Erbfe gewählt, die eime ſehr ftarfe Bemwurzelungsfähigteit 
und einen fehr üppigen Blatt» und Strohwuds zeigt, die Victoria-Erbje, deren 
Körnerertrag in manden Jahren bis zu der enormen Höhe von 16 bis 18 
Sceffel ſtieg. Dann glaube ih, daß auch das Drillen der Bohnen 
unbedingt von Vortheil ſei, und umfomehr, weil man da die Hadmajdine 
anwenden kann. Im unferen leichteren Böden, wo man gezwungen ift, das 
Getreide auf eine Entfernung von 7 Zoll zu drilfen, fann man die Hackmaſchinen 
nicht mit Bortheil anwenden, der Boden ift zu lofe und man beſchädigt da die Pflanze. 
Die Hadmafhinen werden mit dem größten Vortheile bei den Hadfrüdhten 
angewendet und leiften außerordentlich Gutes. Ic behaupte, dar Hadfrüdte, 
Rüben, gegen Handfaat 10 bis 20 %, Mehrertrag geben beim Drillen, weil id) 
damit nicht mehr abhängig bin von meinen Leuten. Außerdem wird dadurch 
and der größte Feind der Nübe, der Engerling, unſchädlich gemacht. Man 
fäßt einige Pflanzen mehr ftehen und läßt die Yeute in die Pflanzung gehen 
und die welt gewordenen Pflanzen herausnehmen, mit den darunter befind- 
fihen Engerlingen, welde man in Körben fammeln und tödten läßt. Da- 
durch habe ich große Flächen Pflanzen fon gerettet, und meine üben 
haben guten Ertrag gegeben, wenn aud) einige Yüden entftanden. 

(Bon dem Präfidenten aufgefordert, feine Erfahrungen in Beziehung auf 
bas Lagern des Roggens mitzutheilen, fährt der Redner fort:) 

Da ift e8 entſchieden, das gedrillte Getreide hat weniger Lager, als das 
ungebrillte. Es liegt dies ſchon darin, daß man an Einſaat erjpart, und 
weil man, wo man Lager zu befürdten hat, etwas tiefer drillt; und daburd, 
fowie durch die Anwendung von ſehr ftarken, ſchweren Walzen wird das Lager 
verhütet. Durch öfteres Haden des Getreides hat man allerdings mehr das Lagern 
defielben zu befürdten, eine natürlihe Folge atmojphärifcher Einwirkungen auf 
das Löslihmahen der Mineralftoffe unter vermehrter Stidjtoffzufuhr. 

Henze aus Weihnig. Nah meinen Erfahrungen fann ich mid dem, 
was ber Vorredner gejagt hat, anſchließen, bejonder8 in dem, was er über 
die Entfernungen gejagt hat. Wir im Norddeutfchland können nicht jo "weit 
drillen, wie e8 in England gejhieht, befonders unfere Winterfaat, weil unfere 
Winter firenger find als dort. Ic habe die erfte Zeit auf meinem Gute die 
Drillenltur eingefühet, und anfangs Weizen und Korn 8—10 Zoll weit ge 
brillt, war aber anfangs nicht fehr befriedigt, weil das Getreide doch zu dünn 
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ftand. Seit 2 Jahren brille ih Weizen und Korn auf 6 und 5 Zoll Weite, 
habe aber den Bortheil aufgeben müflen, die Pferbehade benugen zu können. 
Allein ih bin nun mit dem Stande der Saaten jehr zufrieden. 

Ich bediene mich der fogenannten Korn- und Düngerdrillmaſchine, melde 
ih von 3. D. Garrett in Budau getauft habe. Ich Habe vermöge derfelben 
jehr gute Refultate erzielt. Man kann mit diefer Maſchine zu gleicher Zeit 
düngen und ©etreide drillen und zwar macht die Maſchine die Arbeit im 
folgender Weiſe. Ein Schar madt eine Rille von 3 Zoll; in diefe fällt der 
fünftlihe Dünger; diefe Rille wird durd eine Gabel zugeftrihen; hierauf 
fommt ein Heineres Schar, weldes eine neue Rille von 2 Zoll madt; in 
diefe fällt der Saame, der wiederum mit Erde bededt wird. Daburd nun, 
daß erſt Dünger liegt, darauf Erde folgt, dann das Körndhen und wiederum 
Erde ift e8 möglich, daß id) durch weniger Dünger per Morgen einen größeren 
Effekt erziele, als hätte ich ihn breit über den ganzen Ader zerftreut. Das 
Körnden, welches num vorm Aderboden eingejhloffen, feimen und Wurzel treiben 
lann, nachdem der Keim und die Wurzeln ſich foweit ausgebildet haben, daß 
der künftlihe Dünger nicht mehr ätend wirken kann, und durd eine Erbidicht 
von 1 Zoll von demfelben getrennt, findet nun die zu feinem Gedeihen noth- 
wendigen Nahrungsftoffe. Hierin Liegt der große Bortheil, dem id dieſer 
Maſchine vor allen anderen bindicire. 

Noch bemerke ich, daß felbft auf coupirtem Terrain die Drillmaſchine an- 
gewendet werden kann. Ich drille alle Früchte, mit Ausnahme des Leine. 
IH habe 3. B. einen Schlag mit Lein beftellt, und habe, nachdem der Lein 
gefäet war, die Mafchine hergenommen und Mohrrüben hineingedrillt auf 
18 300. Damit bezwede ich, wenn der Lein geerntet ift, daß ich mod) eine 
zweite, eine Mohrrübenernte habe. Durch die Drillcultur wird es mir möglich, 
nachher, wenn der Yein abgeerntet ift, die neue Frucht mit der Pferdehade zu 
behaden; und die Ernte wird aud leichter. Es ift die heuer der erfte Ber- 
ſuch, ih Habe nod feine Ernte davon, aber joweit ich jegt urtheilen fann, 
fteht die Rübe außerordentlich üppig und fteht vollftändig in Neihen. Gelingt 
es, jo wird die Erfahrung weiter benugt. Außerdem habe id; die Drillcultur 
im Allgemeinen bei Stoppelrüben benutt, wenn ich fie ſpät fäete, weil mir 
häufig die Erdflöhe fehr viel vernichtet hatten, und glaube ich dadurd, daß ich 
diefe Stoppelrüben gebrillt hatte, wohl auch eine gute Ernte zu machen. 

Im Allgemeinen geht meine Anficht dahin, daß Yagergetreide, welches 
auf meinem Boden jehr große Fatalitäten machte, jest vollftändig befeitigt if; 
ic habe gleihmäßig gute Saat. 

Amtsrath Rimpau. Ich bin vielleicht mißverftanden worden in Bezug 
auf das Lagergetreide. Ich habe nur gejagt, daß es etwas entgegenwirke, 
dag es aber ganz bejeitigt wird, habe ich leider nicht gefunden. Das 
gleichzeitige Drillen des fünftlihen Dünger mit dem Getreide hat mich ſchon 
lange beſchäftigt und habe ich es in der Nachbarſchaft anwenden jehen. Die 
Umiverfaldrillmafchine ift fehr vervolllommnet und hat es aud) eine große Bes 
deutung, daß man im Stande ift, in ummittelbarer Nähe des Samengetreides 
tünſtlich dungen zu können. Ich behaupte jedoch, daß dies nicht bei jeder 
Witterung ohne Gefahr für die jungen Pflanzen gejchehen fann und ift auch 
noch ein Nadtheil dabei, nämlih das immenſe Gewicht diefer Maſchine, fo 
dag man 4 Pferde nöthig hat, um raſche und gute Arbeit zu liefern; ſelbſt— 
verftändlic; müfjen die Fußtritte von 4 Pferden in manden Böden namentlid) 
bei nafjer Witterung mehr ſchaden, als die von 2 Pferden, womit die ges 


264 





wöhnlihen Garrett’f hen Drillmaſchinen befpannt werden. Ein anderer Nach— 
theil ift der, daß unter Umftänden bei ungünftiger Witterung für den 
Aufgang und das erfte Gedeihen der jungen Pflanzen die Nähe von 
Saatgetreide und von Dünger zu der Befürdtung Veranlaffung giebt, daß 
bie junge Pflanze leidet. Frühere Berfude mit Samendüngung haben gelehrt, 
daß Gerfte und Hafer jelbft den Guano als Samendüngung, 40 Pfund per 
Scheffel Ausfaat, recht gut vertragen, daß fie ganz vortrefflih aufgingen und 
reihlid) Körner hatten, während die Samendüngung von Roggen und Weizen 
faft jedesmal die Vernidtung der Keimfähigkeit herbeiführte und deshalb die 
Verſuche nur fehr im Kleinen angeftellt wurden. Dies hat mid beftimmt, 
bis jest den Univerfaldrill nicht anzufhaffen. Ich mödte überhaupt rathen, 
mit fünftlihen Düngemitteln beim Univerfaldril nur ſchwach zu düngen, und 
ja den Peru-Guano nur in ganz ſchwachen Miſchungen mit Baler-Guano, 
Phosphaten, refp. Knodenmehl anzumenden. 

Ein anderer Bortheil ift ſchon berührt worden, daß Zwifchenfaaten, mie 
Flachs und Mohrüben, ald Unterfaaten gewiffermaßen, bei günftigem Wetter recht 
gut ausfallen. Auch recht vortheilhaft it e8, wenn man nad Kaps Kümmel 
bauen will, jhon im Auguft den Raps zu drillen und den Kümmel bar: 
unter; man hat dann im dritten Jahre die Ernte vom Kümmel, im zweiten 
die vom Raps. Ganz vorzüglich ift zu empfehlen, die Luzerne zu brillen 
in allen denjenigen Böden, die etwas fteif und ſchwer find und wo man die 
Luzerne mit Vortheil zu baden im Stande ift; 3. B. auf ſchweren Kleiböden 
im Monat April quer über die Weizendrillfaaten. Im folden Böden habe 
id von außerordentlich hohen Erträgen gehört und die gebrillte Puzerne mwejent- 
ih ſchöner ftehen fehen als die breitwürfig geſäete. Die im Frühjahr gehadte 
Luzerne wächſt weſentlich raſcher heran, fann alfo auch zeitiger gefchnitten 
werden und bei Wiederholung des Hadens müſſen ſich ſelbſtverſtändlich die 
Luzerne-Erträge wejentlid erhöhen. Ebenſo fehr empfiehlt fih das Drillen der 
Esparſette auf fhmweren Kleiböden, auf denen man unter Weizen bei zwed- 
mäßiger Beftellung einen völlig fideren Aufgang der Esparjette erzielen kann, 
wenn man fie redhtzeitig im Fruhjahr quer über die Saatreihen einbrillt. 
Hinter der Drillmafdhine kann man fomwohl die Egge, als aud die leichte 
Croßkillwalze mit Bortheil anwenden und braucht bei erfterer, felbft wenn 
man Luzerne und Esparferte unter Roggen drillt, da® Herausreißen einzelner 
Pflanzen nit zu fürdten, indem die anderen Pflanzen fo viel üppiger wadjen. 

Henze. Der Herr Vorredner, den id als Landwirth hodverehren muß, 
bat angeführt, daß zur Univerjal-Drillmafdine vier Pferde nöthig feien. Darin 
hat er vollftändig recht. Daß aber die Fußtapfen der Pferde den Ader feft: 
treten, fann id) durchaus nicht gelten laffen. Bedenken Sie nur, m. H., wie 
viel Fußtritte auf den Ader kommen, wenn Sie die Saat breitwürfig fäen 
und eineggen. Hier fo wenig wie beim Drillen werden Sie, wenn die Saat 
aufgegangen, die Fußtapfen bemerfen fönnen. Ich walze fogar alle meine 
Drillfaaten mit einer vierfpännigen 26 Gentner ſchweren Prismawalze, ohne 
ein bischen Schaden davon gehabt zu haben, wohl aber mit großem Bortheil. 
; Was weiter den Schaden betrifft, den Herr Amtsrath Rimpau von den 

fünftlien Düngemitteln bei nafjem Wetter ausgedrillt angiebt, das kann id 
aud nicht Wort haben. Bei Regen kann ich überhaupt nicht drillen. Schadet 
ber Dünger bei trodenem Wetter nicht, ſchadet er auch bei nafjem nid. 

Baron v. Dael. IH kann den Erfahrungen des Herrn Amtsrath 
Rimpau bezüglid der Anwendung von gleichzeitigem Streuen des Saatgutes 
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und Streuen des Düngers durhaus beiftimmen. Die Univerfal-Drillmafchine, 
mit der gleichzeitig gefäct und Dünger geftreut wird, ift viel zu ſchwer, ift 
nit anwendbar. Was bemerkt worden ift wegen der vier Pferde, jo find fie 
nad meiner Erfahrung abfolut nothwendig, und daß vier Pferde den Boden 
mehr zertreten als zwei Pferde, liegt auf der Hand. Außerdem fehe ich den 
großen Nugen einer folden Drillmafhine, der Combination des gleichzeitigen 
Streuens und Säens, nicht ein. Im Gegentheile glaube ich, der Dünger ver- 
teilt fid) regelmäßiger, wenn er breitwürfig vertheilt ift, es ift nicht noth— 
wendig, daß der Dünger abfolut dahin kommt, wo die Saat hinfällt; die 
Saat ſucht fid ihren Dünger ſchon aus der Ferne herbei, und gelangt zu den 
einzelnen düngenden Elementen. Es ift aud außerdem, m. H., nicht zu über- 
fehen, daß gerade die breitwürfige Ausftreuung des Düngmateriald das Nütz- 
fie hat, für das folgende Jahr gleihmäßigere Vertheilung herbeigeführt und 
für die folgenden Früchte Dünger gegeben zu haben, der nicht mur an eine 
beftimmte Stelle kommt. Infofern kann ich mic ganz dem anſchließen, daß 
es zwedmäßiger ift, die einfache, nicht die combinirte, auf das Ausftreuen des 
Dungers und der Saat beredinete Drillmaſchine zu nehmen. 

Was die Entfernung der einzelnen Pflanzen von einander betrifft, fo 
richtet fi diefe rein nad) den localen Berhältnijien und man hat fehr auf: 
merfjam zu fein, da der vorzüglihe Werth der Maſchine von Eisbein jehr oft 
auf engliſche Berhältnifje berechnet ift, daß wir uns nit ganz apodiktifh und 
nidt ganz genau nad) den Mittheilungen des Herrn Eisbein rihten. Er hat 
große Berdienfte um die Drillfultur und die Drillkultur hat ihre großen Bor: 
züge. Aber wie groß auch diefe Verdienſte und Vorzüge find, jo halte ich es 
für meine Pflicht, darauf aufmerkſam zu maden, daß wir nicht nad) englischen 
Orundfägen allein drillen. Dabei habe ich no zu bemerken, m. H., daß 
Herr Eisbein darin irrt, daß er die Entfernung der Reihen viel zu meit an- 
nimmt, er fpriht von 10, Zoll und geht höchſtens auf 8 Zoll herunter, ich 
drille mit 7 Zoll und habe ſchöne Nefultate gefunden, id) werde noch engere 
Reihen ziehen; man behauptet fogar, daß 4 Zoll genug find, und es fheint 
mir dies beinahe richtig. 

Was den Einwand betrifft, daß man nicht mehr mit der Pferdehade 
baden kann, jo ſcheint mir dies umerheblih. Bei uns benutzen wir die Pferde- 
hade gar nicht, haben fie auch nicht nöthig. Ic drille nur in feinem Boden 
und der enthält fein fonderlices Unkraut. 

Baron dv. Eramm. " Ich muß mein Bedenken gegen die Anwendung der 
ſchweren Drillmafdine aud) äußern. Unter Umftänden mildern fid) allerdings 
biefelben. Aud bin ich für eine weitere Entfernung der Reihen. Bei der 
Rübe, da ift fie wohl redit gut anwendbar. In England wendet man dieſe 
Maſchine aud nur zur Beftellung der Stodrübe an, und wenig oder nicht zum 
Korn, zu engerer Saat. Den Bedenken gegen Anwendung des jehr weiten 
Drillens muß id; mid auch anſchließen. Vielfach findet man in Wirthichaften, 
bie in ihrem Kulturzuftande auf dem Siedepuntte ftehen, jehr weite Diftanz. Im 
Jahre 1852, wo id das Drillen anfing — und id fing aud an ganz Weit 
zu drillen, auf 10— 12 Zoll — da habe ich jehr üble Erfahrungen gemacht, 
weil mein Boden nicht gute Beihaffengeit hatte und aud nicht in hohem 
Kulturzuftande war. Ich bin feitdem in der Weite zurüdgegangen. In Eng: 
land gebraudit man eine Entfernung von 64 Zoll. Und id halte dies für 
genügend. Es ift erwähnt worden, daß noch engere Reihen, bis zu 4 Zoll, 
zwedmäßig fein. Ich glaube wohl, daß dann die Theilung des Samens 


eine noch günſtigere, beffere fei, aber ih muß doch glauben, daß dann der Zu— 
ftand der Felder ein nod viel flarerer, reinerer von Unkraut fein muß, weil 
jonft viel Verftopfungen durch Erdklöße oder Unkrautsballen vorfommen werden. 
Allgemein glaubt man, daß eine Entfernung von 6—7 Zoll die zwedmäßigite 
ſei. Was nun die Frage nad der Verbreitung der Drillmafdine betrifft, jo 
ift diefelbe fehr lokal. Im meiner Gegend, im der Gegend von Magdeburg, 
Halberftadt, Braunſchweig, Hildesheim, ift das Drillen fehr eingeführt. Im 
einer großen Menge von Wirthihaften, nicht blos der Ritterguts-, fondern 
aud) jehr vieler bäuerliher Gutsbefiger, wird gedrillt, und viele Maſchinen find 
in den Händen der Wirthidaftsbefiger. Dann komme id) auf den Punkt der 
Erjparung der Ausjaat durd das Drillen. Das ift aud fehr lokal. Ic 
möchte dod annehmen, dag man ein Dritttheil der früheren Ausſaat durd 
das Drillen erjparen fann, gegen frühere Zeiten wohl aud) nod mehr. Dann 
heißt es, das Drillen fei gut zur Verhütung des Yagerns, was beſonders nad) 
ftarfer Düngung zu befürdten ftehe. Eine Garantie gegen das Yager ift das 
Drillen nit; aber eine weſentliche Verminderung defjelben wird es herbei- 
führen. Ein Erfolg des Drillend aber ift unzweifelhaft: es wird die Gleich— 
mäßigfeit der Achrenbildung erzeugen, während es bei der Handjaat unver: 
meidlich ift, jelbjt bei guter Ausjaat, daß an einer Stelle zu viel Körner 
geftreut werden. Es entjtehen fehr viele Feine Aehren, die unvolllommene 
Körner geben. Dies ift bei gedrillter Saat viel weniger der Fall; die Achren 
bilden fich beſſer aus. 

Amisrath Rimpau. Nur ein paar Worte. Der Herr Präfident war 
die Urſache, dag ich mein Schweigen brad. Mir ſcheint's, ald wäre es befier 
gewefen, wenn ich geſchwiegen hätte. Ich muß mic fehr confus ausgedrüdt 
haben. Meine Idee ift geweien, daß man die Gefahr, welde von der zu 
nahen Berührung des künjtlihen Düngers mit dem feimenden Samen entiteht, 
von der jungen Pflanze ableite, um nicht einen ſchlechten Aufgang zu haben. 
Auch kranken die Pflanzen, indem die jungen Wurzeln den Dünger in uns 
mittelbarer Nähe des Samenkorns fafjen, namentlich bei ſehr trodenem Wetter. 
Haben wir Näſſe, fo vertheilt ſich durd die Feuchtigkeit der fünftlihe Dünger 
fo weit, daß er nicht fchaden kann. 

Die vier Pferde ſchaden mir aber entſchieden, aud wenn id mir das 
Wetter auswähle (beim Rapsdrillen) und viele jehr vorfichtige Yandleute ſpannen 
nur ein Pferd vor. Ich halte e8 übrigens doch für wünjhenswerth, daß man 
eine Univerfal- Drillmafchine habe, womit die berührten Nahtheile umgangen 
werden; denn eine der wichtigſten Lehren ift die von der Unbeweglichkeit der 
Nährftoffe. Und wenn man im Stande ift, ohne Nachtheil für die Pflanze 
in die Nähe des Samenkorns künftlihen Dünger mit einzubrillen, jo hat 
man entſchieden für die Frucht einen Vortheil erreidt. 

Henze. Was die frage anlangt, ob das Verfahren, das id, jdhilderte, 
ſchädlich ſei, ſo will ich mid blos auf die Erfahrung berufen; und id würde 
ſehr glüdlih fein, wenn Sie meine Drillkultur einmal bei mir in Augen: 
jchein nehmen könnten. Meine Früchte find alle gebrillt. Der Weizen fteht 
recht gut. 

Picepräfident Komers. Ich ergreife nicht das Wort, um in das De- 
tail der vorliegenden Frage einzugehen. Dies ift durch andere Redner ge 
ſchehen. Ich ergreife das Wort in Pietät für den unendlihen, unermeßliden 
Fortſchritt, der fi) gerade im der Beantwortung der Frage 9 manifejtirt. 
Wenn Diejenigen, welche bei der erften Dresdner Berfammlung getagt haben, 
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in unſerer Mitte wären, id; bin überzeugt, es würde ſich ein Bild entfalten; 
wie damals die Frage behandelt werden fonnte und durfte, man hat von 
Drilltultur wie von einem Zauberwerfe gejprodhen, aber aud davon nicht 
anders jprehen könmen. Wir haben es hier von den hervorragenditen Fach— 
männern gehört, daß das Reſultat ein günftiges fei, daß ſchon die ganze Acker— 
fläche oder ein großer Theil gedrillt wird, und daß das Drillen in ganzen 
großen Kreifen mander Yänder ftattfinvet. Im andern Ländern find bereits 
bedentungsvolle Fortſchritte in diefer Nichtung gemacht worden, und das Fac— 
tum fteht feit: wer einmal die Drillkultur durchgeführt, der geht nicht wieder 
davon ab. Die Drillfultur ift nicht nur gerettet und gefichert für alle Zukunft, 
fie ift aud) eins der wichtigſten Fortſchrittsmittel der Yandwirthichaft, welde 
jeit der erften Berfammlung in Dresden erzielt worden find. Inwieweit die— 
jelde Eingang gefunden habe, dies ift treffend ausgefproden worden, daß ich 
gar fein Wort hinzuzufügen brauche, nur das muß id) befennen, daß ich auf 
dem Standpunfte des Herrn Amtsraths ftehe, welder jagt, daß er alles drillen 
will. Unter der großen Anzahl von Gütern, die ic; zu leiten habe, find ein- 
zelne, wo alles gebrillt wird, andere, wo zwei Dritttheile, wieder andere, wo 
ein Dritttheil gedrillt wird. Aber die Drillkultur wirkt wahre Wunder. Sie 
ift e8, die namentlih in Böhmen und Ungarn die maſſenhafte Zuderrüben: 
production ermögliht hat; und m. H., die Sandwirthe, die bei und 
500,000 Gentner Zuderrübe produciren, gehören nicht zu den feltenen. 
Aber alles muß gedrillt werden, weil unter andern Verhältniffen ein ſolches 
Quantum von Rüben zu erzeug fonft gar nicht möglid; wäre. Dabei wenden 
wir aber in Defterreih ausſchließlich die Garrett'ſche Maſchine an mit der 
Pierdehade, und wir haben e8 damit ermöglicht, das Drillen aud) auf die 
Getreidekultur zu übertragen, indem wir diefelbe Maſchine dazu vorridten und 
anwenden. Uber das füge id Hinzu, dak die Drillfultur namentlich da von 
Segen fid) zeigt, wo die Fortſchritte der Yandwirthihaft überhaupt in einem 
angemejjenen Reichthume des Bodens und in befonderer Reinheit defjelben ſich 
fundgeben. 

Präſident. M. H. Der zweite Herr Vorſitzende hat im Weſentlichen 
da8 Reſumé der biäherigen Berathung diefer Frage wiedergegeben, und id) 
werde daher zur Zeiterfparung fein Endergebniß weiter vorlegen, vielmehr fo- 
gleih, da Herr Hofrath Stödhardt, der den Vortrag übernommen hat, ans 
weſend ift, übergehen zu 


trage 5 (fiehe ©. 15.). 


Hofrath Dr. Stödhardt aus Tharand. M. H.! Die fäuflihen Dünge- 
mittel find zur Yebensfrage für Deutichland geworden und werden es von 
Jahr zu Jahr mehr werden, denn in dem Mafe, als die Bevölferung fid) 
vermehrt, der Grundbefig fteigt, ift der Yandwirth genöthigt, mehr aus dem 
Boden zu ziehen. Er wird alfo neben forgjamer Herftellung des Bodens in 
phyiikalischer Beziehung durch Herftellung eines richtigen Feuchtigkeitsverhältnifies, 
Herftellung tiefer und guter Beitellung des Bodens, insbefondere dahin zu 
ftreben haben, daß er die Nahrungsjtoffe des Bodens, welche die Pflanzen 
brauchen, affimilirbarer macht und fie dem Boden in gehöriger Menge dar— 
bietet. Dadurch allein wird der Yandwirth in den Stand gejegt, nad Be— 
finden die doppelte und dreifahe Mafje von Pflanzen gegen früher auf dem— 
jelben Areale zu produciren. Die Düngemittel felbit, weldje gegenwärtig 
vorfommen, könnte man, demifcd betrachtet, eintheilen in kieſelſaure, fohlen- 
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faure, jalpeterfanre, phosphorfaure, jchwefelfaure u. ſ. w., und es ift zu 
wünjhen, daß die zujammengefeßten darunter immer mehr in einfadere ge 
jhieden werden, damit der Landwirth, welder einen Stoff braudt, nicht ge: 
jwungen werde, zugleich zwei oder drei andere, für ihm gleichgültige mit zu 
faufen. 

Nachdem Liebig die ftagnirende Agrifulturhemie lebendig gemacht, traten 
fünftlihe Düngemittel als Handelsgegenftand auf. Im Jahre 1842 erfchien 
der Guano in Deutjdland und es hat wohl die Agrikultur- Chemie feinen 
treueren und befjeren Bundesgenoſſen gehabt, als diefen Peruaner. Da aber 
in demjelben nur zwei pflanzennährende Hauptftoffe find, fo glaubte man ihn 
zu verbejlern, wenn man ihm die übrigen Beftandtheile zugab, welde die 
Pflanzen brauden. Man fuchte mit feiner Hülfe Düngemittel zufammenzu- 
jegen, nad) den Beitandtheilen der Pflanzen und Pflanzentheile, oder man 
jtellte den Stalldünger als Modell auf und fo entftanden die verfchiedenften 
zufammengefegten Düngemittel, als Kleedünger, Wiefendünger, Körnerdünger, 
Blattdünger u. f. w. In neuerer Zeit hat man ſich jedod überzeugen müffen, 
daß es unnöthig umd finanziell unvortheilhaft ift, dem Boden alle Stoffe 
wiederzugeben, die man mit den Ernten herausnimmt; denn die Stoffe, die 
der Boden auf Taufend und mehr Jahre jhon hat, hat man nicht nöthig, jährlich 
hineinzuthun. Das führt im Imtereffe der Yandwirthihaft zu der Aufgabe, 
daß möglihft einfache und möglihft concentrirte Stoffe dem Landwirthe 
zur Berfügung geftellt werden. Wir haben allerdings einige Natur- und Kunft- 
producte, die nicht einfach oder nicht concentrirt find, und doc eine chemiſche 
Verarbeitung nicht vertragen oder nicht erfordern; diefe wird der Yandwirth 
am vortheilhafteften jo fort verwenden, wie bisher, nämlid ohne Interceffion 
der chemiſchen Düngefabrifen. Ich hebe von diefen nur die menfhlihen Ab- 
fälle und den Peruguano hervor. Die menjhliden Abfälle vertragen 
eine Concentrirung durch chemiſche Bearbeitung nicht, weil die pflanzennäh- 
renden Stoffe in bdenfelben zu jehr verdünnt find. Die meiften Poudrettes 
fabrifen, melde untergegangen find, find um deswillen untergegangen, weil fie 
glaubten, fie könnten durd chemische Operationen oder auch durch Zuſätze 
der verjdiedenften Art aus den Kloakmaſſen concentrirte Düngemittel her» 
ftellen. Hier in Dresden haben drei große Gefellfchaften beftanden und find 
in Folge des gedachten Mifgriffes nad großem Kapitalverluft wieder einge: 
gangen, während die jet vorhandenen zwei Erporteure, welche die Maffen, fo 
viel es nur geht, in natura verkaufen und den Reſt auf einfache Weife trodnen, 
fid) ganz wohl befinden. Ich habe denfelben auf Befragen nur den Rath 
geben fönnen, fie mödten ihr Gefchäft mit möglichſt wenig oder gar feiner 
Einmengung von Chemie betreiben, und das ift rentabel gewejen. Der Peru» 
guano, diefed durch feinen Reichthum an Stidftoff und Phosphorfäure aus: 
gezeichnete Düngemittel bedarf feiner befonderen chemiſchen Bearbeitung, da in 
ihm 4 biß # des erfteren und 4 der letteren bereits in der Form Löslicher, 
für die Pflanzen affimilirbarer Verbindungen vorhanden find. Ob ein Zufat 
von 10—12 Proc. Schwefelfäure feine Wirkung nod erhöht, wie behauptet 
worden, iſt noc durch weitere Verſuche feftzuftellen. Mit dem Knochen— 
mehl ift es etwas anderes; die Knochenmaſſe befist eine fo fefte Structur, 
daß größere Knochenſtücke nad) Befinden Yahrzehnte und länger im Boden 
liegen können und ganze Knochen in bündigem Boden Jahrhunderte, che fie 
fi) zerfegt und gelöft haben. Bor einigen Jahren wurden im ſächſiſchen Voigt: 
lande in einem großen Lehmlager mehrere Gerippe von Nashörnern und Ele— 
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phanten gefunden, und in diefen Knochen war nod jo viel Leim, dag man 
ganz gut antediluvianiſche Bouillon daraus kochen konnte, was ich aud) gethan. 
Aber da die jegigen Bewohner des Voigtlandes fid) nicht befinnen können, daß 
Elephanten und Nashörner dort auf ihren Feldern herumſpaziert ſind, ſo iſt 
anzunehmen, daß ſie ſehr lange, ohne Zweifel Tauſende von Jahren, in der 
Erde gelegen haben, und trotzdem waren in der die Luft abſchließenden Erd— 
hülle deren Beſtandtheile noch nicht zerſetzt und gelöft, ſelbſt nicht der fo leicht 
zum faulen geneigte Leim. Hier wird der Pandwirth jehr vortheilhaft handeln, 
wenn er dieſe Stoffe in einer entweder ſehr verkleinerten Geftalt oder chemiſch 
aufgejchlofjen anwendet. Die Düngerfabrifation leiftet im dieſer Beziehung 
bereit8 Ausgezeichnete, indem fie die Knochen durdh Dämpfen und Mahlen 
in ein mehlfeines Pulver ummwandelt, von weldem der Landwirth eine meit 
jhnellere Wirtung zu erwarten hat als von den groben Stüden der alten 
Knochenmühlen. Eine noch volltommenere Aufjchliegung, die dem Landwirth 
vielleicht zu Sommerfrüchten oder zur Nachdungung erwünfcht ift, kann er felbft 
ausführen, indem er mit 100 3. Knodenmehl 25 bis 30 Pfd. emglifche 
Schwefeljäure und eben jo viel Waſſer zufammenrührt. 

Vor das Forum der Düngerfabrifation gehört weiter die Aufſchließung 
der im meuerer Zeit am vielen Orten aufgefundenen BPhosphate oder phog- 
phorjauren Kalkarten. Sie haben auf der Ausftelung die Menge von phos- 
phorfäurehaltigen Mineralien gefehen, welche von der Verſuchsſtation in ber 
Laufig durch Herrn Profefjor Yehmann ausgeftellt worden; mehrere derjelben 
find im folder Mafje vorhanden, daß fie gegenwärtig das billigite Material 
darbieten, um aus ihnen Superphosphate oder Düngemittel mit löslicher Phos- 
phorjäure darzuftellen. Unter ihnen find der Baker- und Sombreroguano, wie 
der ſpaniſche Phosphorit die bedeutungsvollften. Vielleicht tritt zu ihmen bald 
noch deutjcher Phosphorit, da ich diefer Tage vernommen, daß in der Ahein- 
gegend, außer dem Hörder Bladbandidiefer und dem Wetterauer DOfteolith, 
neuerdings ein beträchtliches neues Lager von phosphorjaurem Kalt aufgefunden 
worden jei. Wo? habe id noch nicht in Erfahrung bringen können. Wahr: 
iheinlih wird man auch nod in anderen Gegenden Deutſchlands, namentlich) 
in der Nähe der Steinkohlen, phosphorjäurereihe wie falireihe Stein- und 
Erdarten entdeden, denn da die Pflanzen, aus denen die Kohlenmafjen ent- 
ftanden find, Phosphorfäure und Kali enthielten, wie die Pflanzen der Jetzt— 
zeit, diefe Stoffe aber in den Steinfohlen nur nod in höchſt geringer Menge 
angetroffen werden, jo ift anzunehmen, daß fie während der Kohlenbildung aus 
den zufammengefhwenmten Pflanzen ausgewafhen und an anderen Orten wieder 
abgslagert worden find. 

Der Balerguano hat im Anfang nur an einzelnen Orten befriedigend ge— 
wirkt, in den meiften fällen aber jehr befriedigend, naddem man ihm mit 
Schwefeljäure aufgeſchloſſen hatte. Diefe Aufſchließung geht fo leicht vor ſich, 
daß jeder Yandwirth fi feinen Bedarf an Superphosphat felbft darftellen 
fann. in Gentner Balerguano mit 30—40 Pfund engliſcher Schwefelfäure 
und 30—40 Pfund Wafler in einem Holz- oder Steingefäße zufammen» 
gerührt, giebt nad) kurzer Zeit eine krümliche, ziemlich trodene Maffe, die man 
blos einige Tage liegen zu lafjen und dann zu fieben braudt, um fie aus- 
ftreuen zu können; eine weitere Trodnung iſt nicht nöthig. Immerhin hat 
man es aber viel bequemer, wenn man dieſes Fabrikat aus den Dünger- 
fabrifen bezieht, welche dafjelbe jett zu einer Stärfe von 18—22 Proc. an 
löslicher Phosphorjäure und zu verhältnigmäßig billigen Preiſen liefern, 
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Meine Anfichten itber die im Intereſſe der Landwirthſchaft liegenden Aufgaben 
der Dingerfabritation habe id) in der Hauptfache bereit8 im Vorhergehenden ent» 
widelt. Ich füge nur noch folgendes hinzu. Nächſt der Phosphorfäure ift 
das Kali ein wichtiger Nährftoff der Pflanzen und die Yandwirthihaft kann 
fi) Glück dazu wünfhen, daß durch das Staffurter Steinfalzlager ihr eine 
durd die Düngerfabrifation bereit8 in der erfolgreichften Weiſe zugänglid ger 
machte Bezugsquelle eröffnet worden ift, indem die lettere ihr aufer dem mehr 
oder weniger gereinigten Abraumſalz Chlorfalium, jdhwefelfaures Kali und 
andere Kalifalze concentrirt und zu verhältnifmäßig billigen Preifen darbietet. 
Wenn aud einzelne Yandftride, fo unjer Erzgebirge, da mo der Boden 
Berwitterungsboden aus Gneis, der 4 bis 5 Proc. Kali enthält, ift, diefes 
Düngers entbehren können, fo werden dafür viele andere Gegenden, insbejon» 
dere die mit faltigem, fandigem und humoſem Boden den umfänglichften und 
nüglichften Gebraud; davon machen können. Dem Bebürfnifie der Pandwirth- 
ſchaft, concentrirten, einen weiten Transport ertragenden Dünger dieſer Art 
zur Dispofition zu haben, wird durd die Staffurter chemiſchen Fabriken be- 
reit® in genügender Weife entſprochen, welche ihr zugleich aud) billige, lösliche 
Talferdeverbindungen darbieten. 

Ein Gleiches gilt von den ftidftoffreihen Düngemitteln, den Am— 
moniakſalzen und falpeterfanuren Salzen. Erftere werden, von dem Peruguano, 
Fiſchguano u. a. abgejehen, aus den Abfällen der Leuchtgas-Fabriken von Yahr 
zu Jahr in reichliherer Menge gewonnen. Letztere bilden, als Chilijalpeter, 
in Chili und Peru mafjenhafte Yager, deren Ausbeutung ebenfalld mit der 
Zeit ftärfer und billiger zu werden verſpricht. 

Was die übrigen Düngeftoffe anlangt, als Kalterde, Talterde, Schwefel- 
fäure ꝛc., jo bezieht diefe der Yandwirth am vortheilhafteften in der Form 
von gebranntem Kalk oder Dolomit aus den nächſten Kalköfen, wie als Gyps— 
mehl aus den nächſten Gypsbrüchen. 

Wie foll nun der Yandwirth erfahren, wie er die Düngeftoffe zu— 
fammenjesge? Dies erfährt er am einfachſten, wenn er feinen Boden jelbft 
fragt, was er hauptfächlich brauche, und derfelbe wird ihm die Annvort nicht 
ſchuldig bleiben. Es gefdicht dies durh Düngungsverfuhe mit einzelnen 
Pflanzennährmitteln. Wenn man 3. B. wiſſen will, ob einem Boden Kali 
fehle, jo wird man von einem Kalifalze, wie Pottaſche oder Chlorkalium 
(fünffad; concentrirtes Kalifalz von Staffurt), etwa 4 Pfund auf die Dundrat- 
ruthe aufbringen, wächſt es danach beſſer, jo hätte der Boden damit geant- 
wortet: Ich habe nicht genug Kali. Ein zweiter Verfuh wäre der mit Kali— 
wafjerglas. Wenn diejes befjer wirkt, als Kalifalz allein, fo Inutete die 
Antwort: Ich bin dankbar für Kali und lösliche Siefelerde. Mit Kalifalz 
und Superphosphat würde man dem Boden Kali und Phosphorfäure 
(nebft etwas Kalt und Schwefelfäure), mit Gyps Kalk und Schwefelfäure 
allein, mit Holzafche Kali, Phosphorfäure und lösliche Kiefelerde, mit Holz- 
aſche und Chilifalpeter diefelben Stoffe mit Stidftoff geben und deren 
Wirkung beobadten fünnen u. dgl. m. Erfolgt feine Wirkung, fo ift dies ein 
Zeichen, daß die betr. Stoffe dem Boden zur Zeit nicht mangeln, und man 
fann die Frage in einigen Jahren wiederholen. 

Präfident (den BVortragenden unterbrechend). Dies ift bei Punkt 1 
des Programms bereits erledigt. 

Stödhardt. Ich werde gründlich mifverftanden. Dort handelte ſich's 
darum, wifjenfhaftlide Unterfuhungen und Verſuche anzuftellen. 
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Präfident. Im Gegentheile, um praktiſche handelte fich’s. 

Stödhardt. Ich fprede dagegen von Verſuchen für den Hausbedarf, 
die jeder Landwirth felbft ausführen kann. 

Doch ic fliege. Meine Thefen würden nad dem Mitgetheilten fein: 

1) „Fur die Landwirthſchaft ift es von großem Intereffe, möglichſt unge» 
miſchte, nicht aus vielfachen Stoffen beftchende, nächſtdem concentrirte 
und ſchnellwirkende Düngemittel durch die Fabrikation zu erhalten.” 

2) „Der Landwirth wird mwohlthun, wenn er aus dieſen einfachen Dünge- 
mitteln fi die für fein Feld pafjenden Compofitionen felbft zufam- 
menjeßt.‘ 

3) Welche Compofitionen für fein Feld paſſen, erfährt er durch die ange- 
deuteten Bodenprüfungs-Berfuche. 

Präfident. Ih muß bemerken, daß dies ein total anderer Stand: 
punft für die Berfammlung ift. Sie wollten die Sache in die Frage zurüd- 
führen. 

Stödhardt. Ich Habe bei der Einleitung diefer Frage vorausgefest, 
daß wenn der Landwirth die Frage aufwirft: Wie fol ich aber nun willen, 
wie id die Compofitionen zu machen habe? eine Antwort auf diefe Frage in 
ganz logiſchem Zuſammenhange mit dem Hauptthema ftehe. Doch foll dies 
nun nicht weiter ausgeführt werben. 

(Der Rebner, der vom Präfidententif—he aus zu der Verſammlung ge- 
ſprochen hatte, jegt fih. Die Verſammlung giebt Zeichen des Beifalls. Der 
Ruf läßt fid hören: Fortfahren!) 

Präfident. Die Verfammlung ſcheint abweichend von der beitehenden 
Tagesordnung zu wünſchen, daß Herr Hofrath Stödhardt fortfahre. Meiner- 
jeit8 wird gern dem Wunfche der geehrten Verfammlung ftattgegeben werden, 
indem id an meinem Plate nur den Wunfch der Berfammlung zum Ausdrude 
zu bringen habe. 

Stödhardt. Meine Abſicht ift e8 nicht geweſen, auf die angedeuteten 
Düngeverfude fpeciell einzugehen, ic habe nur ihr Prinzip nebft einem kurzen 
Verzeichniß derjelben angeben und darthun wollen, daß der Yandwirth, aud) 
ohne Chemiker zu fein, im Stande ſei, durd) fie zu ermitteln, wie er die fir 
feinen Boden paffenden Compofitionen ſich felbft anfertigen könne. Da id 
aber nicht als Repräfentant von Abweihungen von der Tagesordnung vor 
Ihnen zu ftehen wünfde, fo gebe ih anheim, eine Discuffion über die von 
mir aufgeftellten Thejen eintreten zu Laffen. *) 


*) Nahtrag von N. Stödhardt. Nachdem der Herr Sectionspräfident 
mir anderen Tages mitgetheilt, daß er fich fpäter von der Eigenthümlichfeit dieſer 
Dungungsverſuche überzeugt habe, und babei den befonderen Munich ausgeſprochen, 
daß ich ſolche dem amtlichen Berichte nachträglich noch einverleiben möge, fo laſſe ich 
diejelben bier folgen. Die in Klammern eingejchloffenen Namen geben die Haupt: 
beitandtbeile ber betreffenden Zuſätze an. 

Düngungdverjude zur Prüfung des Bodens. 
Zufäße per Duabratruthe: 

1) Bottafche 4 Pfd. (Kalt). j 
2) Kaliwaſſerglas 4 Pfd. (Kali und Kiefelerbe). 

3) Pottafche 4 Pfo., Superphosphat 1 Pb. (Kali und Phosphorjäure). 
4) Holzaſche 4 Bd. (Kali, Kiefelerde und Pposphorjäure). 

5) Superphosphat 1 Pb. ag Lehr mit Gyps). 

6) Gyps 2 Pfd. (Kalkerde und Schwefeljäure). 

7) Gelöfchter Kalt 3 Pfd. (Kalkerde). 
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Präfident. Ich erfuche die Herren, fi über die Theſen auszuſprechen. 

Dr. Cohn aus Martiniquefelde bei Berlin. M. H. Geftatten Sie 
mir, das, was der Herr Hofrath Stödhardt vom laudwirthicaftlich= wifien- 
ſchaftlichen Standpunkte aus gethan hat, diefe Betradhtung einen kurzen Mo- 
ment vom Standpunkte des Fabrikanten aus anzufaflen. Derfelbe fommt durd) 
die Landwirthe felbft oft im die Lage, gegen feinen Willen, gegen fein beftes 
Wiſſen die Düngermifhungen ihnen darftellen zu müſſen. Ich jehe von ſolchen 
Fabriken ab, die in früherer Zeit Düngemittel für jede Pflanze zu ſchaffen 
ſuchten. Aber noch giebt e8 Yandwirthe, die aus Bequemlichkeit e8 vermeiden, 
den Weg, den Herr Prof. Stödhardt ihnen vorſchlug, einzufhlagen. Sie wünſchen, 
daß der Fabrifant ihnen die Sache mundredt machen folle. Infolge defjen ift 
es von vielen Fabrifanten geſchehen, daß fie den Landwirthen entgegengelommen 
find und gejagt haben: Wir geben Euch das Gemiſch, wie ihr wünſcht, fertig. 
Id fann mid) von meinem Standpunkte aus entjdieden dagegen erklären, und 
zwar im Intereſſe ded Yandwirthes ſelbſt. Sie wiſſen, daß mit der Aus— 
breitung der künftlihen Düngerfabrifation, aljo mit dem Handel, gleichzeitig 
die Schäden des Handeld aufgetaudht find, die aber darin beftanden haben, 
daß die Handelsdüngemittel nicht in derjenigen Reinheit geliefert worden find, 
wie der Yandmann das Recht hat, fie d verlangen. Es ift infolge deſſen 
von Seiten der Berjuhsftationen ein Controlſyſtem eingerichtet worden, daß 
man dem Landwirth eine gewiſſe Garantie giebt, die Düngemittel jo zu machen, 
wie er fie haben will. Die Yandwirthe müſſen den Dünger, den fie kaufen, 
immer unterfuchen laffen, fie find aber meiftens zu bequem dazu und haben 
es ſich dann jelbft zuzufchreiben, wenn fie nicht in der Weife die Waare em- 
pfangen, wie fie fie brauchen und im Folge defien keine Wirkung fehen. Ge— 
mifhten Dünger in den Handel zu bringen, würde fi nod viel jchmwieriger 
machen, denn einen gemifchten Dünger zu prüfen, ift dem Landwirthe ganz 
unmöglich. Er muß fi) an den Chemiter wenden und das ift nur nod ein 
Grund, ihn von Anwendung der gemiſchten Düngemittel abzuhalten und die— 
jelben als Handelsartifel auszuſchließen. 


8) Gelöfchter Dolomitlalt 3 Pfd. (Kalk: und Talkerde). 
9) Gelöfchter Kalk 2 Pfd., Pottafche 4 Pfd. (Kalkerde und Kali). 
Bid Gelbſchter Kalt 2 Pfd., Holzaſche 2 Pfd. (Kalk, Kali, Phosphorfäure und 
ejelerde). 
11) Kochſalz 1 Pd. (Chlor [Salzfäure] mit Natrium). 
12) Staßfurter Abraumfjalz 1 Bid. (Kochſalz mit Kalkerde, Tallerde und Kali). 
u Chilifalpeter 4 Pib. (Stidftoff mit Natron). 
14) Beruguano 4 Bid. (Stidftoff mit nei 1 und 1). 
15) Beruguano 4 Pfd., Superphoßphat 1 Pfd. (Stidftoff und Phosphorfäure, 


unb 3). 
16) Knochenmehl 14 Pd. (Stidftoff und Phosphorfäure, 1 und 5). 
17) Chiliſalpeter Prd., Pottafche 4 Pfd. (Stidftoff und Kali). 
18) Ghilifalpeter Pfd., Holzafhe 4 Pd. (Stidftoff, Kali und Phosphor: 
fäure) u. a. m. 

Widmet der Landwirth auf jedem Fruchtichlage einige Beete folhen Verſuchen 
und vergleicht er dieſe während bed Wachsthums unter einander und mit bem ohne 
Zuſätze verbliebenen Areai, jo wird er in vielen Fällen ſchon durch's bloße Auge auf 
diejenigen Subftanzen bingetwiejen werben, welche er auf dieſem Boden feiner ge: 
mwöhnlihen Düngung zuzujegen bat, um deren Wirkung zu erhöhen. Bei ben lang: 
—— wirkenden Düngeſtoffen bat er natürlich auch die Nachwirkung im Auge zu 
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Ih habe noch eins zu bemerken. Abgeſehen davon, daß die Landwirthe 
jehr gut im Stande find, folhe Düngemittel, wie Knochenmehl, Guano, Super: 
phosphate jelbft zu miſchen, möchte ich noch auf eins abrathend aufmerkſam madıen, 
das ift die Sättigung von Düngemitteln, wozu Schwefelſäure nöthig ift. Die- 
jenigen Herren, die Schwefelfäure verwendet haben, wiſſen recht wohl, mit 
welder großen Gefährlichkeit die Berwendung eines fo äuferft ätenden und 
zerfegenden demifchen Products verbunden if. Ich möchte aljo dem Land- 
wirth rathen, Euperphosphate lieber aus der Fabrik zu kaufen, fid) den Ge— 
halt an löslicher Phosphorfäure garantiren zu laffen und genau ſich felbft zu 
überzeugen, daß jo viel Löslihe Phosphorfäure darin if. Selbſt wenn er 
einige Silbergroſchen mehr zahlt, al® wenn er fie felbft herftellte, die Mög- 
(ichteit der Gefahr durch ſchlechte Bereitung ift viel größer als diefer größere 
Aufwand. Dagegen werde id) immer rathen, andere Düngemittel, bei deren 
Mifhung feine Gefahr vorhanden ift, im einzelnen zu beziehen und zuredt 
zu machen. 

Henze. Gegen die Ausführung des Herrn Vorredners, Superphosphat 
herzuſtellen, ſei ſchwer und gefährlich, habe ich Folgendes zu erwidern: Ich 
wende auf meinem Gute ſehr viel künſtlichen Dünger an und ſtelle mir das Super- 
phosphat aus Knochenmehl oder Baker-Guano allein her. Ich nehme z. B. 
10 Gtr. Baler-Öuano, made von diefem einen Haufen, der in der Mitte fo 
geformt ift, daß id) das nöthige Waſſer und Schwefelſäure hineingießen kann. 
Id) nehme nun per Gentner Baker-Guano 524 Pfd. Schwefeljäure von 66 
Grad, gieße diefe genau abgewogene Uuantität in 264 Pfd. Wafler, braude 
aber die Vorſicht, die Schwefelfäure in's Waſſer zu gießen und nicht umge- 
fehrt. Diefe Miſchung gieße id) num in den Haufen Baker-Guano. Es entfteht ein 
Aufbraufen mit Wärmeentwidelung. Nachdem ſich dies gelegt hat, wird der 
Haufen zufammengeihaufelt und bleibt Liegen. Bei Knochenmehl nehme ich 
40 Pid. Schwefeljäure und 20 Pd. Wafler und verfahre fonft in derjelben 
Weiſe. Ih richte mid genau nad) den Vorſchriften des Herrn Dr. Brett: 
ſchneider in Saaran und habe mid jehr wohl dabei befunden. Ich fehe nicht 
ein, warum id die 264 Pfd. Wafler, welde in jedem aus Baker-Guano 
hergeftellten und gefauften Eentner Superphosphat enthalten find, von aus— 
wärts beziehen fol. Wafler haben wir ja, Gott fei Dank, auf unferen 
Gütern billiger, als uns die chemiſchen Fabriken liefern. Ich ftelle mir einen 
Gentner Superphosphat aus Baker-Guano incl. aller ITransportkoften und 
Arbeitslöhne mit 2 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. her. (Auf die Bitte des Vorfigenden, 
mit Rüdficht auf die furz bemefjene Zeit nicht auf die einzelnen Operationen 
einzugehen:) Ein paar Worte und id bin fertig. Ich wollte nur eben noch 
fagen, daß im Anfang das von mir hergeftellte Superphosphat fehr feucht war 
und ſich ſchlecht ausftreuen ließ. Ich wandte mid) an Herren Dr. Brettſchneider, 
fchiette ihm eine Probe des Superphosphats, ſchrieb ihm, jo und fo habe id) 
es gemacht, habe ich einen iehler begangen? Die Antwort war: „Sie haben 
vieleicht zu viel Schwefelfäure genommen, nehmen Sie weniger.“ Dies war 
aber nicht der Fehler, wie ich jpäter zu bemerken die Gelegenheit hatte; denn 
als ic) nad vier Wochen dafjelbe Superphosphat ausjtreuen wollte, hatte es 
vollftändig Pulverform angenommen. Die Schwefeljäure hatte innerhalb diefer 
vier Wochen den vorhandenen phosphorjauren Kalt vollklommen aufgelöft und 
hierdurch getrodnet. Durch einen Zufall habe idy auch eine Erfahrung ge— 
macht, die id mitzutheilen mir erlauben will. Es follte eine Miſchung her— 
geftellt werden von gleichen Theilen jhwefelfaurem Kali und Superphosphat, 
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Das jhwefeljaure Kalı war fehr troden, Hingegen da8 Superphosphat jehr 
feucht. Ich befürchtete eine fehr naffe Mifhung zu befommen, aber zu meinem 
Erftaunen verlor fid) die Näffe des Superphosphats fo vollftändig, daf die 
Miſchung fo vortrefflih war, um mit der Univerfaldünger- und Getreide-Säe- 
machine ausgedrillt werden zu können. Iſt mir nun das hergeftellte Super: 
phosphat zu naß, fo nehme ich einfach fchwefelfaures Kali, miſche dafjelbe mit 
und erreiche fo meinen Zweck. 

Wirthihaftsdirector Steher. Ich werde jehr kurz fein und bemerke, 
daf gerade das, was der Herr Vorredner über die Bereitung von Superphosphat, 
namentlih mit Bezug auf die Schwefelfäure gejagt Hat, fo einfach ift, daß, 
wenn man es einmal ein paar Tagelöhnern gezeigt und einen Schreiber bei 
der Hand hat, der die Pfunde angiebt, die Mengung jo einfach ift als irgend 
etwas. Ich habe im vorigen Jahre in meinen Gutswirthihaften ungefähr 
300 Etr. Schwefeljäure gebraudt, aljo eine ziemlid große Quantität. Das 
hat auf feinem Gute aud nur die mindefte Schwierigkeit gemacht und es ift, 
was Sie jagen, daß man nicht Wafler und alles Uebrige weit herzuführen 
braucht, von jehr großer Wichtigkeit und ein paar Grofchen find bei vielen 
Mafien ſehr gut zu brauchen. 

Amtmann Thiele aus Braunschweig. Ich erlaube mir zurüd zu fommen 
anf den hier zu wahrenden Standpunkt, daß man die wiſſenſchaftliche Frage 
und die Anwendung in der Praris von einander trennen müſſe, wie Herr 
Hofrat Stödhardt gejagt hat. Es ift eine Frage an die Wifjenfchaft geftellt, 
und wird für uns praktiſche Yandwirthe in der Theorie unendlihen Werth 
haben ;, denn kommt aber der Standpunkt, wie follen wir für uns diefe Theorie 
in der Praris anwenden. Wir alle wiſſen, daß die frage an den Boben, 
welche Bedürfnifie “er habe, auf diefer Grundlage ruht, wie die Verſchiedenheit 
daliegt in der hemifchen Beichaffenheit der Ackerkrume. Das ift ganz bebeu- 
tend. Wie follen wir nun, wenn wir irgend eine Theorie aufgeftellt erhalten, 
fie für die Lokalen Berhältniffe anwenden? Jede Frage in der Landwirth— 
ſchaft, wenn fie von dem wiſſenſchaftlichen Standpunkte herübergeführt wird 
auf die Anwendung, wird lokal, und da glaube ich, was Herr Hofrath Stöd- 
hardt gefagt hat, daf für den praftifchen Yandwirth gerade die Frage an den 
Boden die unumgänglichſte ift. 

Dr. Cohn. Id bitte um Entſchuldigung, daß id) durd den gut ge- 
meinten und nicht im Intereſſe der Düngerfabrifation ausgeſprochenen Kath 
Veranlafjung zur Abſchweifung von der Discuffion gegeben habe. Ic meines 
Theils halte die Bereitung der Superphosphate and für fein Kunftftüd umd 
wenn die Herren ſich felbft die Mühe nchmen und ihre eigene Fabrikation 
perſönlich leiten, fo bin ih überzeugt, e8 wird es ein Jeder können. Über 
der größere Theil der Yandwirthe thut das eben nicht, er überläft es einem 
Wirthfhaftsinfpector oder Schaffner und dann ift die Folge, daR die Yeute 
fi) gehen laſſen. 

Am Ende aus Berlin bezeihnet — unter Hinweis auf die Mittheilung 
eines Vorredners über das beſſere Ergebniß des Knochenmehles gegenüber dem 
Superphosphat aus Baler-Guano, was die Wirkung des in jenem enthaltenen 
Stidftoffes zeige — als Aufgabe der Fabrikation die Herftellung von Dünger 
mitteln von möglichft hohem und Löslihem Stidftoff- und Phosphorfäure 
Gehalt. 

Präfident. Ich ftelle es in Ihre Erwägung, ob die jeßt discutirte 
Trage nicht vollftändig erfchöpft fei. (Die Berfammlung bejaht dies.) Dan 
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gebe ich ein kurzes Reſumé dahin: daß möglichſt einfahe und möglichft con- 
centrirte Düngemittel als zwedmäßig erachtet wurden, daß. indeß fih dar- 
über verſchiedene Anfichten geltend machten, ob es zwedmäßig fei, diefe Dünge- 
mittel von den Fabriken zu beziehen oder diefelben fich felbft zu bereiten, eine 
Trage, die hier nicht definitiv feftgeftellt werden kann, fondern die fich leicht 
nad) lokalen Verhältniſſen regelt, wo jeder einzelne felbft ermefien muß, bei 
welder Mafregel er am beften führt. 
Wir gehen num über zu 


- Frage 10 (fiehe ©. 15). 


Henze. Ich habe mir im vorigen Jahre eine Dampf-Drefhmafhine und 
eine Pocomobile von 8 Pferdefraft für 2540 Thlr. von Herrn 9. D. Garrett 
in Budau gekauft. Ich habe damit Raps, Weizen, Roggen, Erbſen u. f. w., 
überhaupt alle meine Früchte zur größten Zufriedenheit gedroſchen. Ich kann 
nur allen Herren empfehlen, fid eine folde Maſchine anzufhaffen und diefelbe 
zu vermiethen. Es ift ein äuferft rentable8 Geſchäft und giebt jedenfalls einen 
höhern Zins al® der Betrieb der Landwirthſchaft bei den jetigen Getreide- 
preifen. Nachdem ich meine Ernte ausgedrofhen hatte, habe id, die Maſchine 
vermiethet. Der Miether mußte ſich die Mafhine von mir abholen und wieder 
zurüdbringen, wozu 8 Pferde erforderlid waren. Die Maſchinen wurden von 
meinen beiden mitgegebenen Yeuten, einem Heizer und einem Auffeher zur Drefc- 
maſchine, aufgeftellt, und wurde von dem Augenblid an, wo die Maſchinen in 
Betrieb gefegt wurden, im Sommer für den Tag 20 Thlr., im Winter 15 Thlr. 
Miethe berechnet. Einer meiner Nachbarn wollte, nachdem er fid die Maſchinen 
geliehen, nicht für 20 Thlr. per Tag drefchen, fondern wollte mir den zwan— 
zigften Scheffel geben. Es wurde Weizen gedrofchen und ich erhielt als Drefcher- 
lohn foviel Weizen, daß ich denfelben für 37 Thlr. verkaufte. Der Herr hatte 
alfo ftatt 20 Thlr. per Tag mir 37 Thlr. zahlen müffen. Diefe Lehre hat 
fi der Herr, wie die gefammte Nahbarfchaft fo zu Gemüthe geführt, daß 
feiner mehr nad dem Sceffel gedrofchen hat. Ich habe die Freude gehabt, 
daß ſich aud) einige Bauern der Umgegend die Maſchine borgten. Der Cine 
auf drei, der Eine auf zwei, der Eine auf einen Tag u. f. w. Sie werden 
mir zugeben, meine Herren, daß wenn die Bauergutöbefiger ſchon dazu 
greifen, fi) der Maſchinen zu bedienen, die Sache lebensfähig ift. Außer dem 
Ausdruſch meines eignen Getreides, welchen ih auf 450 Thlr. beredine, habe 
id im verwichenen Jahre durch VBerborgen der Maſchine 911 Thlr. eingenommen. 
Die Locomobile habe ich nachher benugt, um meine Flachsſchwingerei zu be= 
treiben, Hädfel zu ſchneiden und zu ſchroten. Die Maſchine driſcht abfolut 
rein, felbft wenn das Getreide nit völlig troden zum Drefchen kommt, wie 
im vergangenen Jahre, wo wir naffes Erntewetter hatten. 

Präfident. Wer trägt den Transport ? 

Henze. Die Herren, die Maſchinen miethen, müflen die Maſchine von 
Ort zu Ort fahren. Der Letzte muß diefelbe mir wieder zurüdbringen. 

Graf ident. Wer ftellt die zur Maſchine nöthigen Arbeiter. 

Henze. Ich gebe nur einen Mann zur Bedienung der Dreſchmaſchine 
und einen Heizer zur Locomobile mit. Die fonft nöthigen Kohlen und Arbeiter 
muß der Miether geben. Wenn man befürchtet, daß man wegen etwaiger He 
paraturen ſtets einen Maſchinenbauer bei der Hand haben müſſe, jo ift diefe 
Furcht ganz unbegründet, denn die Leute lernen fehr leicht das nur im erften 
Augenblid etwas complicirt erfheinende Wefen der Maſchine kennen. Ich 
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habe einen einfachen Schmiedegejellen dabei, welcher alle Heinen Reparaturen 
ganz gut anfertigt. 

Mitſcher aus Berlin. Herr Geh. Negierungsrath Dr. Zeller von Darm 
jtadt hat im diefer Anlegenheit ein Referat*) gegeben, aus weldem her- 
vorgeht, daß die Dampfdrefhmafhine auf einer hohen Stufe der Vollkom— 
menheit ftehe. Im Heſſiſchen ift das Verleihen der Mafchine eingeführt und 
zu einer hohen Stufe vorgeſchritten. Wie der Herr Vorredner bemerkt hat, ift 
der Gewinn bei dem Preife von 20 Thlr. per Tag oder 2 Thlr. per Stunde 
für den Bermiether jo bedeutend, daß der angedeutcte Preis zu hoch erjcheint 
und im Interefje der Abmiether das Drefcherlohn etwas billiger geftellt werden 
fünnte. Ich hätte von dem Herrn Geh. Regierungsrath gern vernommen, was 
man im Darmftädtiichen bezahlt. 

Ich habe eine etwas ſtarke Yocomobile von 12 Pferdekraft, die aber aud 
zu allen andern landwirthſchaftlichen Arbeiten gebraudt wird. Es hat immer 
jein Mißliches, die Maſchine zu verborgen. Ber mir geht fie Jahr aus Jahr 
ein in der Wirthihaft. Wenn fie mit dem Drefchen fertig ift, fpaltet fie Holz 
in jeder Dimenfion, fie jchneidet Balken, Breter, Yatten, was ich haben will. 
Das thut fie den ganzen Winter, bis die Arbeit im der Ziegelei losgeht. Ich 
habe fie auch aus Gefälligkeit einem Nahbar einen Tag verborgt, und der hat 
mir für das Dreſchen den 16. Scheffel gegeben, er hat fie holen und wieder 
zurüdfahren mitffen, auch die nöthigen Arbeiter, die ich ihm dazu ftellte, bezahlt, 
jomwie die Kohlen dazu gegeben. Noch wollte id; Sie darauf aufmerkffam machen, 
da ein gang großer Vortheil bei den Gebrauche diefer Maſchine noch der ift: 
fie drifht mir 10 Proc. Getreide mehr aus, als Sie im Stande find, durd) 
das Handdrejchen zu erzielen. Deshalb ift das Stroh fehr rein, da® aus der 
Maſchine kommt. Damit find allerdings wohl die Schafe nicht zufrieden, da= 
gegen für den Beutel des Herrn ift diefer Umſtand von großer Wichtigkeit. 

Profefjior Dünkelberg aus Wiesbaden. Die Einführung der englischen 
Dampfdrefhmajchine ift allerdings wichtiger für den großen Giüterbetrieb, als 
diejenige, die wir im Heinen Betrieb anwenden. Ic bin aus Naffau, und da 
ift der Güterbefig ziemlich) zerfplittert, deshalb konnte dafelbft die Dampf: 
dreihmafhine mit weniger Sicherheit eingeführt werden, wenn wir nicht den 
Bauernftand dafür zu gewinnen im Stande gewefen wären. Dort ift es üblich, 
daß ſich Gonfortien in den einzelnen Dorfgemeinden bilden. Sie conftituiren 
ſich nad) Handelsgebrauch, ſchießen das Kapital zufammen und Faufen nun 
englijche Maſchinen, gewöhnlich durd; die Firma Panz u. Comp. in Mannheim. 
Sie verwenden fie dann der Neihe nad zu ihren Arbeiten und geben fie auch 
Anden um Lohn. Es ift thatfählih, dak in einem Dorfe ſich zwei derartige 
Geſellſchaften gebildet haben, die eine ift größer, die andere Heiner. Die ge: 
nannte Fabrik hat demnach vollauf zu thun. Wir haben ſchon 10 Maſchinen 
in dem Eleinen Lande in Thätigfeit, die von Hof zu Hof wandern. Die Ber 
dingungen des Berleihens find verſchieden, je naddem der Unternehmer alles 
dabei zu thun und zu liefern hat, oder nicht. Ich felbft Habe auf meinem 
Gute für die Stunde 5 fl. bezahlen müſſen, ein relativ hoher Preis. Ich 
habe mir aber aud dabei im einem Tage 219 Säde Getreide ausgedroſchen 
und bin damit jehr zufrieden gewefen. Es haben ſich im Laufe dieſes Winters 
in zwei Bauerngemeinden wieder ſolche Confortien gebildet, und die® nimmt 
von Tage zu Tage zu, denn die Arbeitslähne find hod, und es ift unmög- 
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lich, zur Erntezeit die genügende Zahl Arbeiter zu haben. Ich glaube, daß 
vielleicht keine der neuern Maſchinen in den Heinen bäuerlichen Wirthſchaften 
am Rheine einen ſolchen raſchen Aufſchwung genommen hat, als die Dreſch— 
maſchine. Die Dreſchmaſchine hat den Beweis geliefert, daß das Praftifche 
fih immer Bahn bridt, wenn nur die Mittel zur Einführung geboten werden. 
Und zur Beihaffung diefer Mittel find die landwirthſchaftlichen Bereinigungen 
das Zwedmäßigfte, wenn diefelben richtig und zeitgemäß eingerichtet find. 

Henze. Allerdings der Preis von 20 Thlr. per Tag ift hoch, und es 
ift wünfchenswerth für den Miether, daß diefer Preis herabgehe. Aber, m. H., 
wenn man es befommen fan, jo nimmt man es. 

Die Anfhaffung und das Vermiethen der Dampfdrefhmafchine ftört bei 
vielen deshalb auf Schwierigkeiten, weil fie e8 für ihren Stand nidt ange» 
meſſen halten, fid) auf eine Pinie mit den Vermiethern von Pferden, Fuhr— 
werfen u. j. w. hinzuftellen. Das Bedienen der Maſchine ift jo einfach, daß 
fie jeder Arbeiter in den erften Minuten begreift. Den ſchwierigſten Boften 
hat der Einleger, welder darauf feine ganze Aufmerffamfeit richten muß, daf 
die Maſchine immer gleihmäßig mit Garben gefpeift wird. Die Arbeiter find 
bei diefer Maſchine viel weniger gefährdet, als bei den gewöhnlichen Roßwerk— 
Dreſchmaſchinen, denn alle gefährlichen Theile find fo gut verkleidet, daß in 
meiner Braris mir nod nicht ein Fall vorgefommen ift, wo eim Arbeiter fi 
nur einen Finger verlegt hätte. — 

Das Beſte und Einfachſte ift, man drifcht gleich auf dem Felde aus den 
Mandeln oder aus Feimen aus. Ich halte es für eine Verſchwendung des 
Landwirths, jobald fic feine Ernten beffern eine neue Scheune zu bauen. 
Für das Geld, welches Sie zum Scheunenbau brauchen, kaufen Sie fid) lieber 
eine Dreſchmaſchine. Sie werden viel billiger daran fein. Sie fünnen nicht 
nur ihr ganzes Getreide ausdreſchen, jondern auch noch durch Vermiethen Geld 
verdienen. — Auf den Vorwurf, daß man, wenn man auf dem Felde aus der 
Mandel drifcht, gewöhnlich nicht jo viel Arbeiter hat, um Stroh und befon- 
ders Spreu und Kurz» Gebunde ordentlich verpaden zu können, da doch Stroh 
und Kurz = Gebunde in die Scheune gefahren werden müffe, um nicht zu ver: 
derben, bemerke ih, daß id da eim jehr einfaches Mittel anmwende, was mir 
bisher jehr gute Dienfte geleiftet hat. Ich lege nämlid von dem ausgedrojhenen 
Stroh eine nicht allzugroge Miete an. Setze diefe jo, daß in der Mitte ein 
hohler Raum bleibt. Im diefen hohlen Raum ſchütte id) nun Rapöſchalen oder 
Spreu oder Kurz: Gebunde. Sind die oben genannten Abgänge alle einge 
jchüttet, jo wird die Miete wie gewöhnlich einfad) mit Stroh zugelegt. Ich 
kann verjihern, daß fid) die Abgänge im der Miete ebenjo gut halten, als 
hätten fie in der Scheune gelegen. 

Baron dv. Dael. Ich made die Herren darauf aufmerffam, daß es fehr 
ristirt ift, diefe Dampfdreſchmaſchine ohne alle Beauffihtigung wegzuleihen, 
und daß man gerade darin traurige Erfahrungen gemacht hat. Es fommt 
eben fehr viel auf das Einlegen und auf die Behandlung der Maſchine an, 
und wenn da nicht mit aller Sorgfalt verfahren und Derjenige, welder die 
Dampfdreihmafchine vermiethet, nicht felbft Yeute anftellt, und nicht jelbft feine 
Yeute dreſchen läßt, fo wird er fehr bald die Dampfdreſchmaſchine nicht mehr 
benugen können. Der landwirthidaftlihe Verein in Rheinheffen hat ähnliche 
Erfahrungen gemadt, er hat ſich aud eine Dampfdreſchmaſchine angeſchafft, 
hat fie einftweilen vermiethet, und bald daranf hat ſich gezeigt, daß fie ent- 
zwei gegangen. — Was die Preife betrifft, jo bedaure ich, Zahlen nicht mit- 
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teilen zu können; ohne den Preis felbft zu kennen, kann id; aber jagen, daß 
im Laufe eines einzigen Jahres die Preife auf die Hälfte herabgefunfen find. 
Die Eoncurrenz machte auferordentlid viel, wir haben in Rheinheſſen eine 
Maſſe Eonfortien. 

Präfident. Was Hannover betrifft, fo kann id bemerken, daß auch 
dort die Bermiethung der Dampfdrefhmafhine in den ſüdlichen Provinzen, 
wo befjerer Boden ift, allgemeinen Eingang gefunden hat, und daß die Be— 
dingungen, die hier von verſchiedenen Herren angegeben worden find, nament: 
(ich der Preis von 20 Thalern für den Tag oder 2 Thaler für die Stunde, 
auch dort der maßgebende ift, daß aljo in den verfcdiedenften Gegenden der= 
jelbe Preis genommen wird, was dod dafür zu fpreden ſcheint, daß diefer 
Preis im Allgemeinen, wenigftens für den Anfang, wohl der richtige fein 
möchte, daß foweit, wie ich es erfahren habe, die Unternehmer gute Geſchäfte 
gemadt haben, daß dort aber aud) im Allgemeinen vorgezogen wird, daß nur 
Einer die Sache unternimmt und daß man nit in ein fogenanntes Confortium, 
in eine Genoſſenſchaft tritt, wo fehr leicht Streitigkeiten über die Reihenfolge 
entftehen, während fie bei dem anderen Verfahren nicht entftehen. Nur haben 
unfere größern Grundbefiger von vornherein ein Bedenken gegen die Anwend- 
barfeit der Dreſchmaſchinen rückſichtlich der Arbeiter erhoben; fie erflären, für 
den Raps z. B. feien fie allerdings wünjdenswerth, um fofort den Raps 
felbft befeitigt zu haben, aber im übrigen könnten fie ihre Arbeiter im Sommer 
nicht entbehren, und wenn fie ihre Arbeiter im Winter nicht durch Drefchen 
beihäftigten, fo fehlten ihnen dann die Arbeiter aud) im Sommer und das ift 
allerdings der Umftand, der im Hannöverfhen einer allgemeinen Verbreitung 
der Dampfdreihmafhinen, deren Nuten man im Webrigen in vollem Maße 
anerkennt, entgegen getreten ift. 

Baron dv. Dael. Gerade diefer lette Umftand veranlaßt viele, keine 
Dampfdreſchmaſchine fih anzuſchaffen, ſondern mittels des Göpelwerks zu 
dreſchen, das hat den Nutzen, den der Herr Präſident ſchon angeführt, daß 
man nämlich dann den ganzen Winter hindurch Leute beſchäftigen und daß 
man ſie auch für den Sommer benutzen kann, und den weiteren Nutzen, daß 
wir alle unſere Feldarbeiter, ſoweit als irgend die Witterung es geſtattet, 
draußen beſchäftigen können, und dann erſt, wenn es kalt wird, die Dreſcherei 
beſorgen laſſen. Ich glaube, daß von Seiten der größern Grundbeſitzer die 
Rückſicht auf die Leute, welche ſie wünſchen, das ganze Jahr zu verwenden 
und die ſie im Sommer brauchen, daß die ganz beſonders hinleiten ſoll auf 
die Einführung von Göpelmaſchinen im Gegenſatz zu den Dampfdreſchmaſchinen. 
Es kommt weiter der Umftand Hinzu, daß wir im Winter für das Vieh aufer- 
dem ohnehin Feine Beihäftigung haben und daß man gern das Nindvieh in 
Anfprud nehmen kann, ohne die Kraft des Rindes jonderlic zu abforbiren. 

N. N. aus Niederfchlefin. In meiner Gegend haben die Dampfdrefd- 
maſchinen ſich ſehr eingebürgert und im Ganzen aud jehr günftige Rejultate 
geliefert. Wir zahlen per Stunde 2 Thaler, übernehmen die Beköftigung von 
drei zur Maſchine gehörigen Perjonen und nächſtdem die Anfuhr der Kohlen. 
Wir praktifhen Landwirthe wünfchen das Antheildrefhen, aber trogdem find 
wir nit im Stande gewefen, die Herren Darleiher für diejes Antheildrefchen, 
um ben 16. Sceffel, zu gewinnen. 

Henze. Was ein Herr Vorredner hervorgehoben hat über Anſchaffung 
von Roßwerkmaſchinen, dem kann ich mid nicht anſchließen. Ich habe aud 
zwei Roßwerkmaſchinen gehabt und Jahre lang damit gearbeitet, fie find aber 
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eine Pferdefchinderei und mit Ochſen gar nicht zu betreiben. Was die Bers 
wendung ber Arbeiter im Winter anlangt, fo muß das Jeder mit fich felbft 
ausmachen, ich habe immer im Winter volle Beihäftigung für die Leute, auch 
für die Gefpanne. Ich habe nit fo großen Arbeiter-Ueberfluß, daß ich im 
Winter feine Beſchäftigung für fie hätte. — Ich made darauf aufmerkſam, 
wie angenehm es ift, eine ſolche Dampfdrefhmafchine zu befigen, ich habe im 
diefem Jahre ein Stüd Feld von 90 Morgen übernommen, welches ziemlich 
weit entfernt ift; wenn ich da follte mit Flegeln dreſchen und feine Aufficht 
üben, würde ich wahrſcheinlich im günftigften Falle mit meinen Dreſchern 
theilen. So aber, wenn das Getreide weggemäht ift, fahre ich hin und dreſche 
die ganze Sade in 2—3 Tagen aus, 

Ich bin nicht Vermiether von Dampfdrefhmafchinen und fprede nicht 
dafür, daf man fich ſolche anſchaffen jolle, um zu vermiethen. Aber ich möchte 
nicht zu einem fogenannten Gonfortium rathen, es entftcht da Streit, und 
find aud in meiner Gegend folde Erfahrungen gemadt werben. Das befte 
ift, Einer übernimmt fie und verleiht fie nachher. 

Oberlandgerichtsrath Mollard. Das ift Alles fehr lofal. Wir im 
Dften haben jo ungeheuer viel Arbeit, daß wir fehr froh find, wenn wir bie 
Arbeiter nicht zum Dreſchen brauden. Wir führen eine Wirthſchaft, die wir 
als Halb-Geld- und als Halb-Naturalwirthſchaft bezeichnen, in Bezichung auf 
unfere Arbeiter. Die Arbeiter empfangen die eine Hälfte der Yöhnung durch 
Naturalien. Dies bewirkt, daß die Arbeiter unabhängig von jeder Theuerung 
find, es ift für fie ganz glei, ob der Sceffel Roggen 7 Thaler gilt oder 
15 Silbergroſchen. Die zweite Hälfte leiften wir in Geld, was fehr gering 
ift, weil fie nur die Kleidung und die Klaffenftener zu bezahlen brauchen. 
Wenn fie feine Lurusbedürfniffe haben, ift weiter nichts nöthig. Um nun zu 
ermöglichen, daß bei diefer Art von Naturalwirthichaft durch die Dampfdreſch— 
maſchinen die Yeute nicht zu kurz fommen, habe id) es eingerichtet, daß fie 
einen Antheil am Dreſchen haben, wir berechnen jedem unferer Yeute den 50. 
Sceffel, während fie früher mit der Hand den 16. Scheffel befommen haben 
und fann ic die Berfiherung geben, die Leute verdienen nod ein Mal fo viel, 
fie kommen alfo dadurch nicht zu furz und wir erreichen das Große, daß wir 
die Leute im Winter zu Meliorationen und anderen Beichäftigungen verwenden 
können. Erlauben Sie mir noch etwas mitzutheilen, um zu zeigen, wie Alles 
lokal iſt. Ich glaube, daß man noch eine Modification eintreten laffen kann, 
wo es nicht die Gelegenheit giebt, feine Leute fo außerordentlich zu befchäf- 
tigen, daß man fie mit der Drefcherei gar nicht beſchäftigt. Ich Habe in folden 
Gegenden den Vorſchlag gemacht, foviel nur mit der Dreſchmaſchine auszu— 
dreſchen als gerade nöthig ift, umd die Arbeiter anderweit zu bejchäftigen zu 
den Zeitpunkten, wo die Maſſe der Arbeiter gebraudt wird. Das ift ein 
Motiv geweſen, bei uns ſich diefe Maſchinen anzuſchafſen. Wenn wir Arbeiter 
brauchen, da ift morgen weiter zu dreſchen. Ich brauche nicht zu jagen, welde 
Bortheile dies für die Kaffe und auch für die Sade ſelbſt hat, Sie fehen 
daraus, dag man die verfchiedenften Modificationen einführen kann. 

Hofrath Dr. Stödhardt aus Jena. Im Anſchluß an den Herrn Vor: 
redner möchte ich darauf verweifen, daß eben alle derartigen Fragen zunächſt vom 
abfoluten Standpunkte aus zu betradhten find. Wir haben die Dampfdrefd)- 
mafhinen durhaus als wirkſame Mafchinen zu betradten, als ſolche haben fie 
fi bewährt. Wo die Bedingungen fir Einführung dieſer Maſchinen noch 
nicht da find, die Verpflichtung und Nothwendigkeit vorliegt, die Arbeiter ans 
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derweit zu bejhäftigen, nun jo werden wir fie eben zur Zeit noch nicht ein: 
führen. Wo aber die Berhältniffe fo find, daß die Arbeiter fehlen, da ziehe 
ich die Kraft der Dampfmafdine vor. Uebelftände find mit den bejten Dingen 
jeberzeit verbunden, ſomit aud) naturgemäß hier bei unrichtiger Benugung 
derjelben. Ic gebe den Herren Vorrednern vollftändig Recht, daß bei mieth- 
weifer Verleihung in fremder Hand, die Maſchine ſchaden leiden kann, dagegen 
fann man fid) aber durd Contract ſichern. Wird die Maſchine durd Jemand 
fhledht behandelt, fo hat er den Schaden zu vergüten. Das ift eben fo felbit- 
verftändlih, al8 es deren Benugung niemals ausſchließen kann; das ift eine 
Bedingung, die überall gilt. Daß da, wo ganz großer Grundbeſitz vorherr- 
hend ift, einzelne Kräfte zu Anſchaffung diefer Mafchine ausreihen, und 
Einer allein ftatt eines Gonfortiums dies unternehmen fann, liegt auf der 
Hand, daß aber in folhen Gegenden, wo einzelne Kräfte nicht ausreichen, 
fondern die Gemeinfamkeit zufammenwirfen muß, wie in Süddeutſchland, daf 
da ein Conſortium in aller Ordnung ift, glaube ih aud. Wo Alles zugleid) 
auftritt, um fo bejjer! 

Henze. Ich made nie einen Contract wegen Beihädigung der Maſchine. 
Zerſchlägt mir Jemand etwas an der Machine, nun, dazu find meine Leute da, 
die müfjen darüber wachen. Die Arbeiter find übrigens gar nidht im Stande, 
die Maſchine zu beſchädigen. Es find Steine in die Maſchine gefommen, und 
es hat ihr nichts gefchadet, die Kraft der Mafdine überwindet dies. Alſo 
nit ängftlih! Auch gewöhnen fid die Leute ſchnell daran, mit der Mafchine 
zu dreſchen. Wenn fie anfangs aud) unzufrieden waren, jo find fie jett jehr 
damit zufrieden; ja fie freuen fih, mit der Maſchine zu arbeiten, weil jo 
viel fertig wid und da glauben fie, fie maden das fertig, was doch die 
Maſchine thut. 

Director Dr. Wenk aus Weihenftephan. Ih bin aus Baiern. Im 
Baiern Haben fid; zur Anfhaffung der Maſchinen ſehr zahlreihe Confortien 
gebildet, die, wenn fie aud nur kurze Zeit erft beftchen, dod) die Garantie 
eines längern Beftandes in fid zu tragen ſcheinen. Ich will auf das Nähere 
der Berhältnifie diefer Inftitute nicht eingehen, zumal diefe Verhältnifje mir 
auch nicht jharf gegenwärtig find. Ich erkläre mid) aber für diejenigen Herren, 
die in Befis der Statuten ſolcher Gefellichaften zu kommen wünjden, gern 
bereit, ihnen diefelben zu vermitteln. Es giebt verjdiedene, für Kleinere und 
für größere Gefellihaften. Das Weſen der Conſortien hat auferordentlid 
ſchnell um ſich gegriffen. Es find in wiederholten Fällen Bauern zu mir aus 
weiter Ferne gefommen, um fi über diefen Gegenftand unterrichten zu Laflen, 
ein Beweis, daß ein gefteigertes Interefle für diefe Sache eriftirt. Aud das 
Bermiethungsmwefen hat in Baiern Platz gegriffen, namentlich angeregt burd) 
die ausgezeichnete landwirthſchaftliche Austellung bei dem Dctoberfefte in Mün— 
den, wo aud die Ausftellung von Dampjfdreſchmaſchinen ſtattgefunden hat. 
Bei dieſer Gelegenheit wurden bedeutende Verſuche mit dem Gebrauche dieſer 
Maſchinen, ſoweit es da möglich iſt, angeſtellt. Und auch ich habe es an 
meiner Stelle für Pflicht gehalten, diefer Sache wenigftens für Baiern zunächſt 
vorzuarbeiten. Ich habe in diefem Winter beifpielsweife die Dampfdreich: 
maſchinen vier verſchiedener Syſteme auf dem Wirthidaftshofe der baierſchen 
Centralſchulanſtalt für Landwirthſchaft arbeiten laſſen. Ich will mich jedoch 
feineswegs auf einen Meinungdtampf über die Borzüglichkeit diejes oder jenes 
Syſtems einlaffen und mid) allgemeiner halten. Die Vermieter laſſen ſich 
für einen Tag, den die Mafchine arbeitet, je nachdem diefelbe 6 oder 8ſtündig 
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thätig ift, 30 —40 fl. zahlen oder 17—23 Thlr. Dazu fommt nod, daß 
auch für drei Leute, für dem Meifter und zwei Einleger von dem Miether 
Beköftigung gegeben wird. Die Kohlen werden von dem Miether bejorgt. 
Ich bin immer im dem Falle des Miethers geweſen, und Tann Ihnen ver— 
figern, daß ich mid) pekuniär ſehr gut dabei geftanden habe. Bei allen ein— 
zelnen Syftemen der Maſchinen habe ich Grund gehabt, mid) über die außer: 
ordentliche Neinheit des Drefchens zu freuen. Das Stroh kommt freilich je 
nad) den verfchiedenen Syſtemen in verjchiedener Geftalt aus den Maſchinen. 
Die eine Art nimmt das Stroh ftärker mit ald die andere. Ein Puntt ift 
uns bei den Maſchinen noch als ein befonders wichtiger (in Baiern) aufge: 
fallen, nämlid) der des Einlegens. Wir haben uns veranlaßt gefunden, an 
verfchiedenen Stellen ſcharfe Beobachtungen darüber anzuftellen, wie viel Zeit 
die Dreſchmaſchine während des Einlegens ꝛc. unbefchäftigt bleibt, und wir 
glauben annehmen zu müfjen, dak die Maſchine im Durchſchnitte die Hälfte 
der Zeit, im der fie dient, manchmal auch weit mehr, mit dem Drehen un— 
beſchäftigt iſt. Dies ift ein großer Webelftand, der, wie id) überzeugt bin, 
von den Fabrikanten ſich jehr leicht auf mechaniſchem Wege abjtellen läßt. So 
gut, wie die Mafchine das Stroh von jelbit fortihaffen fann, jo gut kann 
aud für einen Apparat gejorgt werden, der das zu drefchende Material in 
den Mund der Dreidtrommel hineinfhafft, auf rein medanifchem Wege, wo 
die Maſchinerie alſo der Arbeit gewadjien ift, was fid von menfhlihen In— 
dividuen nicht jagen läßt. Es ift nicht möglich, felbft für die tüchtigfte Mannes- 
fraft, andauernd vollftändig einzulegen. Ich deute dabei noch darauf Hin, daß 
die Maſchine durch Unterbredungen aud) jehr leiden muß, namentlid in der 
Achſe. Alfo auch nad diefer Seite ift die Sache widtig. 

Nod ein Punkt fheint mir der Beadhtung werth. Den Herren, die In— 
haber von Pocomobilen früher gewejen find, wird der Sag, den id überall 
gehört habe, jedenfalls gangbar fein, daß die Pocomobilen von nod viel zu 
geringer Dauer jeien. Sie gehen zwei, drei Jahre, und die Maſchine iſt 
caput. Ich bin bis jett allgemein diefer Anficht begegnet. Wir würden alfo 
bei den Berechnungen, die uns vorgelegt worden find, auch diefen Punkt des 
ſchnellen Verbrauchs der Mafchine mit in Betracht zu ziehen haben. Auch 
die Verwendung der Dampfdreſchmaſchine in den Heinen Wirthidhaften halte 
id) für etwas, was wir demnächſt zu erzielen haben. 

Was das Beichäftigen der Arbeiter im Winter anbelangt, fo befinden wir 
und darin in Baiern im einer ungünftigen Lage; wir müflen unfere Arbeiter 
bejhäftigen. Ich will aber hier daran erinnern, daß, al® vor 15—20 Jahren 
die Roßwerkmaſchinen allgemein wurden, aud die intelligenteren Yandwirthe, 
fofern fie nicht ſchon im Befige einer folden Mafdine waren, allgemein die 
Anfiht äußerten: wie können wir Roßwerkmaſchinen anfhaffen, wir haben ja 
ſonſt feine Beihäftigung fir unfere Arbeiter im Winter. Und wollen fid die 
Herren deſſen entſinnen: wie ſchnell haben ſich troß diefer Befürchtung die 
Roßwerkmaſchinen damals überall Hin verbreitet. Ich theile daher die Anficht, 
daß troß ausgeſprochener Bedenken aud das Dampfdreſchmaſchinenweſen jehr 
raſch bei uns und überall Eingang finden werde. 

Rehfeld aus Naſſau. Ich glaube, die Bortheile der Dampfdrefhmafdhinen 
find jehr übertrieben worden. Ich würde nicht das Wort genommen haben, 
wenn ich nicht der Anficht wäre, daß es nothwendig fei, aud ihre Nachtheile 
hervorzuheben. Es handelt fi) beim Drefchen nicht blos um die Gewinnung 
der Körner, fondern aud um das Stroh. Es ift aber von feinem der Herren 
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erwähnt worden, daß hierin das Ungünftigfte im Gebrauche der Dampfdreſch- 
maſchinen liegt. Nach dem Gebraude der Mafdine ift das Stroh zu bergen. 
Doch ift eine folde Maſſe Strohes im Trodenen unmöglid unterzubringen. 


(Das Weitere fowie die Bemerkungen von zwei anderen Sprechern verhallen 
in entjtehendem Geräufd).) 


Präfident. (Mad kurzem Reſumé der legten Verhandlung.) Hiermit, 
m. H., ſchließe ih die Situngen der erften Section, glaube indeffen den Ab» 
fihten der geehrten Berfammlung zu entjprehen, wenn ic; im Namen der Ber: 
fammlung öffentlich denjenigen Herren, die Einleitungen einzelner Fragen 
übernommen und ausgeführt haben, die anderſeits bereit gewefen find, ſich der 
Einleitung zu unterziehen, und zu unferem Bedauern, weil die Fragen nicht 
fämmtlih haben erledigt werden können, zum Vortrag nicht gelangt find *) 
und bejonders den Herren Gefhäftsführern den Dank der Berfammlung hier: 
mit ausdrüde. 

Hofratd Dr. Stödhardt aus Jena. Ein einziges Wort im Intereſſe 
der Verfammlung. Es iſt jett nicht leicht, den BVorfig in den Sectionen 
bei unferen Wanderverfammlungen zu führen, immer aber fommt auf die Lei: 
tung der glüdlide Erfolg an. Wir haben eine Leitung gehabt, die im der 
That allen Anforderungen gereht worden iſt! Die Herren haben Sid fo 
manden uns gebotenen Freuden und Bergnügungen entziehen müflen, nur um 
unfere Berfammlungen leiten zu fönnen. Das verdient unjeren innigften Dant. 
Geftatten Sie mir, daß ich dem gefammten Directorium dieſen Dank aus: 
ſpreche, und Sie erfude, Sich zu erheben. GGeſchieht.) 

Präfident. Ich danke Ihnen, m. H., und wünſche Ihnen ein herz= 
(iche8 Lebewohl mit der Hoffnung, dag wir uns im nädften Jahre an dem 
Drte wiederfehen werden, den die Plenarverfammlung als Sig für die nächſte 
Verſammlung der deutſchen Land- und Forſtwirthe beſchließen wird. 


*) Zwei dergh. Einleitungen bez. zu Frage 11 und 17 ſ. Beilage 4 und 5. 


Beilagel. 
Zu Seite 225. 


Bergleihende Zufammenftellung der Ergebnifie 


wifhen zwei Wirthidaften, von denen die Eine feit 25 Jahren nur mit 
Bern» Gnano, Knochenmehl, Baker-Guano und Kalt ohne Stalldünger, 
die Andre in bderjelben Zeit mit Stalldünger, aber zugleich ftart mit 
obengenannten und andern jogen. fünftlihen Düngemitteln bewirth— 
ſchaftet worden. 


Vom Wirthſchaftsdirector Stecher. 


Tabellariſche Ueberſicht 


der Einnahmen und Ausgaben an Geld bei einem nur mit concentrirtem 
Dunger und ohne alle Viehhaltung bewirthſchafteten Bauergute in Wingendorf 
in den 25 Jahren von 18340 - 1864. 


Vorbemerkungen: 
Das Gut hatte beim Ankauf 32 Ar. 179 IR. Feld, 
6 „63, Wieſe und Garten, 
16 „ 201 „ Holzland, 
— , 46 „ Gebäude u. Hofraum. 
Zufammen 55 Ar. 189 [ JR. 
Vet nur noch: 42 „ 165 „ 

Der Lage nad) gehört der Ort zu dem mittlern Erzgebirge, liegt reichlich 
1200 Fuß über der Nordfee und der Boden befteht meift aus Gneis. Die 
Adererde ift nad und nad; auf 6—8 Zoll tief cultivirt worden. Der Boden 
ift durhläffig, leidet zum Theil no immer an Steinen und verquedt leicht, 
bearbeitet fi) aber übrigens nicht ſchwer. Die Bonitätsklaffen find (4, 4 + 7, 
6, 7) fandiger Yehm, dürftig feuchter Lehmboden. Die Abdahung ift füböft- 
(ih, der Hof nahe, die Aus- und Zufuhr ohme Beſchwerde. 

Die gegenwärtige Fruchtfolge ift: 

1) Winterroggen, gedüngt mit 2 Gtr. Peruguano und 6 Etr. Knochenmehl 
oder Bakerguano per Ader, 

2) Kartoffeln, gedüngt wie vorher. 

3) Gerfte, „mit 20. Schfl. Kalt, 

4) Kee zu Samen, 

5) Winterroggen, gebüngt wie oben, 

6) Kartoffeln, A ö 

7) Hafer, 

8) engl. Raigras, oder Timothee zu — oder Flachs. 

Die Beſtellung des Winterroggens ift meift einfürchig. 
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Tab. A. 
1, 3: 3. 
Binnahme durd were 
— von —— © 
Yapr: | übernommenen | „eier ägen 
Inventar, Ger: 
gang. | redhtiamen umd Er 
Gruud u. Boden. A 4 
[ zo. na Jr. ]äsic.iRe]; 
1840| 800 20 a. | 3622| 2 
1841| 102 23/6» 2728| 7 
1842| 187 125 5«. 26 9 3 
18431 — —— 26 5| $ 
1844| — |— | 27121 4 
1845| — — 2420 6 
1846| — — 26 51 
1847 | 170 — 4. 2422| 3 
1848| 150 — a. 2521 4 
1849| 255 — a | 14 7 2 
1850| 300 — a. 21/11 — 
1851|) 150 — r. | 1722 9) 
1852| 24|— | e.|| 17l16| 3 
1853| 12 — r.| 1722| 8 
1854| — — | 18 78 
1855| — — 15211 
1856| 300 — ' ». 7211 1 
1857 | 220 — | 13| 3 7 
1858| 380 |— 1. | 1220 3 
1859| — — || 22 18 1 
1860| — — — || 10113 8 
1861| — ——i 15| 7] 2| 
1862| — — 828 1l 
—— 400 — 1. 14 12; 9 
—— 
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| | a. für tobtes und lebendes Jnventar, 
19 8 1812| — — Ernte im Fa 
55 — 52528) 2 p. für eine Waffergerechtfame. 
107 — 644 15) 7 e. für die übrigen Inventarienitüde. 
Hm 56012, 4 
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1840| 625| 6 9) 154 5 3! 1ıolıs al II] 7olerla 
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1842| 338 25| 8! 126112 | 76| 9 6 — |— | a7laıl7 
1843| 28228 a 12612 6 | 62) 3 11 — || 331188 
1844| 205119 8 115 : I las 8 —|— 95 
1845, 296, — 104 —- | | 521 4 a014_| als 
1846| 305 — 95 — | | 6420 55 6——| 316) 99 
1847! 317 | 83 —. — 55116 5 4719| 251117/ 2 
1848115301 70 — 4626| 1228 5) 208 8 3 
1849| 2233 | 9— 47) 11 — ||| 228j17] 1 
1884 — — — — | 7023| 2! — |—--| 152116) 7 
18511 — — | 57) 6 3 — || 390121) 
1 — I | | \ 78148) 1243 160/22) 4 
18581 — 1 — | ke 5516 8 5 27 308129 9 
1854| — — — 5926| 6| — |—|—| 231111] 9 
1855 a 5718 4 — || 881016 
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1857| — — — 123 8 — —676 
185 — I — |—I 6428| 71 — |— | 6881171 1 
1859| — — — 65.21) 9341121198 391 8— 
18601 — 11 — | gr 6727 ı| 182 470—4 
1861| — — I — | 69. 86 12114 396) 3— 
150 — II — | 69 5,1) 16——| 764124 3 
1863| — = Ele 8715. 2 10 49 758126 — 
1864| — | | - in 70 ke 118 688 16 
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7 6 a. Kaufsfoften. 


1222) E ee f. 
1 
j | 


Bemerkungen. 


b. Geſchenke an Abgebrannte und 


an ben bisherigen Pachter. 


. Diemembrationstoften. 


Prozeßlkoſten. 


Gradlegung der Bach, Verlegung 


und Bau eines Weges und Ber- 
größerung und Bau einer Wieje, 
wozu jedoch 300 Thlr. Beitrag 
von ber Gemeinde. 
Jagdablöfung. 
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Die Erträge find nad Vorſtehendem: 


4332 Thlr. 28 Ngr. 2 Pf. abgezahlte Kaufgelder, 
11016 „ 2 „ — „ Binfen auf unbezahlte Kaufgelder, 
11993 „ — „ — „ reiner Ueberſchuß nah Bezahlung des Gutes 
dur ſich jelbft. 
1380 _;,;. 28... 5 „ Werth der Naturalvorräthe und baare Cafie 
am Schluß des Jahres 1864. 
18578 Thlr. 12 Ngr. 7 Pf. Summa. 
Bringt man hiervon in Abrechnung: 
3452 „ G- ;; 1 , welde It. der erften Rubrik der Einnahme 
für verfauftes Stamminventar und abgetrennte 
124 Ad. Grund und Boden gelöft wurden, 
fo bleiben 
15126 Thlr. 3 Nor. 6 Pf. als Ertrag in 25 Jahren und berechnet ſich 
derjelbe 
im Durchſchnitt aller 25 Jahre auf 605 Thlr., 
7 . der letten 10 Jahre „ 879 „ 
jährlich; oder 
Berzinfung des Anlagecapitals in den erften 15 Jahren 14%, 
„„ lebten 10 „ über 20%. 





Tabellariſche Weberficht 


ber 
[2 
Sperinl:Einnahmen und Ausgaben 
bei den ſelbſtbewirthſchafteten Feldern 
(vergl. Tab. A. Colonne 6.) 
mit Ausfhlug aller Einnahmen vom Holje etc, 


woraus gleichzeitig die Naturalproduction erſichtlich ift. 
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Tab. D. 


1 Fläche | 
nad 
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1840| — 
1841| — 
194] 1) 7: 
18441 1 75 
184 1 7 — I— 
i 111501 84 31 7 
1111506 275 98 
| 1312251 2218 7 
13/225) 39 24 
13.2 11115 — 
13/225) 54 SI — 
| 14 — || 1626 2 
| 13 751 35 
13'150) 13 
2225| — 
151501 97 
13 150 68 
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* 33 55266 
= 65.19 1 33112) 91 576 11 — 
DER 8918| 4 11) 5—| 638117] 1 
— 10023 12)26.— 391| 6. 
7 7413| 5| 1728| 9) 470—| 4 
— 112 7 5) 15) 6| 7) 423118] 6 
— 126 4| 6] 33 11—| 735/25) 5 
— 130. 8,7] 18| 9| 8] 755,26,— 
- “el 2] 11a] 3) 5] 1ıjas| 2] 088] 6) 1 
| sion a7] s sl1270]20) s256 Ä J— 





Diaitized by G e 
Digitized by Google 


294 


Wiederholung der Einnahme. 
309 Thir. 25 Nor. rs für 34 Schfl. 10 — Weizen, 
4060 „ 868 „ 1063 „ 12 Roggen, 





860 ” 3 n I „ 271 ” 8 n Gemenge, 
168 „5 „u 10. „ 529 .„ 5 „ Fafer, 
535 5 A 8 TB m Raps und Amel, 
10 „16 „ 5, . 0.8 Haideforn, 
1245 „ 4 —, . 4 & 89 Pb. Kleefaamen, 
44 „ 2 u Dun nn 69 „ 65 „ Timotheefaamen, 
2972 „ 6 „ 1, „ 3105 SHfl.12 Ms. Kartoffeln, 
3506 „ 8 „ 6,  „ 5596 Ctr. 50 Pfd. Stroh, Spreu xc., 
385 u Grünfutter vom Felde. ' 
15697 18697 Thlr. 1Ngr. 5Pf. Summa der Einnahme. 


Wiederholung der Ausgabe. 
593 Thlr. 13 Nor. 3 Pf. für angefauften Saamen, ale: 
29 THl. 18 Ngr. 7 Pf. für 6Schfl. 4 Me. Weizen, 


155 14, 1, ,92 „ — „Rorn, 
76. Bu — u „231 „ 12. Gere, 
37 ” 11 ” 2 "nm 24 ee Hafer, 
24. 23, 5,» 6.,u 7 u  Haibelorn, 
185 „ 15 u. — „ „172 „ — „ Kartoffeln, 
66. 235, — nn 2 u +n Sleefaamen, 
I In 2m in 1, Timothee, 
ae Mi 13 Rübſen, 
1, 26 —4 pid. verchen. 
uts. 
2411 Thlr. 20 Ngr. Pi für 495 CEtr. 61 Pfd. Peru-Guano, 
1393 „ 15 „ 4 „ 565 „u — „  Snodenmehl, 
38385s8 10 74117 88 Bakerguano, 
28 — nn nn 35. — „Schwefelſäure zur Auf— 
löfung, 
100 „m 2 „ 3. „ 210Sdfl. — Me. Kalt, 
EEE Dr — 9 Chr. — Pd. Kaliſalz, 
1279 „ 277 „ 8 „ Spanmarbeitslöhne, 
1270 „ 20 „ 8,  „ Handarbeitsföhne, 
256 4 7 Affecuranzen und Insgemein. 


7726 The. 12 —* — — der Ausgabe. 


Abſchluß. 
15697 Thlr. 1Ngr. 5 Pf. Sa. der Einnahme incl. des Werths der Natural; 
bejtände, 
7126 „ 2 v» _ — nun Ausgabe. 
7970 Tpir. 29 Yigr. 5 Pr. Reinertrag von 2984 Ader. 
Demnach pr. Ader und Jahr 26 Thlr. 21 Ngr. 
Bergleicht man blos die legten 10 Jahre, wie folgt: 
11448 Sr. 10 Ngr. 5Pf. Einnahme von 1855—1864, 
33 „u — u —n Abzug des Wertbes der vom Jahre 1854 über- 
SET, —Zegangenen Borräthe, 
bleiben: 11117 The. 10 gr. 5 Pf. Hiervon 
5365 „ 18 ER. 3 ,„ Ausgaben in denfelben 10 Jahren, 


5751 Thir. 22 Ner. : 2%. Reinertrag von 1743 Ader, 
fo rebucirt fi der Ertrag * Ader und Jahr auf J Thlr. 27 Ngr. 
und bie erſten 15 Jahre auf Sr pe 
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Tabellariſche Weberficht 
der Einnahme und Ausgabe 


bei den felbftbewirthfchafteten Feldern auf dem Staatsgute Bräunsdorf 
in den 25 Jahren von 1840 — 1864. 





Das Staatsgut Bräunsdorf hat aufer dem Wald und andern Zubehörungen 
an Aderland, Wiefen und Gärten: 303 ſächſ. Ader. 

Der Lage nad) gehört es zum mittleren Erzgebirge bei einer Höhe von 
12—1300 Fuß über der Nordjee. 

Der Boden ift meift Gneisboden, am fich jehr fteinig, befigt aber nad 
fortgefegter allmähliger Vertiefung meift eine ziemlich tiefe Aderkrume. 

Die Bodenclafien 4, 4+7 und 7, jchüttiger Boden mit wenig Lehm, find 
vorherrfchend, die vielen Gallen im Felde und naſſen Stellen find drainirt, 
die Wiefen planirt und meiſt zur Beriefelung umgebaut. Mehrere geringe 
Wiefen und geeignete Waldparzellen find zu Feld umgewandelt. 

Die leichteren Feldarbeiten werden gegen Bezahlung zum größten Theil 
durch die Knaben der mit dem Gute verbundenen Befferungsanftalt verrichtet 
und felbft die Meinen Knaben bis zu 8 und 9 Jahren fo viel ald möglich 
ländlich befhäftigt; ca. 25 Ader entlegene Felder find verpachtet. 

Ein ziemlich ſtarkes Bergwert im Drte und die Anftalt gaben früher 
Gelegenheit, einige Geſpanne neben der Wirthidaft mit Yohnfuhren vortheilhaft 
zu beſchäftigen. Nach erfolgtem Aufgeben der Grube find die Fuhren bort 
weggefallen, feit Eröffnung der Freiberger Eifenbahn die Anftaltsfuhren ſehr 
vermindert. 

Fruchtfolgen beftehen drei nebeneinander, ale: 


A. B. ©. 
1) Raps, geblngt mit Mift 1) Raps, gebüngt wie bei A., | 1) Rüben mit Mif, 
und Knochenmehl, 2) Weizen, \2) Sommerweizen mit Kall, 
2) Weizen, gebüngtmitzwei 3) Kartoffeln mit Beruguane |3) Rothe, f 
Gentner Beru-Öuanopro | unb Phosphat, 4) Kopfkohl mit Mift, 
Ader, 4) Gerfte mit Kalt, '5) Möhren und Kartoffeln, 
3) Rüben u. Kartoffeln mit | 5) Rothliee, 6) Lupinen und anbere Hül- 
Mift, 6) Korn mit Mift u. Phos.  fenfrüchtezu Lämmerfutter. 


4) Sommerweizen mit Kalt, phat, | 
5) Rothllee mit Timothee, | 7) Kartoffeln, | 
6) Timothee zu Saamen, |8) Hafer, 

7) Winterroggen mit Phos- | 9) Gräfer zu Schafmeibe. 


phaten, 

8) Gräſer zu Autter, Fett: 
weibe unb Saamen, 

9) Weizen mit Mift upb 
Phosphaten, 

10) Kartoffeln, 

11) Hafer mit Kalt, 

12) Klee mit Gräfern, 

13) Weide und Rapsbrade. | 
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Möhren, Fleiſch und Mellerei— 
— — Felle incl. | probucte 
gewãchſe 
Sue „| 8 ls. 
2 * 586— 
1840| 237 150! 1339115 38 12 3—| 703| 7| 5| 1155112 5 
1841| 2371150, 1913] 5 424| 1 9 6 8 8] 3411—|—| 1238| 9, 3 
1842 1959113] 5| 67510 7) 858! 1 3] 17 ——| 763) 4| 9| 1096| 3) 3 
1843 1863| 5| 3) 216118] 3 2498121 5 3110 | zos —| 1095|. — 
1844 13751201 37624| 4| 121727) 5) 125—| 103026 — 1169111 9 
1845 1177| 7 9| 103 22 905! 7| 4) 10 3| 4) 1201| 5 5) 1295.24] 4 
1846 3064 6 5 757117 4 74926 5 6116| 5 74817 5 1506, 8 8 
1847 2126| 4 7| 958 6 2| 3593| 6 3| 378118 —| 85827) 5 1422 8 3 
1848| 281 — | 2195/20 4| 657! 9 7| 2756: 4 5 6015| 51 51225—| 1705| 9 9 
1849 2811 — | 156629) 3] 1175127) 1) 107323 5 305 7 7| 1396| 2 5| 1596, 4| 9 
1850 251 — 975 2) 6| 2013122 1) 113121 5 3314 4) 1190) 6 5 1829 18 7 
1851| 277 — | 155619 9| 807) 8 8] 1434116 7) 28116 5| 1263] 1 s 1898 11, 6 
1852 ee 1236.29 —| 2629 8 2170286 9| 54 7 1) 1852111 6) 1739 5 ® 
1853| 277)— | 2722| 8 9| 2159.20 6| 238213 8 109 9 6| 128814 1 2275 — 4 
185 iz 2993 —| 7 1475119) 2] 2814 10 7) 11511] 5) 140415.) 1978112 5 
| N N ! 
Sa. 13985) — 28065) 9 j1a1ı®22 724436 5 x 5114862 14) 6123000 22 3 
| | | 
1855| 277 — 311617 — 315221) 8 3542116 4 2 2 2134242 
1856| 277 — | 3865| 1 7) 5179| 1) 1] 358625 1 \ 211219 4 
1857| 278 — | 5323128 6| 3449| 8 5| 2458 — 9 \ 246812 9 
1858| 281 — | 1823114 8] 1453/26 8| 1730—| 9 | 276125 1 
1859| 2811 — | 2656129| 7 374425 2 2068 2 1 2014, 8 5 
1860| 274 — | 450126 4| 2279116 5| 2338, 1 7 | 246422 9 
1861) 2744 — | 197816 6) 1995| 2) 8) 2181128 4 1294| 4| 4, 2516 — 8 
1862| 275 — 4439124 5, 2546117) 5 2114 11) 3) 63 3— 1609188 — 2597 3, 3 
1863| 2781 — | 2536| 4 ı 1411| 2] 81 224122 5 90 7 3 0 2096.15 8 
1864| 2771 — | 329 25) 3, 1789 J 2746,25) 1 agaı 6, 875,20, 210012, 9 
©. 2772 — 128572 8 712700020 425008114 4| 736119 1113390 15 523266 25 8 
— | 49444 20 6.28253|—| 146267 18 


Per — — 1 


Pan ! 





ge 6 
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9. 10. 11. 12. 
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2411 48.—— | 1795/28) 6 

19113] 9| — —— 1423108 

24| 8 9! 30——| 1600128 — 

23) 9 | 13415—| 1135 7 

1 it N j N 4 
3933 29) 3 8432| 7 63231 65 53015 3| 4601 ıl-- 26459) 3 2| 460 3 

| wu | 
662 18 N 468 13 , 29915 — 2815 4) 4 5|— || 1351 ı7 1 24149 
1002| 51 5! — |-i—|| 821120—|| 59 9| 7 21—1—|| 104820) 2) 27 20— 
961) 51— 1128| 9| 2) 467——| 7olıo 51 15 1392125] 9 100 12 6 
573.18 5| 13827! 7| 195201—| 62] 2) 5/ 66——| 2370110 9|| 890127 7 
1782 6| 8| 81925 4| 30625|—| 46110—| 335 ——| 146226 7| 12) 5— 
891) 3— | 1207 3/—| 419——| 51117) 3) 80110—| 1344128 6 38 117 — 
1174 15 7 685 9 6) 400 — || 4412| 6912) 5 1338/23) 5 | 639122 4 
943| 9 2| 72221 6 345 ——| 271) 12——| 769126 4 263122) 6 
1860 29| 5) 727 20|— | 19915.—| 1922| 5 62——| 459 7| 71973119 6 
1437 20— | 685) 7| 7 30716— 22| 2—| — we 57522 2] 22513 2 
' ) J | L ! | I 
11289 111) 7 6583 17, 8 3261.20 — 13125) 9) 64527 51211429 8 4196 15 — 
15223 111015 ab 46492236 5 
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Zufammenftellung der Einnahme, 






. In den eriten 
15 Jahren. 


Inden legten | Zufammen in 
10 Jahren. 


Er; min m Binz in . 


| 

















962) 9 2) ,, Wedervich, 
1106.28) 5) ,, Pferde und abgejegte Inven— 


»8065| 9 28572 8| 7 7 5663718) 1 1, für Setreite, 
— 7 | 27000129 4 1111722 1 Oelſaaten, Sämereien, 
24436 5, 8 25008 14) 4 4944420 2) „, Kartoffeln ꝛc., 
119617 5 73619 1) 1983 6 6 „ Stroh xc., 
14862 14| 6 13390115 5| 28253 — 1) ,, Rindvieh ıc., 
23000 22| 3} 23266 25) 8| 46267 18] 1) „ Milhproduck, 
3933.29 3 11289 11, 7) 1522311 „ Schafvieh ıc., 
8432| 7| 6 6583117) 8) 1501525 4, „ Wolle, : 
3231| 6) 5) 326120 649226 5 „ Schweine, 

1 

| 


53015 3 43123) 9 
461 1— 24 5 











| | | ww tarien, 
26459, 3) 2 12114 20 8 38574 3 — „verdiente Spannlöhne, 
469 — 4196 1 En 3l „ duegemein. 


men —— 
1915) 5 ham 18 6.305694 24 ı Seimma. Hieyn: 


| | 
I * 
12460 16 6 5680 ı7— 18150 3 6| Vermehrung des Naturalien und 
| | I 1 ——— 


m —— — N! — u 
I | 
— Nooiso 5 6328 
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329844 4497 E — der Pen 


Zufammenftellung der Ausgabe. 


15 Jahren. | 10 Jahren. | 25 Jahren: | 


6696| 3 4 9947112 1) 16643115 5| für angefaufte Aderbaunaturalien, 
6250112 8] 15658. 7 4) 2190820 2) ,, Heu, Rapsmehl, Kieien, Salz 
ww | zur Fütterung, 
1289515 4| 12651116 2) 25547 1) 6| „ Zug- und Budtvieh, 
5A — — 231 5 4) , Rapsmehl zur Düngung, 
8815 4 8815) 4 ,„ Kalifalz, 














| 





10398 














9562, 6 2) 1996028 2) ,, Peruguano, 

31 — Be 3124 — „Chiliſalpeter, 
560 849529 9] 905617 4 Knoqhenmehl, 
— | 9221021 2 2210/21) 2 „ Balerguano, 

9⸗ 12421 2 133.21) 6) , Superphosphat, 

948 6125 5) 1010 6 8 „Aſche und Seifenfiederaus- 
| ſchlag, 

899 7 7) 2226 5 3) 312513 —„Kalk, 

26 — — 126-1 ,„, Stalldünger, 

u — 96 8 2 101 8) 2) „Schwefelſäure und Gyps, 
1247424 9 10969 17 5 23444 12 4 „Geſindelöhne mit Bekdſtigung, 
763920 9 10142 9 3 12; Tagelöhne, 

1) 


9733|— 6| 746018 5| 17193119 
9630| 4 9 7613 — 6 17243 5) „, Erneuerung und Inſtandhal— 
tung des Inventars, 


„Schwemm—-, Schur-, und Roll- 





| 
„ Zöglingslöhne, 
| 
| 
| 


57015 3 25421 591 825 68 
| 


N | | | transportfoften, 
2164 26 5 237310 1) 4538| 6 6 „ Brenn» und Beleuchtungs— 
| | | material, 





607 24 39124 2) 99826 6, „ Nöhrfahrtstoften, 


307525 —| 266 2 5) 3341/27 öl „ Wegeunterhaltungstoiten, 
171023) 6) 135918) 91 307012) 5) „ Behr und Chauſſeegelder, 





449412 91 373917 9] 8234 8 „Insgemein. 


‘ " I 





91053) 6 9105694 2 9196747 9 5, Summa der Ausgabe. 


Anm. In den erften 15 Jahren concentrirte Dungmittel: 13109 Thl. 28Ng. 3 Pf. 
vr m legten 10 „ ” PR 22866 „ 22 , 9 „ 
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Abſqchluß. 







In den erſten 


15 Jahren. | 10 Jahren. | 25 Jahren. | 














Rt. Be ze — Zutr. De 


161664 22 1162180 5 6 698844 Ari 7 Summa der Einnahme. 
31053) 6 91105694 2 6196747 9 — „ Ausgabe. 





7061115. 2 56486 3 — 1127097 18 2, Reinertrag. 


I 
auf auf 


auf ' 
2772 Ader. | 6757 Uder. | 


3985 Ader. 





| 
| 
| 
alſo pro Ader jährlid: 


zlaıl 6) 20111; 3) 1821) 3) 


Die in einzelnen Parzellen verpadhteten Felder gaben pr. Acker und Yahr 


in den erjten 15 Jahren 8 Thlr. ; War. 6 en 
„n lbtenlO „ 10 „ " " 


Ausdrufcd der Naturalien 
bon 25 Jahrgäugen, 


auf einfaches Gewicht reducirt. 
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Beilage 2. 
Zu Seite 231. 


Zu Frage 3. 


Das Borfommen der Kalifalze im Staffurter Steinfalzlager hat vom 
erften Augenblid feines Bekanntwerdens an die Aufmerkfamteit der Yandwirthe 
in hohem Maafe in Anfprud genommen. Die Erfenntnig der Wichtigkeit 
des Kalis für Wahsthum und Gedeihen eines großen Theil unferer Eultur: 
gewächfe ift eine ebenfo fefte und von Autoritäten wie Yiebig, Stödhardt 
und vielen andern feit langer Zeit Har bewiejene, wie die Furdt vor der Er: 
Ihöpfung des Bodens an diefem wichtigſten Mineralftoffe allgemein und leider 
durch vielfacdhe trübe Erfahrungen beim Anbau des Klees (Kleemüdigkeit), der 
Rüben (Rübenmüdigkeit), der Kartoffeln (Kartoffelfäule), der Hülſenfrüchte, 
des Weines zc. auch praktiſch hinreichend begründet ift. 

Die Sorge um fchnelle Hebung diefes Mangels gehört deshalb um jo 
mehr zu den widtigften Aufgaben der Praris und der Wiffenfhaft, als die 
Mittel, welche die Yandwirthidaft bisher dagegen anmwandte, indem fie theils 
durd; tiefere Bearbeitung des Aders und hierdurch beſchleunigte Verwitterung 
im Boden felbft neues Kali löslih und für die Pflanzen aufnehmbar zu 
machen ftrebte, theils durch Zuführung der jet von Jahr zu Yahr theurer, 
geringhaltiger und knapper werdenden Holzaſche dafjelbe von außerhalb erfegte, 
fi) bereit8 in den meiften Fällen als unzulänglic erwieſen haben, da, beſon— 
ders beim Anbau der tiefgehenden Wurzelgewähfe — Rüben, Klee u. ſ. w. 
jelbft das tieffte und fräftigfte Umpflügen und Ragolen nicht im Stande ijt, 
den Boden in feiner ganzen von diefen Pflanzen beanfprudten Tiefe der Ein- 
wirkung der Atmojphäre und der Berwitterung zugänglid zu maden. 

Hofrath Stödhardt in Iharand ſprach es deshalb fon vor nunmehr 
15 Jahren in feinen Feldpredigten aus, „daß es immerhin nod eine 
wichtige Aufgabe für die Agriculturdhemie bleibt, nod andere 
Bezugsquellen für Kalifalze aufzufuden.“ Seit jener Zeit hat die 
dem Yandwirthe zu Gebote jtehende Holzaſche in Folge verminderter Anwendung 
de8 Holzes als Brennmaterial fid) wefentlid) verringert und ihr Preis ift ent— 
jprechend geftiegen, da der vermehrte Anbau von Hadfrüdten, Futterkräutern 
und Handelögewähfen das Bedürfniß nad Kali mod) weſentlich erhöht hat. 
Es war unter diefen Umftänden ein großes Glück für die Landwirthſchaft, 
dafs fich beim Abteufen der Staßfurter Steinfalzfhädte in dem oberen Yagen 
des Steinfalzes ein reiches Lager von unreinen Salifalzen vorfand, welche aud) 
fofort unter der Bezeihnung Abraumfalz gefördert und für Düngungs- und 
andere Zwede verkauft wurden. 

Leider haben nun aber die mit den rohen Staffurter Kalifalzen 
(oder Abraumjalz) feit Jahren und im großen Maafjftabe angejtellten Ber: 
ſuche die darauf gefegten Hoffnungen der Yandwirthe nur im wenigen Fällen 
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beftätigt. Die Wirkung der Salze war theils unbedeutend, in ben meiſten 
Fällen aber geradezu nachtheilig für die Pflanzen, welche damit gedüngt wurden. 
Die Gründe, welche diefe anfdeinend mit der Theorie in Widerſpruch ftehenden 
Ergebnifje verurfadhten, find indeſſen bei näherer Betrachtung leicht zu finden. 
Die Staffurter Abraumfalze beftehen nicht aus reinem Kalifalze, fie ent- 
halten vielmehr in 100 Theilen durhfchnittli nur 14 Theile jalzfaures 
Kali und daneben 

22 Theile jalzfaure Magnefia, 

30° „ Kodfjalz, 

10 „ fchmwefelfaure Magnefia, 

24 „ Waſſer. 

Unter dieſen Beftandtheilen ift nun die falzfaure Magnefia für die meiften 
Pflanzen- und Bodenarten ſchon an ſich höchſt nadtheilig, außerdem bewirkt 
fie aber in Verbindung mit dem hohen Waffergehalt der Salze ein fehr rafches 
Feuchtwerden und Zerfließen derfelben, ſowohl beim längeren Transport, als 
beim Aufbewahren. Das Ausftreuen der Salze durd die Säemaſchine ift 
deshalb ganz unmöglih und jelbft das Ausfäen mit der Hand hat große 
Schwierigkeiten, da die Hände und das Saatzeug der damit betrauten Arbeiter 
durch das Salz zerfreffen werden. Da ich zuerft die Reindarftellung des Kali 
aus den Staffurter Abraumfalz im großen Maafftabe ausführte und außer- 
dem aus einer längeren Praris die hohe Bedeutung des Kali's für die Yand- 
wirthichaft fannte, fo habe ich es mir feit Jahren zur Aufgabe geftellt, die 
rohen Abraumfalze in einer, für die Zwecke der Yandwirthidaft genügenden 
Weife zu reinigen, ohne daß der Preis derfelben dadurch übermäßig erhöht 
würde. Die von mir für diefen Zweck, nad, der mir patentirten Methode, 
dargeftellten Düngefalze find von vielen Landwirthen in den legten Jahren 
praftifc, geprüft und hat der ftetig zunehmende Verbrauch derfelben mic) zu 
einer bedeutenden Erweiterung meiner dafür errichteten Anlagen veranlaft, fo, 
daß im meiner Fabrik jest täglih 1200 bis 1400 Gentner Abraumfalz ver- 
arbeitet werden fünnen und in den legten Jahren auch bereits über eine halbe 
Million Gentner davon verarbeitet find. 

Das von mir fabricirte Kalifalz oder rohe fhmwefelfaure Kali ent: 
hält in 100 Theilen: 


Schwefelfaures Kali 18—20 Theile, 
Schwefelfaure Magnefia 18—20 „ 
Schwefelfauren Kalt 3-5 „ 
Kodjalz 40—42 „ 
Salzfaure Magnefia 2—3 — 
Reine Magneſia 2—3 „ 
Feuchtigkeit, Sand ꝛc. Reſt. 


Bon den Beſtandtheilen deſſelben find ſchwefelſaures Kalı und 
ſchwefelſaurer Kalk (oder Gyps) Düngemittel von anerfanntem Werthe ; 
ähnlid und felbft noch beffer wie der Gyps wirkt die ſchwefelſaure Mag: 
nefia, fie bindet das flüchtige Ammoniaf und die im Boden enthaltene 
Phosphorfäure umd bildet mit beiden: phosphorfaure Ammoniaf- 
Magnefia, eine für die Pflanzenernährung fehr werthvolle Verbindung. Der 
Gehalt meines präparirten Salzes an falzfaurer Magnefia ift hödjit 
unbedeutend und deshalb unſchädlich; eine vollftändige Entfernung diefes ge- 
ringen Rüdftandes würde den Preis unnöthig vertheuern. Das Kodfalz ift in 
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vielen Gegenden Tängft als wertvolles Ditngemittel anerfannt und in form 
von Pfannenftein, Kehrſalz, Hallerde u. f. mw. verwendet; es löſt die im Boden 
enthaltenen phosphorfauren Verbindungen umd indem es bdenfelben außerdem 
(oder und mürbe macht, beichleunigt es die Vermitterung und wirft, nad) 
Liebig’8 Ausfpruh, „wie Pflug und Atmofphäre“ darauf. Eine 
andere, nicht minder wichtige Wirkung des Kochſalzes liegt aber darin, daß 
ed die in dem Boden mit großer Energie ftattfindende Abjorbtion der Kali— 
jalze und Phosphate vermindert und fo das Eindringen und Bertheilen der 
aufgebradten Kali- und Phosphorjäurehaltigen Düngemittel bie 
in den Untergrund ermöglicht, welcher immer aus den ſchon oben erörterten 
Urſachen die Erfcheinungen der Bodenmübdigkeit zuerft zeigt. Diefe eigenthüm: 
liche Wirkung des Kochſalzes giebt aber aud) anderſeits die Erklärung für die 
weniger günftige Wirkung, welde man im einzelnen Fällen bei reiner Koch— 
falzdüngung beobadhtet hat. In Böden, welche an fi ſchon arm an Allka— 
lien und Bhosphorfäure find, werden durch Aufbringen von vielem reinen 
Kochſalz, die geringen im Boden enthaltenen Mengen diefer Nährftoffe nodı 
weiter vertheilt und aus dem Bereiche der weniger tiefgehenden Gewächſe theil- 
weife entfernt. Bringt man dagegen Kaliſalze mit Kodjalz in den ent: 
fpredhenden von mir praftifc und theoretiſch feitgeftellten Verhältniſſen zu« 
fammen auf, fo ift eine derartige bis zum Verſinken der Nährftoffe gefteigerte 
Wirkung des Kocfalzes überall nicht zu befürchten. — 

„Das von mir fabricirte Kalifalz wird weder beim Transport nod) beim 
längeren Aufbewahren feucht, ift fein und gleihmäßig gemahlen und läßt fid) 
daher ſowohl mit der Hand als mit der Säemaſchine leicht ausftreuen, ohne 
daß es die Maſchine oder das Saatzeug angreift, ebenfo eignet es ſich feiner 
trodnen Beſchaffenheit halber zum Miſchen mit Superphosphat, Knochenmehl 
und mit Guano, für alle diefe Düngemittel bildet es eine nothiwendige Er- 
gänzung, da diefelben nur geringe oder feine Spuren von Kali enthalten, 
während ein Gemisch defjelben mit den genannten, bereit8 in der Yandwirth 
ſchaft feit lange benugten Hülfsdüngern erft alle der Pflanze nöthigen Beftand- 
theile enthält; beim Guano wirft das Salz außerdem in ähnlicher Weife, wie 
die jetzt vielfach angewandte Schwefelfäure durd feinen Gehalt an ſchwefel— 
faurer Magnefia bindend auf das freie Ammoniak und durd) feinen Kodjjalz- 
gehalt aufjchliegend anf den phosphoriauren Kalk, hat aljo aud) in diefer Be— 
ziehung nod) Vorzüge vor der Holzaſche.“ 

Die Anwendbarkeit des präparirten Kalifalzes ift eine fehr vielfache, und 
für die meiften Früchte glei) günftige. Für ſämmtliche fogenannte Kali: 
pflanzen, Rüben, Turnips, Klee (Yuzerne, Esparjette), Mais, 
Kartoffeln, Raps und Sommerfaat, fowie für Flachs, Yein, Ta- 
bat und Wern hat es ſich feit Jahren in ausgedehntem Maaße vorzüglid) 
bewährt, ebenjo ift feine Wirkung auf Bohnen, Widen und Erbfen, wie 
and für Körnerfrüdhte und von diefen wieder befonder8 anf engliſchen 
Weizen und Gerfte eine ausgezeichnete gewejen und verdient feine Anwen- 
dung als Wiefendünger ebenfalld befondere Beachtung. Bei den Rüben, 
welche mit Kalifalz gedüngt wurden, war der Zudergehalt ein höherer, Ge— 
treide und Kartoffeln fielen ftärfereiher aus und wurde erftere8 nicht glafig, 
während die Kartoffeln durchgängig mehlig und frei von Krankheit waren. 
Die anzumendende Menge beträgt je nad) der Qualität des Ackers 14—3 
Centner pro Magdeburger Morgen (180 Q.-R.), für Hadfrüdte und Klee 
die größere Menge, fir Körnerfrüchte weniger, bei Wiefendüngung find fon 
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mit 1 Gentner pro Morgen itberrafchende Erfolge erzielt. Das Salz kann 
entweder allein oder noch beſſer gemiſcht mit Guano, Knochenmehl oder Super: 
phosphat angewandt werden und empfiehlt ſich die Zumiſchung eines der leg: 
teren Düngftoffe in Mengen von 1—14 Gentner nad) den darüber gemachten 
Erfahrungen ganz ungemein; für den fähfifhen Ader würden mithin etwa 
die doppelten Mengen anzuwenden fein. — Das Einbringen des Salzes in 
den Ader gefhieht am Beften durd Unterpflügen vor der Ausſaat oder bei 
leihterem Boden auch durch Untereggen in der erften Pflugfurde. Wenn das 
Salz wie bei Wiefen und zweijährigem Klee als Kopfdüngung verwendet 
werden joll, fo muß dies möglichjt früh im Jahre oder auch im Herbft ge— 
ihehen, da es für die jungen Schößlinge von Gras und Klee zu fharf iſt. 
— Ebenſo hat ſich das Aufftreuen des Salzes auf den Dünger und das Auf: 
löfen in Jauche fehr bewährt. Bei Forfteulturen find ebenfall® bereits viel- 
fache Berfuhe mit den Kalifalzen gemadht und hat man dabei befonder# 
durch Zumiſchung derfelben zu der Pflanzenerde der als „Schütte“ befannten 
Krankheit der jungen Bäume in den Pflanztämpen vorzubeugen gefudt. 


Außer diefem rohen jhwefeljauren Kali Tiefere ich no für bie 
Landwirthſchaft concentrirte Kalifalze, welde von Magnefiaverbindungen 
gereinigt find umd fi wegen ihres höheren Gehalts befonders für entferntere 
Gegenden eignen, da 1 Gentner derjelbeu ebenjoviel Kali enthält, als 3, refp. 
5 Gentner des rohen ſchwefelſauren Kali und ſich alfo für gleihe Wirkungen 
die Transportfoften um % refp. 4 niedriger ftellen. In allen dieſen Kali— 
falzen, jelbfi in dem concentrirten und dadurch etwas theureren, ftellt fid 
das Kali im Einkauf bedeutend billiger, als in guter, reiner Holzafche, foweit 
foldhe überhaupt noch zu haben ift, da fr gewöhnlid, der größte Antheil defien, 
was der Landwirt als Holzaſche kauft und bezahlt, aus Kohlenaſche, Sand, 
Kehricht und anderen Wirthihaftsabfällen befteht. 


Der ſächſiſche Scheffel reiner Holzaſche wiegt nach Stödhardt 140—150 
Pfund (ein preußiſcher Sceffel aljo etwa 75 Pfund). Beſte Aſche enthält 
zwifhen 6— 12 Procent Kalifalze (entfpredend 4—8 Procent reinem Kali), 
im Durchſchnitt aljo 9 Procent Kalifalze und find mithin im Scheffel (ſächſ.) 
enthalten circa 13 Pfund SKalifalze, während unfer rohes ſchwefelſ. Kalt ent- 
hält in 1 Gentner: 18—20 Procent Kalifalze und das dreifad und fünffad 
concentrirte die entfprechende dreifache und fünffahe Menge. Es kann ſich 
daraus „Jeder mit Yeichtigfeit berechnen, wie ſich meine Düngemittel gegen 
Holzaſche im. Preife ftellen, für den Gehalt der Holzaſche an fonftigen Pflan- 
zennahrungsmitteln bieten meine Kalifalze ein Aequivalent in ihren oben ans 
gegebenen weiteren Beftandtheilen. 


Die von uns ebenfalls fabricirten Magnefiapräparate ſchwefelſaure 
Magnefia, Kalfmagnefia haben fih in vielen fällen, befonders auf 
Boden, die arm an Magnefia (Bitterfalf) find, gut bewährt und finden bei 
Klee und anderen Früchten vielfadhe Verwendung. 

IH möchte nun zum Schluß nod bitten, mich durch ftrenge praftifche 
Prüfung meiner Angaben und geneigte Mittheilung der Verſuchsreſultate auch 
ferner zu unterftüten, da e8 mir nur auf diefe Weife möglich ift, meine 
Fabrilation beftändig zu verbeffern. 


Nur durch gemeinfames Wirken der Praxis und der Theorie fann den 
ebenfo dringenden als berechtigten Anforderungen, welche der Landwirth an bie 
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Wiſſenſchaft zu machen hat, volles Genüge geſchehen und einer Verarmung 
des Bodens vorgebeugt werden, deren Folgen von allen Seiten als die Zu— 
funft des ganzen Landbaues ſchwer bedrohend anerkannt find. 


Dr. A. Frank, 
Beſitzer der Königl. Preuß. Patent-Kali-Fabrit in Staßfurt. 


Beilage. 


Zu Seite 275. 





Zu Frage 10. 


Unter miethweifer Benugung von Maſchinen diefer Art ift hier der Ge— 
brauch gemeint, das Drefhen, Mähen und Drillen eignen Unternehmern, als 
Befigern von folden, gegen Yohn zu übertragen. 

Die miethweife Benugung von Maſchinen fragliher Art fest vor Allem 
voraus, daß der Unternehmer einen dem Aufwand an Zinfen, Abnugung und 
Betriebsfoften entfpredhenden Lohn finde, ambdererfeits, daß der Miether — 
der Landwirt) — Alles genau berechnet (namentlich auch Qualität der Arbeit), 
dafür nit mehr zu zahlen hat, als fie ihn felbft koften würde. 

Jene erfte Forderung beruht vor Allem auf dem Borhandenfein eines 
ausgiebigen Maaßes von Arbeit, insbefondere darauf, daß durd die Ueber: 
gänge, von dem einen zum andern Orte, fo wenig als möglich Zeit verloren 
wird. 

Von den Bedingungen find hervorzuheben, den Drefhunternehmern in der 
Wahl der Bedienungsmannfhaft freie Hand zu laffen, und daß diefe die Ber- 
föftigung der Arbeiter wo möglich felbft übernehmen. 

Die Arbeit Ungeübter ift hier, wenn nod fo mohlfeil, doch meiften® 
viel theurer als die von Geübten und mit der Selbftverköftigung wird leicht 
möglihen Conflicten vorgebeugt. 

Ueber die Ausdehnung des Gebrauchs von Dampfdrefhmafdinen läßt 
fih wohl jagen, daß diefelben nunmehr aud in ganz Deutihland — hier 
mehr, dort weniger — ſich eingebürgert haben und zwar in fo kurzer Zeit, 
wie faum eine andere landwirthſchaftliche Mafdine, fo daß die Sache ber 
Dampfdreihmafdinen im Allgemeinen als ein überwundener Standpunkt ans 
gejehen werden ann. *) 





*, Im Großherzogthum Heflen 3. B. kommt dermalen fhon auf 5 Meilen 
eine Dampfdrefchmafchine, obgleich der größte Theil der erft vor wenigen Jahren an: 
geſchafften Göpeldrefhmafchinen dermalen noch größtentheils im Gebraud iſt. Was 
gäbe es wohl Eindringlichered, ald die Thatfache, daf die beim Handdruſch im Stroh 
verbleibenden Körner in der Regel einm Werth haben, der den Koften des Majdinen: 
drufches gleichlommt 
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Beim Mühen ift zu unterſcheiden zwiſchen Maſchinen für Futterkräuter 
und Gras und folden für Getreide. 

Allerdings ift daſſelbe als Verdingarbeit bei den einen wie bei den an- 
dern dermalen noch wenig im Gebrauch. Daß es felbft bei noch größerem 
Arbeitermangel, und obgleich für Getreidemähmafchinen es an einem großen 
Arbeitsgebiet nicht fehlen würde, zu häufigerem Gebraude der Berbingarbeit 
noch kommen werde, ſcheint nicht ſehr wahrſcheinlich zu fein. 

Die Dauer von Arbeit diefer Art ift zu kurz, ber burd ben Uebergang 
von einem Orte zum andern, zumal im Gegenden mit ftarfer Güterzerftüde- 
fung, durch Witterungshemmniffe ꝛc. entftehende Zeitverluft zu groß, al® daß 
er nicht im zu fühlbarer Weife von dem Mähunternehmer in Rechnung ge: 
bracht werden, refp. der Landwirth nicht vorziehen dürfte, dieſe Arbeit felbft 
zu beforgen, zumal fhon Eine Mafchine Erhebliches leiftet und das Anſchaf— 
fungstapital hier nicht ſchwer in die Waage fällt. 

Ueber das Drillen im Berdinge hat nad) einer Mittheilung des Herrn 
Infpectors Eisbein in Hönningen — in der Zeitſchrift des rheinpreußifchen 
landwirthſchaftlichen Vereins von 1864 — die Mafdinenfabrit der Gebrüder 
Knapp zu Neuß Drills und zu jedem Drill für die erften Tage auch einen 
geübten Arbeiter gegen eine Miethe von 5 Sgr. pr. preuß. Morgen bei einer 
Garantie von 300 —400 Morgen für eine Saatzeit an Solche zu überlafjen 
fid) bereit erklärt, die die Sache des Drillens vorerft näher kennen lernen 
wollen, was allerdings, namentlid die Beigabe eines Sachkundigen, der Ber: 
breitung deſſelben fehr förderlich fein kann. Daß aber Hierbei zunädft das 
Intereſſe der Fertiger folder Drills in's Auge gefaßt worden, möchte fid 
fauım fragen laffen. 

Ich ſchließe mit der Ueberzeugung, daß das Dampfdreſchen im Verding 
in den in Frage ftehenden Fällen vorerft wohl die größte Ausdehnung ge 
winnen wird, weil feine wirthihaftlihen Grundlagen die correcteften find und 
dazu gehört wohl vor Allem der weite Umfang feines Arbeits-Gebiete. *) 


Dr. Zeller. 


*) Die Dampfmafchine kann Überall das ganze Jahr über in ber Landwirthſchaft 
befchäftigt werden. Im Großherzogth. Heſſen dient fie u. A. im Borfommer zum 
Wafferfhöpfen aus Flüffen behufs Wicfenwäflerung, im Frühjahr zum Betrieb von 
Flady8:, Brech- uud Schwing: Majchinen ꝛc. 
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Beilage 4. 


Zu Seite 282. 


Bemerkungen zu Frage 11 (liebe ©. 15). 


Auf einem und demfelben Stüd Yandes fand id neben völlig gefunden, 
normal entwidelten Erbjenpflanzen jolde, die mit einem dem Startoffelpilz 
ähnlichen Schmaroger Peronospora Pisi auferordentlih reid befallen waren. 
Zuweilen ftanden zwei Erbjenpflanzen dicht neben einander, die eine völlig ge— 
fund, die andere vom Pilz faft gänzlich zu Grunde gerichtet. Ich ſammelte die 
zur Analyfe erforderlihe Quantität von den gefunden Pflanzen und forgfältig 
von diefen getrennt aud) von den kranken. Bon letzteren nahm id) nicht ſolche 
Exemplare, die der Pilz ſchon zum Abfterben gebracht hatte, ſondern nod) voll: 
faftige, auf denen er aber bereits ſich ausgebreitet und Sporen entwickelt hatte. 
Alle Pflanzen wurden dicht über der Wurzel abgejchnitten. Die chemiſche 
Analyſe ergab: 


geſunde Erbjenpflanzen befallene Erkfenpft 


Trockenſubſtanz Dr, Sa 17,47 Proc. 19,13 Proc. 

Aſche auf die frifche Pflanze berechnet 1.181.:.; 2,286 „ 

Nach Abzug von Kiefelfäure, Sand, 

Kohlenfäure find in 100 Theilen Aſche 

enthalten: Halt : . . 2... ..19411 Proc. 28,455 Proc. 
Magnefia . » » 2.16.1500 „ 10,433 „ 
MU 3.0.4 5 BB 29,341 „ 
Natron 5,391 „ 8,218 „ 
Chlornatrium . . . . 9,751 „ 7,283 „ 
Eiſenorxvd. 0,300 „ 0,802 „ 
Schwefelfäure . - » . 20,733 „ 13,455 „ 
Bhosphorfäure. . -» . 4,906 „, 1013: „ 


Die mit dent Peronospora-Pilz befallenen Erbjenpflanzen enthielten hier- 
nad) mehr Aſche, als die gefunden und im diefer mehr Kalt, mehr Kali, 
mehr Eifen, mehr Phosphorfäure und dagegen weniger Magnefia, we— 
niger Natron, weniger Schwefelfäure al8 die gejunden Pflanzen. Die kranken 
Pflanzen waren demnadh gerade an denjenigen Stoffen reider, 
an denen der Boden am leidteften verarmt! 

Stellt man die Ergebniffe der obigen Analyfe und derjenigen zufanmen, 
welde Dr. Grouven von befallenem Klee mittheilt, jo ergiebt fid Folgendes: 
bit Im Vergleich mit der Zufammenfegung der Ajche gefunder Pflanzen ent 
telten 
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befallene brfallener 

Erbien Klee 
Kalt mehr mehr 
Magneſia weniger mehr 
Kali mehr weniger 
Natron weniger mehr 
Schwefelſäure weniger mehr 
Phosphorſäure mehr weniger. 


Zwiſchen beiden analytiſchen Ergebniſſen iſt nur in Bezug auf den höheren 
Kalkgehalt befallener Pflanzen Uebereinſtimmung, in Bezug auf alle übrigen 
Stoffe ftehen fie im directem Widerfpruh, und wenn nad der Klee-Analyſe 
Grouvens gefolgert worden ift: „Mangel an Kalı und Phosphorfänre im Boden 
ift Urſache der Kraukheit,“ jo müßte folgerichtig nad) unferer Erbjen-Anatyfe 
das Gegentheil herzuleiten fein: „überreihlicher Schalt des Bodens an Kali 
und Phosphorfänre ift Urfacdhe der Krankheit” — und doch find im leßteren 
Falle gejfunde und franfe Bflanzen neben cinander auf dem: 
jelben Boden gewadfen! Im Wahrheit ift das Sachverhältniß jo, daft 
die verſchiedenen parafitifchen Pilze in ungleicher Weife fi entwideln und alfo 
aud) jehr verfciedenartig die Stoffaufnahme und Stoffverwendung der be- 
fallenen Pflanze beeinfluffen — aus den analytiſchen Ergebniffen aber für 
den Einfluß des Bodens hier irgend welche Sclüffe herleiten zu wollen, 
iſt völlig unthunlih. — Es unterliegt keinem Zweifel, daß abnorme Zu- 
fanmenfegung des Bodens eigenthümlidhe Krankheitserſcheinungen bei den 
Pflanzen hervorrufen kann; diejenigen Krankheiten aber, die hier erwähnt 
wurden und die meift gemeint find, wenn man im Allgemeinen von 
Pflanzenkrankheiten redet, aljo Brand, Koft, Mehlthau, Kartoffel- und Trauben- 
krankheit, dieje gehören nicht in die Kategorie derjenigen Krankheiten, welche 
von der Bodenbejhaffenheit urfächlich bedingt werden. Die Pflanzen des aller- 
normalften Bodens erkranken, wenn Pilzkeime im angemefjenen Entwidelungs- 
ftadium und bei günftigen Witterungsverhältniffen zufällig auf diefelben ge- 
langen. Fehlen diefe Pilzkeime, fo können Witterung und Entwidelungsftadium 
der Pflanzen und auch Barietät derjelben fein, welde fie wollen, die Pflanze 
wird weder roftig, noch brandig, noch „befällt” fie auf irgend eine andere 
Weife. Insbeſondere aber ift nicht „die hemifhe Conftitution des 
Bodens” die erfte Urfache der eben erwähnten Krankheiten, fondern para= 
fitifhe Pilze find die primäre Urfade derjelben. Je genauer wir die 
Entwidelungsgefege Diefer ftudiren, um fo mehr werden fid) und die 
Wege und Mittel erſchließen, ihren verderblihen Einfluß zu beihränfen, dem 
niht nur unfere Culturpflanzen, fondern in ganz gleiher Weife und 
— in noch höherem Grade die wildwachſenden Pflanzen unter: 
iegen. 

Halle. Prof. Kühn, 


Beilage 5. 


Zu Seite 282, 


Zu Frage 17 (fiche ©. 16). 


Diefe Wiefencultur ift bereit8 vor 25 Yahren von mir auf meiner da— 
maligen Beſitzung Yangenrinne bei Freiberg mit ausgezeichnet günftigem Er« 
folge ausgeführt und im Jahre 1849 in der Nähe von Dresden auf Ver: 
anlaffung des Königl. Ober-Stallamtes auf der Hofewiefe bei Yangebrüd 
eingeleitet worden. Es dürfte die Mittheilung der auf diefer Wieſe nad) 
14jährigem Zeitraume unter der von dem Vorſtande des Königl. Ober-Stall- 
amtes mit hervorragender Intelligenz und Energie geleiteten Ausführung er- 
zielten Ergebniſſe wohl geeignet jein, das landwirthſchaftliche Intereſſe zu er- 
regen und, mit der Einleitung obiger Frage betraut, geſtatte ich mir deshalb 
dieſe Mittheilung hierdurd) der geehrten Berfammlung durch Vorlage des nad): 
folgenden Berichts zu maden, den ich über diefe Angelegenheit der Oekonomi— 
ſchen Gefellichaft im Königreich Sachſen im vorigen Jahre zu erftatten Ber: 
- anlafjung hatte. 

Die genannte Wiefe enthält nad Fläche circa 80 Ader und ift rings 
von Nadelholzwaldung umfclofjen. Der Boden ift theil® von fcharfer Fiefiger, 
theil8 thoniger Beihaffenheit. Ein namhafter Theil der Wiefe litt durch Unter- 
wafjer, weldye® aus den Höhen des angrenzenden Waldes durch den fandigen 
Untergrund ſich herunterzicht und den Boden theilweis erfältete und nachtheilig 
durchnäßte. Nicht unerwähnt darf bleiben, wie ſchon eine geraume Zeit vor 
Eintritt der Cultur durd den Pflug bereit® alle die Mittel angewendet worden 
waren, welde man im Allgemeinen zur Aufgülfe folder Wieſen als geeignet 
erachtet. Die Erfolge waren indeg wenig befriedigend und jo wie die nad: 
folgend verzeichneten DObenaufdüngungen faft erfolglos oder doch die Koften in 
feiner Weiſe nur annähernd dedend: 

16 Fuder Compoft, 12 Fuder abgelagerten Pferdedünger, 12 Fuder der— 
gleihen frifchen, 2 Gentner Knochenmehl, 3 Gentner Guano, 6 Gentner ber: 
gleihen, 3 bis 6 Gentner Poudrette, 4 Fuder Steintohlenafdhe, 12 Fuder 
Compoſt pro Ader. 

Bis zur Zeit des Eintritts der Cultur durch den Pflug gewährte, die 
Wiefe im zehnjährigen Durchſchnitt pro Ader 17 Gentner Heu. Der geringe 
Nachwuchs an Grummet ertrug durd den auctionsweifen Verkauf auf dem 
Stode durhfhnittlih pro Ader 2 Thaler auf das Yahr. 

Im Jahre 1850 begann die nurgedachte Culturweife, uachdem die feuchten 
und näfferen Stellen durd tiefere Gräbenführung und Drainage vom Unter: 
waſſer befreit waren, mit einer Eintheilung des gefammten Areals in ſechs 
Schläge mit folgender Bewirthſchaftung: 


315 

1) Kartoffeln in Dung, Hafer ohne Dung. Jedes zur Hälfte des Schlage®. 
2) Sommerroggen, wo Hafer vorauggegangen, gedungt, mit untergefäetem Grad: 
famen. 3) 4) 5) und 6) Wieſe. 

Im nädften Turnus traten die Kartoffeln auf diejenige Halbſchied der 
Schläge, welche im erften Turnus feine Hackfrucht getragen hatte. Nur auf 
dieje Weife Fonnte mit Ablauf des zweiten Turnus dem gefammten Areal die 
mit dem Hadfrudhtbau verbundene eingreifende Bodenbearbeitung zu Theil 
werden, ohne daf die Regie mit einer zu großen Maffe von Hadfrüdten be 
Laftet wurde. 

Mit Eintritt des dritten Turnus wird vom Hackfruchtbau abgefehen; es 
tritt num folgende Fruchtfolge ein: 

1) Hafer auf einer Furche, ohne Dung. 2) Sommer:Roggen, gebüngt, 
3) 4) 5) und 6) Wieſe. 

Zur Anfaat der Wiefe im zweiten Jahre des Fruchtbaues wurde pro 
Ader folgende Mifhung angewendet: 

12 Mebten Dresdner Maaf italienisches Raigras, 2 Metzen Timotheus- 
gras, 1 Mege ſchwediſcher Klee, auch theilmeis Cawgras. 

Auf feuchtem oder mehr bündigem Boden trat franzöfifches Raigras mit 
Bortheil an die Stelle des italienischen. 

Diefe ſtarle Einſaat von Gräſern dürfte als ungewöhnlich auffallen, fie 
bildet aber ein Hauptmoment für die Bildung einer ergiebigen Grasnarbe und 
der Reinhaltung derfelben von Unfräutern. 


Die Aderbearbeitung wird in der Hauptfadhe mit einem vollfommen gut 
wendenden Pfluge und einem Untergrundpfluge, welder den Untergrund eine 
greifend lodert, ohne ihn an die Oberflähe zu bringen, fowie im Uebrigen 
mit den befannten anderweiten Hülfsinftrumenten ausgeführt. Die confequente 
Anwendung des Untergrundpfluges, nad welcher derfelbe in jedem Jahre des 
Fruchtbaues zweimal auf einer und derfelben Stelle zur Anwendung kommt, 
bildet einen Hauptmoment bei der Aderbearbeitung. 

Die alljährlihe Düngung eines Sclages gefhieht mit 20 Fuder zwed⸗ 
mäßig gepflegtem Pferdedung A 18 Centner, pro Ader, eventuell theilweis 
durch ein Aequivalent von Guano. 


Im Laufe des zweiten nunmehr vollendeten Turnus haben ſich folgende 
Durchſchnitts-Erträge an Heu pro Acker ergeben: 
im erften Jahre: vom erften Schnitt 50 Ctr. | Sa. 80 Gentner 
„ jwetn „ 30 „ i i 


” zweiten „ ” erften r 40 " 65 

„ jweiten „ 25 „ 14 = 
„ dritten „, „  erften „ 308, 50 

„ jweitn „ 20 „ e = 
„ bierten „, „  erften m | BA 4 

„ jweiten „ 15 „ * * 


in vier Jahren 236 Centner, 
daher durchſchnittlich pro Ader 59 Centner auf das Jahr, gegenüber dem be— 
reits erwähnten früheren Durchſchnittsertrage von 17 Centnern. 
Unter gunſtigen Umſtanden ift bei einer Miſch-Saat von Timotheusgras 
und ſchwediſchem Klee im erften Hiebe ein Ertrag von 70 Gentner Heu und 
im zweiten Schnitt noch von 40 Etr. Heu pro Ader allerdings erreicht worden. 
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— im erſten Turnus ſtieg der Heuertrag auf 48, theilweiſe bis 60 Centner 
pro Acker. 

Ueberdies gewährte der dritte Hieb, welcher als Grummet auf dem Stod 
verfteigert wurde, einen Durchſchnittsertrag von 2 Thaler pro Ader uud in 
gleicher Weife das junge Gras in der Getreideftoppel des angeſäeten Schlages 
pro Ader 8 Thaler. 

Abſichtlich ſind Hier die Mindeft - Erträge als Grundlage für obige Auf: 
ftellung angenommen worden, welde mehrfach ſich wefentlid höher geftellt haben, 
jowie aud) mit Sicherheit anzunehmen ift, daß im Laufe des dritten Turnus 
die Erträge nod) bedeutend fid) erhöhen werden. 

Nad) den zehnjährigen Durchſchnitts-Einkaufspreiſe des Heues ift der 
Werth dejjelben mindeftens zu 1 Thaler pro Centner anzunehnen. 

Die Wiefe gewährte daher vor Eintritt der im Rede ftchenden Cultur: 
weife bei dem zehnjährigen Durdfchnittsertrage von 17 Gentner Heu pro Ader 
jährlich 

17 Thaler an gewonnenem Heu und 
2 „am Werthe des Grummets. 
Sa. 19 Thaler Brutto:-Ertrag. 
Im Yaufe des zweiten Turnus gewährte die Wiefe jährlid) 
59 Gentner Heu pro Ader A 1 Thaler . .» . - . 59 Thlr. 


durch Berfteigerung des Grummetd . 0. 2 m 
b Antheil vom Erlös aus dem jungen Graſe in der 
Stoppel > ey — 


Sa. Brutto 63 Thlr. 
Wenn num ſchon eine weſentliche Vermehrung der Production überhaupt 
für die National» Dekonomie von großer Bedeutung ift, jo ift dod das In— 
terefje des Grundbefiges zunächſt am die Neinerträge gebunden. Inwieweit 
num die aus der vorbejchriebenen ulturweife bereits erzielten Nefultate dieſem 
legteren Erforderniffe entipreden, geht aus den beim Königl. Dber-Stallamte 
mit der größten Genauigkeit geführten Rechnungen hervor. Die aus denſelben ge: 
zogenen zehnjährigen Ergebniſſe weijen bis zum Cintritt der Pflugeultur nur 
eine vierprocentige Verzinſung des Ankaufs- oder Grundcapital® nad. Da— 
gegen zeigen die Nennungen über die zwölf Jahre vom Beginn der Pflug: 
eultur bis zum Ablauf des zweiten Turnus des jehsjährigen Umlaufs, wie 
aus den Keinerträgniffen neben der vierprocentiger Verzinſung des Ankaufs— 
capital® und der des Meliorationsaufwandes von 5000 Thalern aud) das 
lestere Capital bereits amortifirt und überdies ein bedeutender Ueberſchuß er: 
zielt worden ift. 

Der Abſchluß der Rechnungen von 1864, als des zweiten Jahres des 
dritten Turnus, zeigt bereits, gegenüber der früheren, vierprocentigen Ver— 
zinfung des Ankaufs-Capitals, eine 42procentige Verzinſung defjelben. 

Als felbftverftändlich ift anzunehmen, daf derartige Wiefen nur bei dem 
nis einer ſolchen Gulturweife dauernd jo hohe Erträge gewähren 
Önnen. 

Im Allgemeinen gehen meine bei der Wiefen» Pflugcultur gefammelten 
Erfahrungen, in Kürze gefaft, dahin: ift gutes und aushaltendes Waſſer zur 
Beriefelung vorhanden; ift der Untergrund nit ein undurdlaffender Thon ꝛc., 
ift genügendes Gefälle vorhanden; bietet das Terrain nicht zu große, unver— 
hältnigmäßige Geldopfer erfordernde Schwierigkeiten dar, jo wird eine Rieſe— 
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fungsanlage ſich gut verwerthen. Ob aber im Fall, daß das Terrain an fid 
troden, oder durch Drainiren oder jonft troden zu legen und pfluggängig zu 
machen ift, die Wiefencultur dur den Pflug, nicht auf derfelben Stelle mit 
ungleich geringeren Koſten und unter Erreihung großen Vortheil® für den 
zugehörigen Aderbau, größere Nefultate begründen würde, darüber läßt nur 
eine genaue Pocalfenntnig eine Beurtheilung zu. Wo dagegen Wafjer nur 
unzulänglih, oder von ungeeigneter Beſchaffenheit oder gar nicht vorhanden, 
der Boden, bei geringem Gefälle, jumpfiger Natur und zu Cemfen, Binfen 
und anderen Juncusarten geneigt, oder der Untergrund undurdläffig it, da 
ift, fobald nur das Terrain pfluggängig zu machen, die Wiefencultur durd) 
den Pflug jedesmal die zweckentſprechendſte; obwohl der erjte Aufbruch oft und 
zumal, wo die Narbe aus einem ftarfen Raſenfilz beftcht, etwas ſchwierig fein 
fann und dann allerdings mit den gewöhnlichen Acderwerkzeugen nicht zum 
Ziele zu gelangen ift, die indeß leicht durch zwedentjpredende zu erfegen find. 

Wie nun ſchon bei der Gebirgswirthihaft es ſich evident erweift, wie 
eine dichte und fräftige Grasnarbe, wenn folde in angemefjenen Zeiträumen 
dem Aderlande auf zwedentfpredhende Weiſe zugewendet wird, eine eigenthüm- 
liche, durd; Düngung allein nicht zu erreidhende Sraftbereiherung*) und Boden- 
verbefjerung herbeiführt, jo hat ſich dies aud ganz insbefondere bezüglich auf 
legtere bei der in Nede ſtehenden Wieſe gezeigt. 

Dekonomie-Rath C. Geyer. 


*) Indem durch eine ſolche Zuwendung die anziebende Kraft des Bodens gegen 
die Atmoſphäre weſentlich gefleigert wird. Allerdings darf eine ſolche Zuwendung 
nicht durch eine Brachbearbeitung ber Grasuarbe gefchehen, durch melde zum bei 
weitem größten Theile eine Zerftörimg, nicht aber eine vollfommene Zerſetzung Der 
Grasnarbe berbeigeführt wird. 


Section für Viehzucht. 


Erſte Sitzung. 


Montag, den 26. Juni 1865, Mittags 12 Uhr. 


Die Section wird vom Herrn Medicinalrath Dr. Haubner von Dresden 
eingeführt. Derjelbe jchlägt zu Präfidenten die Herren Yandesöfonomierath 
Settegaft von Prosfau und Dberregierungsrath Hofmeifter von Oldenburg 
vor, Nad) einiger Discuffion werden jedod) mit Einftimmigteit die Herren 


Medicinalratd Dr. Haubner zum erften . 
Fandesöfonomierath Settegaft zum zweiten Präfidenten 


und zu Schriftführern die Herren 


Nittergutsbefiger Ehtermaier auf Gunnersdorf, 
Detonomie- Commiffar von Engel zu Tharand 


gewählt. Sämmtliche Herren nehmen die Wahl an. 
Uebergehend zu den Fragen des Programms und zwar zu 


Frage 1 (f. ©. 16) 
leitet diefelbe 


Präfident Haubner mit Folgendem ein. Ich bemerke gleich von vorn= 
herein, daß diefe Frage, wie mir feinen will, ſchon etwas antiquirt ift, 
denn fie ſtammt nod von den Borfchlägen, die vor 2— 3 Jahren gemadt 
worden find. Ich will in der Kürze zufammenfaffen, was meines Wiffens 
dus angeftellte Verſuche dargelegt worden if. Es ift zunächſt feftgeitellt 
worden, daß die Pflanzenfafer bei den Wiederfäuern verdaulid ift, aber ver— 
daulich ift in verſchiedener Menge. Sie wird von 70 Procent an verbaut bis 
herab zu 10 Procent und es hängt das weſentlich davon ab, in welder Menge 
die Pflanzenfafer verabreiht wird und mit welchem Nebenfutter. Je mehr 
Rauhfutter verabreiht wird, um fo vollftändiger wird die Pflanzenfafer ver- 
daut, und je mehr ein leicht verdaulide® Futter nod) nebenbei verabreicht wird, 
um fo weniger wird Pflanzenfafer verdaut. 
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Ueber die Verdaulichkeit der Pflanzenfafer beim Pferde lagen bisher noch 
feine Verſuche vor. Ic habe diefe, wenn aud nur im ſehr beſchränktem Maaf- 
jtabe anftellen lafjen und es hat ſich herausgeftellt, daß das Pferd die Pflanzenfafer 
verdaut, wenn aud) unter gewöhnlichen Fütterungsverhältniſſen nicht in dem Um- 
fange, mie die Wiederfäuer. Gegenüber den Schafen ftellte fich heraus, daß 
unter gleichen Futterverhältniffen nahe die Hälfte weniger verdaut wurde. Es ift 
bisher Braud) geworden, im Ganzen und Großen die Verdaulichkeit der Pflanzen: 
fafer bei Wicderfäuern auf 50 Procent zu veranfdlagen. Ich glaube, wenn man 
den Futteretat aufftellt, daß das wohl der Hauptfadhe nad) das Richtige fein wird. 
Die Frage: wie wirkt die Pflanzenfafer? ift durch die neuern Unterfuhungen, 
namentlih von Herrn Dr. Henneberg und Dr. Grouven, meines Bedünkens, 
ebenfalls vollftändig erledigt worden. Es wirft die Pflanzenfafer nad) den 
Unterfuhungen und Berechnungen diefer Herren genau fo, wie alle Sohlen: 
hydrate wirfen. Es ift alfo die Pflanzenfafer nicht blos als ein verdaulicher, 
fondern auch als ein Nährftoff zu erachten. — Bei den Unterfuhungen über 
die BVerdaulichkeit der Fflanzenfafer ift beobachtet worden, — fo viel ic weiß, 
zuerft von dem leider zu früh verftorbenen Dr. Cruſius — daf ein Zuſatz 
von Del die Verdaulichfeit der Pflanzenfafer fteigern fünne. Ich muß offen 
befennen, daß mir von vornherein das fehr zweifelhaft erfhien und zwar aus 
phyfiologif—gen Gründen, und aus Gründen, die ich gewiſſermaßen ſchon ge- 
nannt habe. Es haben nämlid die Verſuche und die Beobachtungen gelehrt, 
dag die Verdaulichteit der Pflanzenfafer abnimmt in dem Maaße, al& leicht 
verdanfiches Futter nebenbei gegeben wird. Ich kann mir überhaupt nicht 
denken, wie das Del zur Verdaulichkeit der Pflanzenfafer an und fir fich bei: 
tragen fann, weder in chemiſcher noch phyſiologiſcher Weife und es widerjprad) 
diefe Beobachtung aud den fonftigen Erfahrungen. Wenn gejagt wäre, die 
Pflanzenfafer trägt zur befieren Verdauung des Deles bei, dann würde idı 
das cher verftändlic gefunden haben; aber das Umgekehrte habe ih mir nic 
zu erflären vermodt. Nun, Probiren geht über Studiren! Es find auf der 
hiefigen Thierarzneifchule Verſuche angeftellt worden, nur allein zu dem Zweck, 
um zu ermitteln, ob durch Zujag von Del zum Futter die Verdaulichkeit der 
Pflanzenfafer in der That gejteigert wird, oder nicht. In unfern Berfuchen 
hat fi) nun das bewahrheitet, was id) von vornherein zu vermuthen Urſache 
hatte, daß nämlid in dem Maafe, in welchem Del zugejett wird, auch die 
Berdaulichfeit der Pflanzenfafer immer mehr herabgedrüdt wird und zwar von 
50 Procent an bis auf 10 Procent herab. 

Dr. Hofmeifter in Dresden. Soweit unfere früheren Unterfudungen 
ſich erftredten, hatte allerdings das Del auf die Verdaulichkeit der Pflanzen: 
fafer deprimirend gewirkt. Ich habe aber durd) weitere Unterfuhungen — immer 
mit Schafen — gefunden, daß dort wo blos Heu und Stroh gefüttert wurde, 
die Verdaulichkeit der Pflanzenfafer im Heu und Stroh durch fetthaltige Körper, 
wie Napstuden, gehoben wurde. Dennod, glaube ich, ift die Frage nicht 
zum Abſchluß zu bringen, weil fid) in diefem Augenblide durd Unterfuhungen 
noch weitere Öefichtspunfte über die Abhängigkeit der Berdaulichkeitsverhält- 
nifje der Pflanzenfafer eröffnen. Es hat fid) nämlich gezeigt. bei Kartoffel» 
fütterung zu Heu und Stroh, daß merfwürdiger Weife bei fehr viel Kartoffels 
futter, wo alfo fehr viel Stärke im Futter war, die Pflanzenfaferverdauung 
gehoben wird; bis zu 50 Procent wurde davon verdaut. Wir haben gefüttert 
4, 5, 6, 8 Pfund Kartoffeln pro Kopf, es blieb die Pflanzenfaferverdauung 
gleich hoch. Ich habe dafür augenblidlid nur die Erklärung, daß das Stärke 
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mehl im Berdauungscanal allmählig in Zuder und Säure übergeführt wird, 
(die entleerten, feften Ereremente reagirten bei diefer Fütterung jtets ftart 
fauer;) welche die Pflanzenfafer in einen größern Zuftand der Löſung bringt. 
Uebrigens bin ich nicht der Einige, der diefe Beobachtung gemacht hat, aud 
Dr. Grouven hat in feinen neueften Fütterungsverfuhen gefunden: daß wenn 
viel Stärke gefüttert, mehr Pflanzenfafer verdaut wird, als wie vordem. 
Grouven möchte aus den Refultaten folgern: daf der Ochſe viel lieber Pflan- 
zenfafer verdaut, als cine etwas zu große Stärkemenge. 

Prof. Dr. Hennneberg von Göttingen. Ich wollte mir erlauben, dar- 
auf aufmerfjam zu maden, daß dem Momente, welcher von unſerm Hrn. Präf. 
hervorgehoben worden ift, nämlid dem deprimirenden Einflufie des Zuſatzes 
leicht verdaulicher Nährftofje auf die Verdauung der Holzfafer nod ein anderes 
Moment gegenüberftehen möchte. Es ift nämlich durch Verfuche des jett ver: 
ftorbenen, befannten Phyfiologen, Prof. Lehmann in Jena nachgewieſen, daß 
eine gewifje, allerdings nur minimale Quantität Fettſubſtanz erforderlich ift, 
um die Magenverdauung in normalen Gang zu bringen. Ich meine nun, es 
fönne recht wohl nebeneinander beftehen, daß der Zuſatz von Del bis zu einem 
gewifien Grade die Verdauung der Pflanzenfafer befördert, darüber hinaus aber 
fie beeinträchtigt, indem ſich jest der zuerjt erwähnte Einfluß des Dels ale 
eines verhältnigmäßig leichter verdaulichen Nährftoffs geltend madt. Daß man 
gerade die Beförderung der Verdauung der Holzfajer durch Oelzuſatz jo be- 
ſonders hervorgehoben hat, Liegt meiner Anſicht nad hauptjählid darin, daß 
die Gellulofe in den Futterftoffen fomwohl als in den Ererementen mit verhält- 
nißmäßiger Sicherheit zu beftimmen ift. Den Herren ift es nicht unbefannt, 
daß aud bei der Holzfaſer-Beſtimmung bislang nod immer nur relative 
Größen in Frage kommen; ich weiß aber dod) wenigftens mit Beftimmtheit, 
daß das Ding, das ich Pflanzenfajer nenne, nicht im Yeibe des Thieres jid 
gebildet haben kann; während e& bei anderen im Koth enthaltenen Subjtanzen 
zweifelhaft ift, ob fie überhaupt als unverdaute Nefte des Futters angeſprochen 
werden fünnen und von welden zsutterbeftandtheilen fie herrühren. Es lag 
alfo nahe, daß man die Pflanzenfafer vorzugsweije in's Auge fahte, al& über 
die Verdauung der verfdiedenen Futterbeftandtheile geſprochen und Unterſuch— 
ungen darüber angeftellt wurden. Ich glaube, daß, wenn man andere Futter: 
beftandtheile mit derfelben Sicherheit, wie die Holzfafer auf ihre Verdaulichkeit 
hätte unterſuchen können, auch bei diefen für den Zufag einer gewiſſen Mini- 
malquantität Del ganz dafjelbe heransgefommen fein würde, was fid) bei der 
Holzfafer gezeigt hat. Im Uebrigen ift e& mir von ganz befonderem Intereſſe 
geweſen, von dem Herrn Borfigenden zu hören, daß er jeine Berfuche über 
die Verdauung der Holzfafer durd das Pferd endlich fortgejett hat; e& waren 
ja bisher die Verfude, die man früher in der hiefigen Fhierarzuerfäufe dar- 
über ausgeführt hat, ganz ifolirt geblieben. Ich habe, und gewiß viele Fach— 
genofjen mit mir, den Wunfd, daf fie nod weiter fortgefegt werden möchten, 
und fprede für meine Perfon dem Herrn Vorſitzenden für die Wiederaufnahme 
der Verſuche meinen befonderen Dank aus. Hoffentlich hat er die Güte, ums 
noch einiges Nähere darüber mitzutheilen. 

Präſident. Die Berfuche bei Pferden laſſen ſich ſehr ſchwer anftellen, 
weil man die Pferde nicht fortwährend oder auf längere Zeit im Stalle haben 
kann; deshalb ift e& immer nur möglich vorübergehend, vielleiht auf 6—8 
Tage ſolche Berfuche zu unternehmen. Denn es war nöthig bei den gewöhn- 
lichen Futtermitteln, wo man aljo Hafer, Hädjel und Heu füttert, jtchen zu 
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bfeiben. Unter diefer üblichen Fütterungsweiſe hat ſich herausgeftellt, daß im 
Durchſchnitt 20 Procent der Pflanzenfafer verdaut wird; beim Schaf, das ich 
in ähnlicher Weife füttern ließ, wurde das Futter unter gleichen Umftänden, 
d. h. Hafer mit Hädfel und Stroh verabreiht, und es wurden 40 Procent 
verdaut. Alfo ftellt ſich Dieſem gegenüber heraus, daß bei den Pferden bei 
gleichen Berhältnifien eine geringere Berdaulichfeit der Pflanzenfafer fid) ergiebt, 
als bei den Wicderfäuern. Weitere Verſuche müſſen aber hierüber erft nod 
enticheiden. 

Schulz aus der Mark Brandenburg. Obgleich diefe Frage eine folde 
ift, die wefentlih nır von Ghemifern vom Fach beantwortet werden fann, 
jo will ich doc von meinem Standpunkte als praftifcher Yandwirth aus- 
ſprechen, wodurd die Behauptung gerechtfertigt zu werden ſcheint, daß der Zu— 
jag von Del die Verdaulichkeit und den Nähreffect zu fteigern vermag. In 
einem futterarmen Jahre war ich genöthigt, auf einem Vorwerk die Hammel: 
heerde nur mit Roggenftrob und Oellkuchen zu füttern. Ich kann augenblicklich 
nit die Menge angeben, die ich fütterte, die Schafe wurden aber damit in 
vollftändig gutem Zuftande erhalten und fie fragen jo enorme Quantitäten 
Stroh bei reichlichem Futter von Deltuden, wie es mir früher oder fpäter nie 
wieder vorgefommen ift. Ich glaube daher vielleicht fliegen zu können, daß 
durch das Del, was in den Oelkuchen enthalten ift, die Holzfafer des Strohs 
verdaut wurde, 

Echtermeier auf Cunnersdorf in Sachſen. Man ift ſchon feit längerer 
Zeit gewöhnt, Heu als normales Futter anzunehmen und bei einem Mangel 
von Heu diefes durch eine Futtermiſchung zu eriegen. Nun habe ich bis jet 
immer die Bemerkung gemacht, daß, wenn id; mir Mühe gebe, ein Futter, das 
dem Heu gleichkäme, z. B. durd) Rüben, Stroh ꝛc. zu erſetzen, e8 mir immer 
daran gefehlt hat, die Menge Fett, die in der Uuantität Heu enthalten war, 
auf diefem Wege zu Stande zu bringen. Es ift dies, glaube id, ein Fingers 
zeig für uns, daß wir bei der Zufammenfegung von künſtlicher Fütterung 
darauf bedacht fein müſſen, Futter zu wählen, welches eine reichliche Quan— 
tität Fett hat. Ich Habe durch Rapsfuden oder durd; größere Ouantitäten 
von Palmkuchen, die viel Fett haben, das Fehlende zu erfegen geſucht. Die 
Refultate, die ih bis jett im Allgemeinen gehabt, kann ic allerdings jegt 
nicht zufammenftellen, weil ic) darauf nicht vorbereitet war, fie find aber im 
Allgemeinen befriedigend gewejen. Das Vieh hat einen guten Ertrag gegeben. 

Profefjor Rueff von Hohenheim. An die Herren Chemiker mödte id) 
die Frage ftellen, ob e8 nicht anzunehmen ift, daß, wenn man größere Quans 
titäten von Del zu Holzfafer-Stoff füttert, die einzelnen Partikelchen dieſer 
Holzfafer durch Umhüllung dem chemiſchen Proceß der Magenverdauung ent= 
zogen werden. Wenn größere Quantitäten verabreicht werden, fo iſt die Mög- 
lichfeit gegeben, daß die verholzten Pflanzenzellen eingehült werden, jo daß der 
chemische Act der Verdauung nicht vor fid gehen kann. Ich glaube, die Ber 
antwortung diefer Frage hängt von der Quantität des Dels ab. 

Amtsratd Zimmermann. Ich möchte hier den Geldpuntt hervorheben. 
Es ift gejagt worden, daß bei entjtehendem Futtermangel es fid) empfichlt, 
wenn Del gefüttert wird. Das mag in jolden Fällen ganz richtig fein, da 
fommt es auf den Koftenpunft nit an; bei guter Futterernte aber ftellt ji) 
in Wirthidaften, wo Maftviehbejtand gehalten wird, wie in meiner Gegend, 
nad den Verſuchen, die ich gemacht habe, der Koftenpunft als ein ſehr übler 
heraus; denn der Nugen, der durch größere Berdaulichkeit der Holzfafer er— 
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reicht wird, fteht gar nicht im Verhältniß zu dem Koften der Fettfütterung, 
8 müßten denn Futterſtoffe gefunden werden, die billiger find, als diejenigen, 
bie ich verwendet habe. Es find das Rüdftände von Del, von didem Oel, 
was ich zu billigem Prei® gekauft habe. 

Profefior Stengel aus Carlsruhe. Als ich nod die Ehre hatte der 
Akademie Tharand anzugehören, find auf dem zur Akademie gehörigen, ſoge— 
nannten Folgengute ähnliche Verfuche, die die Aufgabe hatten, die Trage, ob 
ein directer Fettzuſatz zu den Futtermitteln die VBerdaulichfeit der Holzfafer zu 
befördern vermag, ihrer Pöfung näher zu bringen, durdigeführt worden. Man 
verfuhr dabei in der Art, daß man den Verſuchsthieren während der erjten 
Fütterungs»Periode, die fi auf circa 4 Wochen erftrefte, täglich auf je ein- 
taufend Pfund ihres lebenden Körpergewichts dreißig “Pfund trodene Subftanz 
im Gefammtfutter und darin drei Pfund Protein und ein Pfund Fett ver- 
abreichte und täglich die unverdaut gebliebene Holzfafer aus den Excrementen 
genau beftimmte. Während der zweiten Periode, alfo der eigentlichen Ver— 
juhsfütterung, wurde ein Theil der Verſuchsthiere als Vergleihungsthiere ganz 
in gleicher Üeife fortgefüttert wie in der erſten vorbereitenden Fütterungs 
periode, während ein zweiter Theil einen Zuſatz von 4 Yoth Fett in der Form 
von Rapsöl und ein dritter Theil einen derartigen Zuſatz von 8 Loth Fett auf 
je eintaufend Pfund des lebenden Körpergewichts der Thiere, täglich erhielt. 
Die täglich vorgenommene genaue Beftimmung der unverdaut gebliebenen Holz: 
fafer ergab aus den Durchſchnitts-Reſultaten diefer Beftimmungen, daf 'der 
Fettzuſatz eine größere Berdaulickeit der Holzfajer nicht herbeigeführt hatte. 
Selbſt eine Eteigerung des Wettzufages bis zu 15 Loth täglih auf je ein- 
taufend Pfund lebendes Körpergewicht der Thiere ergab kein anderes Refultat. 
Es zeigten ſich in allen drei Verſuchsabtheilungen durchſchnittlich nur jehr ge 
ringe Schwankungen in den Mengen der unverdaut ausgeſchiedenen Holzfafer, 
aud war während gewiſſer Zeiten, die fi in unregelmäßigen Perioden wieder— 
holten, der Abgang von unverdauter Holzfafer bet derjenigen Verſuchsabthei— 
lung der Thiere, die den höchſten Fettzufag erhalten hatten, fogar nicht unbe: 
trächtlic größer, als bei den andern Abtheilungen. 

Ich babe jo die Ueberzeugung gewinnen müſſen, daß ein directer Fett— 
zufag zu den Futtermitteln die Verdanlichfeit der Holzfafer zu vermehren nicht 
bermag. Wohl aber ift bei den amgedeuteten Berfuhen eine andere Erſcheinung 
zu Tage getreten, auf die ic die Aufmerkjamteit der Verſammlung lenken 
möchte, da felbige wohl verdient weiter verfolgt und unterjucht zu werden und 
fi wohl die Beantwortung wichtiger Fragen daran knüpft. 

Es hat ſich nämlich bei diefen Verſuchen herausgeftellt, daß durch dem 
beregten Fettzufag der Stidftoffgehalt des Futters verdaulicher wird. Ich kam 
auf diefe Erſcheinung dadurd), daß für andere Zwede mehrere Monate hin- 
durch täglich im Yaboratorium der Akademie Mildh-Analyfen gemadt wurden, 
und daß bei diefen Analyjen ſich ergab, daß bei fonft gleicher Fütterung der 
Käfeftoffgehalt der Milch von denjenigen Thieren, die zu ihrem Futter dem 
jeden Fettzuſatz erhalten hatten, ftets größer war, als der Käfeftoff der 

üch jener Thiere, bei deren Fütterung ein geringerer oder gar fein Fettzu— 
fag ftattgefunden hatte. Nicht der Fettgehalt der Milch, jondern der Käfeftoff- 
gehalt derfelben war geftiegen! Der Gedanke lag nahe, daß eben der Fettzufag 
um Futter eine größere Löslichkeit und Verdaulichkeit der im Futter liegenden 
Sroteintörper, und nur aus diefen konnte fid) doch wohl der Käfeftoff in der 
Milch bilden, bewirkt habe. Man änderte daher die Fütterung der Art, daß 


denjenigen Thieren, die bisher den höchſten Fettzuſatz erhalten hatten, biejer 
Fettzuſatz ganz entzogen wurde, während den Thieren, die gar feinen birecten 
Fettzufag zum Futter erhalten hatten, nunmehr ein Fettzufag von 15 Loth 
Rapsöl auf je eintaufend Pfund Lebendes Körpergewicht täglich bei jonft in 
Dualität und Quantität ganz gleichem futter verabreicht wurde, und ſchon am 
dritten Tage ergaben die Milch-Analyſen, dag mit der veränderten Fütterung 
auch der Stäfeftoffgehalt der Milch ſich völlig geändert hatte, Die Thiere, die 
früher bei Fettzuſatz zum Futter eine käſeſtoffreichere Milch gegeben hatten, 
zeigten jetst bei Entziehung des Fettzufages einen geringeren Käſeſtoffgehalt 
in ihrer Milch, während bei derjenigen Abtheilung der Verjuchsthiere, der in 
diefer Periode zum erftenmale ein Fettzuſatz verabreicht war, eine Zunahıne 
des Käfeftofigehaltes in der Milch nadweisbar wurde. 

Immerhin gaben diefe Erſcheinungen Beranlaffung zum Nachdenken geuu 
und es bietet fich hier weiteren Unterſuchungen cin reiches Feld. Ich = 
nad diejen Ergebnifjen die Erlärung für die in der Praxis hinläuglich her— 
vorgetretene Erjdeinung, daß ein directer Wettzufag zum Futter günftigere 
Fütterungs=Refultate liefere, darin ſuchen, daß durch diefen Fettzuſatz die Si. 
teinförper des Futters, nicht aber die Holzfajer defielben löslicher und ver- 
danlicher wird. 

v. Shönberg-Bornig. Ih Habe in diefem Jahre Berjude ge- 
macht mit entöltem Rapsmehl; ic habe vorher mit gewöhnlichen Rapskuchen 
gefüttert und habe gefunden, daf in den Rapsmehl, wo 8 Procent weniger 
Del enthalten war, eine größere Zunahme in der Majtung war, als wo id) wie 
früher mit den gewöhnlichen Rapskuchen fütterte. Es hatte aud deu Vortheil, 
daß die Mildy eine viel befjere wurde und die Butter jhmadhafter, als da, 
wo Del mitgefüttert wurde. 

Profefior Dr. Müller aus Stodholm. Ich bitte die Gelegenheit bes 
nugen zu dürfen, über die Holzfafer etwas Näheres zu fragen: ob nämlich 
praltiſche Verſuche vorliegen, inwieweit das, was man Pflanzenfafer oder Holz: 
fafer nennt, in der Subjtanz von Holz angewendet worden it, als Eügefpähne. 
Die geehrten Herren erinnern ji, daß befonders in Dresden vielfadhe Ver: 
ſuche angeftellt worden find, immieweit ordentlih präparirte Sägefpähne ver- 
daulid find. Es ift diefer Punkt nit unwichtig für die praktiſche Yandwirth- 
fchaft; denn auf der einen Seite fehlt es mitunter, bei Strohmangel, im 
Futter effectiv am Holzfajer, auf der andern Seite würde ein Weberfluß von 
diefem Futterbeſtandtheil zu beichaffen fein, wenn man Sägeſpähne zur Für: 
terung verwenden könnte, Im legterer Beziehung habe ih in Schweden mehrere 
Verſuche veranlagt; Rindvieh, darunter aud Maſtochſen, ift mit Sägeſpähnen 
bis zur Quantität von 6—8 Pfund täglich gefüttert worden. Ich babe bie 
Sade aber nicht jo phyfiologifch verfolgen können, als es jegt mit Hilfe eines 
Keipirationsapparats möglich ift, glaube aber wenigftens conftariren zu müſſen, 
daß die Thiere ſich vollftändig wohl befunden haben, ebenfo, als ob fie gleich— 
viel Stroh als Häderling erhalten Hätten. Ich hatte gefürchtet, daß der große 
Gehalt an Harz, welcher befonders das nordiſche Holz; auszeichnet, die Vers 
bauungswerfzenge ftören könnte, allein es ſchien gerade dadurch die Verdaulich— 
feit befördert zu werben. 

Obergerichtsraty Mollard. Ich kann eine nicht unintereffante Mitthei- 
lung über das Füttern mit Sägefpähnen maden, die darin beiteht, daß Säge— 
jpähne und wahrjdeinlih das Harz oder Terpentin, was darin ijt, bedeutend 
auf die Bluterzeugung einwirken und das Ihier, dad man jo mit Sägeſpähnen 
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füttert, zulet gar am Blutſchlag fterben kann. Dies hat Veranlafjung zu 
fehr intereffanten Berfuhen mit Anwendung der Sageſpähne bei jungen Damen 
gegeben, die an der Bleichſucht litten und das Reſultat ift ein ganz merfwür- 
diges geweſen, es hat ſich foviel Blut Ha daf die jungen Damen in Furzer 
Zeit rothe Wangen erhalten haben. (Große Heiterfeit.) 

Pohlenz. Ich erlaube mir auf ein Moment aufmerkffam zu machen, 
und das ift für uns praftifhe Yandwirthe ein fehr weſentliches Moment, 
nämlich der Appetit de8 Thieres. Wir können alles Mögliche füttern, wenn 
es aber den Thieren nicht ſchmeckt, wird e8 ihnen doch nicht gedeihen. Ich 
führe als praftifher Yandwirth nur die Fütterung von Rapskuchen an. Wir 
füttern Schafe mit Rapskuchen, z. B. ganz, zerkleinert als Mehl in der Tränte, 
wir füttern fie gejänert. „Jeder von den Herren, der Napskucdhen gefüttert 
hat, weiß, daß Rapskuchen gegeben mit jtärtemehlhaltigen Subftanzen, mit 
‚Nüben, Kartoffeln befonders günftig wirken. Ebenſo wifjen wir alle, daß 
Rapskuchen aufgelöft bei den Schafen nicht gedeihlid wirken, daß ihnen der 
Geruch unangenehm ift und daß fie Rapskuchen im diefem Zuftand nicht gern 
frefien. Ich glaube daher, daß e8 bei unferen Verſuchen ein wejentliches Moment 
ift, daß wir unſer Futter jo zurichten, daß es dem Vieh Appetit erregt und 
daß aljo aud bei Verfuchen mit Holzfafer und Del es darauf anfommt, wie 
man die Fütterung einridhtet. 

Präfident. Es haben fid) zwei widerjpredhende Erfahrungen herausge- 
ftellt: einerſeits fol die Verdaulichkeit der Pflanzenfafer durch Oelzuſatz ge» 
fteigert, andererſeits herabgedrücdt werden. Es handelt fid), wie ganz richtig 
bemerkt wurde, um die Menge des zugejegten Deles an fi) und Menge und 
Art der gefammten Futtermittel. Wir ſehen das aud unter andern Umftänden. 
Eine fette Milch ift bei allen Säuglingen ſchwer verdaulid, während bei einem 
beftimmten Berhältniffe des Fettes zu den übrigen Stoffen die Milch leicht 
verdaulich iſt. Wenn alfo früher ganz einfach behauptet wurde: der Oelzuſatz 
fteigert die Berdaulichkeit der Pflanzenfafer, jo ift damit gewiß Unrecht ge 
ſchehen. Man hat zu Biel behauptet; es fommen Einſchränkungen vor. Um— 
gekehrt mag es wieder zu weit gegangen jein, wenn man behaupten will: daß 
ein Delzufag auf die Verdaulichkeit der Pflanzenfafer ohne allen Einfluß fei. 
Ich glaube übrigens, daß bei den wiederkfäuenden Thieren, die von Haus aus 
auf die Berdaulichkeit der Pflanzenfafer angewiejen find, ein Zufag von Del 
am wenigften fid) nothwendig maden wird. Dann ift ferner zu erwägen, 
wie bereit8 einer der Herren Borredner hervorgehoben hat, ob in der Praxis, 
von der wiſſenſchaftlichen Entfcheidung der Streitfrage ganz abgefehen, fi 
überhaupt ein Delzujag bezahlt mat. Ein Pfund Fett oder Del im der 
Nahrung kann höchſtens wiederum nur 1 Pfund Fett im Thierförper erzeugen; 
dann iſt es nicht die Aufgabe aus Fett wiederum Fett zu erzeugen, fondern 
aus anderen Nährftoffen; und es handelt fid) hierbei nur darım, ob und in- 
wieweit ein Fettmittel hierbei, alſo in indirecter Weife, von einem entſchiedenen 
Einfluß ift. Das bleibt aber noch näher feftzuftellen.. Es ift ferner darauf 
hingewiefen, daß die Holzfafer leicht verdaulid und bei gewiſſen Krankheitszu— 
ftänden, namentlid) der Bleichſucht von überaus günftigem Erfolge fei. Es ift 
rihtig; ic) glaube dem gechrten Herrn Vorredner nur imfofern nicht beis 
ftimmen zu dürfen, daß die Holzfajer, als Sägeſpähne verabreicht, dadurch 
heilfamer wirft, daß fie die Bluterzeugung direct vermehrt; es geſchieht, meines 
Bebüntens, in indirecter Weife. Es wird die Urinjecretion gefördert und da» 
durch eim bejjeres Mifhungsverhältnig im Blute hervorgebradt. Uebrigens 
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gehet aus Allem hervor, daß wir erft im Anfange der Forſchung ftehen und 
fortgefetste Verſuche unerläßlic find. . 
Wir würden demnach zur Discuffion von 
Frage 2 (j. ©. 17.) 


übergehen. 

Hofrath Stödhardt von Tharand. Die Frage hier faßt drei Futtermittel 
zufammen, von denen zwei wohl durd) die neuen Forſchungen aus der Reihe ber 
ſchwer verbaulichen herausgetreten find, nämlich das Stroh und die Oelkuchen. 
Bei erfterem ift e8 nachgewieſen, in&befondere durd die Verſuche auf der Ver— 
ſuchs-Station Weende von Dr. Henneberg und Stohmann, daf das 
Stroh als Erhaltungsfutter faſt dafjelbe im Durchſchnitt leiftet al8 das Heu. 
Es hat ſich herausgeſtellt, daß ungefähr 100 Heu-Aequivalente gleich find 
-99 Pfund Haferftroh und 101 Pfund Weizenftroh, und daß von den ftidftoff- 
haltigen Beftandtheilen des Haferftroh8 50 Proc. verdaut wurden. Beim Weigen- 
ſtroh war das leßtere Nefultat noch unfiher, weil nur ein einziger Verſuch 
gemacht wurde, nämlih 25 — 30 Proc.; es ift aber wahrfcheinlich, daß weitere 
Verſuche ſich günftiger für das Weizenftroh herausftellen werden. Bei Kleeheu 
betrugen die verdauten PBroteinftoffe 50 Proc., ebenfoviel beim Bohnenheu, beim 
Wiefenheu 60 Broc., alfo nur etwa ein Fünftel mehr als bei dem Hafer- und 
Bohnenſtroh. Auch das Roggenftroh hat ſich faft ebenfo verhalten wie Heu in 
Bezug auf die Menge von Stidftoffbeftandtheilen, die das Thier durch feine 
Berdauumgsorgane und Säfte heranszichen konnte. Achnliches gilt aud von 
den ftidftofffreien Beftandtheilen des Strohes, doc will ich hier dies nicht 
weiter erwähnen, Sie finden das Specielle in den zwei Heften der genannten 
Verfuhsftation Weende. Es fcheint mir daher, daß man nad; den früheren 
Erfahrungen dem Stroh Unrecht gethan hat und ich befenne mic felbft als 
Einen, der diefes Unrecht begangen, da id) vor 10 Yahren das Stroh für ein 
Mittel, um ein Thier durd den Winter nothdürftig durchzuhungern, erflärt 
habe. Nad den neuen Erfahrungen ift das Stroh, wenn man eine 
beftimmte Menge von Proteinftoff beigiebt, kräftig genug, um ein 
Thier vor Abnahme des Gewichts zu ſchützen. Dieſes Ergebniß der fhönen 
Weender Verſuche wird auch durd die praftifhen Verfuhe von Dr. U. Miller 
in Stodholm (dem. Adersm. 1861) auf's vollfommenfte beftätigt. Das 
Stroh wurde hiebei, ohne erft zerfleinert zu fein, mit Roggenſchrot und auf- 
geweidhten Rapskuchen gemengt, 24 Stunden der Selbftgährung überlaſſen 
und dann ald Futter verwendet, und es hat nidit nur als Erhaltungsfutter, 
fondern bei Verftärkung der Proteinftoffe auch als Milhfutter und Meaftfutter 
vorzüglide Dienfte geleiftet. Sonach glaube ich, ift das Stroh gar nit mehr 
als ein jchwer verdauliches Futtermittel anzufehen und hier nicht zu berüd- 
fihtigen.. Daß es allein fein Maftfutter ift und bei Meaftfütterung nicht 
gehörig ausgenugt, wird, ift nicht zu verwundern. Bei der Maftfütterung 
gilt e8, dem Thiere in möglihft engem Raume ein recht leicht verbaulides und 
intenfiv nährendes Futter in den Magen zu bringen. Ein foldes ift das 
Stroh nit; denn es ift nicht fticftoffreidh genug und erfordert zur Verdauung, 
wie die Verſuche gelehrt haben, viel längere Zeit, als die ftiditoffreihen Kraft 
futtermittel Erbſen, Widen, Bohnen 20. Jedes Futter, was längere Zeit 
erfordert, um verbaut zu werden, ift aber eo ipso fein Maftfutter. Bon ben 
ftidftofffreien Beftandtheilen werden deshalb auch Stärke, Zuder, Del hiebei 
mehr leiften als die eine längere Zeit zur Verdauung erfordernde Holzfaſer. 
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Bon den Rapstuhen haben uns die Weender Verſuche auch gelehrt, 
daß circa 77, ihrer Stidftoffbeftandtheile verdaulih find, während die de# 
Bohnenichrots jo gut wie ganz verdaulich find. Es würde alfo das Raps— 
fuchenmehl gar nicht ſehr zurückſtehen in Bezug auf die Verdaulichkeit, und 
ebenfalls nicht zu den ſchwerverdaulichen Futtermitteln zu rechnen fein. Hier 
liegen auch praftifche Verfuhe genug vor, z. B. die Fütterungsverſuche von 
Wolff in Mödern, welde nacgewiejen haben, daß 1 Pfund Rapäkuchen 
14 Pfund Milch producirte, ferner, dag unter ungünftigen Berhältniffen 
4 —5 Pfund Rapsfuhen I Pfund Fleiſch, d. h. Ichendes Gewicht hervor» 
brachten, unter fehr günftigen Umftänden fogar jhon 24 —3 Pfund. Das 
alles fpriht auch nicht dafür, dag die Oelkuchen ſehr ſchwer verdaulich find, 
ich glambe, fie daher ebenfalls bei Seite lafien zu bürfen. 

Mit der Kleie dagegen ift es etmas Anderes. Da nun die Kleie ein 
jo verbreitetes Futtermittel ift und im jo großer Menge gewonnen wird, daß 
von unſern gewöhnlichen Körnern etwa 4 der ganzen Gewichtsmaſſe in Kleie 
übergeht, da ferner im diefem Sechstel 4 bis 4 des ganzen Stiditoffs und 
etwa F der ganzen Phosphorjäure enthalten ift, fo geht hieraus hervor, daß 
bieje® Futtermittel eine fehr große praftifche Wichtigkeit haben muß. Gerade 
die zwei Beftandtheile, die das Thier zur Fleiſch- und zur Knochenbildung 
braucht, Stidftoff und Phosphor, find in der Kleie im meit reicherer Menge 
enthalten, als im Mehl. Hier liegen nun mannichfache Verſuche vor. Die 
mit Fleiſchfreſſern angeftellten werfen nad, daß dieſe abnehmen, wenn man fie 
hauptſächlich nur mit Kleie füttert. Franzöſiſche Phyfiologen haben ſolche Ber: 
fuhe mit Hunden und andern Thieren gemacht, und es hat fich Herausgeftellt, 
daß es nicht möglich war, die Thiere bei gleihem Gewicht und bei guter Ge— 
jundheit zu erhalten. Wir müflen daraus ſchließen, daß für fie die Kleie nur 
wenig affimilirbar oder verdaulidh ift. Hinmiederum Liegen Verſuche mit Rind- 
pich und Schafen vor, welche nachweisen, daß als Productions-Futter die Kleie 
unter Umpftänden ſehr Befriedigendes leiftet. In den ſchon erwähnten Mödern- 
ſchen Verſuchen wurde durd 1 Pfund Kleie reichlich 3 Pfund Milch gewonnen, 
während 1 Pfund Delluhen 14 Pfund gab. Demnach wäre (Pfund gegen 
Pfund) der Milhbildungswerth etwa zu J der Delluchen anzuſchlagen. Bei 
ben Mäftungsverfuchen ergab ſich fogar, daß bei mehreren Verfuhen 1 Pfund 
Roggenkleie mehr leiftete in Bezug auf Vermehrung des lebenden Gewichts, 
ala 1 Piund Roggenſchrot. VBerwunderlih kann das nicht fein, weil gerade 
die zwei Beitandtheile, die zur Bildung des lebenden Gewichts nothwendig find, 
wie fchon erwähnt worden, in der Kleie in reicherem Maße vorhanden find, 
als im Schrot. Es liegen aber auch praftiicde Verſuche vor, welde dafür 
fprechen, daß die Kleie nicht unter allen Umftänden den Nähreffect hervor: 
bringt, den fie ihren Beftandtheilen nad hervorbringen ſollte. Bier find 
namentlich die englifchen Berfuhe von Lawes und Gilbert mıt 80 ver» 
ſchiedenen Schweinen erwähnenswerth, die wenigftens zeigten, daß Kleic ale 
Mäftungsmiitel für Schweine fein unbedingt gutes Futter war. Es ftellte 
fih heraus, daß die Kleie nicht im Stande war, Mehl, Rapskuchen, Bohnen, 
Schrot, Erbſen und andere jtidjtoffreihe Futtermittel zu erſetzen und daß ſie 
aur befriedigend wirkte, wenn fie in Hleineren Mengen, für cin Schwein von 
100 Pfund zu 1 Pfund täglich mit reichlichem Maismehl oder Gerſtenmehl 
zugegeben wurde. Es ſcheint aljo, daß die Kleie für Schweine bei Majt- 
ftterung geringer zu ſchätzen ift, als andere ftidftoffreige Samen oder Samen: 
Rudſtande. Jedeunfalls ſchmedte die Kleie (Weizenkleie) auch diefen Thieren 
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nicht beſonders, denn ad libitum gegeben, verzehrte ein Schwein nur 24 bie 
3 Pfund täglih davon, während es von Bohnen und Linſen 5 bis 6 Pfund 
und noch mehr mit Vergnügen zu fih nahm. 

Nun Liegen nod; Erfahrungen bei Pferden vor, dre dafür ſprechen, daß 
Kleie ein vorzügliches Mittel ift, um magere Pferde plögli, aber etwas mehr ° 
auf Schwindel berechnet, abzurunden. Ein alter Roßkamm verſicherte mid, es 
gebe gar kein befjeres Mittel, um die Pferde für den VBiehmarft vorübergehend 
fett und rund zu machen, als fie etwa 14 Tage vorher recht tüchtig mit Kleie 
zu füttern. Bei dem Pferde hat man zwar gefunden, daß es ebenfo Eräftig 
die Nährftoffe verbaut, als die Kuh, ich weiß jedoch nicht, ob das unter allen 
Umftänden ridtig if. Der Herr Präfident wird vielleicht ein bejtimmtes 
Urtheil darüber ausfprehen. Es fcheint alfo, daß die Kleie, um das Vorher: 
gehende zufammen zu faflen, als Erhaltungsfutter ganz gut ausgenugt wird, 
und fomit im Winter, als Erhaltungsfutter, feiner weiteren Zubereitung bedarf, 
dagegen, daß fie als Maftfutter, insbejondere für Schweine, weniger verbaulich 
ift; hier dürfte alfo die Möglichkeit vorhanden fein, daß man durch vorbereitenbe, 
auffchliegende Operationen, ich möchte fagen, durd eine Art von Vorverdauung, 
die in der Kleie feftgebundenen Stoffe zu fchnellerer Auflöfung und Verdauung 
im Shierförper bringen fann. Um etwas mehr in der Sache zu thun, als, 
was ſchon befannt ift, zufammenzuftellen, habe ic; eine Partie Verſuche mit 
Weizen- und Roggenkleie gemadt; fie find aber nod nicht ganz zu Ende, id 
erwähne daher furz nur einige Refultate und die Art umd ife, wie fie 
gemadht wurden. Es wurde eine Portion Kleic mit 50 grädigem heißem 
Waſſer, eine andere mit kochendem Wafler von 100 Grab übergoffen und 
24 Stunden ftehen gelaffen. ine dritte Portion von beiden Sorten von 
Kleie wurde mit einem Zufas von Malz und 70 grädigem Waſſer verjehen, 
weldes befanntlih eine ftarf auflöfende Wirkung auf die Stärkebeftandtheile 
ausübt; da man anzunehmen hat, daf die Kleie immer Stärke enthält, aber 
in fefterer Verbindung, als im Mehl, fo war es möglich, daf das Malz ähnlich, 
wie bei dem Maifchprocefie der Brennereien wirkten werde. Eine vierte Portion 
wurde mit Wafler ca. 10 Minuten lang gekocht. Es ergab fid), daß 50 grädiges 
und 100grädiges Waſſer, fowie 70 grädiges Waffer mit Malz, faft ganz 
gleich wirkten und + bis 4 der Kleienbeftandtheile in Löſung überführten, ferner, 
daß durch Kochen die gelöften Stoffe auf 4 der Kleie ftiegen. Endlich wurde 
Kleie no mit „I, Salzfäure verfeßt und eine gleiche Portion mit der zur 
Kochſalzbildung erforderlihen Menge von Soda, umd jede diefer Mifhung 
für fi gekocht. Es ergab fich hiebei, da die Salzfäure nahezu 50 Proc. ber 
Kleienbeftandtheile Löslih machte, aber von den Proteinftoffen weniger Löfte, 
als Wafjer allein, während die Soda wenig löfend auf die ftiitofffreien Beftand- 
theile der Kleie wirkte, dagegen fehr ſtark Löfend auf die ftidjtoffhaltigen oder 
Proteinftoffe. Noch mehr erhöht wurde die löfende Kraft diefer Chemilalien, 
insbefondere‘ die der Soda auf die Proteinftoffe, wenn eine zweimalige Behand— 
lung in der Art eintrat, daß die don der mit Säure behandelten Kleie 
abgelaufene Flitifigfeit nochmals mit dem mit Soda behandelten Kleienrüdjtande 
gekocht wurde, und umgefehrt. Ich bin noch nicht in der Lage, Ihnen genauere 
Zahlen hierüber anzugeben, glaube jedoh, daß ſich darauf ein Berfahren 
gründen laſſen werde, mittelft deſſen ſich das Kleienfutter jo aufſchließen läßt, 
daß von deſſen Beſtandtheilen 50 Proc. und von den Proteinſtoffen insbeſondere 
60— 70 Proc. fi in ihm in aufgefchloffenem Zuftande befinden. Wenn Salz 
fänre und Soda in den Gewichtsmengen angewendet werben, daß fie fid 
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gegenfeitig neutrafifiren, fo treten fie bei der ſchließlichen Vermiſchung der 
Auszüge £ Kohfalz zufammen, alfo zu einer Verbindung, deren fortgejetter 
mäßiger Genuß ein Bedenken in Bezug auf die Gefundheit der Thiere nicht 
‚ hervorrufen kann. Die fpeciellen Zahlen follen in dem Berichte mit erfcheinen, *) 
die dee felbft erlaube ich mir den Herren von der Praxis, die ſich mit der 
Mäftung befhäftigen, Hiemit zu empfehlen. 

Präfident. "Ich wollte blo® darauf hinweifen, daß bei allen derartigen 
Berfuhen immer wohlldie TIhiergattungen unterfchieden werden müſſen. Wir 
haben gefehen, daß Kleie fiir die Hunde nit verdaulid ift. Sie wird es 
auch nicht fir Katzen fein; und bei dem Menschen ift’8 ebenſo. Unſere Ber: 
danungsorgane find nicht der Art eingerichtet. Beim Schweine iſt's ebenfo, 
und ic glaube, der Defonomieraty Rohde hat in feinem Buche über Schweine- 
zucht bereit8 darauf hingewieſen. Die Kleie wird dagegen von den Wicders 
fäuern md beziehungsweife von Pferden verdaut. Die ſchwere Verdaulichkeit 
der Kleie für Schweine, die einen ebenfo einfahen VBerdauungs-Apparat haben, 
wie Fleifchfreffer, liegt nad) meinem Ermefjen in dem großen Gehalte von 
Kiefelfäure, dem SKiefelerde- Skelett, welche die übrigen Stoffe infruftirt und 
dadurch ſchwer löslich macht. Ich möchte ferner noch eins bemerken, Wenn 
man jegt von Kleie ſpricht, ſo weiß man nicht, was das für ein Ding if, 
fo verjchieden find die Producte, ans den verſchiedenen Mühlen, die man Kleie 
nennt. Ich habe gefunden, daß fie um 50 und mehr Procent in ihrem 
Gewichte von einander abweichen können. Wenn daher Jemand fagt: ich habe 
meine Verſuche mit einer ganzen Mete Kleie angeftellt, und der Andere jagt: 
ich habe es nur mit einer halben Metze gethan, jo ift nit diefen Zahlen nod) 
gar nichts anzufangen; denn der Nährwert in beiden Fällen kann nahezu 
derjelbe fein. Durch die Fortichritte in der Mühlen-Conſtruction ift die Kleie 
gegen früher ein ganz anderes Product geworben. 

Hofrath Dr. Stödhardt. Ich darf mir wohl nod) einen Heinen Zuſatz 
erlauben. Die Weizenkleie fieht, wenn fie von amerifanifhen Mühlen kommt, 
gerade jo aus, wie feines Pergament, umd ift hier in Sachſen jo wenig beliebt, 
daR die gefammte Kleie, weldye die Hofmühlen im Plauenfhen Grunde liefern 
und welche fehr bedeutend ift, nad) England geht. Ic habe mich erfundigt, 
was man in England damit maht. Da find 3 Yesarten. Es heißt: die 
Engländer polftern die Stühle damit, dann: fie machen Padpapiere darans, 
und endlich: fie verwenden fie zur Fütterung. Von diefer Kleie habe ich 
Proben der Unterfuhung unterworfen und es hat fid) herausgeftellt, daß dieſe 
wie Pergamentblätthen ausfehende und anſcheinend ganz ftärfefreic Kleie doch 





*) Ucberficht der durch die verſchiedenen Löjungsmittel und Behandlungsarten 
aus der Roggen: und Weizenfleie, die fich faſt ganz gleich verhielten, Löslich gewordenen 
Gefammtftoffe und Proteinftoffe in Procenten der Kleie. Es wurden gelöft: 

Geſammtſtoffe: Proteinftoffe: 


durch Meichen mit lauem . ee ee — — Proc. 
durch Brühen mit —— BE a ee et 45: 
durch Kochen mit Maffer . 6 48 — 
durch Kochen mit Soda und Wafler . FE FE: nn; 19. 
durch Kochen mit Salzläure und Wafler . . 42—5l 36 : 
* zweimaliges ſucceſſives Kochen mit Saizſaure und Waſſer 4-55 19 » 
durch zweimaliges fuccejfives Kochen mit Soda und Wafler 48-54 10,0 


Näberes hierüber, rebit Borfchlägen zur praftifchen Ausführung der — 
———— der Kleie, enthält das 4. Heft meines chemiſchen Ackersmanns F das 


bei Behandlung mit Säure und Yauge faft diefelde Menge Löslihe Stoffe 
ergab, wie die Noggenkleie, bei der man das Stärfemehl ſchon mit der Youpe 
fehen konnte und welche befanntlih von dem Yandwirth viel höher geſchätzt 
wird. Die hemifhen Beftandtheile waren faſt egal, fie betrugen 16 Proc. Stid= 
ftoffbeftandtheile bei der Roggenkleie und 174 Proc. bei der Weizenkleie. Der 
Fettgehalt war ungefähr 34, alfo verhältnißmäßig jehr bedeutend; noch höher 
aber der Gehalt an Phosphorfäure, der bei der Roggenkleie 2, Proc. und bei 
der Weizenkleie 2,» Proc. betrug. Das bloße Anfchen der Weizenfleie, vor 
dem der Yandwirth leicht erichrict, follte daher Niemanden abhalten, diefe Kleie 
zu verſuchen. Ich habe die Ueberzeugung: es tet im der Regel nod mehr 
Nährftoff darin, als in der Roggenkleie. 

Ullrihs. Ich habe längere Jahre Verſuche gemacht mit Schweine» 
fütterung. Dus futter wird des Abends vorher angemengt, bleibt die Nacht 
ftehen, fäuert fid) etwas an und am andern Tage wird gefüttert. So gut 
wie fih nun die Fütterung mit der Noggenkleie macht, jo großen Nadtheil 
hatte ih, wenn Bohnen», Erbſen-, Yinjenmehl bei jüngeren Schweinen vers 
wendet wurden. Häufig befamen fie eine Yahmheit und weil dann das Thier 
nicht aufftehen konnte, ging es zu Grunde. Deshalb kann ich aus meiner 
Erfahrung Bohnenjhrot und Erbſenſchrot nur für überjährige Schweine 
empfehlen. Da aber bei der englifchen Schweinezuht die Schweine nicht jo 
alt werden, jo möchte idy hierauf aufmerkfjam mahen. — Bei Hornviehhaltung 
wende ich feit Jahren die Kleie in der Weiſe an, daß wir fie Tags vorher 
mit fochendem Waſſer anbrühen. Am andern Tage wird der Schlamm zwiſchen 
die Pflanzenfafern, die meiftens bei mir aus den Abfällen der Scheunen und 
Rapsſchoten beftehen, gemengt und etwas Salz übergefhüttet. Im diefer Weife 
hat die Kleie auch für die Wiederfäuer ganz vorzüglidhen Effect ſowohl bei 
Maft: als Milhvich gehabt. Ich muß der Kleie das Wort reden, wenn wir 
fie anbrühen, und durch Untermengung mit Salz und Pflanzenfafern vertheilen, 
weil fie fi dann als vorzüglihes Maſt- und Milchfutter bewährt hat. 

Prof. Dr. Müller aus Stodholm. Das was der Hofrath Stödhardt 
von der Weizenfleie aus amerifanifhen Mühlen berichtet, bin ich in der Page 
vollftändig beftätigen zu fünnen. Auf mid; madte folde Weizenkleie beim 
erften Anblick einen ſehr holzfaferigen Eindrud, aber bei der Unterſuchung 
ftellte fich heraus, daf fie weniger Holzfafer enthielt, al® man nad den Angaben 
in den Lehrbüchern vermuthen mußte, nämlich nur wenig über 6 Proc., an Protein 
und Fett fanden fi 11, refp. 34 Proc., Wafjer gegen 16, Aſche gegen 5 Broc., 
Stärfe u. ſ. w. aus Differenz gegen 59 Proc. Ich glaube, daß man derartige 
Weizenkleie bis zu einem gewiſſen Grade höher jhägen muß, als bie früher 
in den Handel gekommene, fein zermahlene, obgleich letstere vortheilhafter ausjah. 
Es ſcheint, al® ob durch die Zerquetihung der Körner mehr hängen bleibt, 
als wenn fie abgeputt und abgeraspelt werden, wodurch auf der andern Seite 
viel Holzfafer in das Mehl hineingemahlen wird. Es iſt alfo ein Fortſchritt, 
die Schale abzuquetihen und nicht abzuraspeln. Was die Verdaulichfeit der 
Kleie ſelbſt anlangt, jo bin ich einer etwas andern Anficht, die ſich allerdings 
nicht auf eracte Naturforihung ftütt, jondern blos auf Beobachtung. Wenn 
man fid) nämlich der Verſuche von Möge Mouriös über Brodbäderei erinnert, 
jo wird man unmillfiirlic zu der Idee geführt, daß nicht die Schwerlös— 
lichkeit das wahre Hindernig für die Verdaulichkeit der Kleie ift, fondern 
ein eigenthümlicher Beftandtheil „Cerealin“, der die Verdauung in eine falſche 
Bahn leiten kann. Ich bediene mich diefes Ausdrudes, weil id) die Zerdauung, 


nad neueren Verſuchen, geneigt bin, als eine Gährung aufzufaflen, die bis zu 
einem gewifien Grade unabhängig von dem Individuum, welches verdant, 
ftattfindet. Das verdauende Individuum verhält fi im dieſer Beziehung 
ähnlich mie der Brauer zur Biergährung. Er ftellt die Gährung an und 
dann geht diefe mehr oder weniger jelbititändig fort. Es ift mir wahrjcheinlich, 
daß jener eigenthümliche Beftandtheil der Weizenkleie der normalen Verdauungs— 
gährung, wie fie im Magen ftattfinden ſoll, hinderlich fei, namentlich beim 
Menſchen- und dann bei dem ihm zumächftftehenden Schmweinemagen, am 
wenigften bei dem Wiederfäuer. Ich meine alfo, man müſſe die Aufmerf- 
ſamkeit weniger darauf richten, die Kleie Lösliher zu machen, als ihr die 
Neigung zu falſcher Gährung zu benehmen, wie das beim Brodbaden in Paris 
mit großem Erfolge geſchehen iſt. Mège Mouries wendet für diefen Zwed 
Kochſalz und eine Säure an; dieſe beiden Stoffe verhüten die falſche Gährung, 
wozu die Kleie für ſich geneigt iſt. Mit dieſer Anſicht ſteht ganz in Einklang, 
daß eine vorbereitende Gährung von großem Nutzen für die Verdaulichkeit der 
Kleie iſt, z. B. in dem vorhin angeführten Verfahren, die Kleie anzufäuern. 
Es iſt ja wohl möglich, daß faulende Gährung durch Milchſäure- und weinige 
Gährung verhütet wird, daß man ihr zuvorlommt durch einen Zuſatz von 
Kochſalz oder Weinſäure und daß der Stickſtoff zur Bildung von Milchſäure— 
oder Weinferment verwendet wird, ſtatt den fäulnißbedingenden Vibrionen 
anheimzufallen. 

Dr. Rohde. Ich füttere eine ziemlich bedeutende Quantität Kleie bei 
meiner Milchviehhaltung. Es wird nicht ſelten ein Quantum von 8—10 Pfund 
an Milchvieh verfüttert und immer mit dem größten Vortheil. Wir haben 
manchen Verſuch gemacht; aber auch im Vergleich zum Koſtenpunkte hat ſich 
dieſe Art am beſten bewährt. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die Kleie bei der 
Fütterung mit Wiederkäuern keiner Vorbereitung bedarf. Es wird die Kleie 
den Thieren trocken vorgelegt und die Thiere nehmen ſie gern. Sie wird aber 
auch mit etwas Waſſer zu Brei gemacht, auf den Heckſel gegoſſen; das iſt das 
gewöhnliche Verfahren. Tür junge Thiere, namentlich für Rinder, empfehle 
ih Kleie al8 ein vorzügliches Futtermittel, weldes die Ausbildung der jungen 
Thiere außerordentlich befördert. Es hat fich natürlich die Noggenkleie beſſer 
bewährt, als die Weizenkleie und namentlich diejenige Kleie, welche am meiften 
zerkleinert ift. Es hat fid hier bei Unterfuhungen gezeigt, daß diefe Kleie 
in der Regel das meiste Mehl enthält und für gewöhnlich von den Thieren 
am beften verdaut wird. Dagegen hat aud) die Erfahrung gezeigt, daß für 
Schweine die Kleie Fein gutes Futter iſt. Es hat fi durch gemaue Unter: 
ſuchung der Ercremente unter dem Mikroskop herausgeftellt, daß unverdaute 
Hefte ſich vorfinden und zwar ſolche Reſte, welde recht wohl hätten verbaut 
werden können. Es ift daher von der Fütterung der Kleie bei Schweinen 
abgegangen worden. Insbeſondere bei jungem Vieh, bei Lämmern und Schafen 
ift fie ein außerordentlich gutes Futtermittel, weil in Betreff des Koftenpunftes 
die Kleie das Getreideſchrot entjchteden übertrifft. 

v. Paer aus Münſter. Ich möchte aus Erfahrung mittheilen, daß Kleie— 
fütterung al® Beifutter zum grünen Klee ſchon ſeit langen Jahren angewendet 
wird, Die Bauern z. B. im der Gegend von Miünfter verfüttern in diefer 
Weiſe viel Kleie und finden, daß dadurd die Milcherträge bedeutend gefteigert 
werden. Dann möchte ic aufmerkſam maden auf eine andere Sache. Es iſt 
wicht unmöglich, daß die Stleiefabrifation bald in ein anderes Stadium tritt. 
Auf der Cölner Ausftelung war eine neue Weizenſchälmaſchine aufgeftellt, 
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welde von der bisher bekannten mejentlih abweicht. Es iſt diefe Maſchine 
ſchon probirt worden und hat bei den Befisern größerer Dampfmühlen Beifall 
gefunden, jo daß mehrere ſolche Maſchinen in Coln verfauft find troß dee 
ziemlich hohen Preifes von 1200 Thle. Der Erfinder hat die Beobachtung 
gemadht, daß, wenn man ein Weizenlorn anfeuchtet und eine halbe Minute 
anf der Zunge liegen läßt, fi die 3 äußern Häute abfchälen lafjen. Während 
nun, nad) dem alten Syiteme, der Weizen in der Mühle zuerft gereinigt wird, 
d. h. die Härchen auf der äußern Haut abgerieben werden, wird auf diejer 
neuen Mafchine das Weizenkorn von den Härden und dem Kleiehänten gleich— 
zeitig befreit. Es fällt ein Strahl Wafler mit dem Weizen in die Maſchine 
und der Weizen fällt dann auf 15 verſchiedene Scheiben, die ſich ſehr raſch 
drehen und, ich glaube, eine Gefchwindigfeit von 1000 Umdrehungen haben. 
Hier wird der Weizen dur Gentrifugalfraft gegen den äußeren Mantel 
getrieben, dieſer ift geriffelt und foweit die Körner durch den eingefjprigten 
Waſſerſtrahl feucht geworden find, werden diefe 3 Häute hier abgerieben. Es 
wird am Weizenkorn felbft nichts befchädigt, e8 werden nur die 3 äußeren 
Häute entfernt und es wird zu gleicher Zeit durch andere Borrichtungen ein 
heftiger Yuftftrom in die Maſchine getrieben, der die abgeriebeneu Theile durch 
das Sieb treibt und die Körner trodnet. Das Refultat ift, daß die 3 äußeren 
Häute abgefhält werben, welde gar feinen Futterwerth haben jollen, und bie 
fo leicht find, daf, während von gewöhnlicher Kleie ca. 70 Pfund in einen 
Sad gefüllt werden, man von diefer wohl nur ca. 30 bis 40 Pfund in denfelben 
Sad wird füllen können. Nad meiner Meinung fann mit diefen Beftand- 
teilen, Hr fie gar feinen Werth haben, nichts weiter geſchehen, als daß man 
fie wegwirft. Wahrſcheinlich wird man fie aber unter andere Kleie mengen 
und zu verfaufen ſuchen. — Nody einen andern Punkt will ich erwähnen. 
Wenn auf gewöhnliche Weife gemahlen wird, alfo zuerft die Haare abgerieben, 
dann geſchroten und die fo erlangte Kleie ansgemahlen wird, dann zerkleinert 
fih ein großer Theil diefer 3 Häute, die mit Hilfe von Waſſer entfernt 
werden, nicht zu Stleie, fondern in fo Heine Partitelhen, daß feine Vorrichtung 
im Stande ift, fie aus dem Mehle zu entfernen. Die neue Maſchine dagegen 
mirb ein beſſeres Diehl, aber auch ſchlechtere Kleie liefern. 

Prof. Stengel. Es bedarf wohl kaum noch eines weiteren Belegs für 
die vorhin angegebene Behauptung, daß Kleie fir Schweine ein ſchlechtes Futter 
ift. Indeß möchte ic noch einen Beleg dafür geben, der bei Gelegenheit von 
Unterfuhungen und Fütterungsverfuchen auf einem andern Gebiete der Fütte— 
rungsfrage ſich ſehr eclatant herausgeftellt hat. Es handelte ſich nämlid darum, 
den Beweis zu führen, in wie weit das auf dem neuen Wege der Delfabri- 
fation gewonnene Rapsmehl, das nicht durd Ausprefien des Rapſes auf 
mechaniſchem Wege, jondern durch Entfettung defjelben mittelft Schwefeltohlen- 
ſtoff, als Rückſtand gewonnen wird, einen Nährwerth beſitzt und wie weit das: 
jelbe ein Futtermittel von Bedeutung ift. Bei diefen Verfuchen erwies es ſich, 
dag, — und allein diejes gehört hierher und ic; gehe auf die Verſuche nicht 
"näher ein, fie find im Januarheft des chemiſchen Acersmanns veröffentliht — 
bei reiner Sleiefütterung bei Schweinen die Produktion eines Pfundes Tebenden 
Korpergewichts 3,; Sgr. foftete, während durch entfettetes Rapsmehl das Pfund 
lebend Gewicht mit O,sr Sgr. producirt wurde. Nun daraus fcheint mir 
praftifch hervorzugehen, daf die Kleie ald Schweinefutter nicht recht paſſen 
will, während meiner Anficht nad) fi) die vielfad, hier laut gewordene Anſicht, 
daß Kleie ihren beften Nähreffect auf Milchkühe übt, hinlänglich überall beftätigt. 
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Ih will darauf nicht weiter eingehen. Nur bezüglich des ausgeſprochenen 
Urtheil® über die neue in Cöln ausgeftellte Getreide» Schälmafchine möchte ich 
noch einige Worte jagen. Ich habe die Ehre gehabt in Cöln der Jury anzu— 
gehören und wir haben diefe Majchine genau geprüft. Die große Gefahr, die 
der Hr. Vorredner malte, kann ich nun nicht fürdten. Thatſache ift es, daß 
wir bei unfern amerikanischen Mühlen jehr lange ſchon nicht mehr den alten 
Gang gehen, jondern, daß wir einfach die Körner bei unſern Mühlen jhälen 
und daß wir faktiſch ganz in derfelben Weife Kleie verfertigen, die von der 
bei Gebrauch der neuen Schälmaſchine gewonnenen nicht verjhieden if. Im 
Süddeutſchland, wo die Lohnmüllerei noch ſehr an der Tagesordnung und mit 
Ausnahme der größeren Städte dag Miüllereigefhäft nicht als kaufmänniſches 
Geſchäft betrieben wird, mögen die Einrichtungen unjerer größern amerifanifchen 
Mühlen nur wenig befannt fein. Es kaun daher auch nicht überrafhen, daß 
die Sade dort, wo fie wohl mehr etwas Neues ift, Bedenken erregt und man 
Gefahren für Fälſchen der Kleie ꝛc. fürdtet. Hier aber im den ſächſiſchen 
Mithlen in Plauen ficht man, daß auch weiter nichts geſchieht, als daß die 
Körner felbft ganz einfach durch verfchiedene Manipulationen jo hergeftellt 
werden, daß man die Häute abnimmt und daß das Korn übrig bleibt. Ich 
unterſchätze nun keineswegs die neue Maſchine: es ift Thatfahe, daß fie 
unendlich viel rajher arbeitet und viel mehr zu fördern und zu fhaffen im 
Stande ift, aber das Verfahren ift fein neues, jondern wird, wie jchon bemerkt, 
auf den amerifaniihen Mühlen angewendet. Aus Deutfchland und namentlich 
aus Sadjfen, gehen Hunderttanfende von Centnern von Kleie nad) England, 
die, jo gewonnen, fid) von der durch die Schälmafhine gewonnenen Kleie nicht 
unterfcheiden. Ich Habe die Kleie von der Maſchine in Cöln mir angefehen, 
habe fie mit nach Karlarııhe genommen und in dem dortigen Yaboratorium unter: 
ſuchen laffen und es hat fid) heransgeftellt, daft diefelbe ganz denſelben Werth 
hat, wie die Kleie, die wir von den amerikanischen Mühlen gewinnen. Es 
wird alfo nicht eine jo ungeheure Ummälzung bezüglid der Kleiefütterungs- 
frage zu fürdten fein. Die große Bedeutung der neuen Maſchine beſteht 
darın, daß es möglich wird, eine fehr viel größere Maſſe in viel kürzerer Zeit 
zu ſchälen und für die weitere Verarbeitung vorzubereiten. Ein Unterfchied 
jreifchen der Gölner Kleie und der unſerer fähfiihen amerikaniſchen Mühlen 
eriftirt nicht. 

v. Laer. Ich habe keineswegs die veralteten frühern deutſchen Mühlen— 
einrichtungen gemeint, fondern die verbefferten amerifanifhen. (Unter Rufen 
nad) Schluß aus der Verfammlung bemerkte der Redner, daß er keineswegs 
aus Unkenntniß der neueren Mühlen geſprochen.) 

Nach einem vom Vicepräfident Direktor Settegaft gegebenen Reſumé 
wird die Sitzung geidlofien. 


Zweite Sibung. 
Mittwoh, den 28. Juni 1865.. 


Die Sigung wird gegen 48 Uhr früh durd) den Präfidenten Dr. Haubner 
eröffnet, worauf nad einigen gefhäftlihen Bemerkungen und nadydem in Folge 
eines von mehreren Mitgliedern ausgeſprochenen Wunſches und auf Vorſchlag 
des Präfidenten beſchloſſen worden, in der nächſten Sitzung abweidend von der 
aufgeftellten Reihenfolge einige Zuchtfragen zur Discuffion zu bringen, al8bald-zu 


Trage 3. (j. ©. 17.) 


übergegangen wird. 

Dr. Grouven aus Salzmünde. M. H.! Indem id) diefe Frage ein- 
leiten joll, will ih zunächſt auf die theoretiſche Seite derfelben fommen. Bon 
diefer ausgehend läßt fi wohl jagen, daß die fette aus folgenden zwei 
Gründen günftiger wirfen, als die Kohlenhydrate: 1) fie find ungleich reicher 
an verbrennlichen Elementen, an Sohlen» und Waflerftoff, als die Kohlen— 
hydrate. Wenn man nad) dem Sauerftoffbedarf, der zur Verbrennung eines 
beftimmten Gewichtstheiles Fett und eines ebenſo großen Gewidhtstheiles an 
Kohlenhydraten nöthig ift, berechnet, jo jtellt fic) beides zu einander, wie 24:1. 
Demnad fann man jagen, daß das Fett ein weit concentrirterer Nahrungsftoff 
ift, als die Kohlenhydrate und injomweit ſchon ungleich günftiger wirft, als 
legtere. 2) wirken Fette günftiger, als Kohlenhydrate, weil fie wejentlich die 
Verdauung aller jonftigen Nahrungsftoffe in YWuttermitteln befördern. Es 
betrifft dieje Berdauung befördernde Wirkung nit allein die Holzfafer, jondern 
auch wahrjceinlich in ebenſo großem Grade die Stärfeftoffe und die Protein: 
ftoffe. In Bezug auf die Holzfafer find in der Literatur eine Menge von 
Thatfahen, welde darjtellen, wie jehr die Verdaulichkeit der Holzfafer durch 
Fettzulage vermehrt wird. Ich erinnere z. D. blos an die fhönen Verſuche, 
welche der verftorbene Cruſius mit Ochſen angejtellt Hatte. Einer dieſer Ver— 
ſuche thut z. B. dar, daß ein Ochſe, der täglich in feiner Nation 5, Pfund 
Holzfaſer verzehrte, von dieſer Holzfaſer 1,5 Pfund verdaute; dagegen verdaute 
er 3,8 Pfund, als der Ration ein Pfund Rüböl zugeſetzt wurde. Aehnliche 
günftige Kejultate für die Holzfafer- Verdauung haben auch die Berfuche von 
‚Henneberg und Stohmann nachgewieſen. Es find eine Menge Beijpiele da 
gegeben, daß die Berdaulichfeit der Holzfafer mit Zuſatz von Fett erſtaunlich 
wählt. — Ich habe zur Zeit Ochſen mit kleinen Mengen von Wachs gefüttert, 
einer Subſtanz, die nur von weitem zur Sategorie der Fette gehört, aber in 
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manden Beziehungen mit Fett große Achnlichkeit hat. Es zeigte ſich, daß 
auch diejes Wachs die Berdaulichkeit der Holzfafer befördert, vielleicht im ebenfo 
großem Grade, als Fette thun. Auch ergeben meine Verſuche, daß eine jolde 
geringe Wachszulage die Proteinftoffe det Futter weſentlich verdaulicher madıte. 
Wahrſcheinlich wird der Fettzuſatz ähnlib günftig wirken auf den Gehalt der 
Stärke in der Ration. 

Komme id nun zum 2. Theil der Programmefrage, nämlich: inwieweit 
ift es vortheilhaft, die Fette durd Kohlenhydrate zu erjegen? jo muß id) von 
vornherein meine Meinung dahin ausfpreden, daß ein vollftändiger Erjag des 
Fettes durch Kohlenhydrate, alſo durd Stärke und zuderhaltige Stoffe unter 
feinen Umſtänden vortheilhaft erfheint; denn wenn man aud mit ganz fett- 
armen Rationen, die dagegen einen anfehnliden Ueberſchuß von Proteinftofi, 
von Etärke und Zuder haben müſſen, es dahin bringt, daß ein Anjag von 
Fett ftattfindet, jo ift der Erfolg dod immerhin eim mittelmäßiger, eim 
unbefriedigender. Es ſcheint, daR ein gewiſſer Fettgehalt der Nation noth- 
wendig ift, um ein Marimum der ettbildung im Thiertörper zn erreichen. 
Dagegen will diefe Heuferung nicht die Behauptung in ſich ſchließen, daf aus 
fettfreiem Butter, alfo aus bloßem Zucker oder Stärke ſich Fein Fett bilden 
könne; legtered muß man immerhin annehmen, allein es fcheint dabei doch ein 
gewifjer Ueberſchuß von Proteinftoff mothiwendig zu fein. Nur in den Ber- 
ſuchsfällen, wo ein folder vorhanden war, ließ fi eine Bildung von fett 
aus Kohlenhydraten beobadten. Wo neben Fettarmuth auch ein gemijler. 
Mangel von Protein in der Nation vorhanden war, da konnten die* Verſuche 
faum einen Zuwads von Fett im Thierkörper nachweiſen. Ich beziehe mid 
bier auf die Verſuche von Bouffingault mit Schweinen. Derſelbe fütterte die 
Schweine mit purer Kartoffel, einem Nahrungsmittel, weldyes bekanntlich fettarm 
ift und nicht, relativ, viel Proteinftoff enthält. Nach mehrmonatlider Fütterung 
der Thiere konnte er feinen Fettzuwachs nachweiſen, dagegen zeigte ſich befrie- 
digender Zuwachs von Fett, ald er den Startoffeln etwas Käſeſtoff, alſo protein: 
reihen Stoff zufügte. 

Die mit dem Proteinreihthum einer Ration ſich zeigenden Vortheile 
könnten zu der Deutung führen und haben and dazu geführt, daß das fett 
nicht aus den zuderartigen Stoffen der Nahrung ſich erzeuge, ſondern wahr: 
ſcheinlich, und viel eher, aus den protein= oder ftidftoffreihen Stoffen. Diefe 
Deutung läßt fid) meiner Meinung nad) bei dem heutigen Stande der Phyſio— 
logie nicht widerlegen, ebenfomwenig aber läßt fie fidh beftimmt begründen. Man 
tann darüber heutzutage nur feine Anficht ausſprechen, weil die ganze Frage 
noch in das Gebiet der Anfichten gehört. Ich meine, man dürfe ſich aud 
nit wundern, daß eine fo bebeutjame phyfiologiihe Frage heutzutage nod) 
feiner beftimmten Antwort fähig geworden, denn die Hülfsmittel zur Beants 
wortung derfelben waren bisher nicht zugänglih. Ich will damit jagen, daß 
den bisherigen Verfuchsanftalten die Hilfsmittel gefehlt zur Controle der 
thierifchen Refpiration. Ohne diefe Kontrole, ohne genaue Kenntniß der vom 
Berfuchsthiere eingenommenen und von ihm gleichzeitig ausgeſchiedenen Kohlen— 
ftoffmengen — wozu in erfter Linie der mit der Refpiration verbundene Kohlen— 
ftoffverluft zählt — läßt ſich durchaus kein ſicherer Schluß über Fettanfag und 
Fettverſchleiß im Thiere gewinnen. Indem indeh jegt an einigen Berjude- 
ftationen Nefpirationsapparate aufgeftellt ſich finden, läßt fi hoffen, daß in 
wenigen Jahren eine Föfung der angedenteten frage erzielt werden wird, 
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Ueber die Beziehungen der Proteinſtoffe der Rahrung zur Fettbildung erlaube 
ich mir noch auf eine Deutung aufmerkſam zu machen, die ſich ergiebt, wenn wir 
den Standpunkt der Herren Biſchoff und Voit einen Augenblick einnehmen. 
Diefe Herren haben nämlich mittel8 ihrer umfaſſenden und ſchönen Verſuche 
dargethan, daß mit der Menge der Proteinzufuhr oder ftidftoffhaltigen Körper 
in der Ration der Umfag der ftidftoffhaltigen im Thierförper fteigt und zwar 
bis zu einem eminenten Grade, indem in feinem Gebilde des Thierkörpers ein 
gleicher Luxrus von Umſetzung herrſcht, wie bei den ftidftoffhaltigen. Nun find 
es aber gerade die Umfegungsproducte diefer ftidftoffhaltigen Theile des Körpers, 
die zunächſt den eingeathmeten Sauerftoff in Beſchlag nehmen und dadurd) zu 
Harnbeftandtheilen verbrannt werden. Iſt ihre Menge eine-fehr große, fo bleibt 
natürlich immer weniger Sanerftoff übrig für die mebenbei zur Berbrennung 
und Umwandlung Qelangenben Kohlenhydrate und man kann ſich daher denten, 
dag bei reichlicher Maftfütterung gerade der Proteinftoff ein Schugmittel wird 
für die zuder- und ftärkehaltigen Stoffe und diefe dann um fo vollftändiger für 
eine Fettmetamorphoſe aufipart. Ic glaubte auf diefe Deutung hier aufmerkſam 
machen zu müſſen, ohne daß ich damit deren volle Richtigkeit vertreten will. 

Wenn id nun fchlieglid auf die praftifhe Seite der geftellten Frage 
zurüdgehen fol, jo lautet meine Antwort, daß ein vollftändiger Erfa der 
Fette durch Kohlenhydrate ſich in der Praris niemals redhtfertigt; der Erſatz 
muß immerhin ein beſchränkter bleiben; das heift jede rationelle Ration muß 
immerhin einen gewiffen Fettgehalt befigen. Je mehr Fett fie enthält, defto 
befier ift es. Weniger als 1 Pfund Fett per Tag und 1000 Pfund Lebend- 
gewicht fol eine Maftration nicht haben; ein Gehalt von 14 Pfund fcheint 
das richtige und ſich ökonomiſch rechtfertigende Maß zu fein. Gehalte von 
2 Pfund kommen aud) vor und haben in manden Fällen eflatante Erfolge 
gehabt; jedoch können derartige Kationen ohne Zuhülfenahme von purem 
Pflanzenöl oder gekochtem Yeinfaamen nit conftruwirt werden; fie werben 
dadurch jedenfalls fo theuer, daß der Viehmäſter fi fragen muß, ob diefelben 
auch rentiren, was fich nicht überall bejahen läßt. 

Außer bei der Maft empfehlen ſich fettreihe Kationen auch ganz befonders nod) 
in folgenden Fällen. Erftens bei allen jugendlihen Thieren während ihrer Säuge- 
periode. Wo da die Muttermilch fehlt, da kann ein Erfag derfelben nur durch Be— 
nützung jehr fettreicher Futter, wozu id) den gefochten Leinfaamen und aud) die Yein- 
kuchen in erfte Linie zähle, erzielt werden. Zweitens bei Pferden, welde angeftrengt 
ziehen oder viel laufen müſſen. Die Natur. hat für diefe Thiere beftens 
geforgt, indem wir ihnen den fettreichen Hafer und das fettreihe Wieſenheu 
zu geben pflegen. Fettärmere Futter, wie Gerſte und Kleeheu feinen die 
Refpiration der Pferde nicht fo gut zu unterhalten, ald die vorgenannten. 
Auch wird befannt fein, daß ein paar Pfund Leinſaamenſchrot die Pferde auf: 
fallend ausdauernd machen. Drittens bei Rindvieh überhaupt zu Zeiten der 
Futternoth oder in all den Fällen, wo das Stroh die Hauptnahrung abgeben 
ſoll; durch pafjenden Fettzufag wird die Holzfafer im Stroh fehr verdaulich 
und der Nährwerth des Strohs daher um 50 Proc. leicht möglich erhöht. 

Dr. Hofmeifter von Dresden. Auf die von Herrn Dr. Grouven 
angeregte Frage will ih nur Weniges erwidern. Soweit uns die Verhand- 
lungen am Montage braten, konnten wir uns jhon damals nicht einigen, ob 
Del die Pflangenfafer verdaulicher macht oder nicht. Man bedauerte fogar, daß über- 
haupt Verſuche mit Del und Fett in diefer Weiſe gemacht feien, weil fie zu 
foftbar wären. Dagegen hob einer der Herren, Herr Prof. Stengel, hervor, 


daß durch das Fett die Proteinftoffe verdaulidher gemadt und befjere Maft- 
erfolge erzielt werden. Ich kann aus meinen eigenen Verſuchen nadmeifen, 
daß durch Fettzufag zum Futter jedesmal die Proteinftoffe und die Kohlen— 
hydrate beſſer verdaut wurden, und zugleid) eine befere Yebend» Gewichts-Sunahme 
der Thiere jtattfand. Dies ift bei Verfuhen mit Schafen der Fall gewejen. 
Was die Ummandlung der Kohlenhydrate und der Proteinftoffe im Fett im 
Körper betrifft, jo wage ich jegt nicht, eine Meinung hierüber abzugeben, 
obgleid id davon überzeugt bin, daß Kohlenhydrate in Verbindung mit Protein 
gefüttert, Fettbildung bedingen: allein der Vorgang diefes Procefjes ift mod 
zu wenig aufgeflärt; zukünftigen Unterfuhungen muß es überlafien bleiben, 
diefen Gegenſtand aufzuhellen. Ich befchränfe mic nur nohmals darauf hinzus 
weifen, daß eine gewiſſe Menge Fett dem Futter beigemifcht die Ernährung 
begünftigt. ö 
Präfident. Schon am Montage ift theilweife dieje Frage mit zur 
Erörterung gefommen und das Refume ergab, daß wir eigentlid erft am 
Anfange der Unterſuchungen und der Thatſachen ftehen. Es ift aber auch vom 
praktiſchen Standpunkte aus hervorgehoben worden, daß die Delfütterung jehr 
theuer iſt, und das läßt ſich aud) leicht begreifen. Ein Pfund Del kann im 
Organismus nur wieder ein Pfund Fett erzeugen. Nehmen wir aljo ein 
Pfund Fett und Del und verwenden wir es im thierifchen Organismus, fo 
fünnen wir im ginftigften Falle immer nur wieder ein Pfund Fett erhalten. 
Es wird alfo nicht vortheilhaft fein, das Vieh mit Fett zu füttern, weil es 
nicht billig if. Es wird ſich die Frage jchliehlih immer darum drehen: ob 
das Fett zur Verdaulichkeit und Affimilation anderer Nährftoffe weſentlich 
beiträgt. Sobald das mit Entjdiedenheit nachgewieſen wird, wird es aud 
vom ökonomiſchen Etandpunfte aus räthlid fein, das Fett in mäßigen Quanti— 
täten bei unfern Hausthieren zu verwenden. — Von Dr. Grouven wurde bemerkt, 
daß bis jegt die Unterfuhungen noch nicht ein genügendes Refultat hätten 
geben können, weil e8 an dem dazu geeigneten Hilfsmitteln gefehlt habe, an 
dem Refpirationsapparat. Gejtatten Sie mir, m. Ö., weil biejer 
Apparat jo vielfad) angeführt wird, ein paar Worte darüber zu fagen. Alle 
Nejpirationdapparate werden bei den landwirthidaftlichen Hausſäugethieren 
faum zu einem befriedigenden Refultate führen — id ſpreche das mit aller 
Entjchiedenheit und Beftimmtheit hier aus, — und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil wir bei unferen wiederfäuenden Hausthieren die Verdauungsgafe 
nicht trennen fönnen von den Kefpirationsgafen. Wenn Jemand nur einmal 
ein wiederfäuendes Thier beobadjtet hat, jo weiß er, das rülpft und, rülpft 
fortwährend. Jeden Augenblid rülpft es eine Maffe Kohlenfäure, auch Kohlen- 
waflerftoffgas aus; alfo auch in dem Refpirationsapparate. Darauf bezieht 
es ſich aud) nad) meinem Dafürhalten, daß in den Münchner Berfuchen 
Kohlenwaflerftoff als Rejpirationsproduft gefunden worden fein fol. Es ift 
das nichts weiter gewejen, al® Verdauungsgas. Wie jhnell blähet nicht ein 
Kind auf, wenn man das Rulpſen verhindert. Diefe Verdauungsgafe über: 
gehen alle in den Refpirationsapparat. Ich bezweifle daher, daß bei unfern 
landwirthidaftlihen und namentlich den wiederfäuenden Hausjäugethieren die 
Reipirationgapparate zu beſonders befriedigenden Reſultaten führen werden. 
Beim Schweine, was nicht rülpft, beim Hunde, bei den Fleifchfrefiern ftellt 
fich die Sache ganz anders heraus, aber bei den Wiederfäuern ift es bedenklich 
auf dieſe erlangten Rejultate mit einigem Erfolge zu bauen. — Dann wurde 
von Herru Dr. Grouven bemerkt, daß auch beim Arbeitspferde ein Zufag von 


Del wünſchenswerth erſcheine und er bezog ſich namentlid) darauf, daß Hafer 
deshalb wohl günjtiger wirke, als andere Futtermittel, namentlid wre Gerfte. 
Ich will hier einfach nur bemerfen: daß der Araber jein Pferd nicht mit 
Hafer füttert, weil er feinen bat, jondern mit Gerſte, und id; glaube die 
Yeiftungen des arabiſchen Pferdes in Arabien find bedeutend genug. 

Dr. Srouven. Ich komme zurüd auf die Bemerkung des Hrn. Vor— 
Nisenden über die Verwendbarkeit der Neipirationsapparate. Ich gebe zu und 
es iſt and vollftändig durch Verſuche dargethan, daß ein großer Theil der 
elementaren Beftandtheile des Auiters in Form von Kohlenſäure, Kohlenwaſſer— 
ſtoffgas und Wafierftoffgas, ſchon im Panſen und Verdauungswege der Wieder: 
fäuer jich bildet, und theils durch die Yunge, theils durd) den After entweidt. 
Aber aus diejer Thatſache folgern zu wollen, daß ein Rejpirationsapparat 
überhaupt nichts nütze, das geht nicht und ift auf einer Mißdeutung der hier 
obherrſchenden Verhältniſſe beruhend. Ich ſagte: der Nejpirationsapparat ſei 
das einzige eracte Mittel zur Beftimmung des Fettumſatzes im Thiere. Dieſe 
Behauptung bleibt in voller Wahrheit, trogdem daß die Erhalationsproducte 
eines Thieres, namentlid eines Wiederläners, nit rein aus VBerbrennungs- 
producten, jondern zum Theil auch aus Darmgaſen beftehen. Zu dem Ende 
vergegemwärtige man ji blos, daß die Methode der Fettbeſtimmung 
im Ihiere ja nur beftcht in einer Bilanz zwifden Einnahme und 
Ausgabe an Kohlenftoff. Nimmt ein Thier z. B. während 24 Stunden 
10 Pfund Kohlenſtoff eim (in Form von Futter) und giebt dagegen blos 
8 Pfund Stohlenftoff aus (in Form von Harn, Koth und BPerjpiration), jo 
müjjen die fehlenden 2 Pfund im feinem Mörper verblieben fein in Form von 
Fettgewebe. Umgekehrt wird auf Fettverluft zu fließen und diefer bis auf 
—— und genau zu berechnen fein, falls die Ausgabe an stohlenftoff die 
Einnahme davon überjteigt. Der Einfachheit halber will id hier von der 
dabei in Betracht kommenden Stidjtoffbilang ganz abjehen. Zur Ausführung 
einer Beſtimmung des Fettes wäre aljo nöthig zu wiljen: 

E Kohlenſtoffgehalt des Futters, 


J des Harns, 
3. - des Kothes, 
4. der Kefpiration. 


Yeßterer wird ſummariſch beſtimmt durch den Reſpirationsapparat, es iſt auch 
dabei ganz gleichgültig, ob der Kohlenſtoff als Kohlenſäure oder als 
Kohlenwaflerftoffgas perjpirirt und aud iſt es glei dgültig, ob derjelbe 
durd; Yunge oder theilweije durd Haut oder durd) den After entweicht. Sobald 
wir nur willen die Geſammtſumme des gasjürmig verausgabten Kohlen— 
ftofjs, dann iſt die Gleichung zwiſchen Einnahme und Ausgabe complet und 
eine Fettberechnung möglich. Fehlt der Nefpirationsapparat , jo haben wir in 
feinem Verſuchsfalle eine Schätzung des durd) die Reſpiration verausgabien 
stohlenftoffs; wir fönnen alsdann nicht willen, ob das Thier täglih 3, 4, 5 
oder 6 Pfund Kohlenftoff perfpirirte, das heißt mit andern Worten, wir bleiben 
in Ungewiffen darüber, ob es täglid) 1, 2 oder 3 Pfund Fett anſetzte oder verlor. 

Graf Borries. Ich weiß nicht, ob Dr. Henneberg hier anweſend ift, 
damit er feine Anſicht über diefen Apparat äußern könnte. Da er nicht bier 
zu jein ſcheint, darf ich wohl als Yaie die Gründe anführen, die in Hannover 
zur Einrichtung eines Nejpirationsapparates geführt haben. Dort find jeit 
einer längeren Reihe von Jahren Aütterungsverfude von der Station Weende 
ausgeführt und aud im landwirthidaftliden Journal veröffentlidt worden 
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und ih darf wohl annehmen, daß im Allgemeinen das Urtheil darüber ein 
günftiges gewejen ift. Die Mitglieder der Verſuchsſtation famen aber zu 
dem Ergebniß, das uns foeben Dr. Grouven vorgeführt hat, nämlich, daß ein 
Wactor, der fehr entjcheidend bei den Ernährungsftoffen auch bei den Wieder- 
fäuern ift, nicht mit in Berückſichtigung gezogen werden fünne, fo lange bie 
Berfuhe nit mit dem Refpirationsapparat angeftellt werden. Dieje Erfah: 
rungen haben in Weende dahin geführt, daß ein Reſpirationsapparat ein— 
gerichtet worden ift. Die Herren der Verſuchsſtation haben damit operirt und 
find mit den Ergebniffen jehr zufrieden, indem fie der Anficht find, daß jene 
Ermittelungen gegenwärtig ungleich richtiger vorgenommen werden können, als 
früher, wo der eine Factor ja nit mit in Rechnung kommen fonnte. Nach 
diefen Erfahrungen muß id; wenigftens als Yaie für die Nüglichfeit dieſer 
Reſpirationsapparate eintreten. 

Präfident. Ich glaube, daß uns wohl die Angelegenheit der Reſpi— 
rationsapparate hier zu weit abführt; ich denke, wir erwarten von der Zukunft 
die Ergebniffe und werden dann fehen, was für Reſultate daraus entjprungen 
find. Ein Reſumé über diefe Frage und die bisherige Discuffion läßt fid) 
wohl kaum geben und ich würde im Cinverftändniß mit der geehrten Ber: 
fammlung jegt zunächſt in unjern Berathungen weitergehen und fragen, ob 
Herr Prof. Yehmann hier ift? (Derfelbe ift nicht anmefend.) Prof. Henneberg 
ift auch nit da; Herr Nittergutsbefiger Günther! 


Frage 7 (. ©. 17). 


Nittergutsbefiger Günther auf Saalhaufen. Wenn Sie, m. g. H., 
biefe Frage mit den vorhergegangenen ſechs vergleichen, jo findet ſich jehr leicht, 
daß die vorhergegangenen Fragen ſich vorzugsweife mit der Wiſſenſchaft, mit 
der Theorie bejchäftigen, während die 7. Frage ſich unmittelbar an die Praris 
wendet und wiſſen will, welden Werth diefe auf die Futtermiſchungslehre bis 
jest gelegt hat, welchen Eingang legtere in der Praris gefunden hat. Um nun 
eine einigermaßen erihöpfende und ausführliche Antwort darauf geben zu fünnen, 
müßten forgfältige ftatiftifche Erörterungen über die Fütterungsmethoden, über 
die verſchiedenen Futterwirthihaften vorhanden fein, ein Material, was viel: 
leicht niemals zu beſchaffen fein wird, wenigftens in diefem Angenblid aber 
nit vorhanden if. Ich muß mid) deshalb darauf beſchränken, die bekannte 
Wahrnehmung zu wiederholen, daß die Futtermiſchungslehre in neuerer Zeit 
bei der rationellen Yandwirthichaft faft überall mehr oder weniger Eingang 
gefunden hat und man namentlich in Sachſen aud in feinen Wirthichaften 
anfängt, auf zwedmäßige Futtermifhung den größten Werth zu legen. Wie 
viel Eingang aber diefe Futtermiſchungslehre in der Praris gefunden hat, 
das bedauere ich, nicht beantworten zu können. Was nun den jpeciellen Unter: 
fhied, der in der Frage betont ift, zwiſchen der Berehnung nad Heuwerthen 
und nad) Nährftoffmengen betrifft, jo will id mir erlauben darauf aufmerkſam 
zu machen, daß es mir hei der Fütterung für Milchkühe ziemlich‘ gleich zu 
fein fjcheint, ob man nad Heuwerth oder nad; Nährftoffmengen rechnet, nur 
darf man micht, wie früher gewöhnlich geihah, den Heuwerth eines Futter— 
mittel8 durd eine einzelne Berhältnifzahl ausdrüden wollen, fondern man muß 
den Heumerth ſowohl hinfichtlid des Proteinftoffs, als der Kohlenhydrate, als 
der Trockenſubſtanz vergleihen. Sie wiſſen, m. H., daß die Wiſſenſchaft und 
Praris ziemlich übereinftimmend Ichren, daß für Milchkühe das Verhältniß 
der Kohlenhydrate zu Proteinftoff wie 5:1 fein fol, daß für 100 Pfund 
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lebend Gewicht ungefähr 3 Pfund trodene Subftanz gegeben werden ſollen. 
Es iſt außerdem auch auf den Fettgehalt von ungefähr 3 Proc. der Trodenfubftanz 
Rüdfiht genommen worden, eine Theorie, die durch unjere vorige Debatte 
freilich weſentlich erjchüttert worden ift. Alle diefe Verhältniſſe finden ſich 
nun aber annähernd im Heu vor. Ob Sie aljo für Milhfühe nach Heuwerth 
rechnen oder nad Nährftoffimengen, ſcheint mir ziemlich gleid zu jein, fobald 
Sie nur nidt den Heumerth durd) einzelne Berhältnißzahlen ausdrüden, ſondern 
nad) verihiedenen Richtungen Hin, die ja für die Ernährung des Thieres 
widtig find. Anders geftaltet fid) die Frage bei Junge und Maſtvieh. Hier 
ift, wie wir Alle willen, ein anderes Verhältniß der einzelnen Futterbeſtaud— 
theile zu einander nothwendig und zwar ein ſolches, das im Heu nicht vor» 
handen iſt. Man kann aljo hier nit nad Heuwerth rechnen, fondern muß 
ein idealiftiiches Verhältniß aufftellen, in weldem das VBerhältniß der Protein: 
ftoffe zu den Kohlenhydraten 1:4 oder 1:3 ift; aud die Wettbeftandtheile 
find ander8 zu beftimmen, als im Heu. 

Was nun die weitere Frage betrifft: „welche Erfahrungen jind bei Be 
rehnung nad Nährftoffmengen gemadt worden“, jo muß id) wiederholen, daf 
es aud hier ohme vorhergegangene große ftatiftifche Erörterungen faum möglid) 
fein wird, eine einigermaßen erjhöpfende Antwort zu geben. Ic erlaube mir 
darauf aufmerfjam zu maden, daß im dem Debatten, welde bis jegt über 
Futtermiſchung in diefem Saale ftattgefunden haben, ſich die verjdiedenften 
Anſichten bereits geltend gemadt haben, Sie wijjen außerdem alle, m. 9., 
welde außerordentlich verjdiedene Wirkung die einzelnen Futtermittel in ihrer 
Verbindung haben, wie es 3. B. jehr weſentlich darauf ankommt, das Futter⸗ 
mittel in möglichft verdaulicher Form zu geben, Sie wiffen, welde verſchiedene 
Wirkung Futtermittel, die mehr oder weniger Wafjer enthalten, haben; es fommt 
ferner an auf die phyſikaliſche Beicaffenheit der Futtermittel und ich möchte 
daher die Frage, welde Erfahrungen in diefer Beziehung gemacht worden find, 
in die wenigen Worte zufammenfaflen, daß mit einer rein hemifhen Schablone, 
welche lediglich) das Verhältniß des Proteinftoffst, der Kohlenhydrate und der 
Trodenfubftanz oder wohl aud) des Fettes beftimmt, in der Praris nicht aus— 
ſchließlich durchzukommen ift, daß es vielmehr immer der jorgfältigiten Beob— 
ahtung von mancherlei Umftänden bedürfen wird und daß, je weiter wir in 
der Wilfenfchaft vorwärts dringen, je mehr wir erkennen werden, welde 
Momente bei der zwedmäßigen Ernährung der Thiere nothwendig find, die 
Schablone ſich verändern und das individuelle Ermefjen im jedem einzelnen 
alle immer mehr und mehr Play greifen wird. u. 

Endlich möchte id) in Bezug auf die 3. Frage: „Welde Mittel find für 
die Einführung diefer Futterbeftimmung in die Praris zu ergreifen?“ darauf 
hinweifen, daß es wohl faum nöthig fein wird, dafür befondere Mittel zu 
ergreifen. Seit die Landwirthſchaft eine Wiſſenſchaft geworden, jeit das Intereſſe 
des Einzelnen ihm dringend darauf hinweift, von allen neueren Erfindungen 
den möglichften Gebraud zu maden, um mit der modernen Yandwirthichaft zu 
concurriren, um Erträge von den Gütern zu haben, jeitdem ift dafür geforgt, 
daß es Feiner befondern Mittel bedarf, um neuen, vortheilhaften Erfindungen 
und Entdefungen Eingang zu verſchaffen. Das einzige Mittel, welches zu 
empfehlen fein würde, dürfte die Verbreitung Heiner populär gehaltener Schriften 
oder die Haltung populärer Vorträge für den Heinen Yandwirth fein, weil 
diefer weniger gemeigt ift, fid mit wiſſenſchaftlichen Werten zu bejchäftigen, die 
ihm in vielen Fällen aud nicht verftändlich find und weil es gerade unter den 
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Heinen Yandwirthen noch eine große Anzahl giebt, welde mit der Futter— 
mifhungsmethode, mit Zuſammenſetzung. der Futtermittel ſehr wenig bekannt ſind. 

Präſident. Es war eine Nothwendigkeit, weil die früheren Henwerths— 
beftimmungen nicht ausreichten, die jetzige ſogenannte chemiſche Fütterungslehre 
einzuführen. Aber e8 iſt bereits anerfannt, daß auch dieſe im der Art, wie 
fie bisher beftanden, noch nicht genügt, jo daß alfo weitere Fortſchritte nöthig 
werden. Wir ftehen auch hier wieder erſt im Anfange der Thatſachen. Die 
Berfuchsftationen werden gewiß das Ihrige dazu beitragen, um dieſe Yehre 
weiter zu fördern. Es ift nur zu bedauern, daß für die Praxis, was vom 
Prof. Wolff zuerft hervorgehoben worden ift, mit Aufgabe der Geuwerthsichre, 
die allerdings geboten war, die Einfachheit verloren gegangen iſt. Fruher 
rechnete man immer nur mit 1 Zahl, während man jest mit 2, 3 Zahlen 
rechnen muß, was allerdings große Schwierigkeiten hat. 

Prof. Dr. Müller aus Stodholm. Ich bitte um die Erlaubniß, mod 
etwas über die Berechnung nach Heuwerth anzuführen. Da id; mehrere 
Herren hier weiß, deren Erfahrung über Fütterung mit Deufurrogaten zu ver 
nehmen von großem Intereſſe geweſen wäre, habe ich nicht eher das Wort zu ver— 
- langen gewagt; id) thue es jegt, um zu zeigen, dar die frühere Einfachheit der 
Heuwerthsberechnung, weldye man durd) die chemiſche Berechnung von Futter— 
mifhungen verloren gegangen glaubt, recht wohl gerettet werden kann. Turch 
meine Berufsjtellung habe ich feit 1859 vielfach Beranlafiung gehabt, Recepte 
zu Futtermiſchungen zu bereuen und gefunden, daß die Beibehaltung von 
Heuwerthen das Verſtändniß zwiſchen Ghemifer und Landwirth wejentlic 
fördert. Meine Heuwerthsberechnungen find allerdings nicht ganz diejelben, 
ald die einer früheren Zeit, wo man für jedes einzelne ‚Futtermittel einen ges 
wiſſen Heumwerth hatte, jogar für Salz. So ungleidartige D Dinge als Deu und 
Salz laſſen ſich Hemisc nicht mit einem gemeiniamen Mapitabe meſſen. Die 
Berehnung von Futtermiſchungen hat den allgemeinen Zwed, ein Normaljutter, 
was man für einen jeweiligen Zwed im Auge hat, möglicjt vollfommen und 
billig durch andere leichter zu beſchaffende Futtermittel zu erſetzen. Daß es ſich 
am häufigſten um Erſatz des Heues handeln wird, iſt ſehr natürlich; Henu iſt 
eben für die Mehrzahl der Hausthiere das Normalfutter. Durch Heufütterung 
bis zu voller Sättigung geben wir dem erwachſenen Rindvieh, den Schaſen, 
den Pferden, mit einem Worte den grasfrejienden Thieren ein mäßiges Pro— 
ductionsfutter. Fehlt Heu, fo ift e8 die Aufgabe der chemiſchen Deu: 
werthsberehnung, die Mengen anderer huttermittel anzugeben, 
deren Beftandtheile qualitativ und quantitativ möglidit mit 
denen einer gewijien Menge Gen übereinjtimmen. 

Indem wir eine ideale Zuſammenſetzung des Heues zu Grundlagen und 
hierfür die vom Prof. E. Wolff aus zahlreihen Analyjen abgeleitete Zuſam— 
menſetzung mit ihren einfachen Berhältnifjen von ! Ih. Fett, 1 Th. Protein, 
5 Theilen jtidjtofffreier Nährftoffe u. j. mw. annehmen, berechnen wir ums zus 
vörderft mitteljt der befannten algebtaiſchen Miſchungsgleichungen, nad) den von 
Wolff oder Grouven oder anderen ausgearbeiteten Aufſtellungen über die mitt— 
lere Zujammenfegung der gebräudliden Auttermittel cine Neihe von Futter— 
mifhungen, in denen je 2 einjeitige Futtermittel jo vereinigt find, daß fie zus 
fammen an Protein und ftidjtofifreien Nährftoffen gleichen Gehalt als 100 
Pfund Heu haben; 3. B. 100 Pfund Stroh und 20 Pfund Telkuchen oder 
130 Pfund Kartoffeln und 26 Pfund Erbien u. f. w. Wir erweitern dieſe 
Zabelle durdy Aufnahme der Mengen einfacher Nahrungsmittel, denen an jid) 
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jelbft das Normalverhältniß eigen ift, nur bei verfchiedenem Procentgehalt, 3. B. 
62 Pfund Weizen u. dgl. m. 

Das find unfere chemiſchen Heuwerthe! fo ohne Weiteres aber taugen fie 
noc nicht für den Yandwirth. Wir haben noch auszurechnen, wie theil® der 
Fettgehalt diefer Heuäquivalente, theil® deren Volumen zum Normalheu fid 
ftellen. Die erftere Berehnung iſt jo flar, daß fie feiner Erläuterung bedarf, 
nicht jo die andere, die Bolumen-Berehnung. Um zu ihr zu gelangen, redu— 
ciren wir zunächſt den Waflergehalt aller fraglichen Futtermittel auf den des 
Heues, welches, wenn es troden aufbewahrt wurde, in runder Zahl 4 oder 
14, Procent Feuchtigkeitswaſſer enthält, oder mit anderem Ausgangspunkt auf 
6 Theile wahlerfreie Subftanz 1 Theil Wafler und ſprechen dann von „Luft 
trodenjubftanz.* Die Neduction auf „Lufttrockenſubſtanz“ braudt nur für 
Srünfntter, Wurzelfrüchte und einige technische Abfälle z. B. Schlämpe, Pref- 
linge u. dergl. m. vorgenommen zu werden; für 100 Pfund Kartoffeln mit 
75 Procent Waſſer, alfo 25 Procent wafjerfreier Subftanz erhalten wir 294 
Pfund „Yufttrodeniubitanz“ von dem sFeuchtigfeitsgehalt des Heued. Das 
Gewicht der „Yufttrodensubftanz ijt in praftifher Beziehung ein 
Ausdrud für das Volumen des Futtermittels relativ zum Heu. 
100 Bund Kartoffeln von angegebenem Waſſergehalt beanfpruden im Thier— 
magen foviel Naum al® 2094 Pfund Heu — nebft nöthiger Tränfe! Die 
Menge der Luüfttrockenſubſtanz in unfern chemiſchen Heuwerthen 
iſt uns aber zugleid aud ein Ausdrud für den Schalt des Heu: 
jurrogates an fonenannter Holzfaſer; aus dem einfachen Grunde, daß 
die Gehalte der gebräuchlichen Futtermittel (natürlich nicht des Futterknochen— 
mehls u. ſ. w.) an Aichenbeitandtheilen nur innerhalb enger Grenzen fid) bewegen 
und daß von den gewöhnlichen Stategorien der Futterbeſtandtheile: Aſche, 
‘Protein, ſtickſtofffreie Nährftoffe inclufive Fett und Wafjer keine andere als die 
der Holsfafer übrig bleibt. 

Zurüdgehend auf oben benuste Beiſpiele haben die erjegten 100 Pfund 
Heu in der Mifhung aus 100 Pfund Stroh und 20 Pfund Oelkuchen das 
Volumen von 120 Pfund, in der Milhang von 130 Pfund Kartoffeln und 
26 ‘Mund Erbſen aber nur das Volumen von (abgerundet!) 65 Pfund. Die 
erjte Miſchung ift zu verdännt, die zweite zu concentrirt; 2 mal die erfte ver: 
eimigt mit der letzteren Mifhung aber geben für 300 Pfund Heumwerth das 
Volumen von 305 Pfund, alio fat genau das des Normalheues! 

Haben wir ung in den Bejit einer, wie oben erläutert, befhaffenen Tabelle 
von Heuwerthen oder Hewiquivalenten mit Angaben des Gehaltes an fett umd 
„Lufttrockenſubſtanz“ oder Bolumen gebracht, jo belehrt fie uns auf den erften 
Blid und ohne weitläufige Rechnung im jedem einzelnen Falle, wie wir bie 
Fütterung am beften zu fiellen haben, gleihviel, ob es fih um mäßige Pro- 
duction, oder um Erhaltuagsfutter oder um Maftung u. ſ. w. handelt. Für 
mäßige Production wählen wir die Heuäquivalente jo, daß Heuwerth und Vo— 
lumen gleich find, wie in obiger Miſchung aus Stroh, Delfuden, Kartoffeln 
und Erbſen und geben davon dem Bieh bis zu völliger Sättigung. 

Kür Grhaltimgsfutter gehe ich allmählig zu Mifchungen über, welde ein 
verhaltnißmäßig großes Volumen befisen, z. B. einer Mifhung von 95 Pfund 
Noggenitroh und 10 Pfund Kleeheu mit dem Werth von 100 Pfund Heu 
aber dem Volumen von 135 Pfund. Die erfegten 100 Pfund Heu find hier 
als mit 35 Mund Iufttrodener Holzfafer verdünnt zu betrachten und, da dieje leßtere 
bei der Verdauung der Wicderfäner einem Kohlenhydrat ähnlich fid) verhält, fo 
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{ft durch den gefteigertem Holzfafergehalt das Nährftoffverhältnig von Protein 
zu ftidjtofffreien Nährftoffen ebenfalls gefteigert werben. Statt 1:5 haben 
wir nun 1:8 oder 1:9, ein Verhältniß, wie es für Erhaltungsfutter zwed- 
mäßig if. Die Thiere können ſich fatt freifen mit möglichſter Erſparung des 
theuern Proteine. 

Umgekehrt verführt man, wenn man jtarfe Production im Auge hat. 
Man wählt Futtermifhungen (oder äquivalente Futtermittel), melde bei 100 . 
Pfund Heumwerth ein geringeres Bolumen befigen. Das Vieh kann hiervon 
mehr frefien al® von Heu und außerdem das aufgenommene größere Quantum 
von „Nährftoffen“ befler verbauen, weil die holzfaferärmeren Futtermittel zus 
gleich edlerer Art find — die „Nährftoffe” in Kartoffeln und Hafer werden 
beſſer ausgenutzt als die im Heu und Stroh! 

Was jpeciell Mäftung betrifft, jo trägt man dafür Sorge, daß die täg- 
liche Ration allmählig nicht nur concentrirter, jondern auch reiher an 
Fett wird. 

Man bejtimmt von Anfang der Mäftung an, melde von dem im der 
Tabelle verzeichneten concentrirteften und fetteften Mifhungen nad) den ob» 
waltenden Umftänden am Schlufje gegeben werden follen, mit Verminderung 
des Holsfafergehaltes bis auf etwa die Hälfte des im Heu befindliden oder 
des Bolums auf 80 Procent von dem des Heues. 

Den Uebergang von reiner Heufittterung (in natura oder durd Erfag- 
mittel) bis zur Schlußration erhält man durch Ziehen des arithmetifchen 
Mittel aus beiden; in gleicher Weife verfährt man für Bildung zwifchenlie- 
gender Uebergangsfütterung. 

Was id von der Ernährung der (erwachſenen) Grasfreſſer mit Heu ale 
Normalfutter gefagt habe, gilt in der Hauptſache auch für andere Thiere. Für 
Kälberaufzucht berechnet man (ich habe im Jahrgang 1863 der Zeitichrift für 
deutiche Yandwirthe ein Beifpiel gegeben) eine vegetabilifhe Futtermiſchung, 
welche der Kuhmilch entipricht, und geht durch fic, allmählig wie oben ange: 
deutet, von der Ernährung mit Muttermilch zu reiner Genfütterung über. 

Es wäre unftatthaft, wenn id) länger bei diefem Kapitel verweilen mollte. 
Vergönnen Sie mir nur noch ein Paar Worte über das Verhältniß der ftid- 
ftoffhaltigen zu dem ftickftofffreien Nährftoffen in der Heufütterung. Es wurde 
früher auferordentlices Gewicht daranf gelegt, daß jenes Verhältniß ftricte 
wie 1:5 fei, von dem fein Deutdyen abgewichen werben dürfe, indem der 
Ueberfchuß der einen oder andern Art bei der Verdauung ganz unausgenutzt 
bliebe. Ich Habe tie recht an die Wahrheit folder Behauptung glauben können, 
denn der Thierorganismus ift durd und durch elaftifch nach Geweben wie nad) 
Leben. Die neueren Unterſuchungen haben denn auch bejtätigt, daß es mit 
den Verhältnig von 1:5 nit fo genau zu nehmen if. Man kann fid die 
Berdaulichkeit und den Effect der Nahrung, wie die von einem elaftifchen Ringe 
begrenzte Fläche vorftellen. Bei vollfommen freisrunder Geſtalt (d. i. bei 
befter Erfüllung aller Berdauungsbedingungen) ift die abgegrenzte Fläche dic 
größtmögliche; verfürze ich einen Durchmeſſer durch einjeitige Zuſammen— 
drüdung des Ringes, fo vermindert ſich allerdings die eingeſchloſſene Fläche, 
aber nicht im dem PVerhältnig der Durchmeſſerverkürzung. Erſt größere Ab» 
mweihungen von dem Normalverhältnig maden ſich im Fütterungseffecte be— 
merfbar. 

Die Frage nad dem jeweilig beften Nährſtoffverhältniß ift zum guten 
Theil eine otonomiſche. Unter Umftänden fann Fütterung mit verhältnigmäßig 
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hohem Stidftoff: oder Fettgehalt pefuniär vortheilhafter fein, als die für den 
betrefienden Zwech übrigens vorzüglihere magere Futtermiſchung. Ich bitte 
die Herren Yandmwirthe, die jet noch ängftlid das Normalverhältnig u um jeben 
Preis herftellen zu müfjen glauben, fi hieraus in Zufunft weniger Sorge er- 
wachſen zu laſſen, fie werden auch ohne diefe Aengftlichkeit ihre Rechnung finden! 

Präfident. Ich frage die Verfammlung, ob fie nod weiter auf Heu— 
werthöberehnung eingehen will? (Wird verneint.) Wir fönnen nun weiter 
gehen und ich würde Herrn Dr. Henneberg bitten, uns die Einleitung zur 


Frage 5 (f. ©. 17) 


zu geben. 

Profeffor Henneberg. Der Gegenftand der Trage, deren Einleitung 
mir übertragen, hat die deutfhen Landwirthe ſchon früher einmal im ihren 
erften Berfammlungen jehr eifrig beſchäftigt. Nahdem die Begriffe Er— 
haltungsfutter und Productionsfutter vom fFreiherrn von Riedeſel, 
wenn ich nicht irre, in die Wiffenfhaft eingeführt waren, wurde von 
der VI. Verſammlung der deutf—hen Land- und Korftwirthe in Stuttgart 
(1842) Anregung und Borfchrift zu der Ausführung von Berſuchen über bie 
Frage gegeben: 

„Betätigen genaue Beobadhtungen, daf der Bedarf an Erhaltungsfutter 
in birectem PBerhältniffe mit der Größe, d. h. dem Gewichte des Körpers bes 
landwirthſchaftlichen Nutzviehes ftehe, daß demnach unter fonft ähnlichen Um— 
ftänden eine gleihe Quantität Futter von gleichen Beftandtheilen bei einer un- 
gleichen Anzahl von Thieren derfelben Art und Beichaffenheit und nur in ber 
Körpergröße verfcieden, welche aber je zufammen ein gleiches körperliches Ge— 
wicht haben, auch gleich viel Fett und Fleiſch oder Milch oder Wolle liefere?* 

Diefe Frageftellung führte zu den befannten Berfuhen von Wedherlin 
und von Ockel, bei Schafen, melde der Münchner refp. Grager Berfamm- 
fung (1844 refp. 1846) vorgelegt wurden. Bald darauf famen auch Verſuche 
bei Kühen von denfelben beiden Forfchern hinzu. Die Verſuche gaben über— 
einftimmend das Refultat: 

dar Fleinere Thiere im Verhältnig zu ihrem Gewicht mehr Nahrung be— 
dürfen, als größere, wenn ihre Production von Fleiſch, Wolle, Mil eine 
gleiche fein fol. 

Daraus folgt dann aber im Sinne der Stuttgarter Frage weiter, 
daß das „Erhaltungsfutter* nicht im Verhältniß zum Körpergewicht fteht, 
“ denn gleicher Futterbedarf zu gleicher Production wurde dort ja als eine Con— 
fequenz der Proportiomalität des Erhaltungsfutters und Körpergewichtes hingeftellt. 

Ih muß hiernach, m. H., der Anfiht fein, daß es im unferer Trage 
wohl zu viel gejagt ift, wenn es dort heißt: Iſt das Erhaltungsfutter in der 
That, nad der bisherigen Annahme eine conftante, durch das Körper- 
gewicht beftimmte Größe? und daß es für die Discuffion zwedmäßig wäre, 
diefe Einſchaltung aus der Frage wegzulafien. Ich bitte wenigſtens dies mir 
zu geftatten. 

Wie ic die Aufgabe des einleitenden Redners auffafje, ſoll dieje vorzugd- 
weife darin beftehen, daß er die frage auseinanderlegt und die hauptſächlich im 
Betradit kommenden Gefihtspunfte hervorhebt. 

Da würde id) denn zunächſt zu bitten haben, daß man ſich über den Des 
griff Erhaltungsfutter verftändigt. 
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Urfprünglich ift darumter verftanden, was man präcifer, auch wohl das 
Lebens Erhaltungsfutter genannt hat, d. h. dasjenige Futter, weldes die 
Thiere eben noch am Yeben erhält, weldies fie, wenn aud nicht auf die nor— 
male Lebensdauer, jo doc für längere Zeit vom Hungertode rettet. Die Pro- 
duction eines ſolchen Thieres, abgejehen von dem Minimum fchlebten Düngers, 
das es Liefert, iſt natürlich äqual Null, und man hat den Begriff dieſes Yebens: 
Erhaltungsfutters vorzugsweife zu dem Zwecke aufgeftellt, um zu demonftriren, 
dak das Kutter erft dann ökonomiſchen Erfolg haben faun, wenn es über das 
Lebens-Erhaltunge-Quotum hinaus verabreicht wird. 

Diefe Demonftrationen find erfrenlicher Weife nicht ohne Nuten geblieben 
und e& gebührt infofern den Urhebern des Yebens-Erhaltungsfutters aller Dant. 
Eine weitere praktiſche Bedeutung (ebenjowenig aber auch vielleicht wiſſenſchaft? 
liche Bedeutung) hat indeß das Lebens-Erhaltungsfutter meiner Anſicht nad) 
nicht, und ih muR glauben, daß unſer Fragſteller unter Erhaltungsfutter 
etwas anderes verjtanden haben will, als jene&, dar nämlich Erhaltungsfutter 
hier jynonym gebraucht ift mit Beharrungsfutter, oder nad) Haubner's 
genauerer Bezeihnung mit Körper-Beharrungsfutter. 

It dies der Fall, jo handelt es fid) in umferer Frage um dasjenige 
Futter, weldes das normal ernährte, nah aufen hin unproductive Thier be— 
darf, um fid in feinen integrivenden Körpertheilen in statu quo zu erhalten. 

Yafien Ste mich zur PVerdeutlihung diefer Definition gleid den Fall er: 
wähnen, auf den es wohl hier vorzugsweife abgejehen ſein wird, id) meine das 
poljährige, güſte, nicht auf der Maſt ftehende Schaf. Wir geben demjelben 
Beharrungs: oder Erhaltungsfutter, wenn wir es fo ernähren, daR zwar die 
Wolle ganz normal weiter wächſt, dan aber fein eigentlidhes Körpergewicht, 
d. h. jein Körpergewicht nad Abzug des Wollgewichts weder zu> nod; abnimmt. 
— Ein anderer einfaherer Kal, wobei es fid) um Beharrungsfutter handelt, 
ft die Durchwinterung ruhender Arbeitsochſen. 

Es find nun gerade bei dieſen beiden Arten von Thieren, Hammel und 
Ochſen, neuerer Zeit vielfache Verſuche über Beharrungsfutter, theils bereite 
angeftellt, theil® von den landw. Verſuchsſtationen in Angriff genommen. Dieſe 
beabjidhtigten Verſuche werden nad einem gemeiniamen Blan bei Schafen aus- 
geführt werden. ine möglichſt präciie Antwort auf alle hier einſchlagenden 
‚ragen jteht daher für demnächſt in Ausficht. Soweit aber die Berjuche bie 
jetzt reihen, möchte ich als Nefultate derfelben in Antwort auf unjere Frage 
etwa folgende binjtellen: 

1) Das Beharrungsfutter ſteigt umd fallt im Großen und Ganzen mit 
dem Körpergewicht der Thiere, indeß nicht in geradem, jondern in abnehntendem, 
reip. zunehmendem Verhältniß. Alſo Thiere von größerem Körpergewicht be 
dürfen ein größeres Beharrungsfutter als Thiere von geringerem Körpergewicht, 
für eine gleihe Pfundezahl Körpergewicht, 3. 3. 100 oder 1000 Pfund fommt 
man aber bei ſchwereren Ihieren mit weniger ‚Sutter aus als bei leichteren. 

2) Fir eim und dafjelbe Thier iſt der Bedarf an PBeharrungsfutter je 
nad) dem Grnährungszuftande deifelben ein verfchiedener. Gin Thier, dag 
eine größere Fleiſchmaſſe, eine größere Muslkelmaſſe trägt, bedarf, um im 
Beharrungszuftande zu bleiben, unter fonft gleichen Umſtänden, eines anderen, 
reichlicheren Futters, als ein fleiiharmes. Nähere Zahlenangaben itber den 
verhältgyimärigen Mehr: oder Minderbedarf lafien fich noch nicht machen. 
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3) Der Beharrungszuftand eines Thieres läßt fih nicht blos durch eine 
einzige, ein für alle Mat feftitehende Nährſtoffmiſchung herjtellen, jondern 
man fann dieſen Zweck durch veridiedene Arten von Nährftoffmiihung er: 
reihen. Alſo z. B. für 1000 Pfund Yebendgewicht volljähriger Hammel 
einer bejtinmten Race und von bejtimmtem Grnährungszuftande eben jo gut 
vielleiht dur 14 Pfund Nh. — 15 Bd. Nir. als durch 2% Nh. und 12 
Pfund Nir. — Ganz dafjelbe gilt von dem nad) Heuwerth berechneten Be: 
harrungsfutter, mit dem Unterſchiede jedoch, daß die zuläffigen Schwanfungen 
noch weit bedeutender, ja geradezır abjurd find. Es ift z. B. nadgewiejen, 
dar das Erhaltungsfutter des volljährigen Rindes eben jo qut durd 18 Pfund 
als durd) 10 Pfund Heuwerth repräjentirt wird, je nachdem man den Heuwerth 
in der Form von Stlechen, oder in der form von Haferitrob, unter Zuſatz von 
wenig Kleehen und Rapskuchen giebt. 

Ic bitte Sie, m. H., diefe Sätze gewiſſermaßen als Theſen aufzufaflen, 
zu deren weiterer Erläuterung und näherer Begründung ich mid) bereit halte. 
Ich erlaube mir jedoch daranf aufmerfiam zu machen, daß darin von Race 
und Schlag als einem das Beharrungsfutter beftimmenden Moment nichts er- 
wähnt ift und nichts erwähnt fein konnte, weil es an eigens ausgeführten 
Lerfuchen in Beziehung auf dieſes Moment bit jett fehlt. Es ſcheint mir 
aber gerade der Einfluß der Nace auf das Maß des Beharrungsfutters praf- 
tijch vom größten Interefie zu fein. Es ift mir ferner befannt, daß z. B. 
darüber, ob bei leihen Körpergewicht und gleihem Ernährungszuftande ein 
ſchwerwolliges Schaf oder ein leichtwolliges Schaf ſchwieriger oder leichter zu 
ernähren iſt, Erfahrungen im der Praris vorliegen. Ich möchte daher anheim- 
geben, dar die Discuffion ſich vorzugsweie nad) diefer Seite hinwende, aljo 
den Einfluß der Race und des Sclages auf das Maß des Beharrungs- 
futters behandelte. 

Kleinwächter. M. 9! Mit der Ausführung des verehrten Vor: 
redners ftimmt nad meiner Beobachtung unfre Praxis jo volljtändig überein, 
daß ich nichts weiter dafiir anführen darf und mid blos jreue, daß hier 
Theorie und Praxis übereinftimmend find. Ich bitte aber die Herren aus 
der Praxis doch aud das Wort zu ergreifen und Mittheilungen zu maden 
über diefe drei Punkte, die gewiß ſehr belehrend und anregend find. Was 
in&befondere aber aud) die Heuwerthsberechnung und Nährſtoffsberechnung 
betrifft, jo trete ich dann aud der Anficht ganz bei, daß wir uns heute auf 
dem Standpunkte befinden, nicht blos nad Heuwerth zu redinen, jondern die 
Nährftoffe näher ins Auge zu fajlen und uns Necepte zu bilden, indem wir 
die Theorie ernfthaft zu Hilfe nehmen und uns die Subftanzen ordnen nad) den 
Futter-Verhältniſſen, die uns wirthſchaftlich zu Gebote ftehen und die nad) 
Umftänden durd Ankauf ergänzt werden fkünnen. Zur Belehrung hierüber 
empfiehlt fid) das den Vichzüchtern wohl allgemein befannte Bud: „Die zwed- 
mäßige Ernährung des Nindviches“ von Prof. Kühn in Halle. Es belehrt 
ung auch für andere VBiehjorten. 

N. M. Witt-Bogdanomwo. sd wollte zu diefer Frage nur bemerken, 
daß es nad) meiner Anficht von Wichtigkeit ift, wenn wir fie dahin beantworten, 
dar die Erfahrung über das geringere oder größere Bedürfnig an Beharrungs— 
futter bei Ihieren ung lehrt, daß diefes je nad den Individuen, injomeit fie 
das futter Leichter oder ſchwerer verwerthen, nad) dem Alter und nad) einigen 
darin bevorzugten Zuchten ſchwankt, daß wir es aber in unfrer Hand haben, 
dieſes Beharrungsfutter durch ſtarke, Fräftige, vernünftige, zweckmäßige, nicht 
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übermäßige, fondern richtig eingetheilte und zufammengefette Fütterung zu * 
vermindern, indem die Production der nutzbaren Stoffe beim Thiere zunimmt. 
Es könnte die Frage auftreten, wie die Wiſſenſchaft entiheiden möge, ob, wenn 
wir ftarfe Production an nutzbaren Stoffen des Thierkörpers, mie Fleiſch, 
Wolle ꝛc., haben, jedesmal das Beharrungsfutter vermindert wirt? Id) 
glaube dieſes ganz entichieden aus meinen Erfahrungen behaupten zu können, 
weil doch, wenn wir zwei Thiere gleihmäßig füttern und fehen, daß das eine 
Thier bei demfelben Futter unendlich mehr leiftet, von dem fogenannten 
Beharrungsfutter eine Verminderung eingetreten jein muß. Und umgekehrt 
wiſſen wir, daß einzelne Thiere, die wir nod jo kräftig und gut füttern, die 
Eigenthümlichkeit haben, daß fie im guten Zuftande faum zu erhalten find. 
Alle diefe Dinge führen mid darauf hin, zu behaupten, daß das Beharrungs- 
futter durch zwedmäßige Zuhtwahl der Individuen und gute Wütterung bei 
der Aufzucht der jungen Thiere ſich vermindern läßt, und daß wir darauf be- 
ſonders unfer Augenmerk richten müſſen. 

Vicepräfident Dr. Settegaft. Zur Erledigung der Frage, ob größere 
oder Fleinere Schläge, rejp. Individuen, ſich beffer dazu eignen, das Beharrunge- 
futter auszunützen und durd thierifche Producte zu erftatten, erlauben Sie 
aud mir, einige Worte fagen zu dürfen. — Es ift angenommen worden, 
wir wären jett foweit, um diefe Frage zu Gunften der größeren Individuen 
der verjchiedenen Thierracen entjheiden zu können. Dabei hat man fid) viel 
fältig beruhigt, obgleich ſich häufig Widerfprücde bemerkbar machten. Ich 
glaube, die Praris entjheidet im großen Ganzen anders, als die Verſuche, 
welche vielleicht etwas einfeitig angeftellt wurden, ich glaube ferner, es hul- 
digen die meisten Practifer der Anficht, dag Individuen von mittlerer Schwere 
fih gewöhnlich leichter erhalten laſſen, al® auffallend große Thiere. Ich bin 
ferner der Meinung, daß das jpecififdh Individuelle des Thieres dabei eine fo 
ungeheure Rolle jpielt, daß jede Kegel die mannigfaltigften Ausnahmen erfährt. 
Im Allgemeinen dürfte jedod) den Imdividuen mittlerer Schwere der Borzug 
zu geben und ganz befonders feftzuhalten fein, daß die Eigenſchaft leiter Er— 
nährung eher Eigenthum beftimmter Nacen und Schläge oder beftimmter 
Zudten und Individuen ift, als gerade ein Vorzug der Thiere, die ſich bezüg« 
lich) der Schwere des Körpers dem einen oder dem andern Ertreme zumeigen. 

Präfident. Geftatten Sie mir nod) ein paar Worte, denn unfere Zeit 
iſt bereit® abgelaufen. Seit 20 Jahren befchäftige ich mid) ſehr angelegentlid 
mit diefem Gegenftande, und ich glaube, Ihnen daher nicht ganz fremd zu 
fein. Ich glaube, darauf aufmerkſam machen zu dürfen, daß die Yehre vom 
Erhaltungs= und Productionsfutter für die Praris eine jehr unerquickliche ift. 
(Bravo!) Es war im Jahre 1817, wo noch das fogenannte Hunger: Syftem 
herrichte, ald von einem Ungenannten in den Annalen der Mögliner Akademie 
zuerft der Unterfchied zwijchen Erhaltungs- und Productionsfutter hingeftellt 
wurde. Es geſchah, um verftändlid) darzulegen, daß ein gewifles Futterquantum 
unbedingt nöthig ift zur blojen Yebenserhaltung und erft ein weiteres Futter— 
quantum eine gemügende Stoffproduction gewähren fann, Dieſe Trennung 
von Productions- und Erhaltungsfutter ift jedoch nur möglic bei Pferden und 
Ochſen, wenn fie unbefhäftigt im Stalle ftehen. Sonft aber und in allen 
andern Fällen laffen fid) beide Futterarten nicht von einander trennen, weder 
bei der Schafzucht, noch bei dem Milchvieh, noch auch bei der Aufzucht u. ſ. w. 
Es greifen alle Vorgänge jo in einander ein, daß es nad) meinem Dafürhalten 
für die Praris gerathen ift, allein nur das Gefammt-Futter zu berüdfichtigen, 
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und zu fagen, fo und jo viel Futter unter gegebenen Berhältniffen hat den 
Nähreffect. Es ıft überaus ſchwierig und nur für beftimmte Fälle zuläfiig, 
das Erhaltungsfutter überhaupt zu beftimmen. Werner will id) darauf auf: 
merffam maden, daß nicht ein, zwei, drei, fondern fieben, acht, neun, zehn 
Umftände e8 find, die auf die Größe des Erhaltungsfutters einwirken und daß 
dabei allerhand Schwankungen vorwalten. Es wird nädftens eine Schrift, 
„die Gefundheitspflege der landwirthidaftlihen Hausjäugethiere”, von mir er— 
feinen, wo diefe Berhältniffe dargethan find. Ich bin da mit der Anficht 
hervorgetreten, die übrigens feine neue it, fondern ich habe fie ſchon vor 
20 Jahren ausgefproden, daß mittelgroße Thiere im Durchſchnitt am meiften 
effectuiren. Es entſcheidet dabei aber nod) die Race. Es werden im Augen 
blick hier in der Thierarzneifchule, wie aud) bereit8 anderwärts geſchehen, Ber: 
ſuche angeftellt mit Schafen verfchiedener Racen. Da ftellt fid) denn heraus, 
dag Merinofchafe bei gleihem Futter weit weniger produciren ald Southdomn- 
Baftarde, die mit jenen von gleicher Größe und Körpergewichte find. Diefe 
Baftarde haben aber auch fonft noch einen regeren Appetit und eine Fräftigere 
Berdauung. Es mag fid) das nicht in allen Fällen wiederholen, aber es zeigt, 
welch großen Einfluß verfchiedene Verhältniffe auf die Größe des Futterbedarfs 
zur Vebenserhaltung oder, was dafjelbe ift, auf die Größe der Production 
ausüben. 


Dritte Sitzung. 
Donnerstag, den 29. Juni 1865, Vormittags 9 Uhr. 


Prafident Dr. Haubner. Um mit unfern Berathungsgegenftänden, 
m. H., ſoweit als möglich zu kommen, wollen wir, wenn unfere Schaar auch 
noch Hein it, doc; begimmen. 

Es wurden vom Prof. Henneberg drei Geſichtspunkte aufgeftelt: 1) daß 
das Erhaltungsfutter abhängig fei von der Schwere des Körpers, dod) in ver- 
fchiedenem Verhältniſſe. Diefer Punkt kann wohl als erledigt angeiehen werden. 

As 2. Geſichtspunkt wurde hingeftellt, daß die Größe des Erhaltungs— 
firtter& abhängig fei von der Muskelmaſſe, die ernährt werden müſſe, daß alſo 
ein Thier, was große und ſchwere Knochen habe, weniger Erhaltungsfutter 
bedürfe, als ein folches, weldes viel Muskelmaſſe befise. Dieſer Punkt länt 
fh auch noch weiter falten. Man fann vielleicht jagen, daß, je reicher ein 
Thier an Blut iſt, defto größer ift der Bedarf an Erhaltungsfutter, denn aller 
Umfat geht ja im Blut vor fih. Tas ift auch wohl die Urſache, merjalb 
ein Thier, das eine große Mustkelmaſſe befist, im der der Umſatz ebenjals 
ſchnell vor ſich gebt, aud einen größeren Bedarf an Erhaltungsfutter bzan- 
ſprucht. Es wird nur für die Praris ſchwierig fein, zu beftimmen, auf welde 
Körpertheile und organische Gebilde die gefundene Körperſchwere zır vertheilen tt. 

Der 3. Geſichtspunkt war der, dar das Grhaltungsfutter verfchieden dar- 
geftellt werden könnte in verſchiedenen Auttermifchungen. Diefer Punkt iſt 
geſtern noch gar nicht zur Erledigung gefommen und es entipricht wohl der 
Wichtigkeit der Frage, dak wir ihm erörtern. Ich erfuche daher den Profeſſor 
Henneberg, ung die möthigften Geſichtspunkte in diefer Bezichung mitzutheilen. 

Profeffor Henneberg. Ber Aufftellumg diefes Geſichtspunktes hat mir 
vorgefchwebt, dak man ein Thier, ich will einen Arbeitodjen nehmen, über 
den mir fpecielle Erfahrungen vorliegen, mit ſehr verſchiedenem Futter in dem 
Feharrungszuftande erhalten kann, etwa mit Stleehen auf der einen Deite und 
anf der andern Seite mit einer Mifhung von Haferſtroh mit wenig Kleehen 
und wenig Rapskuchen. Wenn man die hemifcde Zuſammenſetzung der beiden 
Fitterrationen betradhtet, die in Bezug auf die Erhaltung des Körpergewichtes 
daſſelbe leiften, jo findet man, daß im Kleeheun bedeutend mehr ftidjtoffhaltige 
Nahrftoffe, d. h. Proteinftoffe, Eiweißſtoffe enthalten jind als im der zweiten 
Miſchung. Es iſt alfo in der Stlechenration ein Ueberihuß von Proteinbe 
ſtandtheilen enthalten, der fir die Zwecke des Erhaltungsfutters gewiffermaken 
verloren geht. Es wird dadurch allem Anſchein nad cin größerer Umjag im 
Thierförper herbeigeführt, von dem man den Zweck noch nicht weiß, zu dem 
er eigentlich dient. Ich glaube, day dieſer Geſichtspunkt gerade für die Praxis 
von Wichtigkeit ift. Wenn Sie einen Vergleid ziehen zwiſchen den Koften der 
Kleeheufütterung und den Noften, die durch die Miſchung von Haferftroh mit 
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wenig Stlechen und wenig Oelkuchen entftehen, fo werden Sie finden, daß das 
erfte Futter ein Bedentendes theurer zu ſtehen kommt, als das zweite. Der Yand: 
wirth hat daher, wenn es ſich um Beharrungsfutter handelt, wohl zu beachten, 
da er die Proteinfubftanzen, als die immer theuerſten Nährſtoffe füglich auf 
eine ziemlich geringe Quantität herabſetzen fann. 

Profeſſor Dr. Rueff. Bei der geftrigen Frage, ob größere oder Fleinere 
Viehichläge verhältnißmäßig mehr Erhaltungsfutter Foften oder weniger, hat 
man ſich hauptſächlich auf den phyſiologiſchen Standpunkt zu ftellen, um die 
richtige Antwort zu erhalten. Es ift nicht zu vergeſſen, daß es eine allgemeine 
Erfahrungsſache ift, daß größere Thierarten, größere Nacen, immer einen lang> 
jameren Kreislauf haben und cben daduich erklärt fid) wohl auch, daß fie einen 
geringeren Stoffwechſel haben und eben deswegen relativ weniger Nahrung zur 
Erhaltung bedürfen. Ich men, vom phyſiologiſchen Standpınıkte aus, könnte 
man dreijt die Behauptung anfjtellen: größere Schläge erfordern immter weniger 
Erhaltungsfutter wie kleinere. Es ift überhaupt bei den Fütterungsverſuchen, 
wie mir jcheint, immer noch nicht genug auf den Kreislauf Nüdfiht genommen 
worden. Es haben zwar einzelne Herren, weldie an Berjucdsftationen arbeiten, 
Unterjuchungen hierüber angeſtellt, allein ich glaube immer noch nicht in der 
Art genügend, daß man den betreffenden Fütterungsverſuchen eine durchaus maß— 
gebende Bedentung zugeltchen lünnte. Kin zweiter Punkt, der bei diefen Füt— 
terungsverſuchen wohl auch beachtet werden dürfte und der bis jest, jo viel 
mie befammt, noch nicht beachtet wurde, ijt die Gapacität der Yunge. Was 
nügen alle Nefjpirationsmittel, wenn die Neipirationswerkzeuge zur Verarbei— 
tung nicht ausceihen! Man follte daher jedes Berjuhsthier, das man im 
den befannten Nejpirationsapparat einjtellt, prüfen in Bezug auf Gapacität 
feiner Lunge für atmoſphäriſche Yuft. 

Oberlehrer Orth aus Beberbet. Bon einem geehrten Herrn aus Proskau 
{ft angenommen worden, dab die mittelgroßen Viehſchläge die Heinfte Menge 
Frhaltungsfutter bedürfen. Es ſcheint als ob bei diefer Annahme die Qua— 
Lität des Futters nicht hinreichend berüdjichtigt if. Die Erfahrung zeigt, daß 
Vieh, welches für gewijje Bodenarten ganz geeignet ift, auf andere Bodenarten 
verjetst ſich nicht „artet“, wie der praftifche Ausdruck dafür lautet. 

Wenn auch VBerwendungsart, Werdegang oder Etallfütterung, Aufzucht, 
Majtung ww. dergl. einen großen Unterſchied bedingen, jo kauft doch für alle 
Fälle mander Yandwirth bejfer von dem einen Orte als von dem andern, 
weil es fid) von jenem beſſer artet. Wir finden auf den geringen Bodenarten 
geringe und mittelgroße Viehſchläge, während der reiche ütppige Boden großes, 
ſchweres Vieh ernährt. In der Feftfchrift fir das Großherzogthum Baden bei 
Gelegenheit der Verfammlung in Heidelberg 1860 iſt angedeutet, wie fid) die 
Rindvichracen auf der geognoftiicen Normation des bunten Sandfteins, des 
Granits und des Muſchelkalks verjchteden geftalten.  Hinfichtlih der Qualität 
des prodneirten Autters wirft der Boden als ein Hauptfactor und gerade diejer 
Qualität iſt im diefer Frage nicht genug Sewicht beigelegt. 

Der Umfang ift beim feinen sörper verhältnißmäaßig am größten, in 
jelbigem Verhältniß, wie beim Kreiſe der Umfang defjelben eine Function des 
Nadins, der Inhalt eine’ Function vom Quadrate des Nadins ift. Ein großer 
Körper verliert im Verhältniß zum Gewicht durch Ausftrahlung weniger Wärme 
als ein Heiner Körper. Die großen Vichracen bedürfen, wie bereits von älteren 
Autoren angenommen, proportional zum Lebenden Gewicht weniger Erhaltungs: 
futter als die fleinen und liefern auf veihen Bodenarten die größten Erträge, 
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aber etwas Anderes ift es, wie eine quantitativ oder qualitativ geringe Fütter⸗ 
ung auf Meine oder große Ihierracen einwirkt, welche eine verſchiedene geringe 
oder üppige Fütterung gewohnt find. Wenn aud die fortjdhreitende Einficht, 
ſtets nur gut und reichlich genug zu füttern, einer der größten Fortſchritte 
in der neueren Landwirthſchaft ift und micht eindringlid genug hierauf auf— 
merkſam gemacht werden faun, jo werden doc noch immer große Fehler darin 
gemacht, daß die Vichjchläge für eine Wirthſchaft nit nad der Qualität und 
uantität der WFutterproduction ausgewählt werden, wodurch es ſchwer und 
wirthichaftlih oft kaum möglich wird, ſtets den Anforderungen derjelben zu 
genügen, 

Bicepräfident Dr. Settegaft. Da ic felbft der vom Herrn Vorredner 
erwähnte Sprecher gewejen, fo kann ich nicht umterlaffen, hervorzuheben, daR 
die Redner jegt jpecielle wirthſchaftliche Verhältniſſe im Auge haben. Es 
ift nicht zu beftreiten, daß für gewiſſe Bodenarten und Klimate ſolche Schläge 
ſich vorzüglicd eignen, wenn fie aud) im Allgemeinen nicht das Aeußerſte 
feiften und nit dazu angethan find, unter günftigeren Bedingungen der Vieh: 
zudt das Beharrungsfutter am beften zu verwerthen. 

So ift es befannt, daß fid) fleinere Merinofchläge auf dürftigen Weiden 
am beften halten und der verftorbene Yandes:Dek.:Rath Thaer hatte Recht, die 
fleinen Figuren unter folden Umftänden warm zu empfehlen. 

Anders geftaltet fid) jedody die Sache, wenn die Entwidelung der Wirth» 
haft oder üppigere Weiden fräftige Ernährung der Thiere erleichtern — dann 
wird der Schlag kleinen Viches in den überwiegenden Fällen al® der er 
tragreichfte nicht mehr angejehen werden können. 

Profefjor Dr. Stengel. Unzweifelhaft ift es richtig, daß wie der Herr 
Vorredner hervorgehoben hat, die Natur je nad Bodenbejdhaffenheit, Klima 
und fonftigen günftigen oder ungünftigen Nebenbedingungen wirthſchaftlich jehr 
verjchieden brauchbare Thierförper gebildet hat und daß gewiſſermaßen dieſe 
Thiere an natürliche Grenzen gebunden find. Ohne Zweifel ift es aber aud 
richtig, daß die Kunſt, geftügt auf Erkenntniß der Naturgefege und auf Er» 
fenntniß derjenigen Geſetze, nad) denen das wirthidaftlihe Yeben der Bölfer 
fid) regelt, uns von jener urfprünglichen Grenze mehr und mehr frei madıt. 

Je mehr wir in der Yage find, unfere Viehproducte beffer verwerthen zu 
können, je mehr wir uns dadurd, daß durd die Preife der Viehproducte der 
Futterbau unfern andern Gulturgewädjen. günftige Concurrenz madt, zum 
Futterbau bingedrängt fehen, um jo mehr find wir auch im der Lage, bejiere 
Ihiere, die uns einen größeren Nugen aus den verabreichten Futtermitteln ver- 
jpreden, aus denjenigen Gegenden, wo Natur und Kunft nutzbarere Thiere 
erzeugte, zu holen, jo alfo jene urfprünglidie Grenze zu verändern. Ich bin 
aljo nicht im der Lage, dem Herrn Borredner völlig beiftimmen zu können, jon- 
dern glaube vielmehr, daß wir heute nicht mehr einen wefentlihen Accent dar: 
auf legen können, daß die Natur gewifje Schläge nur auf gewiffen Boden 
unter gewiſſen Bedingungen erzeugt hat, jondern huldige der Anficht, daß wir 
unter andern und ungünftigeren Boden- und Elimatifhen Verhältnifien uns in 
diefer Beziehung zum Herrn der Natur machen, d. h. Bedingungen herbeiführen 
können, die es und möglich machen, jene befieren Thiere mit Nugen zu züchten 
und zu halten, vorausgefegt, daR der volfswirthidaftliche Zuftand der Gegend, 
in der wir wirthidaften, eine derartige, vorzugsweife auf Futterbau und Vieh— 
haltung bafirende Wirthſchaft, überhaupt geboten erfcheinen läft. 


351 








Was nun die Frage: braucht ein größeres Thier unverhältnigmäßig mehr 
Erhaltungsfutter als ein kleineres und iſt es richtig, daß im Durchſchnitt die 
mittelgroßen Thiere die beten Futterverwerther jind, aljo das wenigjte Erhal- 
tungsfutter brauchen ? angeht, jo huldige ich der Anfiht, daß der verhält» 
nißmäßig größere oder geringere Bedarf an Erhaltungsfutter weniger von 
der Körpergröße des Thieres abhängt als von der Individualität des Thieres 
jelbft, von der Textur feines Körpers. 

de feiner das Thier in feiner Textur ift, je feiner die Knochen eines 
Thieres find, je leichtere Ernährungsfähigkeit zeigt das Thier, je weniger Er- 
haltungsfutter braucht dafjelbe. Ich bin feſt überzeugt und diefer Ueberzeugung 
wird ſich Niemand verſchließen können, der ſich mit diefer Frage eingehender 
befhäftigt hat, der viele Thiere ein und derjelben Gattung aber von fehr ver- 
ſchiedener Größe in ihrer Futterverwerthungsfähigkeit beobachtet hat, daß die 
größere oder geringere Futterverwerthungsfähigkeit — und dieje fteht ja mit 
der Frage von dem Erhaltungsfutter im innigften Zufammenhang — nidt 
abhängig ift von der Körpergröße des Thieres, fondern eben jo gut Eigenthum 
größerer, wie fleinerer oder mittelgroßer Ihiere fein fann. Die feine Tertur 
des Körpers, die feinen Knochen, die feine Haut fihern die Futterverwerthungs— 
fähigkeit und den geringeren Bedarf an Erhaltungsfutter, nicht die Größe des 
Thierförperd. Die vielfad) verbreitete Anficht, daß die mittelgroßen Thiere die 
bejten Futterverwerther jeien und das geringite Erhaltungsfutter brauden, hat 
ihren Grund wohl darin, daß unter unſeren klimatiſchen und Futterverhältnifien 
hauptſachlich mittelgroße Körper erzeugt find und erzeugt werden, und daß unter 
der großen Zahl diefer mittelgrogen Körper aud) eine größere Zahl beijerer 
Futterverwerther auftritt al8 unter der vorhandenen geringeren Zahl größerer 
oder Fleinerer Ihierkörper, ine beffere Futterverwerthungsfähigkeit der mittel 
großen Thiere in Folge diefer Mittelgröße ift aber deshalb den mittelgroßen 
Ihieren doc wohl nicht zuzugeftehen. — Hat man mun hier aber andererjeits 
auch ausgejprohen, daß die größeren Thiere für unſere jegigen wirthſchaft— 
lien Berhältniffe die vorzüglicheren find, jo mag joldes richtig jein, wenigſtens 
wird es nicht gut möglich fein, diefe Frage hier mit nebenbei zur Entjcheidung 
zu bringen, da für Entſcheidung diefer Frage noch andere, jehr weſentliche Um— 
ftände mitjpredhen; jedenfall aber wird man diefen Ausſpruch nicht darauf 
ftügen dürfen, daß die größeren Thierkörper die befferen Futterverwerther jeien, 
fie find es abjolut ebenfowenig wie die mittelgroßen und ebenjowenig als die 
fleinen Körper — nur in dem Züdtungs- Streben nad) feiner Textur des 
Ihierlörpers, nad) feinen Knochen, feiner Haut liegt die Garantie — Thiere 
mit möglichſt hoher Futterverwerthungsfähigkeit und mit geringerem Bedarf an 
Erhaltungsfutter zu erzielen. (Lebhaftes Bravo.) 

Profefior Dr. Lehmann: Pommrig. Ih muß mid auch entjchieden 
für die Anſicht erklären, melde der Herr Prof. Rueff vorhin ausgejproden 
hat. Baudement hat bereits vor drei Jahren den Beweis geführt, daß alle 
Rinder mit jehr umfangreihem Bruftkaften verhältnigmäßig Kleine Yungen be— 
figen und daf derartig organifirte Thiere ſich durch Frühreife und gute Futter 
verwerthung auszeichnen. Ich habe diefe Verſuche auf Schweine ausgedehnt 
und auch bei diefer Thiergattung hat fid) daſſelbe Geſetz herausgeftellt. Cs 
hat ſich aber bei diefen Verſuchen nod) das bemerfenswerthe Nefultat ergeben, 
daß die Art der inneren Organifation hauptſächlich von der Art der Ernährung 
im erjten Yebensjahre abhängig if. Bon den Schweinen, die id in der 
Jugend ſtets ftidjtoffreich gefüttert hatte, waren Herz, Yunge und Magen 
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leichter, wie bei denen (von gleicher Race und gleichem Alter), welchen von 
der Zeit des Abſetzens an nur ſtickſtoffarmes Futter gereicht worden war, 
Bei den Betrachtungen dieſer Verhältniſſe bin ich natürlich von 100 Pfund 
Yebendgewidht ausgegangen. 

Für den Yandwirth dürften dieſe Nefultate , inſoſern intereflant ſein, als 
er daraus entnehmen kaun, daß wenn er jeine Thiere in der — ſtidſtoff⸗ 
reich füttert, er ſolche erzieht, die ſpäter eine gleiche Qualität und Duantität 
an Futter höher verwerthen, als Thiere, welche ſtickſtoffarm in der Jugend 
ernährt worden find. 

Präfident Dr. Haubner. Die Frage über den Bedarf von Erhaltungss 
futter gemahnt mich genau an die Frage, die in der Plenarverfammlung in 
Betreff des Arbeiter Mangels disentirt it. Ich muß es ofjen ausjpreden, 
m. H.! — wir vergleidyen hier Ungleichartiges mit einander, was jid nicht 
vergleichen läßt. Cs kommt zunächſt auf die Nace an; jodann, wie der Herr 
Vorredner jagte, auf die Art und Weiſe der Aufzucht, der Ernährung von 
Jugend auf. Schon ein altes Spridwort jagt: Große Freſſer werden nicht 
geboren, fie werden erzogen! GHeiterkeit. Cs kommt ferner darauf an, was 
für Futter gegeben wird und wie das Kutter verdaut wird; dann aud auf 
die Conſtitution, auf die Yebensenergie, auf das Temperament der Thiere. 
Wodurch mügen die engliichen Racen ſoviel? Durch ihr ruhiges, phlegmatiſches 
Temperament! und ihre vege Verdauungsthätigteit. Es wird bier weniger 
verbrandht, als bei einem Ihiere, das fortwährend aufgeregt ift, fid, wie man 
jagt, jelbit aufreibt. Dann kommt es auf die Öröße der Yunge mit an. Bei 
weniger geräumigen Yungen wird auch weniger yn Organismus verbrannt. 
Auch auf die Kreislaufsbewequngen, die Häufigleit des Herzſchlages kommt es 
an. Es geſchieht aber gewiß; Unredyt, wenn man Einzelnes heransgreift und 
wenn man jagt, das Ihier hat cine große Yunge, hat ein großes Herz oder 
hier ift eine Heine Milz und deshalb verdaut das Ihier ſchwerer oder leichter. 
Alles das läßt ſich gar nicht trennen. Wenn angeführt wurde, dan bei lang: 
ſamem Pulsſchlage weniger Kutter verbraucht wide, jo müßte dann der Hengit 
weniger verzchren als der Wallade. Der Hengſt hat weniger Pulsihläge als 
der Wallace, dennody verbraudt er eben ſo vict, felbft mehr, weil er mehr 
und eine ganz andere Energie hat. Es find aljo in diefer Beziehung mehrere 
Geſichtspunkte feitzuhalten, man darf nicht blos auf den einen etwas geben. 
Das wollte ich mir von meinem phyfiologijden Standpunkte aus zu bemerken 
erlauben. 

Bicepräfident. Wir fünnen nun wohl die Frage verlaffen umd zu 
einer Zuctfrage übergehen. Ich erſuche Herrn Schmidt, uns die 

Frage 11 (j. S. 17) 
einzuleiten. 

Schäfereidirecter Ehmidt aus Oſchatz. Die Urſachen, welde zur 
Stellung diefer Frage veranlaften, find denen jehr ähnlich, welche zu dem Eins 
gangs unferer Frage erwähnten Beſchluſſe führten. Damals hatte ſich in 
Deutfchland die Ueberzeugung begründet, daß die Production von nur hoch— 
feiner Wolle ohne Berüdjihtigung eines höheren Schurgewichts als bisher 
eine Rente nidyt mehr gäbe, weil der Werth dieſes WProductes durch uns 
Allen bekannte Urſachen über ein Drittheil des früheren gefunfen war. Ein 
Zeitraum von dreißig Jahren iſt hinreichend geweien, "das damalige Programm 
abermals im Frage zu ftellen, da in der Braris der letzten zehn Jahre es fi 
erwieſen hat, daß eine entiprechend hohe Futterverwerthung durch Schafhaltung 
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nicht erreicht wird, wenn ihr Biel nur die Erzeugung vieler edler Wolle im 
Auge hat. Nicht in den Preifen der Wolle können wir die Gründe dafür 
ſuchen, denn es ift das Schurgewidt fo bedeutend gefteigert worden, daß die 
Rente unfere heutigen Schafe nahezu diefelbe, wenn nicht eine höhere durd) 
ihr Wollproduct ift, als fie Schafe der damaligen Richtung gewährten, die 
großartigen Veränderungen iy allen landwirthichaftlihen Verhältniſſen während 
dieſes Zeitraumes müfjen naturgemäß aud auf die Ziele der deutſchen Schaf- 
zudt ihren Einfluß geltend maden, in der auf allen Gebieten der Landwirth- 
ſchaft eingetretenen außerordentlihen Mehrproduction, welde aller früheren 
Berechnungen jpottet, liegen aud die Gründe für die nothwendige Reform des 
alten Programme. 

Bor 30 Yahren wurden künftlihe Düngemittel wenig angewendet, große 
Flächen blieben deshalb al8 magere Brachen liegen und gewährten nur durd 
den Weidegang mit Schafen, diefen eine kümmerlihe Nahrung, dem Lanb- 
wirthe einen fpärlihen Nuten. Es war zum Dogma geworden: das Schaf 
ſei deshalb ein nützliches Thier, weil es bei folder Weide im Sommer und 
einer Winterernährung, die hauptfählih aus Stroh beftand und Heu nur als 
Defiert gewährte, aus diefem Futter durd feinen Wollertrag eine Rente liefere, 
die eine Kuh bei gleicher Ernährung fidher nit gab. 

Heute, wo Niemand mehr die Wahrheit des Sages anfiht: gute reich— 
lide Ernährung des Vieh's erzeugt reihliden und reihhaltigen 
Dünger und diejer wieder qualitativ und quantitativ gutes 
Sutter, ift die verwerflihe Marime, irgend eine Biehgattung bis an ihr 
Ende Hungern zu laffen, aufgegeben und es hat das Schaf bei diefer Aende- 
rung des Spftemes am Meiften gewonnen, felbftverftändlid muß aber nun 
aud, für da8 ihm gewährte Mehr, eine größere Leiftung von ihm verlangt 
werden. Die vereinigte Production von Wollfeinheit und Woll- 
menge hat aber ebenſo gut ihre Grenze, als dieſe Ziele einzeln fie haben, 
wir mußten deshalb nad einem neuen dritten Ziele uns umfehen, um es mit 
den bisherigen zu vereinigen, und diefe dritte meue Leiftung in unjerer Schaf— 
zucht befteht angeſichts der befieren Ernährung und der Bebürfnifie der ftärferen 
Bevölkerung in der Production von mehr und befjerem Fleifde. 

Die Antwort auf unjere Frage würde fonad) lauten: „Die gegen» 
wärtig bei der Schafhaltung einzufhlagende Productionsrid- 
tung bat es fih zur Aufgabe zu maden, auf einem breiten, 
fleifhwüdfigen und ſich leiht ernährenden Körper viele und 
edle Wolle zu erzeugen.“ 

Ehe ih Ihnen nun vorjhlage, Ihre Rejolution in diefe Formel fafjen 
zu wollen, bitte ih Sie, mir einige weitere Ausführungen zur Motivirung 
meines Vorſchlages zu geftatten. 

ALS zuerft das Berlangen nad höherem Schurgewicht auftaudte, behaup- 
teten die Verehrer der alten Richtung, Feinheit und Ausgeglichenheit mit jenem 
zu verbinden, fei unmöglid; ich halte eine Beſtreitung dieſer irrigen Auſicht 
heute für ganz überflüffig, eine große Anzahl von Züchtern haben fie factijd 
widerlegt. Heute begegnen wir als Geitenftüd der Anſicht: „Wollproduction 
und Fleifhproduction jchlöffen fich gegenfeitig ans!“ Ich Hoffe, daß die Aus» 
ftellung hierorts im ruhigen unparteiiſchen Beſchauer Zweifel an ihrer Rich— 
tigfeit entftehen lafjen wird, darf id) auch nicht verfennen, daß die Beftrebungen 
vieler Wollzudten diefe Behauptung zu beweifen ſcheinen. Durd) das ftetige 
Sinten der Wollpreife jah man fid) veranlaßt, auf die Erzeugung edler Wolle 
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weniger Augenmerk zu richten; hätte das Streben, nur Wollmafjen zu pro- 
duciren, nicht die Erfahrung mit ſich geführt, daß das Gewicht diefer Maſſen 
nur dann eim wirklich hohes fei, wenn diefe Adel befahen, jo ftände die Qua— 
(ität unferer deutſchen Wollen wahrſcheinlich niedriger, als in anderen Ländern, 
jo fonnte man aber das ſpecifiſch höhere Gewicht, welches nur edle Wolle 
befist, nicht entbehren. Aber nur dide Haut jollte viele edle Wolle produ- 
ciren können, die Herftellung einer jolhen wurde mit Wärme empfohlen, und 
fahen wir uns bald und fehen uns nod) heute einem Schafe gegenüber, weldes 
eine fo dide vielfaltige oder vielmehr wulftige Haut zu ernähren gezwungen 
ift, daß ihm, rednen wir außerdem noch das Futter ab, welches es braudt, 
um den folde Haut immer begleitenden übermäßigen und wachſigen Schweiß 
zu erzeugen, wenig übrig bleibt, um einen breiten fleiſchwüchſigen Körper aus: 
bilden zu können. Berüdfidtigen wir nun ferner nod, daß ein Thier mit 
engem Rumpfe voluminöfe Futtermittel gar nicht in der Maſſe aufnehmen 
fann, wie e8 fie zu feiner Ernährung bedarf, jo kann es uns nicht wundern, 
wenn in diefer Richtung gezogene Schafe nur durch Körnerfutter in eine das 
Mitleid des Beſchauers nicht erregende Condition zu bringen und in derfelben 
zu erhalten find. 

Die Lehre von der Befähigung dider Haut für Production vieler und 
edler Wolle ift aber eine Irrlehre, es beruht jene Befähigung auf einer ganz 
anderen Hauteigenfhaft, der Dichtigkeit; allein dichte Haut erzeugt ein fpeci- 
fiſch ſchweres edles Haar, deſſen größere Haltbarkeit auf eine dichtere Fügung 
der einzelnen Haarzellen fliegen läßt, dide Haut erzeugt nur mehr Haar- 
volumen, wie fie felbft voluminöfer ift. Nun zeigen uns alle guten englifchen 
Fleiſchzuchten, daß die Schönheit ihrer Formen immer bedingt ift durd eine 
dünne Haut, wollen wir alſo in unferer Schafzudt da8 neue dritte Ziel er- 
reihen, ohne die beiden älteren aufzugeben, jo müſſen wir uns beftreben, 
unferen Thieren eine dünne und zugleich in ihrer Textur dichte Haut an— 
zueignen, 

Die Erreichbarkeit diefer Ziele, m. H., läßt nit nur mir feinen Zweifel 
mehr übrig, ich bin fogar der Weberzeugung, daß nur im ihrer Vereinigung 
größere Nefultate als bisher in der Erzeugung vieler und edler Wolle mög: 
lid fein werden, denn es ift nur auf folder Körperform und bei diefer Haut- 
bildung, den Wollhaaren ein größerer und günftigerer Flächenraum zur Ents 
ftehung und zum Wahsthum zu verjdaffen. 

Sierin liegt fir die Schafzuht die Betätigung derſelben Erfahrung, 
welche bei der Zucht anderer Nusthiere länger ſchon allgemeinere Anerkennung 
gefunden, während wunderbarer Weife für erftere feine Gültigkeit als nicht 
erweisbar Hingeftellt wird, und zwar lautet diefe Erfahrung: Breite und feine 
Form beftimmen den Adel und die Yeiftungsfähigkeit unferer Nusgthiere; denn, 
während breite große Form mit dider Haut und groben Knochen gemeine 
Production anzeigen, find andererſeits dunne Haut und feine Knochen bei 
fhmaler Form die Zeichen eines ſchwächlichen Organismus, 

Vielfache Verſuche find in den legten Yahren gemadt worden, dem Be- 
bürfniß der Fleiſcherzeugung bei der Schafhaltung gerecht zu werden; leider 
bafiren fie faft alle auf dem Grundfage, daß Fleifh nur auf Kojten der Wolle 
zu erzeugen fei, man hielt deshalb die Einführung neuer Racen für nöthig. 
Die engliiden Fleiſchſchafracen eröffneten den Keigen, von ihnen hat das 
Southdown- Schaf feiteren Fuß gefaßt. Das Ziel feiner Züchter ift das 
englifche geblieben. Fleiſchproduction fteht im Bordergrunde, die Wolle diefer 
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Thiere ift nicht edel, daher auch nicht ſpecifiſch ſchver. Wir haben des öftern 
Gelegenheit gehabt, Refultate ihres Schurgewihts in landwirthſchaftlichen 
Blättern zu leſen, deſſen Höhe nur durd ein ſehr großes Volumen herbei- 
geführt fein kann, ich acceptire diefe Mittheilungen gern, um fie als einen 
teilmweifen Beweis gegen die Behauptung, viele Wolle laſſe große fleifchige 
Körperausbildung nicht zu,” anzuführen. Mag die Rentabilität diefer Thiere 
immerhin eine größere fein, als die der Merinos veralteter und vernadläffigter 
Zudten, jo Liegt Hierin noch nicht das fo häufig ausgeſprochene Todesurtheil 
für Merinozudt überhaupt. — Steigen bei uns die Preife für gutes Fleiſch 
auf die Höhe der englifchen, fo kaun die Zucht der Southdowns in der Nähe 
großer Städte in vet intenfiv betriebenen Wirthichaften gerechtfertigt fein, 
immerhin aber dürfen wir nicht vergefien, daß in ihrem Baterlande der Futter— 
bau fidherer und rentabler ift al8 der Körnerbau, daß die Periode der Stall» 
fütterung dort eine fehr viel kürzere ift, als bei uns, und daß in England 
ein Erfrieren der Futterpflanzen im Winter und ein Vertrodnen derjelben im 
Sommer fo gut wie gar nicht eintreten kann. Entfernte MWeidetriften, knappe 
Weide, große Wärme bei jehr trodener Luft, Dinge und Erfheinungen, denen 
wir leider in Deutfchland nur zu oft begegnen, vertragen fie erfahrungsmäßig 
weniger, als unfere Merinos. 

Ein Zeichen, daß fie den deutjchen Bebürfniffen nit allerorts genügen, 
ſehe ih in der Einführung des franzöfifhen Merinos. Sein Erfcheinen bei 
und ift von jo neuem Datum, daf ein beifällige8 Urtheil ſowohl, als ein 
abfällige8 über dafjelbe leicht ein voreiliges werden könnte. Wenn wir am der 
Erfahrung fefthalten, daß allein feine edle Haut die Production nad allen 
drei aufzuftellenden Zielen unterftütt, fo dürfte e8 die von ihm gehegten Er- 
wartungen ſchwerlich voll erfüllen. Seine Wolle ift weniger edel, daher ftehen 
Bolumen und fpecififches Gewicht derfelben nicht im richtigen Verhältniß. Die 
Gründe für diefen Fehler Liegen im feiner dideren Haut, herbeigeführt durch 
die lodere Bildung und Vereinigung feiner Hautzellen, aus welcher fi aud) 
die plumpere Form feiner Knochen herſchreibt. Die nächte Zeit wird uns 
fehren, welche Arbeit die leichtere ift: die Haut des franzöſiſchen Merino dichter 
und dabei dünner zu maden, oder die Haut des deutfchen Merinos dunner zu 
erzielen, ohne daß fie dabei [oder wird. 

Ih kann meine Aufgabe nicht als erledigt anfehen, wenn ih Ihnen 
nad diefen Beifpielen, die nur in ihrem negirenden Theile mir al® Beweiſe 
dienten, wicht auch eines pofitiver Natur vorzuführen ſuche. Zuchten, welde 
fi die Ausführung des hier aufgeftellten Programms zur Aufgabe feit 
längerer Zeit machten, kenne ich nur wenige, die meiften derfelben beginnen 
erft mit ihr. 

Bisher war ich in der günftigen Lage, im Allgemeinen ſprechen zu können, 
die Natur des mit dem Seltenen verbundenen Neuen nöthigt mid, diefen 
angenehmen Standpunkt aufzugeben. Ich Habe ſchon weiter vorn mir erlaubt, 
Sie auf die Ausftellung hier Hinzumweifen und überlafje e8 Ihrem eigenen 
Urtheile, ob Ste die Erreichbarkeit des Strebens, „viele edle Wolle verbunden 
mit breitem fleiſchwüchſigen Körper zu erzeugen,“ durch die von der Stamm: 
ſchäferei Leutewitz präfentirten männliden und weiblihen Zudtthiere, ſowie 
dur die Ausftellungspartien von Weistropp, Bafelig, Schänig und Yeuben, 
deren Väter Leutewitzer Urfprungs find, für bewiejen erachten wollen. 

Wird nun aber aud ein fo gezogene® Schaf das ihm gereichte Futter 
ebenfo verwerthen, wie ein anderes unferer Nugthiere? Die Beantwortung 
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dieſer Frage iſt ſehr ſchwierig, da ein Mal die angewendeten Futtermittel im 
Laufe der Jahre in ſehr verſchiedenen Werthsverhältniſſen zu einander ſtehen, 
die Koſten fir das Product ſomit ſehr veränderlich find, anderſeits aber auch 
die verſchiedenen Producte unſerer Viehhaltungen den Handelsconjuncturen 
unterliegen. Jedes hierüber aufgeſtellte Erempel kann immer nur Zeugniß 
ablegen, über den augenblidlicd vorliegenden Fall. Nutzviehhaltung im rein 
landwirthſchaftlichen Verhältniſſen hat ihre Berechtigung nicht in ihren verfäuf- 
lichen Producten, fie wird für ſolche eine Unentbehrlichkeit der Düngererzeugung 
halber. So lange der Yandwirth des Stalldüngers nicht entrathen kann, und 
ich glaube, diefe Zeit wird niemals fommen, muß er den Dünger feines Nug- 
viehes als Hauptproduct jhägen, während Fleiſch, Milch und Wolle ihm nur 
Nebenproducte fein können. Dasjenige Thier, welches nun außer jenem Haupt: 
producte diefe Nebenproducte in größerer Fülle und in befferer Qualität liefert, 
bat er als den befjeren Futterverwerther anzuerkennen, weil es ihm billigere 
Herftellung des Düngers ermöglidt. Die Erzeugung diefer Nebenproducte 
muß natürlich im genauen Zufammenhange mit der Fähigkeit ftehen, melde 
das Thier befigt, feinen Organismus leicht und ſchnell auszubilden und zu 
ernähren; braucht es zu feinem Lebensunterhalte viel futter, kann e8 nur 
wenig zur Bildung diefer Nebenproducte abgeben, oder erzeugt es aus jenen 
werthlofe Producte, wie z. B. viele Schafe bisher, viel Hant und unbraud; 
bares Wollfett, jo wird es ein ſchlechter Futterverwerther genannt werden 
müffen. 

Haben wir nun gefehen, daß nur Thiere mit edler Haut, breiter Form 
und verhältnigmäßig dünnen Knochen diefe leichte Ernährungsfähigkeit befigen, 
fo glaube ich, diefe aud für das von mir bejchriebene Merinofhaf mit Berech— 
tigung in Anfprud nehmen zu können. 


Yau. Ich bin erftaunt über die Beitimmtheit, mit welder der Reduer 
fi über diefe Fragen äußerte. Es ift unter Anderem behauptet worden, daß 
wir darnach ftreben müßten, ein breitgebautes, zu Fleiſcherträgen geeignetes 
Schaf mit edler Wolle zu erzielen; und um das zu können, müßten wir 
diefen Thieren eine volumindfe Futtermaffe geben. Ich will mir nur erlauben, 
darauf aufmerfjam zu maden, daß das Vorbild für unfre Thierzüchtung dod) 
entſchieden England ift und England, m. H., ftellt vor allen Dingen den 
Grundfag auf, dag Niemand, aud das Thier nicht, zweien Herren dienen 
tann. Nur dadurd, daß die Engländer ihr Vieh nad einer Richtung hin 
züchten, ift die englifhe Yandwirthichaft jo groß im der Thierproduction ge- 
worden. Außerdem hat England den Grundfag, daß niemals voluminös, 
fondern recht concentrirt gefüttert wird. Ans diefen englifchen Zuchtbeftrebungen 
ift das Down- Schaf hervorgegangen, das fih auf unſern Weiden beſſer er: 
nährt, als das Merinoſchaf. Sie find jo fett geworden, daß einige jogar am 
Blutſchlag geftorben find. Sie müfjen aber aud gut ernährt werden und es 
ift gar nicht möglid, fie im fehlechten Futter zu erhalten. 


Schäfereidirector Schmidt. Dagegen möchte ich mir die Bemerkung 
erlauben, daß ich wieder darauf zurüdtommen muß, daß breite Formen in 
Berbindung mit verhältnigmäßig dünnen Knochen ſtets Beweife fir Thiere 
find, die leicht das Futter verwerthen und leicht Fleisch anfegen. Wenn der 
Vorredner die Southdowns als Beifpiel anführt, jo möchte id; mir nur die 
aa erlauben, die Thiere anzufehen, die auf dem Ausftellungsplage ſich 
efinden. 
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Viee⸗Präſident Dr. Settegaſt. Ich glaube, es möchte —— 
ſein, jetzt die Debatte darauf zu lenken, ob Southdowns oder Merinoſchafe 
als vorzüglider zu betradhten find; räthlicher wäre e8 meines Erachtens, die 
Frage zu ftellen, welde Zuchtrichtung, fomweit die Merinofhafzudt nod in 
Deutfhland angemefjen erfcheint, derjelben am zwedentiprechendften zu Grunde 
zu legen fei, denn darüber, daß in Deutſchland nod vielfach Verhältniſſe 
auftreten, wo die Merinofchafzucht vollftändig berechtigt dafteht, ift wohl Nie- 
mand im Zweifel. Es handelt ſich jest blos darum, ob wir zunächſt die 
frage 11 felbitftändig erledigen oder ob wir fie zugleih in Verbindung mit 
Frage 12 befprehen. Meine Meinung wäre, jett zunächſt die Unterfrage zum 
Abſchluß zu bringen und dann erft zu der Hauptfrage bei 12 überzugehen. 

(Es entjpinnt fih über diefe Verbindung oder Trennung der beiden 
Fragen eine längere Debatte. Man ftimmt ab, madt die Gegenprobe und 
da auch da noch nicht entſchiedene Klarheit zu fein ſcheint, ob ſich die Ver— 
ſammlung der Anficht des Vice» Präfidenten zuneigt oder nit, jo wird nod) 
einmal abgeftimmt. Hiernach erflärt der VBice-Präfident, daß die Berfammlung 
fih entſchieden habe, vor der Hand die Fragen zu trennen, und foll baher 
zunädft über die verſchiedenen Richtungen innerhalb der Merinofhafzudt ver- 
handelt werden.) 

Bir werden Nr. 11 innerhalb der engeren Örenzen behandeln, d. h. wir 
werden fragen, welde Richtung der Merinofhafzudt, wo fie am 
Plage, unter den jegigen Berhältnifjfen Deutſchlands als bie 
angemefjenfte anzufehen fei. 

Wenn Niemand weiter das Wort ergreift, fo geftatten Sie mir vielleicht 
einige Bemerkungen darüber. Es ift ganz beftimmt diefe frage großer Beachtung 
merth und ich glaube, es ift zwedmäßig, daß wir uns in biefer Beſchränkung 
mit ihre befchäftigen. Es kann einem Zweifel nicht unterliegen, daß die 
Merinofchafzuht in Deutſchland noch eine auferordentlihe Bedeutung hat und 
aud in der nächſten Zukunft behalten wird, trogdem daß vielfältig die Fleiſch— 
Production, wenn aud nicht in den Vordergrund tritt, doch Beachtung finden 
muß. Es fragt fih nun, welde Richtung foll die Merinojhafzudt jest ein- 
fchlagen, und in wieweit lafjen fi die verſchiedenen Eigenjhaften ber Merinos 
in bemjelben Thiere vereinigen? Wir haben dur die Ausführungen des 
Herrn Referenten gehört, daß die Anficht aufzugeben jei, es fünne das Merino- 
ſchaf nicht viele umd edle Wolle liefern und zugleich auch verhältnigmäßig viel 
Fleifh, fo daß aljo in der gleihmäßigen Verbindung des Wollreihthums und 
des Wolladels zugleidh mit der Eigenihaft des Thieres, als gutes Fleiſchſchaf 
zu dienen, die günftigfte Richtung der Merinofchafzucht liege. Das halte auch 
ih bis zu einem gewiſſen Grade und bis zu einer gewiſſen 
Grenze für richtig. Aber, m. H., können wir behaupten, daß nad allen 
diefen drei Richtungen Hin aud eine gleich zufriedenftellende Ausbildung mög- 
ih fe? Wir find im Stande, viele Wolle auf den Merinoſchafen zu er- 
zeugen, wir find ferner im Stande, mit diefer vielen Wolle auch den Woll- 
adel zu verbinden, e8 wird uns endlich aud möglich, auch mehr Fleiſch auf dem 
Merinofchafe zu erzeugen, als früher wohl angenommen wurde, aber etwas 
Hervorragendes nad allen diefen Seiten hin zu leiften, ift nad) meiner Ueber- 
zeugung nicht möglid! Wenn man fi darauf bejhräntt, Wollmenge mit 
Wolladel zu verbinden, indem man von der hohen Feinheit der Wolle ab- 
fieht; wenn man ferner ein großes Gewicht auf die Frühreife des Thieres, 
anf feine ſchnelle Entwidelung und auf die Schwere des Körpers nicht legt, 
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dann kann ganz gewiß etwas Bedeutendes zu Stande gebradt werden. Soll 
aber mit jenen Vorzugen noch ein fchwererer, zur Fleiſcherzeugung gut geeigneter 
Körper verbunden werden, fo dürfte nad der einen oder nad) der andern Seite 
hin nur etwas Mittelmäßiges zu Stande fommen. Der Herr Vorredner hat 
und auf eine Heerde verwiefen, wo alle dieſe Ziele gleihmäßig verfolgt, alle 
diefe Vorzüge glücklich mit einander vereinigt worden find. Ich kann ver- 
fihern, m. H., daß ich der größte Bewunderer der Yeutewiger Heerde und der 
außerordentlihen Leiftungen des Züchter derfelben bin; aber auf der andern 
Seite fann id) auch nicht verfennen, daß das, was in eimer Zuchtheerde ver— 
einzelt auftritt und was mit fo auferordentlihen Mitteln erreicht wurde, 
ſchwerlich Eigenthum der Zuchten großer Yandestheile werden wird. Und wenn 
wir daher in einzelnen Individuen oder in Heinen Stämmen eine Berwirk- 
lichung diefes dem Herrn Referenten vorfchwebenden Ideales in einem Maße 
vor und fehen, wie man e8 früher faum für möglich gehalten hat, dann 
befehrt uns das immer noch nicht darüber, ob dieſe erreichte Vielſeitigkeit auch 
ftreng wirthſchaftlich richtig ift, ob alfo der dazu erforderliche Futteraufwand 
mit dem Erreichten im Einklange fteht, ob daher die Verbindung jo mannig: 
faltiger Eigenichaften in einem und demfelben Thiere überhaupt wünjdenswerth 
erſcheint? Wenn der Herr Vorredner hervorgehoben hat, daß die engliſche 
Threrzudt in gewiſſen Beſchränkungen das Bedeutendfte zu leiften vermag, jo 
dürfte das meines Erachtens aud) für und maßgebend fein. Was jpeciell die 
Merino» Wollerzeugung anbetrifit, jo glaube id, daß die Vereinigung von 
Wollmaſſe und Wolladel das Prinzip jein muß, das Streben, wovon ber 
Merinojchafzüchter heut zu Tage auszugehen hat. Der Standpunkt, von dem 
man einftmals bei Bildung eines Ideals für die Merinofhafzucdht ausging, 
muß jest al® überwunden angejchen werden. Es wird, wie Ihnen ja be= 
fannt, die feinfte und ebelfte Wolle heutigen Tages lange nicht fo hoch bezahlt 
wie früher und die mamentlid auf bevorzugte Entwidelung der Wollfeinheit 
gerichteten Beftrebungen find als zeitgemäß nicht mehr anzufehen. Wir dürfen 
auch faum die Hoffnung hegen, daß jemals wieder der Zeitpunkt eintreten 
wird, mo Preife bewilligt werden, wie man fie früher für die edelfte und 
feinfte Wolle gern zahlte. Die Bemühungen, das non plus ultra in Feinheit 
und Adel des Wollhaares, unbetümmert um das dabei erzielte Schurgewidt, 
zu conferviren, find als rentabel nicht mehr anzufehen. Wir mögen die größte 
Hohadhtung den Männern zollen, die ſich heut zu Tage noch berufen fühlen, 
diefes edelfte Product, diefes goldene Bließ, wie es Mander genannt hat, 
dem deutſchen Baterlande, das auf ſolche Leiftungen ftolz fein darf, zu erhalten. 
Aber im Großen nahahmenswerth find folde Beftrebungen gewiß nidt, und 
nur ausnahmsweife da umd dort wird eine Pflanzftätte für Wollproduction 
biefer Art ſich erhalten, ja vielleiht aud nad vielen, vielen Jahren glücklich 
operiren, wenn nämlich Sortimente diefer Art allmählih in unfern Wollpoften 
ganz verfchwunden jein werden. Borläufig liegt die Sache fo, daß der Woll- 
händler diefes vorzüglidfte Sortiment aus großen Mafjen von Mittelwollen, 
in denen bei dem dermaligen Zuftande der Merinofhafzudt noch immer ein 
beachtenswerthes Duantum hocfeiner Wollen enthalten it, berausfortirt. 
Unter folhen Umftänden kann es gar nicht Wunder nehmen, wenn der Woll- 
händler mit einer gewiſſen Gleichgültigkeit auf das edelfte Wollerzeugniß fieht, 
das ihm heut zu Tage in großen Poften auf dem Markte entgegen tritt, daß 
er fi gar nicht herbei läht, für ein fo vorzügliches Product auch vorzügliche 
Preife zu bezahlen, denn der Berbraud) folder Wolle ift verhältnigmäßig jehr 
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gering.‘ Somit find wir darauf Hingedrängt, einen Standpunkt der‘ Woll- 
production zu verlaflen, dem genügende Rentabilität deshalb nicht zur Seite 
fteht, weil er die Erzielung eines nad heutigen Begriffen zufriedenftellenden 
Schurgewichts ausfhlieft. Ich bin alfo darin vollftändig einverftanden mit 
dem Herrn Referenten, daß wir jest in der Merinofchafzuht darauf angewieſen 
find, ein Thier zu züchten, das viel Wolle und — mas bejonder® zu be— 
tonen — eine edle Wolle aufzuweisen hat. Im diefer Beziehung find, glaube 
ich, die Anfichten noch nicht in dem Maße geflärt, als es wünſchenswerth ift. 
Faſt ein jedes einheits- Sortiment der Wolle fann mit der Eigenfhaft des 
Adels vereint auftreten, und dieſes muß gefchehen, wenn der Preis ein 
fohnender fein fol. Sobald alfo nit mit der größten Sorgfalt auf bie 
Berbindung von Wollmafje und Wolladel hingewirkt wird, faun die Renta— 
bilität der Merinofchafzudt ftetS nur eine geringe fein. Einverftanden bin ich 
mit dem Herrn Referenten darin, daß mir in dem Rambouilletſchafe im großen 
Ganzen nicht das Schaf der Zukunft zu erbliden haben, fo lange wenigftens 
nicht, als es nicht durch deutiche Intelligenz zu einem vorzügliheren Schafe 
umgebildet wird, als e8 jet jeiner franzöfifchen Abftammung nad) ift. (Bravo!) 
Das Rambouilletihaf befigt die Eigenfchaften des Adels der Wolle nicht in 
hinlänglihem Grade. Feine Wolle trägt e8 nicht, und das verlangen wir auch nicht ; 
aber verlangen müffen wir eine edle Wolle und die geht ihm meift ab. Da nun neben 
dem Mangel an Adel noch eine jchlechte Natur der Wolle zu feiner gewöhnlichen 
Sharactereigenthitmlichkeit gehört, fo folgt daraus, daß es in feinen jegigen Eigen- 
ſchaften für unfere heutigen deutfhen Berhältnifje nicht recht paßt, und daß wir es 
erft umzuzücdten haben, um es ihnen anzupaffen und für uns gefhägt zu 
machen. Ich will damit nicht jagen, daß nicht innerhalb der Rambonillet- 
Race auch gute Thiere auftreten und es kann meine Abſicht nicht fein, die 
Beftrebungen, welde von verfchiedenen Seiten ausgehen, dieſes Thier zu cul- 
tiviren, herabzufegen. Einer der tüchtigſten Thierzüchter Preußens, und id 
darf wohl fagen, zugleich einer der tüdhtigften Wollfenner, Herr v. Homeyer, 
hat mit großem Aufwande Rambouilletſchafe eingeführt. Ich bin überzeugt, 
dak feine Heerde bald fehr hervorragend daftehen wird. Aber was bat er 
nicht ſchon für diefen Zweck gethan und was wird er nicht noch Alles dafür 
thun? Er hat aus den beften Heerden Frankreichs die ſchönſten Thiere aus» 
gefuht, und er hat für die Vorzüge der Thiere und der Wolle fo außer» 
ordentlich gute Augen, daß er fiher das individuell Befte gefunden hat. Als 
vorzüglicher Wolltenner und tüchtiger Schafzüchter wird er aus dieſen Thieren 
ohne Zweifel eine der fchönften Heerden Deutſchlands heranzüchten. Aber, 
m. H.! das, Mas auf diefe Weife zu Stande fommt, ift dann nidjt mehr 
das Rambouilletſchaf, jondern ein Thier, was aus Rambouilletmaterial durch 
deutſche Züchterkunft zu einem deutſchen Thiere herangebildet iſt. Es wird 
aud hier, um darauf zurüd zu fommen, im Prinzip der Züchtung liegen 
müffen, möglihft viel und möglidft edle Wolle zu erzeugen. Darüber bin 
ih nicht im Syeiel, daß fih dann, wenn die Verbindung diefer Wolleigen- 
haften nicht fallen gelafjen wird, der Körper ſich verhältnigmäßig verkleinern 
muß. Iſt alfo Erzeugung von Maffe edler Wolle bei Züchtung der Ram— 
bouillets Hauptzwed, jo mird ihm die Richtung auf Fleiſcherzeugung unter» 
juordnen fein, da fih nun einmal alle diefe Vorzüge, wie die Crfahrung lehrt, 
nicht vereinigen laſſen. Damit hört denn der Werth eines impofanten Körpers, 
wie ihn das Rambouilletſchaf als Träger einer Wolle mit mittelmäßigen Eigen: 


ſchaften beſitzt, aud auf. 
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Der Herr Referent hat erwähnt, daß, wenn wir die hödften Ziele im 
Auge behalten, es nothwendig fei, von der diden Haut der Schafe abzufehen. 
In diefer Beziehung muß ih mich als Sceptiter befennen. Es iſt in der 
Schafzuht niemal® der Vorgang fo geweſen, daß man direct die Haut in's 
Auge gefaßt umd auf fie gezüchtet Hat, um eine gewiffe Wollbefhaffenheit zu 
erzielen, fondern man verfuhr jo, daß man fein Augenmerk auf die, Wolle 
richtete, indem man ficher fein durfte, daß mit der Entwidelung der erwünſchten 
Wolleigenſchaften, für die uns beſtimmte Kennzeichen gegeben find, die Haut 
die dazu erforderliche Beihaffenheit annehmen werde. Mit dem Herrn Referenten 
erfenne id an, daß mir in der Wollfett: Bildung und Wollfett- Richtung be- 
deutend zu weit gegangen find. Es ift nothwendig, daß wir uns in ber 
Merinofhafzuht von gewiffen Vorurthellen der Vergangenheit trennen. Uns 
ſchwebte no vor 10 Jahren ein anderes Bild als das deal eines guten 
Wollihafes vor, ala es fih heut uns darftellt. Damals dachten wir uns, 
daß bei der Production der feinften und edelften Wolle in ihr eine große 
Mafje von Wollfett vorhanden fein müſſe; denn dieſes vorzüglichite Haar, jo 
nahm man an, fönne nur jo vor den Einflüffen von außen, vor Regen, Staub, 
Thau zc., genügend geſchützt werben, und jo mußte die damalige Richtung der 
Merinofhafzudt auf die Ausbildung einer größern Maſſe von Wollfett hins 
arbeiten. Da zu jener Zeit die hervorragendften Thiere gewöhnlich mit Woll- 
fett ausgeftattet waren, fo fam es, daß einzelne Züchter meinten: die größte 
Maſſe Wollfett bedinge die befte Wolle. En dazu, daß fie wenig Woll- 
fenntnifie beſaßen und fich lediglidh an das Handgreiflidite,. an das Wollfett 
oder die Fettſchweißmaſſe, hielten, die daran reichſten Thiere für die werth— 
pollften anfahen, um ihre Heerde zu verbeilern, dann wurden wohl große 
Zühtungsfehler begangen und man gelangte allmählig zu einer Fetterzeugung 
auf den Thieren, die auf deren Productionsfähigteit den ſchlimmſten Einfluß 
ausgeübt hat. Eine gute Wolle zu erzeugen, viel und edle Wolle, ohne daß 
das Haar einen beftimmten Grad von Fett beſitzt, ift nicht möglich; aber das 
Maof niedriger zu greifen als früher, ift unbedingt nothwendig; und ih 
glaube, daß man auch heute noch bei der Production der beften Wollen dat 
Maaf des erforderlichen Fettſchweißes überſchreitet. 

So werben wir alfo dahin geführt, einmal die höchſte Feinheit der 
Wolle ir ag das andere Mal das edle Wollhaar nicht verloren gehen 
zu laffen ir haben aber auch meiter darauf zu jehen, daß die erwünſchte 
— der dichte Stand der Wolle ſich in beſtimmten Grenzen bewege. 

M. H.! jeder Vorzug, den man in der Schafzucht und in der Thierzucht 
überhaupt zu erlangen vermag, hat im Extrem eine Sehrfeite, die wir Ueber: 
bildung nennen. früher würde man darüber geladt haben, wenn Jemand 
behauptet hätte, daß der Stand der Wolle auch ein zu dichter fein fünne, 
heute wiffen wir, dak auch dieſes Ertrem mit Nachtheilen verbunden ſein, das 
Thier überbildet machen kann. Das nämlich, was wir flotten Wuchs der 
Wolle nennen, iſt bedingt durch einen nicht zu übermäßig dichten Wollſtand 
und jene Thiere, welche uns durch dem dichteſten MWollftand,* der denkbar iſt, 
erfreuen, ſind gewöhnlich unpractiſche Individuen, indem die auf ihnen erzeugte 
Wolle zu theuer zu ſtehen kommt, die Thiere ſchlechte Futterverwerther ſind. 

Auf einen Punkt möchte ich noch aufmerkſam machen, den der Herr 
Referent ebenfalls beſprochen hat. Das iſt das Knochengerüſt und die Stärke 
ber Knoden. Es ift gejagt worden, es muß bei dünner und feiner Haut 
darauf gefehen werden, daß die Knochen nicht zu ftark find, denn ber Abel 


eines Thieres liege darin, daf das Knochengerüſt nicht zu entmwidelt. jei. Das 
ift wohl nur zum Theil rihtig. Ueberftarte Knochen find allerdings ge- 
wöhnlich das Attribut gemeiner Thiere. Allein eine Grenze ift auch hier zu 
halten, ſonſt fommen wir aud nad diefer Richtung im Weberfeinerung und 
Ueberbildung. Es läßt fi ein Körper, der fi dburd feinen Knochenbau aus- 
zeichnet, zwar gemeinhin leichter ernähren, aber die Nachzucht geräth oft ſchon 
überfein, indem die Feftigfeit der Eonftitution im Thiere gelähmt wird. Darım 
wird man zur Vorbeugung der Ueberbildung neben allen andern Eigenfchaften 
auch auf genügend ftarfen Knochenbau des Thieres zu fehen haben. 

Was die Anſicht anbetrifft, daß das edlere Haar auch das fpecifiich 
ſchwerere jei, fo muß ic derfelben wiberjprehen. Die bisherigen Unter- 
fuchungen haben zu diefem Refultate nicht geführt, vielmehr hat fic gezeigt, 
daß menigftens in den Örenzen ber Merinowolle Haare der verjdiedenften 
Grade der Feinheit und des — gleiche ſpecifiſche Gewichte beſitzen. 

Aus dem von mir Angeführten werden Sie, m. H., entnommen haben, 
daß die Differenz zwiſchen den Anſichten des Herrn Referenten und der 
meinigen ſich auf wenige Punkte beſchränkt; den einen nur muß ich hervor- 
heben, daß nämlich die Vereinigung von Wollmafje und Wollabel neben der 
Entwidelung eines großen und ſchweren Körpers nad) meiner Meinung nicht 
glüden kann. Legt man auf den leßteren ein zu großes Gewicht, dann wird 
Menge oder Adel der Wolle zu kurz kommen, dann betreten wir die Bahnen 
der Franzofen, züchten das KRambonilletihaf und das halte ih, wo und fo 
lange Wollproduction in der Merinofhafzudt in den Vordergrund tritt, nicht 
für wünſchenswerth. (Lebhafter Beifall.) 

Schmidt. M. H., ih glaube, e8 hat in meiner Beantwortung gelegen, 
daß ich überhaupt nit der Mann von Ertremen bin; ich habe auf die Mittel- 
ftraße hinzumeifen geſucht; ich habe nicht gejagt, daß die Vereinigung dieſer 
drei Ziele bei jedem Schafe im höchſten Grade zu erreichen fei. Ich glaube 
aber, daß ein hohes Maaß diefer drei Ziele vereinigt auch eine bedeutende 
Leiftung ift und daß nicht blos das einzeln ausgebildete Ziel etwas Bedeutendes 
enthält. Außerdem hat der Vorredner gejagt, daß der Schweiß gezogen und 
gewünſcht worden wäre, um dem ebleren Haare Schuß zu verleihen. Ich 
meinerfeit8 muß diefer Anficht direct widerfprechen und jagen: das edle Haar 
hat joviel Energie und Kraft mehr als das weniger edle Haar, daß es viel 
weniger Schweiß zu feinem Schuge bedarf. Wenn die Herren im Sommer 
die Thiere aufmerkſam beobachten, jo werden fie finden, daß das ſchwerſchweißige 
Thier, das auch im Winter die meiften Deden zeigt, bei Staub und Regen 
am meiften ‘zerftörte Spigen hat. Site find in ihren oberen Stapeldeden nicht 
ganz Mar, jondern es find große verworrene Pakete entftanden. Nehmen Sie 
das bünnmwollige Thier, fo wird es felten fo meit eingeftaubt fein. Ich fage, 
das ſchwächliche Haar ift von der Natur mit Schweiß genug zu feinem Schut 
verjehen worden, das wirklich edle Haar bedarf dieſes Schuges viel weniger. 

Anlangend des Rawbouillet-Schaf habe ich gefagt, daß dasſelbe mit feinen 
großen Knoen und plumpen Formen nicht unfer Thier fei, und will zur 
weiteren Erflärung nur nod hinzufügen, daß nad) meiner Meinung bei der 
Futterverwerthung niemald die Größe und das Körpergewicht des Thieres 
entjcheibet, fondern daß es einzig und allein die formen am Thiere find, die 
darüber entjcheiden. Ich bin ber Meinung, daß zwei verfchtedene Thiere, wenn 
fie nur in ihren Formen die gleichen Berhältniffe aufmweifen, ganz gleich gute 
Futterverwerther find. Es wird natürlich das ſchwerere mehr Futter Haben 
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müffen, als das Mleinere, es wird aber jedes angeſichts des ihnen gereichten 
Futters foviel aus dem Futter machen, ald das andere. 

Bicepräfident. Die Ausführungen des Herrn Referenten beftätigen 
wohl, was id ſchon erwähnte, daß nämlich die Differenzpunfte in unfern 
Anfihten auferordentlih gering find. Ich muß aber doch Einiges zur Ber: 
theidigung meiner Anficht anführen. Wenn gejagt worden tft, daß das eblere 
Haar weniger Fettſchweiß zur Gonfervation bedarf, als das gemeinere, fo 
ftimmt das mit meinen Beobachtungen nicht itberein. Das edelfte Haar leidet 
am leihteften durch Einflüffe von aufen und wird durch Einftauben und Durd- 
näfjung entwerthet. Es bedarf daffelbe alfo einer ſchützenden Bekleidung, damit 
es den Einflüffen der Witterung nicht umterliege und diefen Schug gewährt 
ihm das Wollfett. Es foll dem Haare gerade in dem Maaße zugetheilt fein, daß 
die nadhtheiligen Einflüffe von außen, die es verändern können, abgewehrt 
werden, Aber, m. H., etwas ganz Anderes ift es bei einem gemeinen Haare, 
das befanntlid nicht diefe zarten Lamellen befigt, womit das edlere Wollhaar 
befleidet ift, das im Gegentheil den Anfang zu den groben Hautbededungen 
darftellt, wie fie uns zulegt in Ungehenerlichkeit in den Staheln des Stachel— 
ſchweins entgegentreten, denn die hornartige Mafje der Stacheln des Stachel— 
ſchweins und das Haar des gemeinjten Schafes find durchaus nicht jo himmel: 
weit von einander verfchieden, wie man etwa denfen follte. Davon können 
Sie fid) leicht überzeugen, wenn fie die Haare des afritanifhen Landſchafes, 
die fi in der von mir ausgeftellten Wollfammlung befinden, in's Auge faflen. 
Bei folhen ftraffen, aus dichter Hornmafje beftehenden Haaren ift das Wollfett 
gewiß am wenigften erforderlih. De feiner und edler das Haar aber ift, defto 
nothwendiger ift der durd das MWollfett gewährte Schub; daß ein von Natur 
weniger haltbares, weniger edles Haar mit einem größeren Quantum Wollfett 
ausgeftattet jei, kann nicht zugegeben werden. M. H., nicht die Natur, fondern 
die Kumft der Züchter hat die Merinos gefchaffen. Welche Vorfahren das 
Merinoſchaf beſitzt, ob ſpaniſche, ficilianiihe, afrifanif—he Racen zu feiner 
Bildung beigetragen haben, darüber jchweigt bis jest die Geſchichte. Daß 
aber der Menſch durch feine Intelligenz das Merinoſchaf zu dem, was es ift, 
gemadt hat, kann mit Beftimmtheit behauptet werden. 

Damit bin id aber vollftändig einverftanden, daß wir nicht in der 
Größe und Schwere des Körpers einen Vorzug neben dem Wolladel zu 
erbliden haben, jondern in der Körperform, die vom jener Eigenfhaft unab- 
bängig ift. Wenn der Herr Referent jet nicht auf die Körperfchmwere, fondern 
auf eine angemefjene Form des Körpers den Schwerpunkt legt, fo hört von 
meiner Seite jeder Einwand auf, denn es befteht auch bei mir darüber fein 
Zweifel, dag man fih, um auf die Dauer eine in allen Beziehungen gute 
Wolle in genügender Menge zu produciren, eines normal ausgebildeten Körpers 
zu bedienen habe. 

Scäfereidirector Schmidt ſchließt hieran nod einige Bemerkungen über 
die Rentabilität des von ihm bejchriebenen Thiers, die jedoch, größtentheile 
dur Unruhe im der Verfammlung und Rufe nah Schluß unferbroden und 
unverftändlih gemadt werben. 

Vicepräfident. Sind Sie damit einverftanden, daß dieſes Thema 
nunmehr verlafjen wird? (Ja! Ya!) Ich möchte mir noch zum Schluß bie 
Bemerkung erlauben, daß meines Erachtens in jenen drei Zahlen nicht erſchöpfend 
das Schaf der Zukunft harakterifirt ſei. Gegen die Anficht, daß dem dennoch 
jo jei, möchte ich Verwahrung einlegen, denn es würde fi, wenn wir auf ben 
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Gegenftand näher eingingen, der Nachweis führen laflen, daß die mitgetheilten 
Zahlen wohl anfehtbar find und nur mit großer Beſchränkung als zutreffend 
angejehen werben dürfen. Doc will’ ich auf eine nähere Ausführung verzichten, 
da die Berfammlung ſchon genug über diefen Gegenftand gehört Bat und id) 
glauben darf, daß meine Verwahrung von einer großen Anzahl der Anweſenden 
getheilt wird. (Bielfaher Ruf: Ja wohl!) 

Verzeihen Sie, m. H., daß id; wiederholt Sie beläftige, mir liegt aber 
die Einleitung ob zur 


Frage 12 (f. ©. 18). 


Infofern umterftügt die frühere Debatte den Eintritt in die Berathung 
über die vorliegende Frage, als fie feftgeftellt hat, daß die Merinorace unter 
vielen wirthihaftlichen Berhältniffen Deutſchlands als eine angemefjene Race 
angefehen werden darf. Wir können aber mit ebenfo großer Beftimmtheit 
behaupten, dag in meuerer Zeit die Diftricte an Ausbreitung gewinnen, wo 
die Fleiſchproduction das Hauptziel der Schafzudt if. Wenn wir dort, wo 
die Merinofhafzudgt am Plate ift, es für angemeſſen eradteten, auf die 
Erzielung von vieler und edler Wolle das Hauptgewicht zu legen, und erft in 
zweiter Yinie die Frühreife des Schafes, die Schwere des Körpers und die 
Geeignetheit defjelben für Fleiſcherzeugung in Betracht zu ziehen, fo haben wir 
e8 jett umgekehrt mit Zuftänden zu thun, wo die leteren Eigenfchaften den 
Ausihlag geben, wie das z. B. in England der Fall iſt. M. H., wie lange 
ift e8 ber, daß man foldhe Gegenden in Deutſchland fuhren, daß man fi mit 
diefer Richtung der Schafzudt ohne Nachtheil nicht befaffen konnte? Wer ja 
einmal eine englifhe Schafrace eingeführt hatte, gab die Zucht bald wieder auf, 
weil fie nicht rentabel war und mit der Merinozucht nicht concurriren konnte. 
Wie hat fi die Sache geändert, wie anders haben ſich die Verhältniſſe 
geftaltet jeit der Zeit, wo die Wanderverfammlung der deutſchen Yand- und 
Forftwirthe in Dresden tagte. Es ift ausgemadt, daß es jet auch ſchon in 
Deutſchland Landſchaften giebt, wo die Fleiſchproduction im Wege der Schaf- 
zucht ganz beſtimmt im den Vordergrund tritt und mo man auf Mafje und 
auf Adel der Wolle lange nicht mehr das Gewicht zu Legen hat, al® auf einen 
Körper, der leicht zu ernähren ift, der fi durch Frühreife auszeichnet und 
welcher nad; der Richtung hin ein guter Futterverwerther ift, daß er von einem 
beftimmten Futterquantum die größte Fleifhmaffe liefert. Wenn wir die Ber- 
hältniffe Sachſens und ähnlicher Gegenden Mitteldeutſchlands, ferner die Süd- 
deutichlands, wo fid) ein günftiger Abfag nad Frankreich eröffnet, wenn wir 
endlich mande Gegenden Norddeutichlands, wo gute Fettihafe nah England 
abgejetst werden können, in’8 Auge fafjen und wenn wir fehen, daß ſich dieſe 
Kreife mit jeden Tage erweitern, daß die Bevölkerung in Deutſchland täglich 
zunimmt und mit ihr die Liebhaberei für Fleifh und hie und da fogar das 
Verlangen nah gutem Fleiſch, jo müſſen wir auch zugeben, daß die Zucht 
des Fleifhihafes eine immer größere Bedeutung erlangen muß und vielleicht 
fogar andere Richtungen der Schafzuht allmählig verdrängen wird. Es möge 
die Betradhtung auf fid) beruhen, wann diefer Fall eintreten wird, daß es aber 
dahin kommen ‚werde, dafür ſcheint der unaufhaltfame Fortfchritt auf allen 
Gebieten wirthihaftlihen Lebens zu ſprechen. 

Wenn es fih nun um die Bebürfnifje der Gegenwart handelt, dann 
interejjirt zumädjt die Frage, ob wir der Forderung, in der Scafzudt der 
Fleiſcherzeugung Gonceffionen zu mahen, aud mit Beibehaltung der Merinos 


gerecht werden Tönnen und bei welder Zuchtrichtung diefes am erfolgreichften 
zu gejhehen hat? Die Merinofchafe, fie mögen gezüchtet fein, wie fie wollen, 
find zur Fleiſchproduction nicht jo geeignet, al® jene Racen, welde durd die 
(ängften Zeiträume vorzugsweife der Fleiſcherzeugung dienen und eine Fruüh— 
veife befigen, melde das Merinoſchaf nicht anzunehmen vermag. Man foll 
diefe Eigenjchaft von ihnen nicht verlangen und man wird fie durch das inten- 
fiofte und reichfte Futter aud nicht zu erzwingen traten; wir werden mit 
folder Ernährung nit ein Fleiſchſchaf, ſondern ein krankes Merinofchaf erzielen. 
Deshalb glaube ih, daß wir unfere Aufmerkſamkeit dem englifhen Schafe 
zuzumenden haben, verfenne aber nicht, daß die meiften der Fleiſchſchaf-Racen 
Englands fih auf Deutihlands Boden und in unſerm Klıma als nicht 
befonder® geeignet erwiefen haben. Biele von Ihnen werden ſchon Verſuche 
damit gemadt haben und darüber belehrt fein, daß von der großen Anzahl 
der englifhen Racen in Deutſchland nur fehr wenige beadjtenswerth erſcheinen 
fönnen. Unter diefen find e8 die Down- Schafe und befonder8 wieder die 
Southdown-Race, melde die Aufmerkfamfeit am meiften auf ſich gezogen 
haben, jodaß wir jett ſchon von Erfahrungen, die in ihrer Zucht in Deutich- 
land gewonnen wurden, ſprechen können. Es ift das von unendlicher Widtig- 
feit, denn Vieles, was fi in England vollftändig bewährt hat, ift für Deutid- 
land nicht paffend oder mußte hier doch erft weſentlichen Mobdificationen 
unterworfen werden. Das Southdown-Schaf ift nit jo hart und anſpruchslos, 
al® von den meiften Merinofhafen behauptet werden kann. Es ift anzu- 
erfennen, daß Merinoſchafe auch unter den dürftigften Futterverhältniffen immer 
noch einigermaßen productionsfähig bleiben. Bringen Sie aber ein South 
down -Schaf, möge dafjelbe nod fo gut gezogen fein, in Mangel und Noth 
jo wird es verfümmern und jeden nennenswerthen Ertrag verfagen. Es iſt 
überhaupt eine Eigenthümlichkeit der englifhen Fleiſchſchaf-Racen, daß fie nur 
gedeihen, daß die Vorzüge, die fie befigen und die angezüdhtet werden können, 
fi) nur bewähren und bewahren Laflen bei der reichlichſten Fütterung von 
Jugend auf. Von Phyfiologen können wir es beftätigt hören, daß nur umter 
der Borausjegung beftimmter Ernährung die phhfiologifhen Eigenthümlich— 
feiten des Thierkörpers ſich entwideln können, welde es maden, daß derſelbe 
ein guter Futterverwerther if. Wenn man ein Southdown-Schaf züdhtet 
und führt ihm nicht genügendes Futter guter Qualität zu, fo wird es em 
überbildetes, verfümmertes Thier, jehr ähnlich) dem überbildeten und verkümmerten 
Merinoſchaf, jo daß fie kaum von einander zu unterfheiden find. Die Bruft, 
fonft tief und breit, wirb verengt, der Hals lang, die Beine dünn und lang, 
ba8 ganze Thier ſchmäler, und wir haben es dann mit einem jo mijerablen 
Schafe zu thun, daß es viel ſchlechter iſt, als das geringfte Merinoſchaf. 
Darum hüte man fih vor der Einführung von Fleiſchſchafen, wo fie nicht 
hingehören, und bedenke wohl, daß die Wirthſchaft viel und gutes futter den 
Thieren zu bieten im Stande fein muß, wenn eine ſolche Zucht Gedeihen 
verſprechen ſoll. Daß zur Rentabilität derfelben aud ein günftiger Fleiſch— 
marft gehört, ift jelbftverftändlid. 

Es ereignet ſich jetzt in Deutſchland nicht felten, daß wir e8 mit Leber- 
gängen zu thun haben; auch bezüglich des Fleiſchmarktes ift dieſes oft der 
Fall: man nähert fi einem lohnenden Fleiihmarfte, der Abſatz der Waare 
ift gefihert, wenn auch die Qualität noch nit volle Berückſichtigung findet. 
Halb hat man es noch mit Zuſtänden, die der Merinoſchafzucht günfttg find 
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halb mit ſolchen zu thun, die für die Zucht von Fleiſchſchafen ſprechen, und 
unter ſolchen Umſtänden hat man es denn verſucht, den Bedürfniſſen durch 
eine Kreuzung zwiſchen Merinos und Southdowns Rechnung zu tragen. Es 
ſind auf dieſe Weiſe Stämme entſtanden, die ſich für viele deutſche Gegenden 
beſſer eignen, als das rein gezogene Southdown-Schaf. Das letztere hat ſich 
in der Ernährung und dem Gedeihen der Nachzucht oft und wider Erwarten 
ſchwierig gezeigt, ſeine Einbürgerung wollte daher da und dort nicht glücken. 
Leichter machte ſich die Sache bei der Kreuzung mit Merinos, aus der Thiere 
hervorgingen, die den auftretenden Bedürfniſſen beſſer genügten und leichter zu 
ernähren und zu halten waren, als die reine Race. In welchem Stadium die 
Beredlung, wenn man fi fo ausbrüden darf, oder die Bluteinmiſchung des 
Southdown-Schafes zum Merinofhafe abgeſchloſſen werden joll, wird wieder 
von den wirthſchaftlichen Eigenthümlichfeiten des Züchtungsortes abhängen. 
Es fann eine Gegend gedacht werden, in der eine Mifdung von 3 Merino 
und 4 Southdown am beiten paßt, eine andere verlangt vielleicht Halb 
Merino-, halb Southdown-Blut, für eine dritte wieder eignet ſich beſſer }, ja 
vielleicht jhon 4 Southdown- Blut. Es wird im einzelnen Falle der Züchter 
bei forglider Wahrnehmung der auftretenden Zuftände und Bedürfniſſe fid 
über die Blutmifhung zu entjcheiden haben. Wir find glüdlicherweife jo weit 
gefommen, daß wir die Vorurtheile, welde man gegen die Kreuzung früher 
aus theoretijhen Erwägungen hegte, abgelegt haben. Dieſem Umftande haben 
wir es zu verdanken, daß wir 3. B. auf der Ercurfion nad) der Oberlaufig 
große Heerden von Merino: Southdowns augetroffen haben, ein Thier, das 
für die dortigen Verhältniſſe wie gemacht erſcheint. Wo immer Gleiches oder 
Aehnliches der Fall ift, da wird e8 ficher empfohlen werden fönnen und 
Sedeihen verheißen, wenn der Züchter niemals vergift, daß aud) diefe Kreuzung 
ſchon ftärfer ernährt werden muß, als das reinblutige Merino, daß es ferner 
mehr Bewegung verlangt, als das letstere, auf Weidegang angewiefen ift und 
bier auf enger Fläche genügende Sättigung beanfprudt, da es nicht in dem 
Maße ein Flanqueur ift, wie das reingezogene Merinofhaf, das die Natur 
befähigt hat, auf weitem Raume fi die Nahrung emfig zuſammenzuſuchen. 
(Großer Beifall.) 

Lau. Der Standpunkt, auf den die Zühtung der Southdown- Schafe 
in Deutſchland fteht, ift nod) zu wenig ausgebildet, al8 daß man von großen 
Erfahrungen ſprechen könnte und der Herr Vorredner hat meiner Anſicht nad) 
Alles gejagt, was ſich irgendwie für oder gegen diefe Richtung der Schafzudt 
jagen läßt. Ich jelbft habe feit 6 Jahren die Kreuzung von Southdowng 
in meiner Wirthſchaft eingeführt. Ich wurde aber namentlich veranlaßt durch 
die Bemerkung eines von mir fehr hochgeſchätzten und namentlich in Sachſen 
in weiten Seifen befannten Mannes, des Herrn Geh. Reg.-Rathes Dr. Keuning, 
mich nad) einem andern Kreuzungsſchafe, als das Merinofchaf ift, umzufehen. 
Ih habe nad) feinem Vorſchlage meine Merinoheerde ganz abgefhafft und als 
das pafjendfte Material das gemeine deutſche Landſchaf gefunden. Ich ließ 
davon aus allen Gegenden herbeiholen, id habe dabei viel frantes Vieh 
befommen und fann daher noch nidit von großen Erfahrungen fpreden. Ich 
bin aber wenigſtens fo weit, daß das Product, was id) aus der Kreuzung von 
Southdowns mit dem gemeinen deutſchen Landſchafe erhalten habe, viel vor- 
züglicer ift an Körperbildung, als das Product, da® aus der Kreuzung von 
Southdowns mit Merinos- hervorgeht. 
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von Hake. Ih will nur anführen, daß fih aud in Hannover die 
Kreuzung mit den fog. rheiniſchen Schafen und Southdowns bejjer bewährt 
hat, al8 die zwiſchen Merinos und Southdowns, und dag man mit Merinos 
am beften kreuzt, wenn man gröbere engliihe Böde, z. B. Orford-Domwns 
u. f. w. nimmt. Man wird durd dieje letztere Kreuzung zu einem Schaf 
gelangen, was ebenfo gebildet ift, als die Kreuzung von rheinischen mit South: 
down Schafen und kommt dadurd, wenn man Fleiſchzucht überhaupt haben 
will, rafcher zum Ziele, als wenn man nur mit dem Landſchafe operirt. 


Baron v. Billa Secca. Da e8 fi bei diefer Frage um allerhand 
Erfahrungen handelt, jo will id mir erlauben einige derjelben aus Oeſterreich 
mitzutheilen. Es wurden bei uns im verjdiedenen Theilen, namentlich in 
Ungarn auf den Gütern des Erzherzogs Albreht und anderen Gütern mit 
englifhen Schafen Verſuche gemadht. Bei uns find jedoch diefe Verſuche nicht 
geglüdt, wenigſtens joviel mir befannt ift. Ich würde mic freuen, wenn 
Landsleute aus Defterreich anmwefend wären, die von gelungenen Berjucen 
ſprechen könnten, aber ich halte das engliihe Schaf nit für unfere VBerhält- 
niffe in Defterreich pafjend. Bei uns in Defterreih ift nämlich erftend das 
Schöpſenfleiſch durdaus nicht eine beliebte Nahrung, namentlich nicht das fette 
Schöpfenfleifd. Es ift eine ſolche Abneigung im Allgemeinen dagegen, nament- 
lich in den niedern Klaſſen ift fie ausgeſprochen, daß felbft Dienftboten, wenn 
man ihnen Schöpfenfleifch öfter bietet, den Dienft verlaffen. Das Schöpien- 
fleifch würde daher im öſterreichiſchen Kaiferftant gar nicht abgefeßt werben 
fünnen. Wo man allerdings eine Abfatquelle hat, da mag das englifche Schaf 
ganz angezeigt fein. Es ſprechen aber bei uns nocd andere Umftände gegen 
die englifhe Schafzucht. Wir wiſſen fehr wohl, daß diefe Nace kräftigen 
Boden braucht, namentlich nahegelegene Weiden. Es ift nicht, wie das Merino- 
ſchaf, das fein Futter fi überall ſucht. Wir haben meift ausgedehnte Weide 
flähen, wohin das Southdown nit paßt, wir haben auch rauhere und 
längere Winter, und ich glaube, daß da, wo das Schaf über 100 Tage im 
Stall fteden muß, engliſche Schafzuht nicht angezeigt ift. Auch ift der Stall 
raum zu berüdfichtigen. Das englifhe Schaf bedarf eines luftigen Stalles. 
Bei uns ftehen, wie im Sprichwort e8 heißt, viele gebuldige Schafe in einem 
Stall. Auch in der Dberlaufig, wo wir wirklich wunderjhöne Stämme von 
Kreuzungen getroffen, habe ich im Geheimen mid; bei den Schäfern erkundigt 
und gefunden, daß die Fruchtbarkeit diefer Kreuzungen ſehr problematiſch jei, 
daß ehr viele Schafe nicht aufnehmen würden. Das ift ein Umftand, der 
nit fehr günftig fir die englifchen Schafe fpridt. 


Pietrusty. Der geehrte Herr, unter defjen Leitung die Züchtung diefer 
Kreuzungsproducte in Waldau eingeführt worden ift, hat bemerft, daß man 
ganz beſonders durch Paarung de8 Southdowns mit dem Merinofchaf ein 
Kreuzungsproduct erzielen könne, weldes allen Anforderungen entſpreche. Ich 
möchte mir den Zufag erlauben, daß man bei der Auswahl ganz bejonders 
individualifiren muſſe. Ein Merinofhaf mit fehlerhafter Wolle und fehler: 
haftem Körperbau wird niemal® durch Southdowns dahin verbefiert werden 
können, daß es gutartige Wolle und zufriedenftellenden Körperbau geben wird. 
Der Körperbau wird verbefjert, aber die Wolle bleibt zurüd, namentlich in 
der zweiten Generation. Es ift das deutſche Landſchaf in Kreuzung mit dem 
Southdown » Schaf ebenfall® eine Verbindung, welde vielleicht zu Hoffnungen 
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Beranlafjung bietet. Das deutſche Landſchaf zeichnet ſich durch feine Wider— 
ftandefähigkeit gegen Witterungseinflüffe aus und Liefert aud gutes Fleiſch. 
Die Wolle ift im Allgemeinen nicht zufriedenftellend, allein es giebt auch ſolche, 
die eine gute Wolle befigen und freuzt man diefe mit Southdowns, jo 
befommt man eine ganz vorzügliche Kreuzung. i 

Bicepräfident. M. H., es gäbe nod Einiges hierauf zu jagen, 
indeß ift die Zeit zu weit vorgerüdt, wir müffen daher für heute ſchließen. 


Vierte Sitzung. 


Freitag, den 30. Juni 1865. 


Präfident Dr. Haubner. Durch Ablauf der Zeit wurden wir geftern 
unterbroden, die Frage über Merinozucht eigentlid) zu beenden und obgleid 
fie materiell bereits zu Ende geführt war, wollen wir fie doch aud) noch formell 
zum Abſchluß bringen. 

Der BVorfigende giebt ein Reſumé der geftrigen Debatte und man geht 
fodann über zu Frage 4. Diefe wird verlejen. 


Trage 4 (j. ©. 17). 


Profefior Dr. Lehmann Pommrig. Einem jeden Landwirthe ift es 
hinreichend bekannt, daß die höchſtmögliche Production umd die Gefundheit eines 
Thiered an die Erfüllung gewiffer Bedingungen von Seite des Vichhalters 
geknüpft find und daß jedenfalls als eine der vornehmften derfelben die Ein- 
führung aller derjenigen Stoffe in den Thierförper betrachtet werden muß, 
welhe im Stande find, feine einzelnen Theile zu unterhalten und in ihrer 
Maffe zu vergrößern, fowie feine geſammte Yebensthätigfeit immer mehr ans 
zuregen und ihr einen normalen Verlauf zu geben. 

Derjenige Stoff, welder in leßterer Beziehung eine befondere Berück— 
fichtigung verdient, ift das Kochfjalz, eine Verbindung von Chlor und Natrium. 

Bon den mildweidenden Heerden der Prairien Amerifas werden meilens 
weite Streden durdeilt, um fi) an falzreihen Gewäſſern, Geſteins- oder 
Erdarten einen Hinreihenden Genuß von Salz verſchaffen zu können. Will 
der Weidmann das Hochwild an fein Revier feileln, fo läßt er es gewiß nicht 
an Salzleden fehlen und der in der Nähe derfelben reichlich mit Wildfpuren 
gezeichnete Boden Liefert den Beweis der häufigen Befriedigung eines natur- 
gemäßen Bedürfniffes diefer Thiere. Selbft in den Ställen bietet ſich oft 
Gelegenheit dar, das Rindvieh den falzreihen Harn der Menſchen oder aud) 
Jauche mit befonderer Begierde leden zu ſehen. Diefe fonft futtereflen Thiere 
überwinden lieber den ſchlechten Gefhmad der in Fäulniß begriffenen Aus— 
wurfsftoffe, um fi nur den Genuß des darin befindlichen Salzes zu 
verſchaffen. 

Dieſes Bedürfniß der Thiere nach Salz macht ſich leicht erklärlich, wenn 
wir vorerſt bedenken, daß daſſelbe in allen Flüſſigkeiten und Gewebstheilen des 
Organismus vorkommt, ſo beſteht z. B. über die Hälfte der Aſche des Blutes, 
Speichels, Schleimes, der Lymphe und des Chylus aus Kochſalz, während die 
Aſche des Fleifches 1,4, die des Knorpels 8 und die der Milch 10 Procent 
davon enthält. 
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Daß diejes im den einzelnen Körpertheilen enthaltene Kochſalz aus ber 
Nahrung ftammt, ift ſelbſtverſtändlich; betrachten wir jedoch die einzelnen vege- 
tabilifchen Futtermittel Hinfichtlic ihres Gehaltes an diefer Subftanz, jo finden 
wir, ‚daß diefelben in dieſer Beziehung große Verſchiedenheiten zeigen, wie aus 
beifolgender Tabelle aud hervorgeht. 

&8 befinden fi im Durchſchnitt in 
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Wir erſehen aus dieſer tabellariſchen Aufſtellung, daß nur in einzelnen 
wenigen Futtermitteln beachtenswerthe Quantitäten von Kochſalz enthalten find, 
während in den meiſten anderen, den Kartoffeln, Halmfrüchten ꝛc., ein faſt 
vollſtändiger Mangel daran ſtattfindet, der für die Thiere um ſo fühlbarer 
ſein muß, weil gerade ſtärkemehlhaltige Futtermittel mehr wie alle 
anderen davon zu ihrer Verdaulichmachung und Ueberführung in das Blut 
bedürfen. 

Daß der thierifhe Körper zu feiner normalen Eriftenz größere Quanti— 
täten im Durchſchnitt nöthig hat, als ihm durch das Futter geboten werden, 
beweift aud ſchon die ſtark ausgejprodene Neigung der Thiere falzbaltige 
Subftanzen aufzufuhen und zu leden. Schon aus diefem Grunde rechtfertigen 
ſich Beigaben von Kodjalz zum Futter und um fo mehr, al8 ſich durch die 
felben bereits einzelne Außerft mohlthätige Wirkungen auf den Thierkörper 
herausgeftellt haben. 

Was nun die einzelnen Wirkungen des Kocdjalzes auf das Thier anbe- 
trifft, jo bedarf es nod einer Reihe von Unterfuhungen, um fid darüber ein 
volltommenes Urtheil bilden zu können, jedoch haben uns ſchon mehrere Arbeiten 
manden werthvollen Auffhluß in diefer Beziehung ertheilt. 

Bon befonderer Bedeutung ift das Kochſalz zuvörderft für den gefammten 
Verdaunngsproceß und zwar infofern, als es die hierbei betheiligten Organe 
zu einer größeren Thätigfeit reizt, fie demnad zu einer vermehrten Abjcheidung 
des Speichels, Magenfaftes, ſowie aller anderen Berdauungsfäfte anregt. 
Ferner dient e8 im Magen als Material zur Erzeugung von Galzfäure, 
welde eines der wirkjamften VBerdauungsmittel de8 Magenſaftes ift. Bringen 
wir 3. B. Kleber der Halmfrüchte oder Fleiſchfaſer mit Wafier, dem nur 
wenige Tropfen Salzfänre zugefügt find, längere Zeit bei 36—38° Wärme 
in Berührung, fo Löfen ſich diefe beiden Subftanzen darin auf und wir fünnen 
aus diefer Thatſache ſchließen, daß ein gleiches Verhältniß ftattfindet, wenn 
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diefe beiden Nährftoffe durch die Speifen im den Magen gebradt werden. 
Eine ähnlihe Wirkung hat die Salzjäure auf das Stärkemehl der Kartoffeln 
und Getreidearten; ſie löſt aud) diefes auf und verwandelt es langjam in 
- Zraubenzuder. 5. 

Bon höchſtem Intereſſe iſt die Wirkung des Kochſalzes auf die Säfte— 
bewegung im Thierkörper. Man kann fid) diefelben am leihtejten zur Veran: 
fhaulihung bringen, wenn man die Deffnung einer zur Hälfte mit Wafler 
angefüllten und mit Blafe feit verbundenen Glasröhre derartig in ein Glas 
mit Waſſer ftellt, daß die Ylüffigkeit in beiden Gefähen in gleihem Niveau 
fteht. Iſt das Waller in der Röhre und im Glaſe von gleicher Beſchaffenheit, 
fo verändert fi aud das Niveau nicht, jobald man aber nur geringe Mengen 
Kohfalz in die Röhre bringt, ſtrömt das Wafler aus dem Glaſe durch die 
Blaſe in legtere über umd das Niveau der Flüffigfeit in der Röhre erhebt ſich 
in dem Maße, als Wafler zugeflofien ift. Diefe Strömung dauert jo lange, 
bis beide Fluſſigkeiten einen gleihen Kodhjalzgehalt angenommen haben. Giebt 
man nunmehro foviel Kodjalz in die im Glaſe befindliche Flüſſigkeit, daß 
darin eine concentrirtere Löſung deflelben entfteht, wie eine ſolche in der Röhre 
enthalten ift, jo tritt eine entgegengejegte Erſcheinung ein: die Flüffigkeitsfäule 
in der Röhre fällt und vergrößert fi im Glaſe. ine bedeutende Steigerung 
der Schnelligkeit diefer Strömungen wird herbeigeführt, wenn die eine jalz- 
haltige Flüffigkeit ſauer und die andere alkaliſch gemacht wird, 


Auf die foeben beſprochenen Thatſachen bafirt fid) ein Theil der Säfte: 
bewegung im Thierförper. Das alkalische und falzhaltige Blut, welches den 
ganzen Organismus nad) allen Richtungen hin durchftrömt, ift nur durch feine 
Membranen von Flüffigkeiten entgegengefegter Beichaffenheit getrennt, und es 
muß fomit eine ununterbrochene Strömung der falzarmen, theil® ſauren Säfte 
nad dem jalzreihen Blute ftattfinden. Gntgegengefegte Erſcheinungen können 
nur im entgegengefegten Fällen eintreten. Hierauf beruht aud die abführende 
Wirkung einzelner Salze. Geben wir einem Thiere eine größere Menge 
Glauberſalz oder Bitterfalz ein und machen dadurch die Berdauungsfäfte reicher 
an Salz, als das Blut daran ift, fo ftrömt aus demjelben dad Waſſer, was 
eigentlich abgefondert werden follte, in den Darm und führt die darin enthal- 
tenen Speiferefte in flüfjiger Form aus. 

Im Blute ift das Kochſalz im Verhältniß zu den anderen darin befind- 
lichen Mineralftoffen nicht allein in größter, fondern aud in faft gleichbleiben- 
der Menge enthalten, und diefes conftante Berhältnig wird merkwürdiger Weile 
weder durch eine falzreiche noch falzarme Nahrung alterirt. Diejes Feſthalten 
conftanter Mengen Kochſalz vom Blute beweift ſchon die wichtigen Rollen, 
welche e8 im demfelben zu fpielen hat und die unter anderen darin beftehen 
dürften, einzelne Beftandtheile des Blutes im löslihen Zuftande zu erhalten, 
theil8 aber auch mit anderen darin befindliden Stoffen feine Elemente aus— 
zutaufhen, und dadurd) gewiſſe Verbindungen herzuftellen, welche wiederum ihre 
befonderen Zwede zu erfüllen haben. 

Ebenſo fürderlid da8 Salz bei den Verdauungsvorgängen, den Procefien 
der Blut» und Gewebsbildung ift, greift es in gleich hohem Grade bei der 
Rüdbildung und der Ausfuhr der bei letzterer ſich erzeugenden, für den 
Körper werthlo8 gewordenen Stoffe ein. Letztere Wirkung des Kochſalzes ift 
von hoher Bedeutung für die Gefunderhaltung des Thierkörpers. Es ift daher 
das Kochſalz gleihjam das Transportmittel für die im Blute angehäuften 


871 


— 00 


Auswurfsftoffe; häufen fi darin legtere an, jo entftehen Störungen des Lebens- 
procefjes, die gleichbedeutend mit Krankheiten find. 

In diefer Beziehung find die Verſuche, melde Bouffingault an Thieren 
gemacht hat, ſehr beachtenswerth. Er hatte hierzu ſechs junge Stiere aufge 
ftellt, weldye alle gleiches Futter befamen, die eine Hälfte erhielt jedoch während 
13 Monaten eine tägliche Beigabe von Kochſalz, die andere eine ſolche aber 
nit. Die Thiere beider Abtheilungen hatten während der langen Berjuds- 
periode gleichviel lebendes Gewicht producirt, „aber,“ fagt Bouffingault, „das 
Salz jhien auf das Ausſehen und die Beſchaffenheit der Thiere eine günftige 
- Wirkung zu haben; nad den erften 14 Zagen bemerkte man zwiſchen den 
beiden Abtheilungen feinen merklihen Unterfchied, aber im Yaufe des darauf 
folgenden Monats war der Unterſchied im Anſehen, felbft für ein wenig geübtes 
Auge, offendar; bei den Thieren beider Abtheilungen zeigte das Befühlen eine 
feine, marfige Haut, aber die Haare der Stiere, welde Salz befommen hatten, 
waren glatt, aufliegend und. glänzend, die der anderen matt und in die Höhe 
jtehend. Mit der Verlängerung dieſes Verſuches murden diefe Kennzeichen 
noch hervorftechender. Bei den Thieren der zweiten Abtheilung, welde kein 
Salz belommen hatten, war das Haar durcheinander und die Haut war hier 
und da ohne Haare. Die der erften Abtheilung zeigten große Yebhaftigfeit 
und häufige Anzeigen des Bedürfnifies zu befpringen und fie ftadhen auffallend 
ab gegen den trägen Gang und das alte Temperament, welde man an 
Thieren der zweiten Abtheilung wahrnahm. „Es ift fein Zweifel, daß 
man für die unter Einfluß des Salzes erzogenen Stiere auf 
dem Markte einen vortheilhafteren Preis erhalten Haben würde.“ 
Id kann hierbei nicht unterlaflen, Ihnen die -geiftreiche Befprehung diefer Ver— 
ſuche von Liebig wörtlic wiederzugeben: „Dieje Verſuche,“ fagt diefer jharf- 
finnige Forfcher, „find im hohen Grade lehrreich; bei den Stieren, welde nur 
foviel Salz empfangen hatten, al® im Futter enthalten war, war diefe Salze 
menge unzureihend für den Secretionsproceß; einer Menge von Stoffen, die 
außerhalb des Körpers Efel eriveden, fehlte das Transportmittel, ihr ganzer 
Körper, das Blut, Fleifh und alle Säfte waren damit angefüllt; denn bie 
äußere Haut ift der Spiegel für die Beichaffenheit des Innern. Die anderen 
Stiere, welche täglih Salz befommen hatten, blieben jelbft in der ihrer Natur 
jehr wenig entfpredhenden Yebensordnung, der fie ausgefegt waren, bei einem 
Uebermaße von Nahrung und Mangel an Bewegung geſund, ihr Blut blieb 
rein und geeignet für alle Zwede der Ernährung; fie empfingen mit dem 
Salze ein mächtige in den gegebenen Verhältniſſen umentbehrlices Mittel des 
Widerftandes gegen äußere Störungen ihrer Gefundheit; der Körper der ans 
deren war in Hinfiht auf Krankheiten einem Herde gleich, angefüllt mit dem 
leicht entzündlichen Brennmaterial, dem nur ein unten fehlte, um in Flammen 
auszubrehen und verzehrt zu werden.“ 

Farthmann, ein ausgezeichneter ſchleſiſcher Landwirth, hatte, um die 
Wirkung des Kocfalzes bei Schafen zu ſtudiren, ſechs Abtheilungen, eine jede 
aus 10 Stüd diefer Thiere beftehend, aufgeftelt; von denen ich jedoch nur 
drei dieſer Abtheilungen in das Bereich der Beiprehung ziehen will. Dieſe 
Thiere mwurden alle gleihmäßig gefüttert und erhielten täglid pro Stüd: 
1 Pfund Heu, 3 Pfund Stroh, 3 Pfund Kartoffeln und 14 Pfund Pferbe- 
bohnen. An Salz erhielt täglich ein Stüd ber 
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Abth. I. Abth. II. Abth. IH. 
1 Loth, + Roth, Kein Salz. 

Durchſchnittliche Gewichts⸗ 
zunahme pro Haupt 17,4 Pfund, 16, Pfund, 13,1 Pfund, 

Aus diefen Verſuchen geht deutlich hervor, daß das Salz aud auf die 
Production an Lebendgewicht einwirkt und feine entſchiedenen Vortheile hat. 

Mas nun die Wollproduction anbetrifft, fo ift die vortheilhafte Ein— 
wirfung des Salzes von aufmerfjamen Züchtern im Allgemeinen beobachtet 
worden und fie dürfte aud ihre Erflärung darin finden, daf die Gegenwart 
von Kochſalz bei der Bildung aller an Zellen reichen Organe, wie der Knorpel, 
fo aud der Haare, nothwendig ift. 

In der landwirthidaftlihen Monatsſchrift von Sprengel findet fi fol: 
gender in diefer Beziehung hinreichend interefjanter VBerfud vor: Won zwei Ab- 
theilungen von Schafen, von denen das Stüd täglih 3 Pfund Kartoffeln und 
4—5 Pfund Roggenftroh erhielt, hatte das Stüd von der mit Beigaben von 
Salz gefütterten Abtheilung in 124 Tagen im Mittel 1 Pfund 23 Loth Wolle 
mehr producirt, al® ein jede Schaf der Abtheilung, denen das Salz im Futter 
vorenthalten worden war. Es muß hierbei beſonders hervorgehoben werben, 
daß die mit Salz ernährten Thiere ſtets einen größeren Theil ihres Futters 
aufzehrten, wie die andern. Das Salz hatte in diefem Falle als Appetit- 
erreger gedient, fomit eine größere Einfuhr von Yuttermitteln und dadurch 
eine befjere Ernährung und die daraus hervorgehende vermehrte Production an 
Wolle bewerfitelligt. 

Daß die Thiere dur einen Mangel an Salz im Futter beftimmt werden 
können, letzteres vollftändig zu verfagen und lieber zu hungern, hat fidh bei 
einem von mir angeftellten Verſuche deutlich herausgeftellt. 

Ein Schwein, mweldes id längere Zeit nur mit Noggenkleie gefüttert 
hatte, verfagte nad und nad) diefes Futtermittel und fraß zulegt feine Spur 
mehr davon. Ich glaubte, daß ſich der Appetit wieder einftellen würde, aber 
es gefchah nicht und das Schwein hatte bereit8 die Aufnahme diefes Futters 
brei Tage lang hartnädig verweigert, jo daß ich endlich bei der fortwährenden 
Abnahme an Lebendgewicdt des Thieres das Schlimmfte befürdten mußte. Da 
die Roggenfleie das falzärmfte Futtermittel ift, jo fam ich auf den Einfall, 
dem Thiere einen Salzftein zur Dispofition zu ftellen. Kaum war dies ge 
fchehen, jo ledte das Schwein 10 Minuten lang daran, fraß dann, wie früher, 
die Kleie vollftändig auf und verfagte ein Yahr lang diejes Futtermittel: bei 
fortwährender Gegenwart von Salz nie mehr. 

Uber eben jo vortheilhaft entſprechende Salzgaben auf die Gefundheit 
und Production der Thiere einwirken, ebenſo nachtheilige Folgen können durch 
einen übermäßigen Salzgenuß herbeigeführt werden, indem bdadurd Ent— 
zündungen der Schleimhäute, heftige Diarrhden, Yähmungen zc. eintreten. Auch 
ift die Beobachtung gemacht worden, daß zu große Salzgaben den Gehalt der 
Milh der Kühe an Butter und Käſe bedeutend herabftimmen. Eine Kuh, 
welde täglih 4 Loth Salz zum Futter erhalten hatte, ſonderte ſtets eime 
Milch im Mittel mit 13 Procent Trodenfubftanz und 87 Procent Wafier ab, 
bei einer täglihen Berabreihung von 8 Loth Salz enthielt die Milh nur nod 
8 Procent Trodenjubftanzg umd das Waſſer hatte ſich bis auf 92 Procent 
gefteigert. 

Iſt der Viehzuchter von den vortheilhaften Wirkungen des Kochſalzes auf 
den thierijchen Organismus überzeugt, weiß er, daß fein Vieh durd eine hin- 
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reichende Befriedigung des Salzbebürfnifjes Krankheiten weniger zugänglich, ift 
und eine höhere Berwerthung zeigt, daß durd; zu geringe Salzgaben alle diefe 
Wirkungen in viel geringerem Örade hervortreten, daß wiederum zu große 
Onantitäten Salz einen ſehr jhädlihen Einfluß auf das Thier äußern, fo 
drängt fi Hierbei von felbft die wichtige Frage auf: welche Quantitäten 
von Kochſalz mahen fih täglich nöthig, um deſſen vortheilhafte 
Wirkungen bei unjeren landwirthſchaftlichen Hausfäugethieren 
im hödften Grade zu erzielen, und auf welde Art und Weiſe 
muß den Thieren dann das Sal; am beften gereiht werden? 

Um die Beantwortung diefer Frage einigermaßen zu erleichtern, erlaube 
ih mir, zubörberft nod einige von mir angeftellte Verſuche über den Salz. 
genuß der Pferde zu befprehen. Ich hatte zu diefem Verſuche acht Pferde, 
melde ein Alter von 5—27 Jahren hatten, ein Jahr lang aufgeftellt. Alle 
diefe Thiere hatten jahrelang vorher feine bejonderen Salzgaben zum Futter 
erhalten. Das Salz wurde ihnen während des Berfuhs in der Form großer 
Steinfalzftüden in der Kaufe vorgelegt. 

Am erften Tage war der Angriff der Pferde auf das Steinjalz am 
heftigften erfolgt und es fdien, als wenn bdiefelben vorerft die Gelegenheit 
wahrgenommen hätten, ihrem an Salz armen Körper das normale Quantum 
davon einzuverleiben. Zu gleicher Zeit konnte ich aber auch die Beobachtung 
maden, daß die älteren Pferde dem Salze bedeutend mehr zufprahen, als die 
jüngeren. Während fünf Pferde von 14—27 Jahren am erften Tage im 
Mittel pro Stüd 211 Gramme Salz geleckt hatten, betrug die Quantität bei 
den drei Pferden von 5—7 Jahren nur 20 Gramme. Diefer Unterfhicd in 
der Aufnahme von Salz von alten und jungen Pferden war in ben legten 
brei Berfuhsmonaten nicht mehr fo auffällig, er war aber ſtets vorhanden, 
und zwar in folgenden Sägen: 


Alte Pferde pro Stüd Jüngere Pferde pro Stüd 
täglich täglid 
15 Gramme. 10 Öramme. 


Ein wejentliher Unterihied in der Aufnahme von Salz wurde aud) durd) 
die Art des Futters herbeigeführt. Als der Klee duch Heu erfegt wurde, 
—— die Pferde im Durchſchnitt nur noch den dritten bis vierten Theil 
an Salz. 

Aber auch die Arbeitsleiftungen der Pferde übten einen bedeutenden Ein- 
fluß auf den Salzgenuß aus. Vom 23. Januar bis 6. Februar war die 
Zeitperiode im Jahre, wo die Pferde die geringfte Arbeit zu leijten Hatten, 
vom 6. Februar bis 3. April Hatten fie fhon eine größere Thätigfeit aus- 
zuüben, lettere fteigerte fich zur angeftrengteften Arbeit vom 3. April bis 
8. Mai. Mit diefer periodifhen VBermehrung ber Arbeits— 
leiftungen hielt aud eine Verminderung des Salzgenufjes gleichen Schritt. 
Denn im Durchſchnitt wurden täglich geledt: 

Bei Bei 
geringfter Kraftäußerung. größter Kraftäußerung. 
von jungen Pferden: 13 8,7 Gramme Salz. 
von alten Pferden: 20 13 . — 

Nach den erhaltenen Thatſachen ſcheint es mir nicht gewagt, wenn ich den 
Sag aufſtelle: Daß die Quantitäten von Kochſalz, welche der thie— 
riſche Organismus bedarf, in einem umgekehrten Berhältnif 
zu feinen Kraftäußerungen ſtehen, und daß ein Maß von Be— 
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wegung Hinfihtlih feiner vortheilhaften Wirkung auf den 
Thierförper in einer beftimmten Quantität von Kodfalz fein 
Aequivalent findet. 

Aus diefen wie aus früheren Berfuhen geht mit Beftimmtheit hervor, 
daf die Anſprüche der Thiere in Beziehung zum Genuß des Kochſalzes fehr 
verfchieden find und fih nah dem Alter, der Art des Futter, der 
Kraftäußerung derfelben modificiren. eben wir daher, wie es auf vielen 
Gütern ftattfindet, für die in einem Stalle befindlichen Thiere Jahr aus Jahr 
ein täglich ein gleihes Duantum Salz, fo wird es fehr häufig der Fall fein, 
daß das eine Thier für feine Yebensverhältniffe zu wenig, das andere wiederum 
zu viel Salz erhält; es kann felbft vorfommen, daß ſämmtliche an einem 
Mangel oder Ueberfluß an Salz zu leiden haben. 

Meiner Meinung nad; bleibt daher den Landwirthen, wenn fie auf eine 
zwedentfpredhende Art ihren Thieren das Salz reihen umd die beften Wirkungen 
von dieſer werthvollen Subftanz bei denfelben herbeiführen wollen, nichts weiter 
übrig, als einem jeden Thiere freie Dispofition über das Salz zu geftatten, 
indem fie e8 in der Form von Steinfalz oder Salzledfteinen vorlegen. 

Der Inſtinkt fhreibt dem Thiere auf’8 Genauefte die Quantitäten, welche 
es in feinen Körper einzuführen hat, vor, jedenfalls weiß ein jedes Thier viel 
befier, al® es der Menſch je wiſſen wird, wie viel es für dieſes oder jenes 
Lebensverhältntg mothwendig hat. 

Hierbei erlaube ich mir gleichzeitig noch, die verehrte Berfammlung auf 
die Salzledfteine des Herrn Hoyer aufmerffam zu maden, welde, in fleinen 
eifernen Krippen den Thieren vorgelegt, ihrem Zwecke vollftändig entſprechen. 
(Bravo.) 

Prof. Dr. Rueff. Ich habe an eigenen Pferden und dabei an einem 
ſehr alten Pferde und dann wieder bei Fohlen Verſuche gemacht über Salzver- 
brauh, und da bin ich zu ſcheinbar entgegengefetten Refultaten gekommen. 
Bei langjährigen Verſuchen mit einer 23» und einer 21jährigen Stute von 
rein arabifher Race war der Erfolg, daß dieſe Thiere ein halbes Loth per 
Tag confumirten; diefe Stuten waren 800 Pfund circa ſchwer. Bei Fohlen 
verjchiedener Racen war ein Durdfchnittsverbraud von 1 Loth per Tag. Nun 
fragt es fih: ift hier eim Widerſpruch im Bergleih mit Ihren Verſuchsreſul— 
taten vorhanden? Ich glaube faum! Und warum? Sie haben wahrſcheinlich 
die Berfuche mit Wirthihaftspferden gemadt, die fi nur in langfamen Gängen 
bewegen, während ich meine Verſuche mit Keitpferden madte, die jeden Tag 
in Schweiß kamen, alfo einen ſtarken Stoffwechſel hatten. Es waren Boll: 
bfutpferde, die ohmedies einen ſehr Lebhaften Kreislauf haben und fo mag fi) 
der Widerſpruch zwiiden meinen Beobadhtungen und denen des Herrn Prof. 
Lehmann erklären. 

Profefjor Lehmann. Ich erlaube mir auf die Bemerkung des geehrten 
Vorredners nur die Mittheilung zu maden, daß von den Pferden, an welden 
. ih die Verſuche anftellte, das jüngfte fhon 5 Yahre alt war. Nad allen 
meiteren Verſuchen, die id in biefer Richtung an verfdiedenen Thieren ange- 
ftellt habe, bin ich allerdings auch zu dem Refultate gelangt, daß im erften 
Lebensjahre und im hohen Alter die größten, in der mittleren Yebensperiobe 
im Durchſchnitt die geringften Quantitäten an Salz aufgenommen wurden. 

Brofefior Rueff. Ih will nur darauf aufmerffam maden, daß dieſe 
Berfuche im Allgemeinen jehr ſchwierig anzuftellen find, wenn man fie nämlich 
genau vornehmen will, hauptjählic deswegen, weil man jelten ein ganz reines 
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Kochſalz bekommt, meiftens enthält es fo viel Chlorcalcium und Chlormagnefium, 
daß eine große Partie von dem Salze verläuft, wenn man nicht befondere 
Fürſorge trifft, daß alles gefchmolzene Salz wieder in’8 Futter hinein kommt. 
Ferner kommt es fehr häufig vor, daß die Thiere das Salzftüd durch Nagen 
zerbrödeln und die losgebifjenen Theile in die Streü hineinwerfen, fo daf die 
Verſuche geftört werden oder unrichtige Refultate liefern. 

Dber-Regierungsratd Hofmeifter. Im nördlihen Deutſchland, nament- 
lih im Oldenburgiſchen an der Weſtküſte der See, wird fehr geringes Gewicht 
auf da® Salz bei der Fütterung gelegt. Sie haben ſchon vom Prof. Lehmann 
gehört, daß die Grasarten vorzugsweise viel Salz haben, dag aud der Salz. 
gehalt nod abhängig ift von der Nahrung der Gräfer, die diefelben aus dem 
Boden nehmen. Es ift alfo ganz natürlich, daß, da wir vorzugsweife Heu 
füttern, weniger Kleeärten, unfer Vieh einen geringen Bedarf, namentlid in 
den Marjchdiftriften, an Salz nöthig hat. Demungeadtet kann ic ein Bei— 
jpiel anführen, daß felbft in unferen Marfchdiftricten, wo die Pferde vorzugs— 
mweife mit Heu und Gras ernährt werden, das Salz ganz auferordentlid wohl- 
thätig wirken kann, wie ich jelbft, als ih in der Marſch wohnte, erfahren habe. 

In der Kegel werden in den Marfchen auch im Sommer bei ftartem 
Sebraude die Pferde auf der Weide ernährt; weil id vor einigen Jahren ber 
abfihtigte, eine Reife zu machen, fo ließ ich meine Pferde im Frühjahr nicht 
auf die Weide gehen, wie fie feither e& gewöhnt waren. Ich machte dar- 
auf eine Reife von 6 Wochen. Eines meiner Pferde war ein fehr guter Freſſer 
und hatte vielleicht etwas zu fich genommen, was feinem Organismus nicht 
ganz zuträglih war. Nach meiner Zurüdfunft war dieſes Pferd ſchlechter im 
Stande, während das andere bei gleicher Ernährung fi gut erhielt. Ich 
wußte durhaus nicht, woran. das lag, da es mit Appetit fraß. Ich ließ die 
Pferde beide auf die Weide gehen; e8 wurde aber nicht befier bei dem erften. 
Während daffelbe ſich früher immer gut gehalten hatte, umd felbft bei ange- 
ſtrengter Arbeit auch gut im Fleiſche geblieben war, fo wollte es fih, troß 
en Appetit, nicht beffern. Ich wählte auf den Ralh eines viel erfahrenen 

andmannes® dort das Mittel, daß ich mir von dem Salzgraſe der See, 
„Andel“, verfhaffte. „Andel“ (poa maritima) ift nämlich das erfte nahr- 
hafte Gras, das der aus der See angefhwenmte Boden erzeugt. Es wurde 
mir diefer Andel als Futter empfohlen, das bei Unreinigkeiten im Blute und 
bet Verdauungsſchwächen vortheilhaft wirkte. Ich fütterte damit die Pferde 
und fand nad) 9, 6 Woden, da das eine Pferd verſchiedene Würmer und einige 
Larven von fih gab, und nachdem diefe ausgeihieden waren, kam das Pferd 
wieder in feine alte Condition, nahm zu und war die frühere Gefundheit 
wieder hergeftellt.. Das Pferd hatte al’o mothgedrungen eine viel größere 
Duantität Salz durd. diefen Andel zur fich nehmen müſſen als bisher und ich 
glaube aud nicht, daß wenn man dem Pferde das Salz zur Lecke gegeben 
hätte, daß es diefe größere Quantität zu fi genommen hätte. Es können 
aber dabei auch noch andere Salze von gutem Einfluß geweſen fein, die der 
Andel aus Meereswafler aufnimmt. 

Dr. Hofmeifter aus Dresden. Ich will nur betätigen, daß Herr Pro- 
feſſor Rreff mit Recht bemerkt hat, daß dur einfaches Zus und Zurüdmwiegen. 
der den Thieren vorgelegten Salzledfteine nicht ermittelt werden kann, wie viel 
die Thiere im Stalle davon gefzeflen haben. Die Salzledfteine ziehen in hohem 
Grade die Feuchtigkeit der Yuft an: durch das Belecken wird ihr Feuchtigkeits— 
gehalt noch mehr vermehrt; es ift deshalb nothwendig, den Trodenfubftanzgehalt 
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der Pedfteine beim Zus und Zurüdwiegen jedesmal zu beftimmen und aus der 
Differenz zu beredinen, wie viel die Thiere trodnes Salz verzchrten. Hiernad) 
war in der Verſuchsſtation der königl. Thierarzneifchule hier die Aufnahme von 
Salz bei Vorlage von Salzledjteinen im der Abtheilung von Schafen, welde 
ein ganzes Yahr lang Salz entbehrt hatten, eine wirklich überrajchend große. 
Zwer Thiere hatten an einem Tage 11 Loth Salz verzehrt und war der vor» 
gelegte Stein, mit 7,48 Pfund Trodenfubftanz, in 14 Tagen faft bis auf die 
Hälfte aufgefrefien; fein Trodenfubftanzgehalt betrug nad) diefer Zeit nur nod 
4,30 Pfund. Die in der Neben-Abtheilung ftehenden 3 Stück Merinohanmel 
hatten in derfelben Zeit faum an ihrem Steine geledt, die äußere Form 
deffelben war faft unverändert, trogdem daß auch fie mehrere Monate hindurch 
ohne Salzlediteine geblieben waren. Die in der dritten Abtheilung befindlichen 
3 Stüd Southdorn - Franfen- Hammel dagegen hatten bei gleichem Futter der 
Merinos etwas mehr Salz geledt. BZerfallen find unfere Salzledfteine nidt. 

Vicepräfident Settegaft. Der Herr Referent hat mit Recht darauf auf: 
merffam gemacht, wie nothiwendig e8 fei, dak man das Salz in einer form 
reihe, in welder c8 dem Viehe deshalb nicht wachtheilig werben fünne, weil es 
zu große Mafjen davon in kurzer Zeit micht zu fi zu nehmen vermöge. Es 
ıft von Wichtigkeit, daf das Thier nicht periodenwerfe Salz erhält, fondern 
feinen Bedarf an Sal; vielleiht alle Tage nad) Bedürfniß zu fi nehmen 
fan. In diefer Bezichung werden fehr oft noch Fehler gemacht. Selbſt wenn 
man Ealzledfteine vorfett, ift e8 gewiß zwedmäßig, daß das Vieh Gelegenheit 
erhält, feinem Appetite folgend, täglich Salz aufzunehmen. Es wirb dem ent: 
gegengefetst die Abgabe vielfad noch jo bewirkt, dag man dem Vich etwa alle 
14 Tage oder 3 Wochen die Leckſteine reiht, in welchem Falle fie zu gierig 
Ioden und oft mehr als ihnen gut ift, zu fich uchmen. Am nadtheiligften iſt 
dieje@, wenn man das Salz in Lofer Form reicht, wie es zumeilen noch ge- 
ſchieht. Dem gegenüber haben Ledfteine, zumal, wenn die Thiere ſtets dazu 
gelangen können, einen großen Vorzug. Ich glaube aber, daß vorzüglicher noch 
als die Salzledfteine, wie wir fie jest haben, und die ſchon viel beffer find, 
als die früheren, das Steinfalz ift, und es bleibt fehr zu beflagen, daß mir 
in Preußen daffelbe, aud wenn es für die Zwede der Viehzucht beftimmt ift, 
jo thener wic das Kochſalz bezahlen müſſen. Die gewöhnlichen Ledfteine find 
zwar billiger, aber fie befigc.: nicht im vollen Maße den Vorzug wie das 
Steinfalz, und es würde fi fragen, ob es nicht durch cine Vorftellung bei 
der Regierung ſich erreihen liege, zu einem ermäßigten Preife das zur Vieh- 
haltung erforderliche Steinfalz zu erlangen, und jo aud bei diefer Form des 
Salzes in ähnlicher Weife begünftigt zu werben, wie es jett bei der Abgabe 
des Lofen, ſogenannten Biehfalzes geſchieht. Der jegt benutzte Salzledftein ift 
gewöhnlich zu loder und c# fommt vor, daß, wenn die Thiere durch die äußere 
harte Schale gelangt find, fie durch energifches Zubeißen, wie es 3. B. Schafe 
zu thun pflegen, von der im Innern loderen Mafie zu viel Loslöfen und zu 
fih nehmen, das Salz alfo nicht leden, fondern freffen. Wie nadıtheilig dieſes 
wirfen kann, ift befannt und e8 kommen Erfranfungen nicht jelten vor; am 
meiften allerdings nad dem Genuß lofen Salzes, dann und warn aber aud 
bei Fedfteinen. Bei dem Steinfalz wird diefe® vermieden. Die Thiere können‘ 
davon mur foviel zu ſich nehmen, al® fie bedürfen und ihnen dienlich ift, weil 
das Salz zu hart und es ihnen deshalb nicht möglich ift, durch Nagen ihren 
Zwed zu erreichen. Sie find ganz auf das Leden augewiefen, wobei eine zu 
große Menge auf einmal nicht aufgenommen werden fann. Es wäre zu er: 
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mwägen, ob in Anbetracht der Wichtigkeit des Gegenftandes es zweckmäßig jein 
möchte, daß von Seiten diefer Gejellichaft der Frage bezüglich billigerer Ab- 
gabe des Steinfalzes feitens der Verwaltung näher getreten und eine darauf 
bezügliche Borftellung formulirt würde. Eine große Schwierigkeit in der Ab— 
gabe von Steinfalz für die Viehhaltung und in der Samit nothwendig verbun- 
denen Gontrole kann ic; kaum zugeben. Die Umftände würden nicht größer 
jein und die Controle würde nicht viel ftrenger: gehandhabt werden dürfen, als 
jie jegt bei der Verabreichung von loſem Viehſalze oder von Bjehfalzlediteinen 
ausgeübt wird. Es ift kaum anzunehmen, daß das Steinfalz für menſchliche 
Bebürfniffe und in der Küche Verwendung finden und Gegenftand der Defrau- 
dation bilden witrde, follte aber auch wirklich je einmal ein folder Fall vor- 
fommen, fo wäre der daraus dem Staate erwachſende Schaden gewiß nicht fo 
erheblich, als der jet der Viehzucht bereitete Nachtheil, der in der Form des 
verabreihten Salzes begründet ift. 

Profeffor Yehmann. Ich kann dem geehrten Vorredner nur beipflichten. Ich 
habe aus diefem Grunde aud) die Verſuche mit Steinfalz aus Staßfurth, welches ſich 
dur bejondere Reinheit auszeichnet, ausgeführt; es ift mir aber nie vorge 
fommen, was jehr leicht zu ſehen gewefen, daß ein Stüd abgebijjen worden wäre. 

N. N. Ih bin mit dem Vorredner ganz einverftanden. Ich glaube, es 
war bei der Verfammlung in Braunfchmweig, als bereit diefe Frage angeregt 
wurde, die Regierungen zu veranlafjen, billigeres Steinfalz zu liefern. Cs 
wurde dem damaligen Vorftande der Auftrag gegeben, in diefer Richtung bor- 
zugehen, und ich erlaube mir Sie zu bitten, diefen Antrag zu unterftügen. 

Präfident. Die Salzfrage ift eine der widtigften, aber auch eine der 
heifligften, indem eine Menge von Gefihtspunkten dabei in Frage fommen. Es 
ıft hier allerfeit8 anertannt, daß bei allen Thieren cin Bedarf nad Sal; ge» 
geben ift, dem genügt werden muß. Diejes Salzbedürfniß ift ein verſchiedenes, 
je nad) der Nahrung — und ich muß hinzufügen, was vorgängig unerwähnt ges 
blieben ift, auch nad dem Wafler. Denn der Salzgehalt des Waſſers ift ein 
unendlich verſchiedener. Es giebt Wafjer, worin gar fein Kochſalz ift, während 
in dem Waſſer der Yänder an den Seegeftaden ſich jehr viel Salz vorfinbet. 
Dann kommt e8 ferner viel darauf an, wie aud hervorgehoben wurde, zu 
welchen Zwecken da® Salz verabreiht wird und bei welden Thieren? Ich 
glaube, es läßt fi das vom phyſiologiſchen Standpunkte aus in 2 Worte zu= 
fammenfafjen: das Salz ift ein wefentliher Beftandtheil des Blutes und der 
Körpergebilde; es ift ein Nährftoff, als folcher aber der Bedarf gering zu ver- 
anſchlagen, denf das Blut hält feinen Salzgehalt möglicft feſt. Andererfeite 
ift das Salz ein Mittel, was den Stoffwechſel fördert, zum Wohlbefinden bee 
Thieres umd zu feiner Gefundheit beiträgt, wenn ſich auch fonft fein weiterer 
Nähreffect durch Körpergewichtszunahme und Stoffproduction nachweiſen läßt. 
Für diefe beiden Fälle glaube ih mid den Anſichten anſchließen zu müflen, 
denen nad) es ausreihend und notwendig ift, das Salz zu beliebigem Genuffe 
zum Leden vorzulegen. Aber das Salz ift aud für unfere Hausthiere, wie 
für den Menfchen ein Gewürzmittel. &benfo wie wir es nicht ifolirt genießen, 
ſondern der Speife ald Gewürz nad Belieben zujegen, ebenfo muß man es 
auch der Nahrung der Thiere ald Gewürzmittel beifügen. - Man kann daher 
nicht jagen: das Salz ift in allen Fällen als ein nothwendiges Bedürfniß 
zur Pede anzubieten, und diejes in allen Fällen ausreichend. Es muß auch 
zu Zeiten mit der Nahrung jelbft angeboten werden; und dann giebt es wie 
berum Fälle, wo es in größerer Quantität für ſich allein verabreicht werben muß, 
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Die übrigen Eigenfhaften des Salzes, die hier angegeben wurden, mill 
ich nit weiter erwähnen und nur nod auf einen Punkt hinweisen, nämlich 
auf die nadhtheiligen Folgen, die nad) Verabreihung von Salz entftanden find. 

Das Salz ift je nad) feiner Verwendung ſowohl ein Vorbeugungsmittel 
gegen Krankheiten, al® alich ein Heilmittel. Es kann aber auch heftige, lebens— 
gefährliche Wirkungen äußern, oder, wie man es nennt, ein Gift werden. 

Ich glaube, wir können nun die Salzfrage verlaffen und ich würde vor- 
fchlagen, daß wir uns zu einer Zuchtfrage wenden. Ich weiß nicht, ob Herr 
Dber-Kegierungsrath Hofmeifter die Güte haben will 


Frage 15 (f. ©. 18) 
einzuleiten. 

Dber-Regier.-Rath Hofjmeifter. Ich felbft habe allerdings Erfahrungen 
mit den im der Trage genannten Schlägen nidt gemadt. In Oldenburg 
werden weder Suffolls noch Percherons noch ähnliche Schläge zur Zudt ver— 
wandt. Wir ziehen in Oldenburg ein für unſere Verhältniſſe paſſendes Wagen- 
und Arbeitspferd, für das wir feine fremde Race, wie Suffolks und Perderons 
gebrauden können, weil wir viele Pferde nad; dem Auslande verkaufen und 
ſolche Kreuzungen nicht fo gut bezahlt werden würden, wie unfere einheimifche 
Race. Würde man uns die Suffolts und Percherons theurer bezahlen, wie 
die Oldenburger Kutfchpferde, jo würde das Dldenburger Yand im feinen 
Marfchen fehr geeignet fein, auch diefes ſchwere Zuchtpferd zu produciren und 
unfere Bauern würden fi dann wahrſcheinlich ebenjogut dabei ftehen. Daher 
bitte ich zu berüdfichtigen, daß ich nur anführen kann, was id durd Anſchau— 
ung in andern Yändern zufällig gefehen und namentlid aud) auf der Ham— 
burger Ausftellung an einzelnen Gremplaren der genannten Racen beobadıtet 
habe. Es ift nun im der frage nod) angeführt „und andere ähnliche Stämme.“ 
Unter „ähnlide Stämme” können wir uns (wenn von Suffolfs und Percherons, 
beide ſehr ſchwere und Aderpferde, ja, man fann wohl jagen, mitteljhwere Kar: 
renpferde, die Rede ift) feine andern vorftellen al® 3. B. die belgiſche Race 
oder das dänifche, das fogenannte jütifche Pferd, nicht zu verwechſeln mit dem 
Pferde, welhes von den Imfeln kommt, dem fogenannten Waſſerdänen. Jeden: 
falls gehört das jütifhe Pferd mit zu den ähnlihen Schlägen, wenn es auch 
leichter iſt, und von diefem habe ich einige Beobachtungen mitzutheilen, da ich 
in meiner Jugend mehrere Jahre in Holftein gelebt habe. 

Wir haben nad dem Wortlaute der Frage uns hier zynädft mit dem 
landwirthſchaftlichen Arbeitspferde zu bejhäftigen und da hängt es natürlich 
fehr viel von der Gegend ab, wo man Landwirthſchaft treibt. Es würde 
meines Erachtens ſehr verkehrt fein, wenn man auf leichteren Bodenarten 
Suffolks oder Perderons oder ähnlide Stämme ziehen wollte. In ſolchen 
Gegenden find fie höchſt ungeeignet zur Zudt, nämlich deshalb, weil man 
ihnen künſtliche Nahrungsmittel bereiten müßte, die zu ihrer Organifation 
paffen. Diefe Pferde find eben nur im folhen Gegenden mit Nuten zu er: 
zeugen, wo bie natürlihe Weide oder das Futtergewächs nicht nur ziemliches 
Volumen, fondern große Nährkraft hat, wie Sie das z. DB. in Oldenburg auf 
ten ſchönen Marſchweiden finden; denn die Oldenburgiſchen Pferdezüchter in 
den fchweren Marſchdiſtricten haben ſehr häufig damit zu thun, ihre Pferde 
zurüdzuhalten in der Ausbildung, damit fie nicht zu groß und zu ſchwer 
werden. Bei uns ift die Aufgabe nicht jo ſchwer, das Pferd groß und ſchwer 
zu züchten. Will der Pferdehändler große Pferde, jo haben wir e8 leicht in 
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der Hand, befonders da wir fein Pandgeftüt kennen, welches die Hengfte zur 
Zudt ftellt; der Bauer ift der Züchter und Hengfthalter jelber. Er läßt feinen 
ſchweren Hengft abgehen, wenn der Händler leichtere Pferde haben will und 
fucht ſich rafch, weil davon eine bedeutende Einnahme für ihn abhängt, einen 
andern Hengft unferer Race anzufhaffen, der dem Geſchmack des Händlers oder 
des Züchters entſpricht. 

Alſo, m. H., wir müffen, wenn wir von den landwirthſchaftlichen Arbeits- 
pferden ſprechen, auch genau wiſſen: was ift für ein Bebürfniß in der Gegend 
vorhanden, wo landwirthſchaftliche Arbeitspferde gezogen werden follen. Hier 
bet der vorliegenden Trage haben wir uns auf ſchwere Arbeitspferde zu bes 
ſchränken. Wir haben aud auf der Ausftellung von beiden Schlägen zu fehen 
befommen, ſowohl von Suffolts als Percherons ſowie auch einzelne Kreuzungen. 
Aber, m. H., erlauben Sie mir, daß ich auf diefe Kreuzungen, die wir bier 
gefehen haben, nicht eingehe, das Urtheil würde wahrfcheinlic von meiner Seite 
nicht ſehr günftig ausfallen, und ich möchte in einem Lande, wo ich fo freundlich, 
al8 Gaft aufgenommen worden bin, nicht gern ein Urtheil fällen, mas vielleicht 
den einen oder andern verlegen könnte. Ich bin der Weberzeugung, daR 
die Kreuzungen, die man hier mit Percherons und Suffolks vorgenommen 
hat, dem hiefigen Lande zum Gedeihen der Pferdezudt nie ausfhlagen können. 
Zur Kreuzung mit Suffolt: und Perheronhengften gehört auch ein geeignetes 
Zudtmaterial, außer ftarfen Knochen darf nicht die breite Bruft und das 
kräftige Hintertheil der Zuchtſtuten fehlen, fonft werden wir nur wenig geeignete 
Zugpferde erzielen. Wenn wir alfo diefe Suffolks oder Perderons zur Kreu- 
jung oder ur Berbefierung vorhandener Stämme gebrauden wollen, jo müſſen 
wir einen Stamm haben, der diefe Eigenfhaften in hohem Maße befigt und 
bei dem fie leicht ausbildungsfähig find. Wo der vorhandene Stamm der 
einheimifchen Pferde dem wenig entſpricht, da ift e8 gewiß ridtig, man ſchafft 
fid} von beiden Seiten das Zucdhtmaterial an und verfucdht nit mit einem un— 
geeigneten Material eine Kreuzung, die feine geeigneten Refultate verfpridt. 
Dies ift nur im Allgemeinen der Gefihtspunft, den ich darüber ausſprechen will. 

Wenn man nun fragt, weldes von beiden Thieren ift für die Zmede 
der Landwirthſchaft das geeignetefte ſchwere Urbeitspferd, fo bin ih nidt im 
Stande, Ihnen aus eigener Erfahrung diefe Frage zu beantworten, ich hoffe 
aber, daß unter der Verfammlung der eine oder andere der Herren im 
Stande ift, diefe Frage zu beantworten. Wenn ich nad dem, was id) darüber 
gelefen und gefehen habe, mein Urtheil abgeben fol (und Sie wünſchen das), 
jo kann id das in wenige Worte zufammenfaflen: ih würde ganz unbe: 
dingt dem Suffolt den Vorzug geben vor dem Percheron. Der Suffolt ift 
viel forgfältiger und conftanter gezogen, als der Perdieron. Ic finde beim 
Percheron verhältnigmäßig häufig eine Bruft, die mangelhaft ift, im Gange 
Unregelmäßigfeiten, Mängel, die ich bei den Suffolks felten gefunden habe. 
Der Suffolt geht zwar außerordentlich hoch, aber räumig. Das liegt in feinem 
ganzen Bau und das ift beim ſchweren Zugthier ein großer Vorzug; es fann 
nit mit der Aufmerkfamkeit auf den Boden achten, wie ein Reitpferd, wenn 
es alle Kräfte anftrengen muß, um das, was e# hinter ſich hat, fortzufchaffen. 
Der Suffolt ift nad) meinem Urtheil zudem im Hintertheil beffer zum ſchweren 
Zuge gebaut, als der Percheron. Der Perderon hat einen befjeren Schweif- 
anfag, trägt in der Regel etwas und hat einen geraden Kopf, beifer wie der 
Suffoll, und daher ift man im erften Augenbfide geneigt, dem Perderon den 
Vorzug zu geben vor dem Suffoll. Der Suffolt fieht unfreundlid aus den 
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Augen, hat einen krummen Kopf und ein abjhüffiges Kreuz. Das legtere ift 
aber unbedingt ein Vorzug bei einem Pferde, das fo ſchwere Laſten transpor- 
tiren fol. Bei der Kreuzung kommt es aljo auf das Material an, mas man 
por ſich hat. Beide Pferde find in der Peiftungsfähigfeit ziemlich gleich, der 
Suffolt ift durchſchnittlich etwas größer und ſchwerer als der. Perderon. Der 
Perheron ift etwas Iebhafter in feinen Bewegungen als der Suffoit. Dadurd 
muß man fid aber bei einem Zugpferbe nicht bejtechen lafjen, denn eine große 
Ruhe des Temperaments, ein nicht leicht erregbares Temperament, ift ein 
großer Vorzug. Will das Pferd zu heftig feine Yaft fortbewegen, fo erſchöpft 
e8 zu rafch feine Kraft oder es wird ftußig, wenn es nicht glei raſch vor- 
wärts geht. Nach meinen Beobachtungen würde ich bei der Zudt dem Suffolf 
den Borzug geben, es fei denn, daß der Suffolk für den Zweck zu ſchwer 
wäre, indem man unter den Percherons auch leichtere Thiere findet. Der 
Percheron ift erft in der neueften Zeit als Zugpferd befannt geworden, wenigftens 
in Deutſchland, während er nod im vorigen Jahrhunderte unter diefem Namen 
mit befannt war; der Suffolt dagegen hat feit langer Zeit den Ruhm, „da 
er ins Kummet paßt“ wie der Pfropfen auf die Flaſche. 

Prof. Rueff. Die Frage, welde Racen und Schläge fi für die Land— 
pferdezucht bejonder® eignen, wird oft ſehr verfchieden, je nad) den verjdiedenen 
Fändern beantwortet. Der Grund hiezu liegt nach meiner Anſicht weſentlich 
aud darin, daß man ſich in der Pferdezucht noch nit genügend von ber 
Racen-Theorie emancipirt hat, daß man noch nidt genug die Individualpotenz 
anerkannt hat. Man ſucht das Heil im diefer oder jener Race und legt nicht 
genug Werth auf die einzelnen Individuen. Gehen Sie z. B. nad Medien- 
burg, fo werben Sie die günftigften Urtheile über Suffolts hören. Dort 
ftehen in den Geftüten 2—3 Suffolthengfte, die ganz eminent gute Individuen 
find — fein Wunder, daß fie Gutes produciren; in Hannover werden Sie 
ſehr günftige Urtheile über die Nefultate mit der gleihen Kreuzung hören; 
gehen Sie aber in andere Pänder, fo wird gegen die genannte Race opponirt. 
Kommen Sie z. B. nad Würtemberg, wo mir auch Suffolks haben, jo hören 
Sie ganz verſchiedene Anfihten: die größere Menge verwirft fie entjchieben. 
Barum? Es find Thiere, die, ich möchte jagen, anf der Wage ausgewählt, 
nad dem Gewichte gekauft worden find. Wir haben von diefer Race nur 
einen Hengft, ‘der ein wirklich gutes Individuum ift, die andern Hengfte dieſer 
Race imponiren aber nur durd ihre Größe und Mafje. Gehen Gie nad 
Darmftadt, jo werden Sie die günftigften Urtheile über die Perdierons hören. 
Dort hat man das Glüd gehabt, einzelne fehr gute Percherons zu acquiriren. 
Dafjelbe ift aud in Baiern der Fall. Einzelne Diftricte haben aljo gute 
Reſultate. Wo man ſchlechte hat, hat man früher ſchlechte Hengſte der frag- 
lien Race acquirirt. Es kommt alles auf die Gefchidlichkeit bei der Aus- 
wahl der Individuen und auf das Glüd an, das den Sudenden ſolche gute 
Eremplare finden läßt. 

Profefior Dr. Stengel. Ich bin der Anficht, daß das, was der Herr 
Borrebner jo eben ausgeſprochen Hat, fehr treffend die Sadlage charalteriſirt. 

Man kann fi nod nicht frei machen von den mit der Muttermild ein- 
gefogenen Conftanzlehren, man legt für die Züchtung dem Individuum nod 
immer nicht jenen Werth bei, den es num für die Züchtung doc unzweifelhaft 
hat. Einen Beweis, der für diefe Behauptung fpridt, namentlich bezüglich 
der Pferdezudt, möchte ich aus dem preußifchen Pitthauen, das ja feiner edlen 
Pferdezucht einen Weltruf zu verdanken hat, beibringen. Einer der tüchtigſten 
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Pferbezüichter Preußens, deſſen Zuchtungsreſultate weit über Deutjdlands 
Grenzen hinaus Anerkennung finden, war einer derjenigen, die ſich zuerft gegen 
die Perderon- Zucht erklärten, weil er als Anhänger der Conftanzlehre ſagte: 
„Es giebt keine Race» Reinheit bei den Percherons. Selbige find zufanmen- 
gewürfelt aus einer Maffe gemifchter Racen und haben ihre eigenthümliche 
Körperbildung nur den auferordentlihen Fütterungs- und Himatifhen Ber- 
hältnifjen zu danfen, unter benen fie in der Perhe aufmachen.“ Ich habe 
diefe Worte mehr als einmal aus feinem Munde ‚gehört. Nachdem fpäter in 
Oſtpreußen und zwar durch unfern verehrten Herrn BVorfigenden durch glüd- 
lihe Auswahl ausgezeichneter Individuen von Perderons in der Kreuzung 
ausgezeichnete Refultate zu Tage gefördert waren, indem dadurch das fleine 
Ihwadjgebaute, wenig leiftungsfähige, wenn aud elegante oſtpreußiſche Arbeits- 
pferd in ein derbes fräftiges, außerordentlich leiftungsfähiges Arbeitsthier ver- 
wandelt worden war, habe id; ein paar Jahre jpäter denjelben Herrn geſprochen 
und derjelbe hatte damals, nahdem er fih von diefen Züctungsrefultaten 
perjönlich überzeugt Hatte und über die Bedeutung des Individuums für die 
Züchtung wohl Hlarer geworden war, fein Urtheil völlig geändert. 

Ich glaube gerade, diefe Züdtungsrefultate, die man nur durch Wahl 
glüdlicher Individuen für die Kreuzung erreicht hatte, beweiſen abermals, daß 
man ſich von der Racen-Reinheits-Theorie losreißen müſſe. 

Ober⸗Reg.⸗Rath Hofmeiſter. Ich bin damit einverſtanden, daß man 
dem Individuum gebührende Rechnung tragen muß. Bier konnte id nur im 
Allgemeinen einen Vergleich zwiſchen Percherons und Suffolfs ziehen und das 
babe ich nur ausgejprocden; daß aber ein guter Percheron beſſer jei, als ein 
ſchlechter Suffolt, und ein guter Suffolt beſſer, ald ein ſchlechter Percheron, 
das wird gewiß Niemand in Abrede ftellen, namentlih, wenn man ihn zur 
Zudt beftimmt. Ich lege demungeadhtet ſehr viel Gewicht auf den Stamm 
oder die Race, Sie mögen es nennen, wie Sie wollen. Die neue Theorie, 
daß lediglih dem Individuum der Borzug gegeben werden fol, folgt dem 
Sprichwort: es geht von einem Ertrem ins andere. Früher glaubten mande, 
wenn fie nur ein Bollblutpferd aus England kommen liefen, da hätten fie 
gute Zuctpferde zu jedem Zweck; da haben fie fi) aber gewaltig getäujdt. 
Alle find durd die Erfahrungen belehrt worden, daß nicht Alles Gold ift, mas 
glänzt, daß nit Alles, was einen ſchönen Stammbaum hat, an fi ſchon 
großen Werth habe, wenn nicht das Individuum felbft aud) feinem Stamm- 
baum Ehre macht. Alſo bin ich einverftanden, daß wir bei der Auswahl der 
Zudtthiere die größte Sorgfalt anwenden müſſen. Das müffen wir ſowohl 
bei den Percherons, als bei den Suffolls, und da war ich eben der Anficht, 
nachdem ich beide aufmerkſam bejehen habe, daß es uns viel leichter wird, gute 
Individuen unter den Suffolts zu treffen, als unter den Percherons. Ich 
babe unter 10 Suffolts, die ich gejehen habe, kaum zwei mittelmäßige gefunden, 
die andern waren alle in ihrer Art ausgezeihnet. Unter den Percherons habe 
ich fehr viel mittelmäßige und nur einzelne ausgezeichnete gefunden. Das ift 
aber nur meine perfönlihe Anfhauung, die theil® von einzelnen Individuen 
berrührt, theil® von der bedeutenden Ausftellung in Hamburg, wobei id hinzu— 
füge, daß die Suffolts dort viel befier in ihrer Zahl und in ihren Individuen 
vertreten waren, als die Percderons. 

Bicepräfident Settegaft. Ich habe allerdings nicht umfaflende Erfah: 
rungen in der Zucht von Perdjerons, die Beobachtungen aber, die ich im diefer 
Beziehung anzuftellen Gelegenheit, fand, führten mid zu andern Anſichten, wie 
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denen des Herrn Referenten. Ich habe nämlich gefunden, daß der Zuchtwerth 
der Suffolks und Percherons bei ſonſt gleicher Güte wohl derſelbe iſt, daß aus 
.diefem Grunde den Suffolts ein höherer Zuchtwerth nicht zu vindicirem, 
am wenigften deshalb, weil die Race älter und, wie hinzugefügt wurde, darum 
conftanter im ihrer Bererbung ſei. Ich bin überzeugt, daß die Bererbungs: 
fähigkeit mit dem Alter der Race, welcher ein Thier angehört, nicht das 
Geringſte zu thun hat, doch wollen wir uns auf dieje Frage hier nicht weiter 
einlafien; denn die Erledigung bderfelben würde uns wahrfcheinlid von der vor- 
ltegenden Trage zu weit abführen. Begeben wir uns lieber auf da® Gebiet 
der Thatfahen! Dann wird nicht behauptet werden können, es fei bereits der 
Beweis geliefert, daß die Suffolks als ältere Race auch beſſer durchgeſchlagen 
hätten, wie die Percherons. Der Herr Referent glaubt beredhtigt zu fein, den 
Euffolt8 einen höheren Zuchtwerth beizulegen, weil er vorzugsweiſe diefe Race 
in guten Individuen gefehen hat. Ich habe nun, aufridhtig gejagt, gerade die 
entgegengefegte Beobachtung zu madyen geglaubt. Die Suffolts, die ich bisher 
in Deutihland ſah, waren größtentheil® ziemlich mittelmäßige Thiere, fehr 
plump, ſehr ſchwerfällig und id) möchte beinahe behaupten, wenig geeignet zu 
landwirthichaftlihen Arbeiten, die einen munteren Gang des Zugthieres bean- 
fpruden. Im diefer Beziehung jcheint mir der Perheron gerade VBorzügliches 
zu leiften. Der Herr Referent erwähnte ferner, die Percherons hätten mur 
mittelmäßige Kreuzungsprodufte geliefert und zu weiteren Verſuchen mit ber 
Benugung dieſes Blutes nicht aufgemuntert. M. H.! das geht aber im 
Beginn von Kreuzungsverfuhen, wenn man, wie es gewöhnlich geſchieht, mittel 
mäßiges Stutenmaterial verwendet, in der Kegel jo. Allmählig und wie das 
letztere durch fortgefegte Kreuzung fich beffert, befriedigen auch die Refultate 
mehr. Ich führe als Beleg für meine Beobachtung die Kreuzung zwiſchen 
dem Percheron und einzelnen überbildeten Individuen des litthauifchen Pferdes 
an. Dieſes ift befanntlid ein gute® Reit» und Wagenpferd; für landwirth- 
ſchaftliche Zwecke ift e8 dagegen nicht vorzügfid, wird aber dennoch aud) dazu 
in der Heimath verwendet und namentlich find die geringeren Individuen, 
welche zu guten Preifen nit verkauft werden können, zu diefem Dienfte 
beſtimmt. Stuten dieſer Art, überfein in Knoden und für Aderpferde zu 
feurig, liefern mit Percherons gekreuzt ganz brauchbare Thiere für landwirth- 
ſchaftliche Zwecke. Wer nun mit Boreingenommenheit gegen die Percherons 
ſolche Produkte betrachtet, fünnte daraus folgern, daß der Perderon nicht 
genügend durchgeſchlagen habe, weil die Kreuzung nicht gleich ein vorzügliches 
Zugthier lieferte; wer aber vorurtheilsfrei jchließt, der findet, daß durd bie 
Benügung diefes Blutes aus einem für den angegebenen Dienft ſehr geringen 
Pferde ein ganz pafjables hervorging, daß der Percheron alfo verbefiernd eins 
gewirkt hat. Ich denke mir, daß hier in Sachſen die Sade ſich ebenfo ver- 
halten wird. Die Kreuzungen mögen nichts Bollendetes bieten, aber fie find 
brauchbare Pferde. Nun kommt noch als ein Borzug der Percherons hinzu, 
daß fie fi bei der Mannigfaltigkeit der Körperfchwere und Figur zu den 
vielfahften Kreuzungen eignen. Es find Kreuzungen von mir eingeleitet 
worden zwiſchen dem Percheron und litthauifchen Pferden, die, wie ih ſchon 
erwähnte, ein gutes Refultat ergeben haben; ferner zwifchen dem Percheron 
und dem Heinften Pferde, was in Preußen vorkommt, dem maſuriſchen Pony, 
der oft nad Berlin als Kinderpferd ausgeführt wird, und das Kreuzungs— 
produft, das nad den Anfihten Mancher das Ungeheuerlichſte hätte darftellen 
muſſen, indem zwei jo heterogene Elemente zufammenlamen, zeichnete ſich durch 
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Harmonie im Ban und gute Eigenfhaften aus. Dem Heinen Pferde war ein 
jehr brauchbares Aderpferd entiprofien, das für mande Wirthſchaften ſich fehr 
zwedmäßig erweifen müßte. Ein Umftand, der dod für Mande von Belang 
jein möchte, ift der Koſtenpunkt. Ein guter Suffolt mag ebenfo gut, wie ein 
guter Perderon fein; aber ein guter Suffolf ift vielleicht dreimal fo theuer, 
wie der Perderon. In England fteht die Sade fo, daß man für vorzügliche 
Yeiftungen in der Thierzucht auch vorzüglidy bezahlt wird. Das ift bei uns 
nicht immer der Fall. Im Perderon befigen wir eine Race, deren Individuen 
jelbjt bei vollftändig zufriedenftellenden Yeiftungen verhältnigmäßig billig zu 
ftehen kommen. Es liegt das, wie id glaube, zum Theil mit in den Bor: 
urtheilen, welde den Suffolf nur deshalb höher jtellen, weil, wenn das Thier 
auch nit jo gut ift, es doch einer fogenannten conjtanten Race angehören 
jol. Wer mit der Brille der Eonftanztheorie freilich den Percheron betrachtet, 
der kommt leicht dazu, ihn zu veraditen. Das vermindert aber nad) meiner 
Meinung nit den Werth diefer gefhägten Race. Ich halte dafür, daß wir 
in derjelben ein ganz vorzüglides Material zur Berbefferung unferer inländi- 
chen Landſchläge zu betrachten haben, vorausgejegt natitrlid, dag man in der 
Wahl der Individuen feine Fehlgriffe madt. Dann wird für deutfche land» 
wirthihaftlihe Zwede der Percheron befjere Kreuzungsprodufte liefern und ver: 
wendbarer jein, al® der Suffolk. 

Ober⸗Reg.⸗Rath Hofmeifter. Ich Habe hierauf Weniges zu erwidern, 
nämlid), daß das, was wir fo eben gehört haben, mit meiner Anficht im 
Ganzen übereinftimmt, nur in Bezug auf das, was über die Kreuzung mit 
Ausschuß gejagt worden ift, ift meine Auffafjung durchaus verſchieden. Ich 
habe keineswegs vor der Kreuzung gewarnt und das ftcht mir fehr fern. Wir 
kreuzen jelbft in Didenburg etwas. Unfer Oldenburger Pferd hat auch feine 
Mängel, die wir nicht verfennen, und jo haben wir aus England geeignete 
Hengfte einzeln eingeführt, namentlic Cleveland: Braune. Bor 40-50 Jahren 
iſt zufällig einmal ein folder Hengft nad) Oldenburg gefommen, der ein ganz 
ausgezeichnetes Individuum war, und jo haben. wir denn aud, wenn nicht 
immer in erfter, fo dod in zweiter und dritter Generation ganz ausgezeichnete 
Reſultate erlangt und diefe Erfahrung bemugt. Nur in Bezug auf die Auf- 
faffung in der Pferdezucht, dag man aud den Ausſchuß zu einer zu empfehlenden 
Pferdezudt verwenden könne., bin ich verfdiedener Meinung. Weber ein foldes 
Berfahren haben wir faft gar feine Erfahrung. Wir behalten das Allerbeite, 
was wir haben, zur Zudt, und das andere, was wir nicht los werden können, 
verwenden wir zur Arbeit, aber niemals zur Zucht. Unſer Bauer ift viel zu 
aufgeklärt dazu, um Kreuzungsverſuche zu maden: ob nicht aus dem Untraut 
durch vorzügliche Kreuzung etwas Braudbares zu erzielen fein mödte. Da 
diefer unfer Standpunft zu weit verfchieden ift von dem des Herrn Vorredners, 
fo will id darauf nicht weiter ‘eingehen. 

Bicepräfident. Ich ehe mid gezwungen, noch einige Worte hinzu- 
zufügen, um nidt ein Mißverftändnig auflommen zu laſſen. Nicht im Ent— 
fernteften habe ich behaupten wollen, daß man den Ausſchuß vorzugsmeije 
zu Sweden der Züchtung benugen jol. Wenn wir aber nit in der Yage 
find, ein befjeres Zucdtmaterial zu gewinnen, wenn es darauf ankommt, aus 
dem vorhandenen Fehlerhaften und mit den gebotenen Mitteln erfrenlichere 
Zuftände anzubahnen, dann läßt fi) gegen das von mir gefdilderte Verfahren 
nit allein nichts einwenden, fondern es ift aud das allein mögliche. Wir 
haben bei Betrahtung einer Frage aus dem Gebiete der Schafzudt gejehen, 
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daß aus der Verbindung von Merinos und Southdowns recht brandıbare 
Schläge entftehen. Die Merino »Mutterfchafe, welche man zur Kreuzung ver- 
wendete, waren auch nicht ſelten überbildete, ſehr mittelmäßige Thiere, und dod 
lieferten fie, mit Southdown gepaart, ein prattiſches Schaf. Etwas Analoges 
finden wir bier in der Züdtungsfrage aus dem Gebiete der Pferdezudit. 
Vehlerhafte, für den landwirthſchaftlichen Gebrauch nicht beſonders geeignete 
Stuten haben, ſo führte ich aus, in der Kreuzung mit Percherons brave Ackerpferde 
geliefert. Das genügt zunächſt. Freilich könnte man ſagen, viel Beſſeres noch wäre 
entſtanden, wenn man auch vorzügliche Stuten benutzt hätte, dagegen aber läßt 
ſich trivial antworten: „Erſt haben!“ Um alſo etwas Beſſeres zu erzielen, 
werden wir vorläufig verwenden, was wir haben. Die Bezeichnung „Unkraut“ 
dafür wird uns in den Entſchließungen nicht ſtutzig machen; denn das Unkraut 
ſoll eben verbeſſert und die Möglichkeit dazu kann nicht fortgeleugnet werden. 

Ich glaube, wir können nun zu einem neuen Gegenſtande übergehen 
und ich frage, ob einer von den übrigen Herren Referenten noch anweſend iſt. 
Da ſich Niemand meldet, würde ich unſern erſten Herrn Praſidenten erſuchen, 
ſeine Erfahrungen mizutheilen bezuglich der 


Frage 14 (ſ. ©. 18). 

Präfident. Wie Ihnen befannt, ift die Tridhinenfrage eine jo neue, 
daß nur durch das Aufammenmwirken mehrerer Männer der Wiſſenſchaft 
eine fo fchnelle Erledigung ftattfinden konnte. Es blieben aber noch unauf- 
geflärte Punkte übrig, die nicht allein von den Männern der Wiſſenſchaft, 
fondern nur unter Mitwirkung der Laien aufgehellt werden fünnen. Die vor- 
liegende Frage lautet zunädft dahin: ob die Entſtehungsurſache der Trichinen 
bereits befannt jei. Vom jegigen Standpuntte der Wiſſenſchaft aus läßt fi 
wit aller Sicherheit behaupten, daß die Tridinen in dem Organismus, im 
dem ſie ſich finden, nur dadurd) entftanden fein können, daß fogenannte Trichinen- 
Brut irgendwie mit der Nahrung aufgenommen ift. Da fi Tridinenbrut 
nur in thieriſcher Nahrung befindet, jo muß unter allen Umftänden, wo fid 
Trichinen befinden, auch thierifche Nahrung aufgenommen fein. Es iſt aller- 
dings behauptet, daß auch im vegetabilifhen Nahrungsmitteln, fo den Rüben, 
Tridinen vorlommen und durch deren Genuß Schweine inficirt werben 
lönnten. Das beruhet aber auf einer mangelhaften Beobachtung. Man hat 
Vibrionen für Tridinen gehalten. Es ftehet unabänderlich feft, daß Thier oder 
Menſch, fobald fie Träger von Tridinen find, thierifche Nahrungsmittel genoffen 
haben; und es entftehet nun die Frage: welde thieriſche Nahrungsmittel ee 
find, die bei dem Schweine eine Trichineninfection bereiten fönnen. Bei unferen 
größeren landwirthſchaftlichen Hausſäugethieren, den Pflanzenfreſſern, kommen 
feine Trichinen vor; wir haben alſo unſer Augenmerk zu richten auf Fleiſch— 
frefier und Dmmivoren (Allesfrefjer) und da dürften die Heinen Mitbewohner 
unferer Häufer und der Feldfluren, fo namentlich Ratten, Mäufe, Maulwürfe ꝛc. 
es fein, von wo aus die Schweine angeftedt werden. Auch noch andere Thiere, 
fo Fröſche, Regenwürmer ꝛc., find als Tridiinenträger angefehen und als 
veranlafiende Urſache der Tridinenfrankheit beim Schweine beſchuldigt worden. 
Die Möglichkeit läßt ſich nicht wegleugnen; es fehlt aber nod an ausreichenden 
Deweifen. Die Regenwürmer find bereits ſchuldfrei gefproden; denn die hier 
vorfommenden, für Trichinen gehaltenen Würmer find feine Zridinen. Es 
iſt alfo thatfächlich nod nit erwieſen, woher wohl das Schwein die Trichinen 
entnommen bat, wenn es Tridinen bei fi trägt; nur foviel können wir 


behaupten, e8 muß Fleiſch gegefien haben. Es wurde früher die Anficht aufe 
geftellt, da die Schweine diefe Fleifhnahrung Leichter finden könnten, wenn 
jie frei umberlaufen, auf die Weide gehen, und daß Stallfütterung einen fihern 
Schuß gewähre. Ich kann dem nicht beiftimmen, denn auch bei Stallfiitterung 
bietet ſich Gelegenheit dar, thierifhe Nahrungsmittel zu genießen. Der Auf- 
enthalt im Stalle ift ja fein abfoluter; die Thiere werden auch zeitweilig ins 
Freie, in den Schweinehof gelajien und hier können fie ebenfall$ tridinen» 
haltige Nahrungsmittel finden. Es hat ſich auch bereits herausgeftellt, daß 
Schweine in Stallaufzucht Zridinenträger waren. Ueber die Art der Ans 
jtedung der Schweine durch thierifhe Nahrungsmittel jtehet aljo noch nichts 
feſt; es jei denn, daß eimer der geehrten Herren hierüber etwas Näheres 
anzugeben weiß. 

Was nun die Frage im Betreff der Racen der Schweine anbelangt, ob 
hier nämlich eine verjchiedene Dispofition zur Trichinenkrankheit ſich ausjpridt, 
jo glaube ich behaupten zu dürfen, daß jede Schweinerace, mag fie jein, welche 
es will, wohl geeignet und gleihmäßig disponirt ift, bei ſich die Trichinen zu 
führen. Wenn wir finden, daß bis jest in manden Gegenden keine Tridinen- 
erfrantungen bei den Menjden vorgefommen find, und daß diefe vorzugsweije 
im mittleren Dentſchland ſich ereigueten, jo darf man, nad) meinem Bedünfen, 
den Grund hiervon nit in dem häufigen Vorkommen der Trichinen bei 
Schweinen im diefen Gegenden ſuchen wollen, fondern vornehmlich in der Art 
der Verwerthung der Schweine. Nirgendsweiter, als gerade im mittleren 
Deutſchland werden jo viele und jo verjdiedene Würfte bereitet, namentlich 
Würſte aus rohem und fpäterhin nicht genügend geräuchertem Fleiſche, dann 
werden hier die Schinken gewöhnlich roh, d. h. ungefocht, genofien, anderwärts 
ftet8 nur gefodt, und das ift, glaube ich, die Urſache, weshalb in Defterreid, 
in Süddeutſchland, in Ungarn bisher nod feine Tridinenfrantgeitsfälle bei 
den Menden vorgelommen find. Man muß demnad) jehr vbrſichtig fein, und 
aus der Häufigkeit der Trichinenkrankheit bei den Menjchen, nicht ſogleich auch 
auf die Häufigkeit der Trihinen bei den Echweinen jhliegen wollen ;.und kann 
namentlicd nicht behaupten, daR ein oder die andere Race vorzugsweije Träger 
der Trichinen je. So find die engliihen Schweine vorzugsweije bejchuldigt, 
dann die ungarijhen Schweine, dann wieder die einheimijchen Schweine; aber 
ich glaube, alles mit Unrecht. Die Tridinen können fid) bei jedem Schwein 
entwideln, fobald es Gelegenheit zur Aufnahme tridinenhaltiger Nahrung finder. 

Was ferner die Frage ambetrifft: Kann man die Trichinen bei lebenden 
Schweinen erkennen? fo gebe ic die Antwort: Nein, im Ganzen und Großen 
nein! Die Tridinen jind überaus winzig Kleine Thiere, die ſchon überaus 
jhwer und nur bei vieler Uebung bei einer etwa zehumaligen Bergrößerung 
mit einer Loupe zu erkennen find; man muß meiſtens das Mikrojfop zu Hilfe 
nehmen. Wie e8 nun ſchon bei den Finnen der Schweine der Fall ift, day 
man diefe am lebenden Thiere nicht mit Sicherheit erkennen kann, trogdem 
man die Finnen mit bloßen Augen fieht, fo ijt ed noch um fo mehr bei den 
Tridinen der Fall. Das gewöhnliche Manöver, die Zunge der Schweine auf 
Finnen zu unterfuchen, ift durhaus fein ſicheres Mittel; denn ein Schwein 
fann feine in der Zunge haben und das ganze übrige Schwein ftedt voll davon. 
So ift e8 aud mit den Trichinen. Man hat ein Manöver in Vorſchlag 
gebradit, was jelbft von fonft ſehr competenten Perſonen empfählen worden 
iſt. Man foll mit einer jogenannten Harpune durd die Haut hindurchhacken 
und etwas Fleiſch herausziehen und das Fleiſch unterſuchen, ob Tridinen darin 
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find. M. H., die Sache ift fehr einfad, wenn ich mit einer Harpune Trichinen 
herausziehe, dann hat das Schwein Trihinen (große Heiterkeit), wenn ich aber 
feine herausziehe, kann ich noch lange nicht behaupten, es find feine Trichinen da. 

Nun erlaube ih mir noch ein paar hier vorgefommene Fälle mitzutheilen. 
Wir Haben auf der hHiefigen Thierarzueifhule viele Verſuche mit Trichinen an- 
geftellt. Einen der Herren, der hierbei thätig gewefen und Uebung in dem 
Auffinden von Tridinen befigt, bat ic eines Tages, ein Schwein zu unter 
fuhen, was ich für mid hatte ſchlachten laſſen. Er kam auf meine Stube 
und fagte: Sie können das Schwein getroft eſſen, es find feine Trichinen da. 
Ich dachte, du willſt ſelbſt einmal nachſehen; ich ging mit, ließ ein Stüd 
Fleiſch herausſchneiden, derfelbe Herr nahm es unter das Mikroflop und — 
es waren Tridinen da. Nun mögen fie allerdings jo fparfam vertheilt 
gemejen fein, daß fie beim Genuſſe nichts geſchadet hätten, aber fie waren doch 
da. Ein anderer Fall: Es wurde von vier Perjonen Fleiſch nah Tridinen 
unterfucht, Zwei oder Drei fanden zunächſt nichts, Nachmittags fagte der Vierte, 
der weiter umterfucht hatte: Es ift merkwitrdig, ich habe viele Tridjinen ge— 
funden. Nun ging die Unterfuhung nod einmal (08 und auch die Anderen 
fanden jest Trichinen auf. Wenn das fchon vorkommt, wenn man einen 
Kadaver vor fid) hat, wo man das Fleiſch belichig herausſchneiden kann zur 
Unterfuhung, fo ift es leicht zur begreifen, daß durch ſolches Harpumiren nichts 
erzielt wird. Ich bedauere, daß überhaupt nur dieſer Vorſchlag aufgetaucht 
ift, denn Mancher wird ſich einbilden, daß dieſes Erperiment ficheren Erfolges 
ift und Schug gewährt, und es ift dody nicht wahr. 

Auch durch Krankheitserſcheinungen ſpricht, ſich das Borhandenfein der 
Trichinen bei Schweinen nicht erkennbar aus. Es kommen Tälle vor, wo an 
dem Wohlbefinden des Thiered, trogdem daß es Millionen Tridinen beherbergt, 
gar nichts wahrzunehmen ift. Allerdings treten bei einer ſehr reihlihen Auf- 

nahme von Trihinen « Brut Krankheitserfcheinungen auf, aber die find von 
einer folden Art, daß man nidts daraus madhen kann. Es kommt vor, daf 
das Thier einmal das Futter verjagt, das paffirt aber fo oft aus anderen 
Urſachen, daß man daraus keinen Schluß auf Tridinen machen kann. Dann 
fommt e8 vor, daß Diarrhöe vorübergehend fi einftelt. Auch das pafjirt 
jehr häufig und man fann daraus ebenfalls nod nit auf Tridinen fließen. 
Nun hat zwar ein Herr vom grünen Tiſche gelagt: man folle nur die Exere— 
mente unterſuchen und werde dann Tridinen-Eier finden. (Große Heiterkeit!) 
M. H., das geht zu weit. ‚An dem was entleert wird, fann man nichts mit 
bloßen Augen erkennen und bei jeder Diarrhoe mikroſtopiſche Unterfuhungen 
anzuftellen, ift unausführbar. Ferner kommt Steifheit der Glieder vor. Das 
ift aber auch wieder eine beim Schweine jehr häufige Erſcheinung. Jedermann 
fennt das jogenannte Berfangen, Verjhlagen, den Klamm oder wie man es 
fonjt nennt, bei denen Steifheit der Glieder die hervortretendfte Erfcheinung 
it. Alle Krankheitserfcheinungen von A bis 3 find alfo nicht ſo charakteriſtiſch, 
um Tridinen zu erkennen, fie fommen in gleidher oder verwandter Weife aud 
bei anderen KrankHeitözuftänden vor. Nun gehen aber alle dieſe Erſcheinungen 
außerdem noch wieder vorüber. Mande dauern nur ein paar Stunden, andere 
ein paar Tage an, nur die Steifheit dauert vielleicht ſechs Wochen; fie tritt 
von der dritten Woche an ein und dauert bis zur ſechſten Woche; und nachher 
jind die There ebenfo gefund und nehmen zu ohne jeglichen Unterſchied. Bon 
eine Erfennung der Trichinen im lebenden Thiere mit Sicherheit kann mohl 
niemal® die Rede fein. 
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Wir können alſo nur Trichinen erkennen, wenn das Schwein geſchlachtet 
iſt, durch Unterſuchung des Fleiſches. Dazu gehört aber Uebung und ein gutes 
Mikroſtop. Ye beſſer das Mitroſtop iſt, deſto leichter iſt die Unterſuchung. 
Man kann allerdings mit ſchlechten Mitroſtlopen auch Trichinen finden, aber 
je beſſer, wie geſagt, das Mitroſkop iſt, um jo ſchneller und ſicherer geht es. 
Dieſe mikroſkopiſche Fleiſchſchau würde dann auch das Einzige fein, was in 
Vorſchlag zu bringen wäre, wenn man gegen Trichinen gejchütt fein will. 

Die Tridinen find übrigens eine überaus feltene Erſcheinung. Go 
häufig, wie man anfangs glaubte, find fie durchaus nit. Ich habe das ſchon 
vor ein paar Jahren durch Zahlen nadzuweijen gefuht. Wenn man nämlid 
die Zahl der jährlid in Deutſchland geſchlachteten Schweine in Vergleich ſtellt 
mit den im Laufe eines Jahres an den Menſchen beobaditeten Tridinen« 
erfranfungen (derem Zahl allerdings nodı höchſt unſicher ift), fo ergiebt fid, . 
daß bei 100 Tridinen-Epidemien bei Menſchen erft auf 50,000 Schweine, 
und bei’ 500 dergleichen gruppenweifen Erkrankungen erft auf 10,000 Schweine 
ein trihinenhaltiges Schwein zu zählen ift. Diefe Anficht, daß die Tridinen- 
trantheit beim Schweine eine ** Vorkommenheit ſei, die ich damals aus⸗ 
geſprochen habe, iſt auch jetzt nach Einführung der Fleiſchſchau in Braunſchweig 
beſtätigt worden. Die Fleiſchſchau iſt in Braunſchweig ſeit ein und ein halb 
oder zwei Jahren eingeführt (dies wird von Profeſſor Müller aus Braun— 
ſchweig beftätigt), und es werden dort bekanntlich ſehr viele Schweine behufs 
Yabrikation der befannten Braunſchweiger Wurft geſchlachtet. Soviel id num 
weiß, find nad) den neueſten Nachrichten, die etwa zwei Monate zurüddatiren, 
bis jet zwei Schweine mit Trichinen gefunden worden, unter den Taufenden, 
ich glaube, es find 12,000. 

Profeffor Müller aus Braunſchweig. Ya, die werden geſchlachtet werben. 

Praſident. Nachdem ca. 12,000 Schweine geſchlachtet waren, fand 
man erſt eines mit Trichinen; das zweite allerdings bald darauf, wenn ich 
anders richtig unterrichtet bin. 

Profeſſor Müller aus Braunſchweig. Es iſt eine polizeiliche Anord— 
nung nöthig, um dieſe Unterſuchungen durchzuführen. Es wird jeder Schlächter 
geſtraft, der ein Schwein ſchlachtet, ohne die Unterſuchung vornehmen zu laſſen. 

Die Unkerſuchung wird von jüngeren Aerzten ausgeführt und theilweiſe 
auch vom Stadtphyfitus. Die Schlädter, melde Schweine ſchlachten, müſſen 
für jedes Schwein 74 oder 10 Groſchen bezahlen. Es kann aud vorkommen, 
daß die Schlädjter nicht Alles, was fie jchlahten, anzeigen, und da kommen 
fie natürlich in eine vicl größere Strafe; id) glaube 30 Thaler ift dafür 
angejett worden. 

Profeffor Dr. Stengel. Ich möchte mir geftatten, an den Herrn Refe— 
tenten die Anfrage zu richten, ob es anzımehmen ift, daß bei der gewöhn— 
lihen Durchräucherung des Fleiſches, wie foldes in den Rauchfängen oder 
Raucherkammern eintritt, die Trichinen getödtet werden, ob es ſich alfo an— 
nehmen läßt, dag in Folge der Durdräuderung des Fleiſches jede etwaige 
ſchadliche Folge bei eintretendem Genuſſe tridinenkranten Fleiſches bejeitigt wird, 
und in wieweit bei dem gewöhnlichen Koden der Würfte, dem fogenannten 
„Aufwellen,“ nit „Durchkochen,“ eine Gefahr im Genuffe tridinenkranten 
Fleiſches befeitigt wird oder vorhanden bleibt. 

Präfident. Ih habe nicht gewagt, mich darauf einzulafien, weil es 
nicht innerhalb der Frage lag, wenn aber die Verſammlung damit einverftanden 
ift, darüber noch etwas zu hören (Auf: Ja wohl, ja wohl!) jo bin ich bereit, 
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Man muß bei dem Kochen und Braten zweierlei unterſcheiden! Das, 
was der Chemiker, der Arzt ꝛc. kochen und braten nennt, und das, was bie 
Hausfrau fo nennt. Hausfrau und Kod nennen mandmal etwas gekocht und 
gebraten, was dieſen Namen nicht verdient. Als gefodht und gebraten fann 
nur das gelten, was ciner Temperatur von -ca. 58—60°9 R. durd einige 
Zeit ausgefegt gewejen ift. Die Hausfrauen nennen aber ſchon vielfach ge- 
foht und gebraten, wenn eine Temperatur bis zu 40 oder 42° eimwirkte. 
Wird's weiter gebraten, jo nennen es die Yeute ſchon verbrannt und die 
Hausfrau ſucht mande Trleifdhipeifen gegen das Eindringen der Hige, damit 
fie jaftig bleiben, durd ein allmähliges Braten und andere Kunftgriffe, 3. B. 
durch Beftreihen mit Ei und Semmelteig ꝛc. zu ſchützen. Daher kommt es, 
daß das Soden und Braten, wie es vielfach üblich ift, keinen Schug gewährt; 
vornämlich gilt diejes von dem Braten nad) jogenannter englifher Manier, 
wo das Fleiſch im Innern nod ganz jaftig und blutig bleiben muß. Nur 
volftändig gar gekochtes und gebratenes Fleiſch kann unbedenklich genofjen 
werden. 

Dafielbe gilt vom Räuchern, die am meiften übliche fogenannte kalte 
Räucherung, bei der der Rauch eine Wärme von ca. 309 R. wohl nie über- 
fteigt, felbft mod, darumter bleibt, um das jogenannte Yaufen und Herabtröpfelu 
der Rauchwaaren zu verhüten, gewährt feinen Schutz. Ebenſo ſchützt aud) 
nicht die Räucherung auf naflem Wege. Dagegen bat jid bei hierortigen 
Verſuchen herausgeftellt (ob fie ganz ſicher find, laſſe id) dahin geftellt), daß 
die in neuerer Zeit eingeführte heige Rauch-Räucherung, wo man die Heinen 
Wurſte, die fogenannten Knadwürfte, Saucishen, oder wie man fie ſonſt audı 
nennt, im befonders dazu hergerichteten Kaminen oder Tonnen mit einem 
heißen Raudje, deſſen Temperatur bis zu 520 R. und darüber fteigt, in 
24 Stunden gar räudert, als ein Schugmittel bewährt. Derartige Würſte 
jehen aber auch wie gejhmort aus. Dann habe ich weiter zu bemerken, daß 
das gewöhnliche Röſten aud) fein Schutmittel ift. Ich habe mir aus meiner 
Baterjtadt, wo der traurige Trichinenfall vorgefommen ift, aus Hettſtädt, jo- 
genannte Röftwürfte kommen laffen und diefe in der dort üblichen Weije, mit 
der id; wohl vertraut bin, geröftet. Es ftellte fi) Hierbei heraus, daß im ber 
Mitte der Wurft die Temperatur nur 32— 33 Grad erreichte >ja ſelbſt nur 
auf 24— 250%. ftieg, wenn die Würjte recht jaftig und ſchmackhaft bleiben 
follten oder das Röſten jehr ſchnell gefhah, wie es z. B. in Wirthshäufern 
oft der Fall ift. Ein derartiges Röſten ift eben nur ein bloſes Durdwärmen. 
Uber noch ein Schugmittel will id hier erwähnen, für deſſen nähere Beftim- 
mung es leider feinen Maaßſtab giebt, es ift die Austrodnung. Die Luft, 
in jo fern fie austrodnet, vernichtet die Lebensfähigkeit der Trichinen. Sie 
jterben ab, jobald fie austrodnen. Somit würde dann ein recht alter, aus- 
getrodneter Schinfen, den man faum fauen kann, ohne alle Gefahr genoffen 
werden können. Dagegen iſt der beliebte zarte, faftige Schinken, der fo leicht 
im Sommer verdirbt, ein gefährlihes Nahrungsmittel, ebenfo alle faftigen, 
nicht genügend durchräucherten, aus rohem Fleiſche bereiteten Würfte. 

Director Hach aus Kiel. Ih will nur erwähnen, daß bei einem vor 
einigen Monaten in Lübeck vorgefommenen fehr eclatanten Fall von Trichinen— 
Vergiftung, infolge deifen eine ganze Geſellſchaft erkrankte und Mehrere ge 
ftorben find, es ſich herausgeftellt haben foll, daß das Schwein, dem der 
Schinken entnommen war, mit dem wieder ausgegrabenen Gadaver eines Pferdes 
gefüttert worden ift. 
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Präfident. Die Möglichkeit, daß es mit dem Cadaver gefüttert morden 
ift, kann man recht gut zugeben, ja es ift vielleicht Thatſache, aber ob dadurch 
Tridinen entftanden find, ift etwas anderes. Es kommen Tricdhinen bei den 
Pferden nicht vor. Bei den Pferden, wie unfre Verfuche lehren, entwideln fid; 
höchſtens nur Darm-Tridinen, aber bis zur Entwidelung von Muskel-Trichinen 
fommt e8 nidt. 

Prof. Müller aus Braunfhweig. Ich wollte noch etwas zur Bervoll- 
ftändigung erwähnen. Die Unterfuhungen der Polizei beziehen ſich nur auf 
die Stadt. In Wolfenbüttel ift auch eine in neuerer Zeit ins Leben getreten. 
Auf dem Lande ift eine folche Unterfuchung nicht leicht zu mahen, da ift num 
diefer Uebelftand die Beranlaffung geweien, daß fih das Mikroſkop unter den 
Herren Landwirthen mehr verbreitet. Das ift num einmal eine gute folge 
von einem Webelftande. Die größeren Pachter beicäftigen ſich häufig damit, 
daß fie das Mikroſtop anmenden, zunädhft um das Fleiſch der Schweine zu 
prüfen. 

Präfident. Geftatten Sie mir in Bezug auf das Mikroſtop eine 
mohlmeinende Bemerkung zu maden. Wenn einer der geehrten Herren geneigt 
fein follte, fi ein Mikroſtop anzufhaften, fo bitte ih ihn aud, daß er recht 
forgfam den Gebrauch des Inftrumentes fennen lernt. In's Mikroſtkop fehen, 
m. 9. (ih will den Ausdrud nicht gebraudhen, der von einem berühmten 
Mifroftopiter gebraucht wurde) kann Jedermann, es fragt fi aber, was er 
fieht, und wie er das Geſehene zu deuten verſteht. Erlauben Sie mir einen 
Fall, der vor 14 Tagen vorgefommen ift, anzuführen. Ein ganz tüchtiger 
Landwirth und Schafzüchter fhidt mir den befannten Drehwurm, den Cönurus 
cerebralis, den jeder Yandmwirth kennt, und bemerkt dazu, er habe diefen Wurm 
im Hirne eines Schafes gefunden, er fähe zwar aus wie ein Drehwurm, den 
er genau fenne, aber e& wären ihm dod) Bedenken dagegen aufgeftiegen. Er 
habe ihn nämlich unter dem Mikroſkope, was er fid) angejhafft, beobachtet, 
und hierbei Eier gefehen; da aber der Drehwurm keine Eier habe, fo könne 
es auch diefer nicht fein. Nun, m. H., das, was der Mann für Eier hielt, 
waren Kalfförperhen. Hätte er fein Mitroflop gehabt, fo hätte er den 
Cönurus cerebralis fofort erfannt, mit dem Mikroſkop wußte er nicht, was 
er daraus Machen follte. (Heiterfeit.) Ich wollte das nur ad notam geben. 

Bice-Präfident. Es ift kein weiterer Herr Referent anweſend; id 
glaube, wir find an den Zeitpunkt gelommen, wo wir unfere Berfammlungen 
fchließen können. 

Präfident. Sehr geehrte Herren! Ich hatte meinen Herrn Mit- 
Präfidenten gebeten, mich bei Ihnen beftens zu empfehlen, da ich durch Amts- 
gejchäfte gezwungen bin, jet den Saal zu verlaffen. Ich erlaube mir aber, 
da ich den Schluß der Verfammlung nod abwarten fann, einige Worte an 
Sie zu richten, um zunädft für das Wohlmwollen zu danken, welches Sie mir 
ſowohl bei der Wahl, als auch in der Zeit der Berfammlungen erwiefen haben, 
indem Sie nadhfihtig mit dem gewefen find, was hier von meiner und aud) 
meine® Herrn Gollegen Seite gejchehen if. Ich habe nun noch die Bitte an- 
zufügen, daß Sie aud in der ferne mir und meinem Herren Collegen Ihr 
Wohlwollen erhalten mögen und fmüpfe daran den meiteren Wunſch, daß Sie 
in der Berfammlung, der wir die Ehre hatten, zu präfidiren, das gefunden 
haben möchten, was Sie ſuchten, daß Sie mit einer gewifjen Belehrung über 
biefen oder jenen Gegenftand bereichert den Saal verlaffen, und daß Sie, was 
ja immer die Hauptſache ift, neue Geſichtspunkte eröffnet erhielten, die einer 
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weiteren Erörterung und Erledigung werth find. Mit diefen wenigen Worten, 
die ih ganz unvorbereitet fprede, empfehle ich mid Ihnen nochmals und 
wünſche, daß Sie mit Befriedigung an uns und an Dresden überhaupt zurüd- 
denken mögen. (Beifall.) 

BicesPräfident. Ich ſchließe mich dem Angeführten volftändig an 
und danfe gleichfalls für das Wohlwollen, das Sie mir perfönlid, für die 
freundliche Theilnahme, die Sie unferen Berathungen gejchentt haben. (Bravo!) 

Eine Stimme aus der Berfammlung. Ich glaube in Ihrem Sinne zu 
handeln, wenn id) Sie erfude, mit mir zugleich unferen Dank auszufpreden 
den beiden Herren Präfidenten für die Umfiht, Fürſorge und Sadfenntniß, 
mit der fie unfere interefjanten Verhandlungen geleitet haben. 

(Die ganze Berfammlung giebt ihren Beifall laut und freudig zu ers 
fennen.) 





Forſt-Section. 


Erſte Sitzung. 


Montag, den 26. Juni 1865, Mittags 12 Uhr. 


Herr DOberforftmeifter von Cotta von Tharand, erfter Vorftand des 
fähfifchen Forftvereins, führt die Section ein und fordert nad einigen Mit- 
theilungen über die projectirte Exrcurfion nad dem Wermsdorfer Walde, die 
in Bezug darauf den Mitgliedern offerirte Druckſchrift nebft Karten und die 
gebotene Gelegenheit, die mehrfeits gewünfdten Yac-Simile der Scectionsmit- 
glieder zu befchaffen, zur Wahl des Büreaus auf. Es wird der Wunſch, dies 
jelbe durd; Acclamation zu bewirken, von mehreren Seiten ausgeſprochen und 
namentlid) durch Herrn von Michael im Hinblid auf die Zeiterfparniß und 
den Borgang anderer Verfammlungen unterftügt. Nachdem jedod Herr Ober» 
forftmeifter von Cotta unter Berufung auf die Statuten, feine Ueberzeugung 
und den in Sachſen in folden Fällen beftehenden Gebraud) gegen diefen Wunſch 
gefprodhen, bewirkt man die Wahl durd Stimmzettel. Die Abftimmung ergiebt 
71 Stimmen für 

Herri® Geheime Oberforftratb Dr. Grebe von Eifenah zum erften 
und ebenfoviel für 

Herren Oberforftrath Freiheren von Berg von Tharand zum zweiten 
Präfidenten. 

Geh. Dberforftraty Grebe. Sie haben mich durch Ihre Wahl zum 
Borfigenden der Forft-Section beftimmt; erlauben Sie mir, daß ih Ihnen 
für diefen Beweis ehrenvollen Vertrauens meinen innigen, herzlihen Dant 
ausſpreche. Wenn ich mid freilich in diefem Kreife umſchaue und die Reihe 
von Männern erblide, die ſich fo mannigfaltig auf dem forftlichen Gebiete 
ausgezeichnet haben und damit das befheidene Maaf meiner eigenen Befähigung 
vergleiche, jo muß ic) faft bezweifeln, daß Sie eine glüdlihe Wahl getroffen 
haben, ich hätte gemwünfdht, dag man einen würdigeren an dieſe Stelle berufen 
hätte. Nichtsdeftoweniger wage ich es, Ihre Wahl anzunehmen, Ihrem Rufe 
zu folgen. Ich wage es: einmal im Rüdblid auf eine Erfahrung, die id) 
bet früheren, ähnlidhen Gelegenheiten in Coburg und Braunfhweig gemad)t 
babe, auf die Erfahrung nämlih: daß meine Fachgenoſſen im Allgemeinen 
gemeigt find, einen milden, nachſichtigen Maßſtab in ihrem Urtheile anzulegen; 
ich wage es zweitens in der Hoffnung, daß auch im diefer Berfammlung ein 
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gleicher Geiſt der Nachſicht walten wird; ich wage es weiter im Hinblid auf 
den kräftigen Beiftand, den Sie mir in meinem Freunde und Collegen v. Berg 
gegeben haben, ich wage es endlih mit dem feften Vorſatze, wenigſtens mit 
meinen beften Kräften dahin zu traten, daß ich dem Vertrauen entiprede, 
welches Sie in mic gefetst haben. -— Meine Herren! wir befinden uns hier 
auf einem in vielfaher Beziehung klaſſiſchen Boden; wir find verfammelt an 
dem Orte, wo bekanntlich die Wanderverfammlung der deutſchen Land» und 
Forftwirthe ihren Ursprung nahm und wohin fie, nad) einer mehr als viertel- 
hundertjährigen Wanderung in Deutſchland, wieder zurüdgefehrt und gaftlid) 
aufgenommen worden ift; wir befinden uns aber aud, m. H., in ber 
Nähe des Drtes, von wo aus die frudhtbringenden Lehren unjeres Altmeifters 
Gotta nicht blos über ganz Deutſchland, jondern noch weit über deſſen Grenzen 
hinaus ſich verbreitet haben; in dem Lande, wo Männer, wie v. Berlepfch, v. Man: 
teuffel, die Söhne Cotta’, v. Berg und viele andere, in dem Sinne unfere® 
Altmeifters fortgewirft und fortgelehrt haben; wir befinden une, m. 9., in 
dem Lande, deſſen Forftwirthichaft zugleih nad allen Richtungen hin als 
Mufter und Vorbild dient. Wir befinden uns endlich aber aud auf einem 
Punkte, der faum glüdliher gewählt werden konnte, um eine Bereinigung 
der Elemente aus Nord- und Süddeutſchland zu bewirken, fo daß id die 
Hoffnung hege, e8 werde ein reicher Austaufh von Erfahrungen hier ftattfinden 
und das Band deutſcher Zufammengehörigfeit auch hier immer fefter und enger 
gefnüpft werden. Dieß möge uns veranlaffen, m. H., daß wir unjererfeits 
dazu beitragen, daß fih aud die jetige Forſtverſammlung ebenbürtig den 
früheren anreihe. Es wird dieß aber freilih nur unter der Borausfetung 
möglih, daß Jeder aus dem Ecage feiner Erfahrung reihlih dazu beiträgt, 
daß befonders die Männer der Praris nicht mit ihren Erfahrungen zurüdhalten, 
ſondern ſich recht lebhaft an der Diecufjion betheiligen. Mit diefer Bitte und 
in diefer Hoffnung erkläre ic; hiermit die Verhandlung der Forft «Section für 
eröffnet. 

v. Perg. M. 9, dar ich hier oben erſchienen bin, zeigt Ihnen, daß 
ih Ihre ehrenvolle Wahl unnchme. Ich danfe Ihnen herzlich dafür; ich 
nahm fie gern an, ım der Erwartung, daß ich mich nicht in 7 Tage befinden 
werde, das wirflihe Präſidium zu führen. 

Auf Vorſchlag des Herrn von Gotta werden hiernächſt zu Schrift: 
führern die Herren Oberförfter 

PBlohmer um 
von Witzleben 
gemählt. 

v. Bannewig. M. H.! ih will mir erlauben an diefer Stelle einen 
Namen zu nennen und eine Bitte an Sie zu ridten. Ein braver intelligenter 
Forftmann Frankreichs hat feine erſte Ausbildung in unierem mahgelegenen 
Tharand erworben und mehrere von den hochzuverehrenden Herren, die damals 
mit ihm anf jener Akademie waren, wie die Herren v. Kirchbach, v. Berlepic 
und v. Mantenffel, die ich mir vorläufig zu nennen erlaube, find noch feine 
Schul- und Studiengenofien geweſen. Diejer Mann hatte eine ſolche herzliche 
Liebe zu Deuticland, dar er bis zu feinem leider zu früh erfolgten Tode ftett, 
wie er felbit erklärt hat, Deutichlands Forſtwirthe fich zum Mufter dienen ließ. 
Es ift dieß um fo achtungswerther, da befanntlid die Franzoſen nicht immer 
die Beicheideniten find. Egoismus war dieſem braven Manne ftets fremd. 
Es war Jules Parade, — er hat fi in jeiner weitern Ausbildung zum 
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General-Conſervator und Director der kaiferlichen Forſtſchule in Nancy empor⸗ 
geſchwungen und, wie ich aus eigener Anfhauung weiß und verſichern kann, 
hat er fih um Frankreichs Forſten ein unſterbliches Berdienft erworben. Er 
hat es fi in doppelter Eigenfchaft erworben, einmal durd fein forftwiflen- 
ſchaftliches Wirken und zweitens im der umendlichen Verehrung und Liebe bei 
allen denen, die er erzogen und gebildet hat. M. H, das ift nicht eine gleich 
gültige Sache, denn es ift fchwer, es allen redht zu machen. Gr hat fih in 
allen Situationen vom Forftmeifter bis zum Förſter bis zu feinen legten 
Veben&momenten Liebe und Verehrung erworben. Leider hat diefen Mann in 
feinen beften Jahren, wo er noch viel hätte wirfen fönnen, der Himmel zu 
fih genommen. Es ift ein chrenvolles Denkmal feiner Tüchtigkeit und Pflicht- 
erfüllung, daß die jchlecht dotirten Forftbeamten in Frankreich dort 45,000 Fres. 
zu einem Denkmal für diefen würdigen Mann zufammengebraht haben. 
M, 9, nad den Stimmen, die mir zugegangen find, würde es gewiß Frank⸗ 
reichs Forftbeamte innig freuen, und fie würden dieß dankbar erkennen, wenn 
Sie vielleicht ein Wort der Theilmahme über den Berluft dieſes unjeres nad. 
barliden Forftmannes ausjpräden. Wenn die hochverehrte Verſammlung ein= 
verftanden wäre, diefe meine Bitte zu erfüllen, jo würde ih mid jehr glüdlich 
fühlen; vielleicht könnte dieß dadurch geichehen, wenn Sie die Gemwogenheit 
hätten, ein paar Worte, die ich zu diefem Zwecke niedergefchrieben habe, mit 
Ihrer Namensunterfchrift zu verfehen; feien Sie überzeugt, daß dieß innig 
anerfannt werden wird. ; 

Präfident. Ich glaube, daß der Antrag des Herrn Oberforftmeifter® 
von Pannewig in unfer aller Sinne ift und dag wir Alle demjelben von 
ganzem Herzen beipflichten. 

Profeffor Nördlinger. Ich möchte mir den Vorſchlag erlauben, daß 
wir, wie e8 bei früheren Fällen der Art immer gefchehen ift, die Sade zu 
Protokoll zu nehmen und dadurd das lebhafte Intereſſe documentiren, welches 
unfere Berfammlung an dem traurigen Todesfall des Director Parade nimmt, 
der für die Verbreitung deutjcher Forftwiffenihaft jo außerordentlich viel gethan 
hat. Ich glaube, daß damit dem Wunſche des Herrn Oberforftmeifters v. Pannewitz 
eutfprodhen wäre und die Herren dann nicht einzelm zu unterzeichnen braudten. 

Herr Oberforftmeifter v. Pannewitz ift mit diefem Vorfchlage, für den 
fih aud die Verſammlung im Allgemeinen ausfpridt, einverftanden. 

v. Berg. Ich will hieran müpfend aud Ihre Erinnerung in Anſpruch 
nehmen für einen Forftmann, der kürzlih in unferm Nahbarlande Böhmen 
verftorben ift, für den Oberforftmeifter Heirowsky, melden wir jehr häufig in 
unjeren Berfammlungen gefehen haben und den viele von Ihnen als tüchtigen 
Forſtwirth ſowohl, wie als liebenswürbigen und waderen Mann kennen gelernt 
haben. Ich glaube in Aller Sinne zu fpreden, wenn id; Sie auffordere, Sich 
zu erheben zum Zeichen der Iheilnahme an diefem Berluft, den unfere grüne 
Farbe erlitten hat. Geſchieht.) 

Präfident. Unfere Befprehung, m. H., würde dem Programme gemäß 
fih zunächſt über die erfte Frage zu erftreden haben. Herr Prof. Rod aus 
Tharand hat die Sitte gehabt die Einleitung zu übernehmen; ich höre aber, 
daß er abgehalten ift, heute die Einleitung zu diefem Punkte zu geben und 
jo möchte ich vorfchlagen, dieſe Frage vorläufig audzufegen und fie etwa 
morgen ober in einer der nächſten Situngen zur Discuffion zu bringen. Die 
Einleitung zu der zweiten frage unferes Programms hat Herr Oberforftmeifter 
v. Cotta übernommen, er bittet jedoch, ihn heute davon zu dispenſiren, weil 
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er geglaubt Hat, daß diefe Frage heute nicht zur Sprache kommen würde; ih 
wäre alfo im demfelben Falle, diefe Frage vertagen zu müflen. Es kommt 
nun in Betracht, daß die Zeit ſchon fehr weit vorgeſchritten ift, und ich möchte 
daher den Borfchlag maden, daß wir heute zunächſt noch erft über einen 
Antrag, der von einem größeren Theile der Herren eingebradht worden ift, 
fprächen, zumal ſich erwarten läßt, daß darüber eine etwas lebhafte Discuffion 
eintreten wird. 

Die geehrten Herren wiſſen alle, daß im Programm unter den Thematen 
für die Plenarverfammlung ‚eine Frage fi) befindet, die das Intereſſe der 
Forftleute fortwährend im hohen Grade in Anfprud nimmt; es ift die von 
‚Herrn Hofrath Preßler aufgeftellte Frage: „Soll man bei Bewirth» 
fhaftung der Waldungen den hödften und werthvollften Naturals 
ertrag und folgeredt im Beftande den größten jährliden Durch— 
fhnittsertrag, oder die höchſte Rentabilität und demgemäß aud 
den nahhaltig höchſten Bodenreinertrag erftreben?* 

Diefe Frage von weitgehender Bedeutung würde alfo nad der Geſchäfts— 
ordnung nicht hier in der FForftfection, fondern in der Plenarverfammlung zur 
Sprade gebradt werden. Wenn mir bedenken, daß eine ganz gründliche . 
Erörterung diefer vorwiegend forfttehnif—hen und feither ledigli und allein nur 
in der Forftliteratur befprodhenen Frage mit Erfolg nur hier ftattfinden kann, 
wenn wir erwägen, daß bejonders aud) dem Herrn Fragſteller ganz vorzugs- 
weife daran gelegen fein muß, gerade aus dem Kreiſe derjenigen, welde die 
Sade ins Leben zu rufen Haben, die verſchiedenen entgegenftehenden Be— 
denen u. f. w. gegen fein Syftem zu hören, fo möchte e8 ſchon aus dieſem 
Grunde wünfhenswerth fein, daß dieſe Frage nicht in der Plenarverfanmfung, 
jondern hier in der Forftfection näher beiproden würde. Es fommt dazu 
nod Folgendes. Viele von den Herren, welde hier ſich an einer Debatte über 
die Frage gern betheiligen würden, haben beftimmt erklärt, daß fie es in jenem 
großen Raume und vor der großen Verfammlung nit thun würden und es 
ift daher zu fürdten, daß dieſe Frage nicht fo gründlid erwogen und erörtert 
werben würde, als es die Wichtigkeit der Sache erfordert. Aus diefem Grunde 
haben einige Herren den Wunſch ausgefproden, daß von Seiten ber Forft- 
fection bei dem Präfidium der ganzen VBerfammlung der Antrag geftellt werden 
möge: daß die unter 3. für die Plenarverfammlung aufgeftellte und eben vor» 
gelefene Frage nit in der Plenarverfammlung zur Beratdung gebradt, jondern 
der Forſtſection überwiefen werden möchte. Ich habe nun an die hochgeehrten 
Herren die Frage zu richten, ob diefem von verfcdiedenen Seiten angeregten 
Wunſche Folge zu geben fei oder nicht, und id; würde bitten, daß Sie Sid) 
näher darüber ausſprechen. 

v. Pannewitz. Die Motive, die der hochgeehrte Herr Präfident hervor: 
gehoben, find meines Eraditens jo fdhlagend, daß id; wenigftens von meiner 
Seite und von Seiten einiger meiner Freunde unfere Zuftimmung ganz ent- 
ſchieden ertheile. 

N. N. Ich möchte mir nohmals hervorzuheben erlauben, daß dieſe 
Frage ſpecifiſch forftliher Natur ift, und aus anderen Gefihtspuntten betrachtet 
am Ende zu Weiterungen führen kann und zu Beidhlüffen, mit denen wir, 
als Forftleute, uns nicht würden einverftanden erklären können. 

Geitel. Es fragt fi, ob der Herr Hofrath Prefler fid) damit ein: 
verftanden erflärt, denn es wird wohl hauptfählid darauf ankommen, ob er 
die Einleitung der Frage auch vor der Forftfection zu halten geneigt ift, oder nicht. 
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von Cotta. Ich wollte mir nur eine Bemerkung erlauben. Ich glaube 
faum, daß wir unferen Entfhluß von der Zuftimmang des Herrn Hofrath 
Prepler abhängig zu machen brauden. (Zuruf: einverftanden!) 

Schultze. Es fcheint jo ziemlich die allgemeine Meinung zu fein, daß 
die Entſcheidung und die Competenz nidt in die Plenarverfammlung, fondern 
zu un® gehört. Wenn das Präfidium nicht darauf eingeht, muß es uns über- 
laffen bleiben, unfer Urtheil als Section abzugeben, und in diefer Beziehung 
wäre es gut, wenn wir morgen dieſe Frage bei uns verhandelten und das 
Refultat der Beiprehung, wenn die Frage aud in der Plenarverfammlung 
verhandelt wird, als das Refultat der Berathung der ganzen forftlihen Section 
der Generalverfanmlung mittheilten. (Bravo!) 


Bicepräfident. Ih möchte nur Eines entgegenhalten. Im Grunde 
ift die Anfhauung ganz richtig, die der geehrte Vorredner ausfprad. Ich will 
aber erft gegen den Vorvorredner einige Worte richten. So wie der Antrag 
‚an bie Generalverfammlung gelangt, haben die Antragfteller ebenfowenig Recht 
daran, als der Einfeiter, jondern es hat die Berfammlung darüber zu ent- 
fheiben, wohin die Frage gegeben werden fol. Denn wenn wir unzweifelhaft 
da8 Recht haben, einen folden Antrag zu ftellen, fo heißt das nichts Anderes 
als: die Generalverfammlung möge befhließen, diefe Frage der Forftfecton zu 
überweifen, und dann ift es natürlih Sache des Hofraths Preßler, ob er die 
Einleitung übernehmen will oder nicht. Es ift dies jedenfalls feine Sache, 
obwohl id; kaum glaube, daß ein Grund für ihm vorhanden fein dürfte, daß 
er ſich zurüdzicehe. Was den zweiten Punkt anbelangt, jo bin ich damit ganz 
volltommen im Materiellen einverftanden, halte aber die Form nicht für richtig, 
den Antrag, nämlid fon morgen die Sade in ber Section zur Sprade zu 
bringen, weil e8 ganz entſchieden einzelne Landwirthe giebt oder andere Pers 
fonen, die ein directes Intereſſe haben, der fraglichen Debatte beizumohnen 
und wir deshalb damit warten müflen, bis daß es auf die Tagesordnung 
gejett werden kann, fo daß jeder Landwirth oder wer fonft will, Zeit hat, in 
die Section zu kommen. Das ift das Bedenken, weldes ich gegen die Form 
habe. Demnad würden wir, wie auch mein College angedeutet, wenn es im 
der Forftfection befhlofien wird, den Antrag an das Präfidium der Plenar: 
verfammlung abzugeben. haben; das Präfidium brädte ihn in der nächſten 
Sigung auf die Tagesordnung und dann würden wir nod jedenfalls voll- 
ftändige Zeit haben, nad) der einen oder anderen Richtung die Frage in Angriff 
zu nehmen. Deswegen ift e8 aber auch von Bedeutung, daß wir heut fhlüffig 
darüber werden, damit (— morgen haben wir feine Generalverfammlung —) 
der Präfident der Plenarverfammlung unfern Antrag fhon übermorgen auf 
die Tagesordnung fegen und das Plenum darüber entſcheiden kann. 


Mördes. Ich glaube, daß wir mit allem Naddrud unfer Spruchrecht 
-vindiciren müffen, und wenn Alles gejhieht und felbft der Bruch der Ber- 
fammlung, eine förmliche Scheidung der Landwirthe und Forftleute fih daran 
müpfen follte. Es wäre dabei nicht fehr viel zu bedenken; allein die frage 
ift fo intricater Natur, wie bereits erörtert, fo rein tehnifh, daß man fogar 
hoffen kann, e8 werde in der Berfammlung die Imcompetenzerflärung nicht 
fehlen: follte e8 aber dennod fein, daß die Landwirthe ſich competent zur 
Entſcheidung diefer Frage hielten, fo glaube ih, follten wir durd ein Docu- 
ment, wodurd unfer Spruch befeftigt wird, ihm durchſetzen und wenn es auf 
die Gefahr hin geichähe, daß, wie gejagt, die Land- und Worftwirthe fid 
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ipalten, worauf es längft abgefehen worden ift und was gewiſſermaßen nur 
aus Mangel an Thätigkeit bisher retardirt worden it. 

Braun. Ich glaube nicht, daß das Eine dem Andern prä,udicirt. Ich 
fürdte aber aud nit von der Plenarverfammlung, daß fie und desavonire; 
denn ein Votum, dort wie hier abgegeben, wird wifjenfchaftliher Natur fein, 
und die Picbe zur Wiſſenſchaft wird entſcheiden. Wir haben diefe Frage alt 
einen definitiven Vorſchlag in diefer Berfammlung zu betradten, weil drei 
Biertheile, die nicht aus Sachen find, diefer Frage ihre vorzugsweiſe Aufmerk— 
famfeit zugewendet haben. Wollen wir nicht alle Zeit, die uns zur Dispofition 
fteht, auf dieſe wichtige Trage verwenden, fo wird fie wahrfheinlih in ber 
Plenarverfammlung ausgehen wie ein Licht, denn man darf annehmen, daß 
viele Leute dort find, denen die Orundlagen, auf die Hofrath Preßler baut, 
nämlich, das Gebiet der Werthherehnung, auf die Preßler vorzügliden Werth 
fegt, durchaus fremd oder faum dem Namen nad) bekannt find. Man kann 
nicht verlangen, daß dic Plenarverfammlung mit dem nämlidhen Intereffe diefer 
wichtigen Frage folge, die fie ohne Zweifel für uns hat. Deshalb bin id} der 
Anficht, und ich glaube, die Mehrzahl der Herren, die bereits gefproden, werden 
ebenfall8 der Anficht fein, daß die Frage in jedem Zeitpumfte, der ſich darbietet, 
zur Erörterung gebracht und daß nicht nachgelaſſen werden muß, bi® der Streit, 
der in der Wiſſenſchaft entbrannt ift und nothwendig zur Entſcheidung kommen 
muß, ausgefochten ift. Hier find Männer in der Berfammlung, die fid 
darüber ausſprechen können, wer Recht hat. In ganz Deutfchland bliden alle 
Forftwirthe auf ung, die wir hier verfammelt find, wenigſtens ift die Stimme 
am Rhein, woher ic fomme, fo gehalten, daß von diejer Verfammlung hier 
erwartet wird, daß der Streit ein Ende habe, daß ein endgiltiger Ausſpruch 
erfolgt. Nehmen Sie, m. H., die Berfiherung hin, daß wir es mit Freuden 
begrüßen werden, wenn ein Austrag erfolgt. Wenn wir aber erft warten bi® 
übermorgen oder Freitag, bit der Bereakenb erft in der Generalverfammlung 
zum Vortrag fommt und dann im die Specialverfammlung gelangt und endlich 
von der ganzen VBerfammlung behandelt wird, dann wird wahrſcheinlich aus 
der ganzen Sache nichts, und deshalb erlaube ich mir, mich dem Vorſchlage 
des Herrn Mördes anzufchliegen und das verehrte Präfidium zu bitten, dahin 
zu wirken, daß die Frage hier fofort zur Erörterung komme. Gin Präjubiz 
für die Plenarverfammlung ift in feiner Richtung gegeben; fie kann ihrerfeits 
darüber urtheilen, wie fie will; unfere Scctionsfigungen find von uns abhängig, 
wenn wir auch in der Beziehung etwas ändern, fo thut das nichts. 

Präfident. M. H.! Sie haben gehört, daß über diefe Frage zweierlei 
Anfihten vorhanden find; die eine geht dahin, daß wir den Antrag in dem 
Sinne, wie ic ihn mir am Schluffe zu formuliren erlaubt, bei hohem Präfidinm 
einbringen und erft den Beſchluß der Generalverfammlung abwarten und daß 
wir dann, je nad den Umftänden, wenn die Generalverfjammlung auf unfern 
Antrag etwa micht eingehen follte, uns entweder an den Verhandlungen im 
Plenum betheiligen, oder etwa auch die Trage hier felbftftändig in die Hand 
nehmen. Der zweite Vorſchlag geht dahin, daß wir nicht erft die übermorgende 
Plenarfigung abwarten, fondern bei der hohen Wichtigkeit der Trage morgen 
fofort mit der Discuſſion derfelben in unferer Section beginnen. Ich möchte 
num dem Yetsteren doch da& entgegenhalten, daß mir nod) am Mittwoch, Freitag 
und Sonnabend, daß wir alſo nod drei vollftändige Sigungen zur Diepofition 
haben, um nad dem Ausſpruche der Generalverfammlung die frage hier zur 
Erörterung bringen zu können. Nun follte ih glauben, daß diefe 3 Sigungen 
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jedenfall® mehr als vollftändig ausreihen werden, die Frage allfeitig zu 
erörtern. Ohnehin ift eine Reihe anderer Gegenftände von nicht umerheblicher 
Bedeutung auf der Tagesordnung, die wir nicht wegen einer frage eimfeitig 
zur Seite ſchieben dürfen. Ich bitte Sie, fid) darüber auszufprehen, ob nach 
einer oder der andern Richtung das Präfidium verfahren joll. 

Blafe. Ic, glaube, es ift von befonderer Wichtigkeit, daß von der 
Geſchäftsordnung nicht abgewichen werde; das würde aber der Tall werben, 
wenn wir den Öegenftand morgen jofort in der forftwirthichaftlihen Section 
zur Beruthung nehmen und nidt den vom Herrn Präfidenten ———— 
und von Herrn v. Berg befürworteten Antrag annehmen; dies würde von dem 
gejeglihen Gange abweiden und davor, glaube ih, müflen wir uns in 
Acht nehmen. 

Geitel. Ich wollte mir nur eine factifhe Berichtigung erlauben; der 
Herr Oberforſtrath v. Berg hat mid mißverftanden. Es ift nit meine 
Meinung, daß der Herr Hofrath Prefler diefen Gegenftand in der Section 
nit hat behandelt haben wollen, da8 habe ich nicht angenommen, aber fo viel 
wie ich weiß und erfahren habe, ift der Antrag von Herrn Hofrath Prefler 
ſelbſt geftellt, und es würde vielleiht gar feinem von uns eingefallen jein, 
diefen Gegenftand auf die Tagesordnung zu fegen. Er hat, wie ich weiß, 
diefen Gegenftand ſchon vor 2 Jahren im Anregung gebradt und hat dazu 
aufgefordert, die Sade hier zur mündlihen Verhandlung und zum Wustrage 
zu bringen. Es ſcheint mir nicht gleichgiltig, wie Herr Hofrath Preßler ſelbſt 
denkt, und die Gerechtigkeit müffen wir üben, daß wir ihn fragen, ob er ein- 
verftanden ift — und das habe ih nur jagen’ wollen. 

Thiele. Ih würde mid im wefentliden der Anficht des gechrten Prä— 
fidiums anſchließen, ich halte au dafür, daß man der Generalverfammlung 
die Anzeige made, daß die Forftjection die Erörterung diefer Frage für fid 
in Anfpruch zu nehmen hat, ich möchte aber dem geehrten Präfidium anheim 
geben, zugleih Herrn Hofrath Preßler einzuladen, die Einleitung aud) hier in 
der Section zu übernehmen; die vorliegende frage würde hier am ruhigſten 
und unbefangenften ihre Erledigung finden. 

Präfident. Ich wollte den Vorſchlag des Herrn Vorredners ebenfalls 
zu maden mir erlauben, id; halte e& durdaus für angemefien, Herrn Hofrath 
Prefler zu bitten, daß er zu der frage, die hier zur Sprade kommen joll, 
die Einleitung übernehme. Es kann dies nur im Interefje der vollftändigen 
Erledigung diefes Gegenftandes gewünſcht werden. 

v. Michael. Es ift, wie wir ja Alle fühlen, eine jehr lebhafte Frage 
und wir wollen fie nicht lebhafter machen, als jie an und für fi ift, wir 
würden da® aber thun, wenn wir von dem Programme ohne Noth abweichen 
wollten. Wir Forftleute würden uns ſchon von vorn herein Vorwürfe machen 
laſſen müſſen, daß wir nur einfeitig diefe Sade in die Hand hätten nehmen 
wollen. Wir haben gewiß vollftändig Recht, den zweiten Theil dieſer Frage 
bier al8 Techniker zu behandeln. Der miathematifhe Theil, darüber kann 
Niemand ftreiten, fteht eben feit. Was den zweiten Theil betrifft, fo ift er 
lediglich Sache der Forfttehnifer, die längere Zeit mit Betriebseinrichtungen 
zu thun gehabt haben. Wenn wir nicht diejenigen fein jollten, die darüber 
zu entſcheiden haben, wühte ich nicht, wer competent fein könnte. Unfere Yand- 
wirthe mögen fich einzeln dafür intereffiren und es ift auch gejagt, daß Borforge 
getroffen werden möge, daf fie an unjerer Sigung theilnehmen fünnen, nur 
möchte id) rathen, nicht vom Programme abzumweihen: Es wäre dies äußert 
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bedenklich, wenn wir von dem Programme, was einmal geſetzt worben ift, ohne 
Noth abweichen würden. Es ift auf dem Progranım feine Sitzung für morgen 
angefegt und es ift uns gejagt, daß eine Ercurfion für die Yandwirthe ftatt- 
finden werde. Es haben fich viele Forſtleute, die fi dafür intereffiren, der 
morgigen Ercurfion angeſchloſſen; diefen würde es nun jehr weh thun, wenn 
fie diefelbe aufgeben müßten. 

Präfident. Der Herr Oberforftmeifter Hat mir vorgegrifjen umb einen 
Pımkt zur Sprache gebradjt, auf den wir nadher zurüdtommen. Wir würden 
ebenfalls zu fr beichließen haben, wie es morgen werben ſoll, und in bem Sinne 
habe ich wohl die Aeuferung zu betradhten, nit vom Programm abzuweichen. 

v. Pannewitz. Ich möchte mir die Bemerkung erlauben, daß wir uns 
ſehr leicht in ein Dilemma verwideln. Wenn wir an Herrn Hofrath Preßler 
ſchreiben und er ſagt „Nein, und wir haben unſern Antrag ſchon bei dem 
Praſidium der Generalverfammlung eingebradt, fo kommen wir in Berlegenheit. 

Schulge Eine Abweichung vom Programm ift jedenfalls nothwendig 
und wejentlid und wir werden eine ſolche nicht umgehen können; ich bin aud) nicht 
entgegen, daß man die nöthigen Schidlichkeitsformen durhmadht, wenn man 
eine Abänderung des Programms wuünſcht, damit der Gegenftand bei uns zur 
Entſcheidung kommt und jelbft wenn eine Spaltung eintreten follte, glaube ic, 
daß wir darauf beftehen müfjen und durch einen Ausſpruch unfere Stimmung 
in biefer Frage fund geben, da, wie bekannt, die Ohren und Augen aller 
Vorftleute auf den Ausgang der hiefigen Berfammlung gerichtet find. Diefelbe 
Stimmung, wie Braun fie ald am Rhein vorhanden bezeichnet, befteht bei uns 
in Baiern, und id möchte im Intereſſe der Wiſſenſchaft dringend bitten, daß 
man diefe Programmsänderung um keinen Preis aufgicht. 

v. Mantenffel. Ih Habe mit Hofrath Prefler darüber gefproden, 
warum er feine Frage in die Plenarfigung gebracht hat, und er hat mir ver- 
fihert, daß es fein ausdrüdliher Wunſch fei, es werde dieſe Trage im ber 
Plenarfigung bejproden, weil er wolle, daß aud) die Pandwirthe Theil daran 
nehmen mödten. Seiner Anfiht nad berühre die Frage nicht nur die Forſt⸗ 
leute, fondern aud die Yandwirthe. Ich glaubte das nur erwähnen zu müffen, 
um die Möglichkeit darzuthun, daß vielleiht von Herrn Hofrath Preßler Ein- 
wendungen gegen unfern Antrag erhoben werben. 

Kühn. Ich finde es fehr natürlich, wenn Hofrath Prefler wünſcht, daf 
die Frage in der Plenarfigung verhandelt wird. Ic meinerſeits dagegen trete 
ganz der Anſicht bei, wie fie fi mehrfah, namentlich durd; Herrn Mörbes, 
fund gegeben hat, daß die Frage nur hier in der Forftfection behandelt und 
* die formellen Schritte in dieſem Sinne vom Praſidium gethan werden. 

N. Ich möchte mir den Antrag erlauben, daß die Forſtſection 
befäiche, diefe Frage entweder hier felbftftändig zu verhandeln oder an ber 
Plenarfigung fih gar nicht zu beteiligen. Es befommt die Sahe mehr 
Beitimmtheit, wenn wir von vorn herein erklären, an der Debatte in der 
Plenarverfanmlung nicht theilnehmen zu können, 

N. N. Es wäre dies eine Provocation und das fände ich ſehr bedenklich. 
M. H.! nichts geredet, ift auch) geredet. Wenn wir uns nicht betheifigen, find 
wir nit da. Ich glaube, die Form unfers Handelns muß eine gelindere jein. 

N. N. Wenn wir eine Einladung an Herrn Hofrath Preßler ergehen 
(affen, er möge hier vorläufig feine Geſichtspunkte darlegen und eine Beſprechung 
diefer wichtigen Angelegenheit ſich gefallen lafien, fo zweifle id) faum, daß er 
darauf eingehen wird, wenigitens wüßte ich nicht, was einen Mann der 
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Wiſſenſchaft abhalten follte, eine Frage, deren richtige Erörterung er felbft 
angeregt hat, die er im feiner landwirthſchaftlichen, wohl aber in vielen forft- 
wifjenjhaftlihen Zeitungen nnd Blättern ausgedehnt befprochen hat, einem reifen 
Urtheile erfahrener Forftleute anheimzugeben, die erforderlichen Geſichtspunkte 
feftzuftellen, und jo auf die Meinung der anweſenden Forftleute einzuwirken, 
damit dann erft in der Generalverfammlung ſchließlich und endgiltig darüber 
entichieden werden könnte, 

v. Michael. Eine Feindjeligkeit würde man darin zu erbliden haben, 
wenn wir an den Mebatten in der Plenarverfammlung nicht theilnehmen 
wollten; amdrerjeitd würde eine große Zahl von Yandwirthen Ylauben, wir 
wagten nicht einmal, die in allen deutſchen Staaten beftehenden PBrincipien der 
Staatsforftverwaltung zu vertheidigen. Ich glaube, daß Hofrat Prefler ein 
Mann der Willenfhaft, ein Mann, der uns immer nur einen Borwurf 
gemacht, — daß wir nicht unbefangen feine Anſicht betradhten — es uns nur 
Dank wiſſen wird, wenn wir ihn bitten die Sache hier einzuleiten und uns 
dazu hergeben, ganz unbefangen und alljeitig die Sache zu betrachten. Daß 
feine Lehre, — viel Neues fehe ich darin nicht, — verſchiedene Seiten bietet, 
weiß Jedermann. Daß er in Bezug auf Privatwaldungen der Hauptſache 
nad) Recht hat, darin werden ihm Manche der Herren zuftimmen, aber was 
die Staatswaldungen anlangt, jo fehlt e8 noch an einer wirklihen Begründung. 
Wir müffen aber umfomehr anfangen, die frage zu erledigen; wir haben nit 
nur die eine Seite hinſichtlich der Privatwaldungen, fondern aud) die finanzielle 
und nationalöfonomifde ind Auge zu fajlen und ich fürchte eins: wenn wir 
nicht unbefangen auf die Frage eingehen, werben es zulett die Finanzleute 
und Nationalölonomen fein, die den Streit ſchlichten und möglicherweife zu 
großem Nachtheile unferer Forſte! (Bravo!) 

Geitel. Ih wollte nur bemerken, daß ich die Bedenken des Herrn 
Mördes nicht theilen kann; denn, wenn wir einen motivirten Beſchluß dahin 
fafjen, aus den und ben Gründen wollen wir die Frage hier oder gar nicht 
verhandeln, ftellen wir uns feineswegs ein Teftimonium paupertatis aus. 

Präfident. Wünfht der Herr VBorredner, daß weiter über feinen 
bejonderen Antrag berathen werbe. 

Geitel. Ic lege darauf feinen großen Werth. 

Frömbling. Die Frage ift vielleiht von der höchſten Wichtigkeit auf 
einer Seite. Im Bezug auf die größte Fläche, die Deutfchland hat, ftimme 
ih nicht bei, daß fie von hoher Wichtigkeit fei, e8 ift aber wunſchenswerth, 
daß fie erledigt werden möchte. Inſofern ift es ganz einfad. Bei der Huma- 
nität des hohen Präfidiums, die fich heute ſchon gezeigt hat, ift darüber wahr- 
fheinlich kein Zweifel, daß man es fofort der Forftjection überläßt, daß fie 
die Frage über die Preßler'ſche rationelle Forftwirthichaft erledigt. Diefe ſcheint 
wenigftens, wenn man von ber größten Fläche von Deutfchland ausgeht, fehr 
einfad) zu fein, und wenn aljo das Präfidium dem Directorium der Verſamm⸗ 
(ung es anzeigt, zweifle ich nicht einen Augenblid, daß man fofort darauf 
eingeht. M. H., ich glaube die Frage ift jehr einfach erledigt, und kann in 
ganz kurzer Zeit fehr gut erledigt werben. 

Draun. Ich wollte ein hohes Präfidium bitten, ſämmtliche Fragen, 
welche es geneigt ift, hier zur Abjtimmung zu bringen, uns vorher darzu= 
legen, damit die Alternative befjer von uns erkannt wird, damit Jeder weiß, 
wie er fi, wenn er die erfte Frage verneint oder bejaht, wenn das Präfidium 
noch eine andere Frage zur Abftimmung fpäter ausfegt, zu verhalten hat. Eine 
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einzige Frage würbe in ihrer Beantwortung leicht zu Mißverſtändniſſen führen; 
ih würde alfo das hohe Präfidium erjuchen, die Fragen uns nodmal nad) 
einander darzulegen. 

Präfident. Die erfte Abſtimmung, m. H., die id vorzunehmen wünſche, 
ift die: fol der Vorſtand der Forjtfection im Namen und Auftrage derjelben 
bei dem Präfidium der Hauptverfammlung den Antrag ftellen: es möge bie 
Preßler'ſche Frage zuerft an die Forſtſection gewiejen werden, und ſoll erſt, 
nahdem ein Beihluß darüber in der allgemeinen Berfammlung gefaßt fein wird, 
die Frage hier dann weiter in Angriff genommen werden? Die zweite Frage 
ift die: fol wir ohne Rückſicht auf die Entfcheidung der Plenarverfammlung 
jofort in unferer nädjften Sigung mit diefer Frage beginnen ? Es würde damit 
nit ausgeihlofien fein, daß wir-aud in der Plenarverfjammlung den obigen 
Antrag ftellen. Alfo, nachdem id beide fragen, die ich zur Abftimmung jtellen 
werde, vorgeichlagen habe, bitte ich, daß diejenigen, welde die erſte Frage 
bejahen, fiten bleiben, diejenigen aber, welche ſolche verneinen und ſich fomit 
für die zweite Frage erklären, fi erheben mögen. 

Das Refultat der Abftimmung liegt vor. Es waren nur einige wenige, 
6 Stimmen für den zweiten Antrag. Es würde aljo im Sinne des erfteren 
beim Präfidium der Hauptverfammlung der betreffende Antrag gejtellt werben 
und erſt nad der Entiheidung diejer Frage dort das Thema hier wieder von 
Neuem zur Sprade kommen. 

N. R. Es wäre nod die Frage, ob es nicht logiſch erfcheint, wenn 
zugleidh mit dem Antrage die Bemerkung verbunden würde, dag man hoffe 
und glaube, der Herr Hofrath Preßler werde die allgemeine Einleitung auch 
in der Forſtſection bewirken. 

PBräfident. Es ließe fid dies vielleiht dadurd vereinfaden, wenn id) 
an Herrn Hofrath Preßler direct die Bitte richtete, dieje Frage bei und ein- 
leiten zu wollen. (Zuruf: durch das Präfidium.) 

MN. Darf id mir nod ein Paar Worte erlauben. Weil der Antrag 

gejtellt worden ift, meinte id aud, daß unfer verchrlicdes Präfidium dieſe 
Einladung direct an Heren Hofrath Prefler gleidhzeitig mit dem erften An: 
trage richte, damit das Präfidium der Oeneralverfjammlung den Hofrath 
Prefler von diefem Wunſche in Kenntniß jeße. 

Präfident. Ich möchte auch diefen Modus für zwedmäßig halten und 
ih darf erwarten, daß die Herren einverftanden find, wenn fein Widerjprud) 
erfolgt. Wir hätten nun auf die frage einzugehen, was morgen gejhehen 
jol? Nach dem Programme heißt es für Dienstag: landwirthſchaftliche 
Ereurjion, — von Forftwirthen ift micht die Rede. — Ich muß daher jeden- 
falls Ihren Beſchluß haben darüber, was morgen von den Forſtwirthen vor: 
genommen werden ſoll. Einerſeits habe ich wenigftens beiläufig gehört, daß 
ein Theil den Wunſch hegt an der Greurjion nad) Tetſchen Theil zu nehmen, 
andrerjeit® hat man die Anficht vertreten, morgen bier etwa um 9 Uhr 
zufammenzulommen und an die Discuffion der fragen zu gehen. Es fragt 
ſich, was der allgemeinere Wunſch ift, der für mich maßgebend jein muß. Ic 
bitte daher die Herren ſich darüber zu erklären, 

v. Paunewitz. Einige der Herren wollen an der Ercurfion nad) frei: 
berg theilnehmen; es würde aljo viclleiht ſehr ſchwach beſtellt jein mit der 
Sigung in der Section, wenn morgen etwas vorgenommen würde. 

v. Berg. Erlauben Sie mir einen Standpunkt darzulegen, von dem 
wir bei der Beſchlußfaſſung über die Thätigkeit der Yorftjection ausgegangen 
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find. Dabei ift von einer Theilmahme an der Ercurfion auf Dienstag gar 
nicht die Rede geweien, und es ift lediglich ein Verſehen, daß das nicht 
bejonders befannt gemacht worden ift. Eine Verſammlung deutider Land» 
und Forftwirthe fchließt nit aus, daß jeder Forſtwirth an jeder land» 
wirthſchaftlichen Ercurfion theilnehmen kann; ebenfowenig fließt e8 aus, wenn 
die Möglichkeit vorhanden ift, daß aud Landwirthe an unferen Ercurfionen 
theilnehmen, wenn fie wollen. Es ift num da in diefer Beziehung für morgen 
die Anfiht im Comite der forftlihen Section, die dieje Vorberathung gepflogen, 
daß man den wmorgenden Vormittag einer Sigung widmen möge, Mit- 
tags, um ſich auch im diefer Beziehung etwas näher zu treten, zu einem 
gemeinjhaftlihen Eſſen vereinige und endlih Nachmittags einerſeits den— 
jenigen, die hier in Dresden fremd find, Gelegenheit biete, Dresden mit 
feinen Kunftihägen zu fehen, andererjeits das für uns fo ſehr Wichtige her» 
ftelle, daß wir uns über fo mande ©egenftände unferer Verhandlungen 
etwas untereinander verftändigen, nicht nur im diefem Saale, jondern aud) in 
einer gemüthlichen Berfafjung, wo mandes bejproden und berathen und mande 
Schärfe abgeglättet werden Fann.* Ic glaube, daß das etwas von ganz 
befonderer Wichtigkeit ift. Das iſt die Anſicht geweſen, die da vorgeherrſcht 
hat, und es ift allerdings, was die Ercurfion anbelangt, für das, was ben 
Forſtmann interejjiven möchte, nichts. Wenn eine Ercurfion nad Böhmen 
beabfidtigt ift, jo märe wohl Tetſchen eine hübſche Gegend, aber in Forſten 
fommen Sie nit; wollen Sie nad Freiberg, jo ijt das für dem, der für 
dergleichen Techniſches ift, interefjant, aber Wälder jehen Sie nur vom Dampf: 
wagen aus, fonft nicht. Das ift die Lage der Sache. Ich habe auch gehört, 
daß einzelne von den Herren gefragt haben, ift micht vielleidht Gelegenheit 
Tharand zu fehen, aber, m. H., da haben wir wohl daran gedacht und es ift 
wohl nur deshalb nicht als Ercurfion auf die Tagesordnung geſetzt worden, 
weil das Präfidium vorfhlagen wird, daß dies als Ausflug am Freitag Nach— 
mittag gemadjt wird, jo daß aud) dieſes erledigt ift, und wir morgen unjere 
Sigung fortfegen werden, und diejenigen Herren, die die Kunftihäge Dresdens 
jehen wollen, aud) die nothwendige Zeit haben. 

Präfident. M. H., Sie haben die Gründe gehört, welde beftimmt 
haben, von einer forftliden Ercurfion nad) Tharand abzufehen. Es liegen 
nun gewichtige Gründe vor, die Sache in der Weife zu geftalten, wie es eben 
hier erörtert worden ift, fo daß wir alfo Vormittags einige Stunden zur 
Discuffion verwenden und den Nadhmittag zu freien Beſprechungen ꝛc. benugen. 
Ih muß es dem Herren ganz und gar anheimgeben, wie Sie fid) bei diefer 
Lage der Sade entſcheiden wollen. 

Nach einiger Debatte, in welder nod auf Anfrage des Herrn Baumann 
Trebjen der Bicepräfident Herr v. Berg das Detailprogramm für die Arbeiten 
und PVergnügungen der Forftfection ausführlich mitteilt, wird auf Vorſchlag 
des Präfidenten eine Sectionsfigung auf morgen früh 8 Uhr feftgefegt. 

Zum Schluß ladet Herr Forftvermefjungsdirector Blafe die Herren zum 
Beſuch des Forftvermefjungsbitreaus ein, denen es interefjant fein würde, die 
verfchiedenen Taxations-Operate und Karten zu fehen, welde dort feit einem 
fünfzigjährigen und nod längeren Beftehen ſich angefammelt. » 


Zweite Sitzung. 


Dienstag, den 27. Juni 1865, früh 84 Uhr. 





Präfident. Wir würden zunächſt anfangen mit Bejprehung des erften 
Themas. Herr Profefior Roh aus Tharand hat die Einleitung zu über- 
nehmen die Gute gehabt; es ift nur zu bedauern, daß er durch Unwohljein 
behindert ift, die® perſönlich zu thun, er hat jedoch ftatt defien die Haupt- 
momente druden laſſen umd id; möchte vorfchlagen trogdem, daß wohl die 
meiften Herren biefe Einleitung befisen, daß diefelbe vorgelefen werde; es 
würde ſich daran am beften die Discuffion anknüpfen laffen. In der Voraus— 
ſetzung, daß Sie damit einverftanden find, bitte ich den Herrn Geſchäfts— 
führer, die Einleitung zu verlefen. Vorher müßte allerdings erft das geftrige 
Prototoll vorgelefen werben; vielleiht aboptiren aber die Herren den Modus, 
der außerdem im Gebrauch ift, daß von der Berlefung des Protofolls abgefehen 
wird. Soll das Protokoll verlefen werden? (allgemeine Berneinung.) 

DOberförfter v. Witleben verlieft dann folgende, vom Herrn Profeffor 
Rod, eingereichte Einleitung: 

Frage 1 (f. ©. 18). 

Bei dem Betrieb des Waldgewerbes hat man in neuerer Zeit die Ren— 
tabilitätsfrage fhärfer ins Auge gefaßt und ift jegt mehr als fonft darauf 
bedacht, die Ausnutzung der Baldunge en jo hoch zu fteigern, als die Berhält- 
niffe irgend geftatien. Mit einem Theile der in den Waldungen erzeugten 
Holzmaffe aber, dem Brennmaterial, hat man gegenwärtig in vielen Gegenden 
Deutſchlands eine gefährliche Concurrenz zu beftehen, feit die foffile Kohle als 
Rivalin mächtig geworden ift, während in Bezug auf die Nutzhölzer etwas 
Aehnliches noch nicht eingetreten. 

Je größer die zum Angebot gebrachte Mafje von Brennftoff ift, deſto 
gedrüdter müflen aucd die Preife defielben fi halten. Wie rapid aber die 
Förderung von Stein» und Braunfohlen geftiegen, dafiir mögen folgende 
Zahlen einigen Beleg liefern. 

Die IRRE betrug nad) Zollcentnern: 


1834 1854 1862 1863 

in Sachſen: 4,300, 000 — 17,935,321 34,283,077 37, 19, 897 
„ Preußen: — 31,750,010 — 275,815,300 

„ Lefterreidh: — — 62,687,600 _ 

„ Baiern: — — — 5,293,900 — 

„ Großbritannien: — — — 1624,866,800 — 

„ Rorbamerila: — — 301,983,600 — 
„Belgien: — — — 167,680,000 — 

[77 Frankreich: =. — — 149,651,400 en 
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Es hat ſich hiernach die Steinfohlenförderung in Sachſen in 34 Jahren, 
in Preußen fogar ſchon in 29 Yahren auf das Neunfache gefteigert. In den 
Gruben des Zwickauer Baffins wurde im Jahre 1863 dreimal fo viel aus— 
gebracht, als im Yahre 1853. An Braunkohle wurden in Sachſen im Fahre 
1830 gefördert: 750,000 Gentner, im Jahre 1854 dagegen 4,086,138 Eentner. 

Das Gefährlihe der Kohle als Surrogat für das Brennholz liegt in 
dem billigen Preife derſelben. 

Nach „ven Unterfuhungen von Brir ift der Heizeffect von einem Pfund 
trodnem Fichtenholz O,,, wenn man denjenigen von einem Pfund Steintohle 
zu 1 annimmt. , Im Zwickauer Baffin foftet 1 Etr. Steinkohle circa 38 Pf., 
22 Cr. aljo 2 Thlr. 23 Ngr. 6 Pf. Eine KHlafter Fichtenfcheitholz wiegt 
im trodnen Zuftand etwa 22 tr. und dieſes Gewicht an Brennftoff wäre 
nad) obigem Verhältniß (O,7 : 1) nur 1 Thlr. 28 Nor. 5 Pf. werth, während 
diefelbe auf dem Yahnsgrüner Revier (Eibenftoder Forſtbezirk), welches ſich 
faft in das Zwickauer Kohlenbaffin hineinfhiebt, mit 3 Thlr. 10 Ngr., 
in Tharand — in der Nähe des Dresdner Baſſins — aber fogar mit 
4 Thlr. 8 Ngr., alfo um 1 Thlr. 11 Nor. 5 Pf. und refp. 2 Thlr. 9 Nar. 
5 Pf. zu hoch bezahlt wird, wenn man blo8 den Heizeffect im Auge behält 
und fonftige Annehmlichkeiten der Holzfeuerung unbeachtet läßt. 

Intereffant ift, daß nad; Mitteilungen aus den Forftbezirten Eibenftod 
und Schwarzenberg, welde nur einige Meilen von den Zwickauer Gruben ent: 
fernt gelegen find, während Schwarzenberg fogar in Eifenbahnverbindung mit 
denjelben ſich befindet, trog jener außerordentlichen Kohlenförderung aud) die 
Brennholzpreife ſich bis in die neueſte Zeit im Steigen, wenn aud nur in 
mäßigem, erhalten haben. Man fürdtet in Zukunft aber einen Umſchlag in 
diefer Beziehung, namentlich beim Stodholz und Reifig. 

Die Erklärung für jene merhvirdige Erſcheinung dürfte darin zu fuchen 
fein, daß mit der zunehmenden Steinkohlenförderung eine Menge neuer induftrieller 
Etablifjements entftanden find, daß bei Weitem der größte Theil der Mehrförde- 
rung von der Induſtrie verfchlungen wird, indem man in neuerer Zeit nod) 
überdies weniger als fonft das bewegte Waffer (auch bewegte Luft) als Trieb: 
kraft benutzt, da ein ftetiger Betrieb einer Yabrit fih unabhängig von de 
fälligfeiten maden muß. Der gefteigerte Nutzholzverbrauch Hat zur Folge, daß 
das auf den Markt gebradte Brennholzquantum ſich mindert. Kohlengruben, 
Eifenbahnen gewähren die Möglichkeit, große Mafjen als Nutzholz (Schacht: 
hölzer, Eifenbahnjchwellen) zu verwerthen, die früher ins Brennholz fielen. Es 
find daher aud die Nugholzproceftte auf 70, 80, 90 geftiegen, wo fie vor 
einer kurzen Reihe von Jahren nod auf 30 und 40 ftanden. 

Einen Theil der unbemittelten Bevölkerung läßt wohl aud die Scheu vor 
Ausgaben für die zu verändernden Feuerungsanlagen zur Zeit noch an ber 
Holzfeuerung feithalten. 

Reißig wird vielfah aud bei der Kohlenverwendung als Anfeuerungs- 
mittel verbraudt, 3. B. auch für die Locomotiven. 

Hat man in den obenerwähnten Gegenden zur Zeit den Einfluß der 
gefteigerten Kohlenförderung auf die Holzverwerthung in niederem Grade 
bemerft, fo ift in anderen Gegenden das Gegentheil der Fall, und es ſcheint 
diefer Einfluß nad befonderen örtlichen Verhältniſſen außerordentlich verſchieden 
zu fein: So ift 3. B. auf dem fürftlih Schönburgifhen Revier Oelsnitz 
— gelegen im Würfchniger Kohlenbaffin, etwa 14 Meile von Zwidau — der 
Preis der Nadelholzftodklafter feit 5 Jahren von 2 Thlr. 12 Ngr. auf 1 Thlr. 
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10 Ngr. herabgegangen, derjenige des Nadelpofzreigigs von 1 Thlr. 10 Nor. 
auf 27 Ngr. 

Es find ferner auf der Herridaft Tetfhen in Böhmen, beeinflußt durch 
die Braunfehle, die Brennholzpreife in den legten 10 Jahren ftabil geblieben, 
und man fürchtet, daß diejelben vielleicht jogar noch herabgehen werden. 

Fragt man, was geſchehen fönue, um diefen nachtheiligen Einfluß der 
gefteigerten Kohlenförderung (denn durch vermehrten Nutzholzverbrauch ift die- 
jelbe ja auch günftig‘ für Erhöhung der Waldrente) zu paralyfiren, fo dürfte 
dies in Folgenden bejtehen. 

1. Ein möglidft hohes Ausbringen an Nutzholz ftcht obenan. Demnach 
muß vor allen Dingen die früher allgemein übliche und auch jest nod an 
vielen Orten feitgehaltene Art der Füllung verlaffen werden, bei welder der 
Baum 2— 3 Fuß über der Erde abgejägt wird. Man wird die Stämme 
entweder tief am Boden abjchneiden oder Baumrodung anwenden Die Mafie 
des Stodholzes, noch überdies in Bezug auf Erntetoften ein foftfpieliges Sorti— 
ment (indem man dabei meift 40 — 50 Procent det Bruttoerlöfes ausgiebt, 
während die Erntefoften für die Nuthölzer nur 2—5 Procent betragen), wird 
vermindert und diefer Theil in werthvolles Nutholz verwandelt. In manden 
Gegenden Deutſchlands — unter andern aud im Schwarzenberger und Auer- 
badyer Forftbezirt — verjährt man jdon nad) diefem Grundſatz. Es dürfte 
ferner erfprieflich fein, die Durchforſtungshölzer in jogenannten Stangenhaufen 
und nicht in Schocke (Wellen, Waſen) aufbereitet, zum Verkauf zu bringen. 
Man erjpart dabei an Erntefoften, indem die Käufer die Arbeit der Zer— 
HMeinerung zu einem geringeren Preis in Anſatz bringen, als die an die Wald» 
arbeiter gezahlten Lohne repräfentiven. Nicht unwichtig ift in Bezug auf das 
Ausbringen des Nugholzed aud) das Intereſſe der Holzhauer in's Spiel zu 
ziehen. Die Löohne müſſen fo normirt werden, daß der Verdienſt beim Auf: 
bereiten von Nutsholz höher ift, als beim Brennholz. 

Auch eine Nugholztantieme oder eine Keinertragsprämie für die Ber- 
waltungsbeamten kann in Frage kommen. 

2. Die Erziehung der Beftände muß unter fteter Rüdfihtnahme auf die 
größte Nupholzausbeute erfolgen. 

"3, Der Niederwaldbetrieb wird deshalb, wenn nicht die Gewinnung von 
Producten zu technischer Verwendung (Lohe, Flechtruthen) oder andere Verhält- 
niſſe denfelben gerechtfertigt erſcheinen faffen, dem Hochwaldbetrieb weichen müſſen. 

4. Der Waldwegebau, überhaupt Erleichterung des Holztransports, ver- 
dient volle Beachtung. Es ift in diefer Befkehung in manden Gegenden nod) 
viel zu thun. 

5. Holzverbraudende Gewerbe find zu begünftigen. 

Ueberbliett {man das voranftehend Entwidelte, fo muß man jagen, daß 
dies aber überall abſolut gilt, und nicht etwa blos dort, wo die foſſile Kohle 
als Rivalin auftritt. Indeß muß man zugeftehen, daß in ſolchem Falle die 
Beachtung obiger Grundjäge noch dringender geboten erſcheint. 

Die Rodung und Verwendung von Waldboden als Aderland, welde in 
Sachſen in ausgedehntem Maapjtabe vorkommt, ift gewiß zur Zeit noch nicht 
Folge der vermehrten Steintohlenverwendung, ſondern es wird diefelbe dadurch 
deranlaßt, daß der Waldbeſitzer dabei mit einem Male das gefammte im Walde 
ftedende Materialfapital flüſſig maden Tann. Häufig tritt die Ausſtockung 
aud) deshalb ein, weil der Heine Waldbefiger jein Eigenthum nidt genügend 
vor Diebftahl zu ſchützen vermag. 
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Präfident. Sie haben, m. g. H., die Einleitung gehört, und ich ftelle 
nun die Frage zur Discuffion aus, um möglichft beftimmte Erfahrungen aus 
verfchiedenen Gegenden Deutſchlands zu erhalten, und ſchließlich daraus ein 
Gefammtrefultat ableiten zu können. 

Knaudt. Ungeachtet daß im Eiſenacher Kreife, im Großherzogthum 
Weimar, die Kohlenzufuhr in neuerer Zeit bedeutend zugenommen hat, unge- 
achtet der beträchtlichen Mafje von Waldungen, die diejer Kreis befist, fo find 
doc die Holzpreife in den letzten Dahren im Steigen begriffen gewejen und 
namentlih hat das gegenwärtige Jahr eine Preisfteigerung herbeigeführt, die 
wir uns nicht erflären fünnen. Allerdings kommt dabei in Betracht, daß die 
Nusholzausbeute viel beträchtliher, als früher war. Uufere Waldungen, die 
meift aus Buchenhochwaldbeſtänden beftehen, werden vielfah als Nutzholz 
abgeſetzt; beſonders zu imprägnirten Eiſenbahnſchwellen, namentlid für die 
Friedrich: Wilhelm-Nordbahn. Auch unfere Stodholznusung wird ganz in dem 
Sinne feit langer Zeit betrieben, wie fie in der verlefenen Einleitung angedeutet 
worden ift. Wir fchneiden nicht 2—3 Fuß über, fondern glatt an der Erbe 
ab, wenn wir nit Baumrodung anwenden. Anfangs glaubten wir die Holz- 
bauer würden nicht darauf eingehen, aber mit Conjequenz ift e8 durchgeſetzt. 
Allerdings kommt in Betracht, daß wir früher Holzhauer in Ueberfluß hatten, 
was in leßterer Zeit nicht der Fall gewejen ift. In Bezug auf Ausnugung 
de8 Reisholzes, das wir nicht im Walde auslefen, muß id) fagen, daß nad) 
meiner unmaßgeblihen Anficht diefe für unfere Berhältniffe nicht ganz richtig 
ift. Gerade fir uns liegt eine Aufgabe darin, daß wir es den Käufern, fo 
zu jagen, fo maufreht wie möglich; maden, daß fie fo wenig wie möglich 
Arbeit dabei haben, — denn im allen Gegenden fehlt e8 wie bei uns an 
Arbeitern, — eine Frage, die in der allgemeinen Sigung zur Discuffion 
gekommen iſt. Denn wenn wir die Holzhaner gehörig lohnen, in Wald- 
gegenden fehlt es nicht daran, dann werden wir feine Schwierigkeit finden, 
dad Stodholz auszuroden. Die Stodholznugung hatte allerdings vor einigen 
Jahren etwas nadgelafjen, weil die Abfagverhäftniffe nicht fo glänzend waren, 
wir braten faum das Tagelohn heraus und hätten damit die Preife des 
anderen Holzes verdorben. Deshalb hatten wir die Stodrodung in Lidt- 
ſchlägen, wo wir jonft unbedingt die Stöde rodeten, vorläufig aufgegeben, 
dagegen aber die Stämme möglihft an der Erde hinweggeſchnitten; in diefem 
Jahre aber haben wir wieder damit angefangen und einen nicht unbeträcht— 
lien Ueberſchuß erzielt. Das maren die Erfahrungen, die id aus meinem 
Bezirke mittheilen will. j 

Grohe. Ich muß dafjelbe beftätigen, was der geehrte Vorredner gefagt 
hat. Auch in der Pfalz find die Holzpreife bisher nit nur nit gefunten, 
jondern mit jedem Jahre in die Höhe gegangen, namentlidh die Brennholz- 
preife. Bor einigen Jahren wurden circa 30,000 Klafter verflößt, nun werden 
17—18,000 Klafter verflößt, weil alles andere Holz ald Bau- und Nugholz 
im Walde liegen bleibt; gerade die Ausbringung der Kohlen erheifht ungeheuere 
Maffen von Grubenholz. 

Präfident. Vielleiht geftatten mir die Herren, hier einige Thatſachen 
anzufnüpfen. Die Kohleneinfuhr für Eiſenach betrug vor fünf Jahren 
165 Lowrys à 100 Centner, und fie ift fortwährend im Steigen begriffen, 
jo daß im letzten Jahre nahe an 700 Lowrys für die localen Bedürfniffe 
eingeführt worden find. Es hat aljo eine mehr als vierfache Vermehrung ber 
Kohleneinfuhr ftattgefunden, und wenn Sie erwägen, was das in Brennholz 
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austrägt, fo ift das von nicht umerhebliher Bedeutung. — Man redet auf 
unfern Eifenbahnen die Klafter hartes Holz (1100 Fuß Naum, mit dem Ueber» 
maß, Leipz. M.) etwa 30 — 32 Gentner. Abweichend von den Angaben, wie 
wir fie hier gehört, wird bei uns der Brennwerth der Steinkohlen doppelt jo 
hoch, als der des Holzes geredjnet; es würde alſo circa eine Lowry Kohlen, 
nad) den obigen Verhältniſſen berechnet, gegen fieben Klafter Holz gleid 
fommen: mit anderen Worten, es entjpricht die gegenwärtige Kohleneinfuhr in 
Eifenady einem Quantum von circa 4—5000 Klafter harten Brennholzes. — 
Weiter hat ſich der Abgabefat des Eiſenacher Forſtes im Yaufe der letzten 
10 — 15 Jahre von 1800 auf 2500 Klafter oder um circa 40 Procent erhöht. 
In gleicher Weife ift der Abgabefas auf den anderen concurrirenden Staats— 
forften geftiegen und nicht minder find auch die benachbarten Privatwaldungeh 
mindeftens cbenjo ftark wie früher angegriffen worden. Es hat alfo neben 
diefer bedeutenden Kohleneinfuhr noch eine jehr bedeutende Verſtärkung des 
Holzeinſchlags ftattgefunden. Trotzdem ftellen ſich die Brennholzpreife fo, daß 
ungefähr vor 5—6 Yahren die Klafter gutes Buchenholz mit 5—6 Thalern 
bezahlt wurde, jegt aber mit 8—10 Thalern. Ic habe zu berechnen verſucht, 
wie jid ungefähr die Koſten ftellen des Holzbrandes gegenüber dem Kohlens 

brande. Bei uns, wo fi das Abfatgebiet der ſächſiſchen und weftphäliichen 
Kohlen berührt und der Preis beider Kohlenforten ziemlich gleich ftellt, können 
wir den Gentner Kohlen für 12—13 Sgr. haben. Bei diefen Kohlenpreifen, 
gegenüber den jegigen Holzpreiien, läßt fi beredinen, daß der Holzbrand 
mindeftend 4, ja man fanı wohl fagen bis faft zur Hälfte mehr koftet, als 
der Kohlenbrand, und es ift im der That eine doch ziemlich auffallende Er— 
ſcheinung, daß trotz der bedeutenden Erfparnifie beim Kohlenbrande die Nach— 
frage nad) Brennholz eine jo auferordentlihe iſt. Es erklärt ſich diefe Er- 
jdeinung meiner Ueberzeugung nad) aus folgenden Umftänden: Einmal ift nicht 
zu leugnen, daß die legten Winter einen nicht unbeträchtlichen Einfluß auf 
die Brennholzpreife ausübten, es kommt weiter fpeciell in Betracht, daß bei 
und aud ein neuer Modus der Verwerthung, nämlid die öffentlihe Ber: 
fteigerung eingeführt worden ift, ftatt den früher beſtehenden Taren. Diefe 
Momente muß ich aber mehr oder weniger für vorübergehende halten. Schon 
jest fehen wir, daß eine große Menge von Yeuten fi für die Kohlenfeuerung 
einrichtet; e8 wird ein Umſchlag eintreten, denn es iſt nicht möglich, daß ſolche 
Berhältniffe für die Dauer beftehen können. Schließlich wird man ſich mehr 
oder weniger für den Brand entjheiden, welder der billigere ift, und id 
glaube daher, daß die jetigen hohen Brennhofpreife nicht bleibend, noch weniger 
fteigend find, fondern daß ein Rückſchlag eintreten muß; das liegt in der 
Natur der Sade. Dennod, m. H., bin ich nicht der Meinung, daß die 
Kohlenconcurrenz im Großen und Ganzen und abgejehen von einzelnen Yocali- 
täten, zu einer Entwerthung des Holzes führen, oder überhaupt zum Gegen— 
ftand einer großen Sorge für uns werden könnte. Die Gründe, die mid zu 
diefer Annahme beftimmen, find folgende: Der Berbraud der Kohlen tft mehr 
oder weniger ein local=bejchränkter, — beſchränkt auf die Nachbarſchaft der 
Kohlengebiete; er ift weiter beſchränkt auf den Eifenbahnbereih, auf die Städte, 
die an dem Eifenbahnen liegen, wofern fie von den Kohlenbaffins nicht gar 
zu weit entfernt find. Trotz der verhältmigmäßigen niederen Tarifjäge find 
nämlich die Transportfoften der Kohlen ziemlich beträdtlid; in Erfurt zahlt 
man z. B. für weftphälif—he Kohlen 335 — 40 Thlr. pr. 100 Etr., während 
diefe an den Gruben für 12 Thlr. zu haben jind; der Transport koſtet 
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26—27 Thlr. und macht alfo mehr als J des ganzen Preifes aus. — Es giebt 
num eine große Reihe von Gegenden Deutſchlands, wo keine Kohlen find und 
wo niemald® Kohlen gefunden werden. Das ganze Bereich de Flachlandes, 
die Flößformationen und die Urformationen find kohlenleer; die Kohle beichränft 
fih auf verhältnigmäßig Heine Striche in Deutfhland. Die Eifenbahnen werden 
zwar fehr dazu beitragen die Kohle zu verfahren; aber es giebt eine Menge 
Gegenden, wo die Kohlen nicht hingebradt werben können, wo man rein anf 
den Wald angewiefen ift. Dies der eine Grund. Ich gebe mid zweitens 
der Hoffnung hin, daß es noch Viele geben wird, die lieber Holz brennen, als 
Kohlen, denn der Holzbrand bleibt ein angenehmerer, weil er reiner ift, weil 
dadurch die Luft weniger troden wird, wie bei der Holzbeizung die Fenerung 
beffer zu reguliren ift, Defen und Schornfteine weniger gereinigt zu werden 
brauden u. f. w. Es wird alfo immerhin ſehr Viele geben, die den an- 
genehmen Holzbrand dem Kohlenbrande vorziehen. Es kommt drittens dazu, 
m. H., was bereit8 hervorgehoben worden ift, daß die gewerbliche Thätigkeit 
den Berbraud; des Brennmateriald in auffallender Maaße überall gefteigert 
hat. Wir Haben fhon in der von mir, erwähnten Thatfahe, daß im ber 
Eifenaher Gegend neben bedeutender Vermehrung des Holzeinfhlags eine fort: 
währende beträchtliche Steigerung der Kohleneinfuhr ftattgefunden hat, einen 
localen Beleg dafür, der mehr oder weniger aud) von anderen Gegenden 
gelten wird. Auferdem, m. H., ift ſchon daranf hingewiefen worden, daß ber 
Nutzholzverbrauch außerordentlich geftiegen ift. Faſt überall wird die That» 
ſache referirt, daß die Procente der Nubausbeute zunehmen. Ich könnte 
Forften nennen, wo im Laufe von 10 Yahren ſich diefe Procente auf das 
Doppelte gefteigert haben, man findet die Belege dafür auch anderweit, Wenn 
fi) Jemand nod) erinnert, mit welder Sorgfalt man z. B. vor 20, 30 Jahren 
noch die Eifenbahnjhwellen auswählte und wie man die einigermaßen ſchlechten 
zur Seite ſchob und damit vergleicht, mit welder Art von Schwellen man fid 
jet begitügt; wenn man weiß, wie ich erlebt habe, wie man es früher faum wagen 
durfte, unter 14— 16 zÖllige Brettbloche auszuhalten, während man jest fon 
7— 8 zöllige zuläßt, wenn man die Wagenladungen von zugerichteten Wagner= 
und andern Hölzern fieht, die tagtäglicd auf den Eifenbahnen fortgehen, wenn 
man 3. B. die großen Quantitäten von Hopfenjtangen bemerkt, die auf ber 
Werrabahn nad; Baiern ausgeführt werden; wenn man mit einem Wort alle 
diefe Thatſachen betraditet: fo wird man ſich leicht davon überzeugen, baß ber 
Nugholzverbraud) außerordentlich geftiegen ift. Uebrigens erlauben Sie mir 
bei diefer Gelegenheit noch auf eimen anderen Umftand aufmerkſam zu machen, 
daß nämlih das Holz in Beziehung auf den Tariffag beim Transport auf 
Eifenbahnen in einem fehr ungünftigen Berhältniffe zu den Kohlen fteht, daß 
die Kohlen von den Eijenbahnen jehr begünftigt find, und infofern die Trans: 
portfähigteit des Holzes leidet. Es ift dies ein Uebelftand, ber z. B. in 
Defterreih, fo viel ich mich erinnere, ſchon recht lebhaft befproden worden ift, 
und wir dürfen vielleicht Hoffen, daß durd; die Ermäßigung der Frachtpreiſe 
für den Holztransport die Möglichkeit vermehrter Ausfuhr des Holzes gegeben 
und damit die Concurrenz, die die Kohle bietet, einigermaßen balancirt werden 
wird. — Es läßt ſich nicht leugnen, e8 werben die Gegenden, wo bie Sohlen 
in der unmittelbarften Nähe zu haben find, wo die Kohlen für ben Betrieb 
großer Gewerbe gebraucht werden, mit bedeutender Wucht auf den Abſatz des 
Holzes einwirken; aber ich gebe mic der Hoffnung Hin, daß die KRohlencon« 
eurrenz im großen Ganzen keine Entwertdung bes Holzes zur Folge haben 
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wird. Mas nun die Mittel betrifft, um diefer Concurrenz entgegen zu treten, 
die Mittel, die aud zum Theil wenigftens ſchon in der Einleitung angedeutet 
‚worden find, fo würde id mir vorbehalten, nachdem die Discuffion weiter 
vorgeſchritten fein wird, darauf zurüdzufommen. 

v. Pannewit. Da aus verfciedenen Yändern Erfahrungen über diefen 
Gegenftand mitgetheilt worden find, erlaube ich mir aud aus Schlefien hierüber 
eine Mittheilung zu mahen. Schlefien ift eines derjenigen Länder, die wohl 
mit Recht zu demjenigen geredynet werden, welde eine reihe Kohlenproduction 
haben, trogdem find die Erfahrungen, die jhon mitgetheilt wurden, dort aud 
gemacht worden, daß der Preis des Holzes durchaus nicht fällt, jondern fteigt. 
Die Gründe, die dafür fpreden, find unter allen Umftänden aud bei une 
vorwiegend gewefen. Aber noch auf einen Umftand, der, wenn ich richtig ver— 
ftanden habe, noch nicht erwähnt ift, möchte id) aufmerkfam machen: Es iſt die 
Vermehrung der Bevölkerung. Vor ungefähr 50 Jahren hatte Schlefien eine 
Bevölkerung von 2,000,000 und jest, h. H., find es beinahe 34 Millionen; 
wenn eine fo ungeheuere Zunahme ftattfindet, liegt e& auf der Hand, daf der 
Bedarf des Brennmateriald ungeheuer fteigen muß, und nun fommt auch noch 
dazu, daß die vielen gewerblichen Verhältniſſe mehr Holz erfordern, wie über: 
haupt Brennmaterial, was früher nod nicht der Fall war; Maſchinen, wie 
3. B. Locomobilen, wie fie beim Aderbau, bei Dreihmafchinen verwendet werden, 
werden mit Dampf betrieben und wird unter diefen Umftänden die Vermehrung 
oder Steigerung der Kohle fowie des Brennholzes durchaus denjelben Schritt 
gehen, wie fie bisher geaangen find. Da num der Holzpreis entſchieden ein 
Factor ift, der auf die Forftwirthichaft einwirkt, jo glaube ich, daß dieſe Ver— 
mehrung der Brennholzpreife und die Confumtion der Kohle für den Forſt— 
betrieb feine große Veränderung herbeiführen wird. 

Rettftadt. Es möchte vielleicht intereffant fein, im Gegenfage zu Herrn 
von Pannewitz von einer Gegend zu reden, in weldier feine Steinfohle vor— 
fommt. Ich bin aus der norddeutſchen Gegend, die befanntlid) von der Natur 
ſehr ftiefmütterlich behandelt worden ift. Es macht fid) aber feit einigen Yahren 
eine folde Zunahme von Steinfohlenconfuntion bemerkbar, daß es wirklich 
auffallend ift, wie von Yahr zu Jahr die Bahnızüge, die theils aus dem Weſt— 
phälifchen, theil® and aus der Gegend von Osnabrüd kommen, fich fortwährend 
ſteigern. Wir befommen unſere Steinfohlen theil® zu Yand, theil® aber aud 
von England und e8 wird wie mit dem Holze, auch mit der Steinkohle mehr 
oder minder Purus getrieben; wer die Mittel hat, der nimmt englifche Candle— 
Kohle, wer weniger hat, nimmt Grus. Wir fehen, daß feit 4—5 Jahren die 
Steinfohlenconfumtion zunimmt, und trogdem nehmen die Holzpreife aud zu. 
Der letzte Winter hat offenbar die Holzvorräthe jo ſtark angegriffen, daß ein 
Rückſchlag auf den Preis nicht ausbleiben konnte, aber in Allgemeinen nahmen 
die Holzpreife eben fo zu, wie die Steinfohlenpreife, und insbeſondere ift dies 
auch mit den Brennhölzern der Fall gewejen. Die Nugholzpreife werden aber 
auch nod erhöht infolge der bedeutenden Nachfrage. Eine größere Conſumtion 
an Brennholz eriftirt jet aber auch durd die Eifenbahnen felbft. Ich habe 
z. B. einen Vieferanten, der mit mehreren Eifenbahnen in Verbindung fteht, 
der allein 10,000 bis 15,000 Klaftern Holz zum Anheizen der Locomotiven 
braucht. Und eine andere Urfahe zur Hebung des Preifes liegt in meiner 
Gegend hauptjählic in der Ausdehnung des Aderbaues in Folge der Theilung 
von Gemeinheiten und aud im der größeren Wohlhabenheit. Ya je wohl— 
habender der Menſch wird, defto mehr giebt er fi aud in Bezug auf den 
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Brennftoff einem gewiffen Luxus hin. Wie fchon bemerkt, wird es nicht aus— 
bleiben, daß ein großer Theil der Menſchen Lieber buchenes Scheitholz als 
Steinkohle brennt, und ih kann aus eigener Erfahrung fpreden, ich brenne 
beides neben einander; der Holzbrand ift ein viel angenehmerer und gefünberer 
Brand, namentlih in Wohnzimmern. Ich glaube aud nit befürchten zu 
müffen, daß in Folge der bedeutenden Steigerung der Kohlenconfumtion die 
Holzpreife ſinken werden; im Gegentheil, e8 wird fi allmälig ein Verhältniß 
ausbilden, was ſodann mehr oder minder conftant bleiben wird. 

Bär. Ih möchte mir nod) erlauben, vom Südabhange des Harzes eine 
kurze Bemerkung anzuknüpfen. Es ift dba feit kurzer Zeit, feit den letzten 
Jahren die Kohlenförderung recht erheblih und es find aud die Holzpreife 
fo geftiegen, daß wir in neuerer Zeit mit den Procenten des Nutholzes 
herunterzugehen gezwungen find, um den Bedarf an Brennholz zu befriedigen. 

Frömbling M. H.! Die Stadt Aachen, bei der das Brennholz beinahe 
zum Thore über Burtſcheid hineinwädhft, hat feit Jahrhunderten bereits Gelegen- 
heit, Steinfohlen und Holz zu brennen. Es hat fi die Steinkohlenproduction 
um Aachen herum, in der dafigen Gegend, hedeutend gefteigert, aber wie ſchon 
vorhin bemerkt worden ift, durch Vermehrung der Menſchen ift die Brennholz- 
conjumtion geftiegen, und doch find feit Yahrhunderten die Brennholzpreife ſich 
gleich geblieben. Es kann dies alfo für alle Verhältniffe, wo nad Jahrhunderten 
ebenfall8 die Steinfohlenproduction mit der Holzproduction gleihen Schritt hält, 
feinen wefentlichen Unterfchied machen. Ic) jege aber in ein anderes Moment, was 
. hier noch nicht erwähnt ift, einen Höhepunkt. In der Neuzeit ift die beſtimmte Ent» 
dedung gemadt worden, daß aus trodenem Holz Leuchtgas probucirt werden 
kaun. Wenn alfo für die Vermehrung von dergleichen Anftalten, wo durch 
eine technifhe Vorrichtung die Production des Leuchtgafes aus trodnem Holze — 
was hieraus verhältnigmäßig noch leichter hergeftellt werden Tann, als aus 
Steinkohle — Sorge getragen wird, fo ift der Holzconfumtion durch die Production 
bon Leuchtgas gar feine Grenze zu fegen, und dadurd wird ſich allerdings der 
Waldbau mehr heben, als durch jedes andere Moment. 

v. Manteuffel. M. H.! mein Wirkungsfreis liegt in einem anderen 
Theil von Sadjfen, in der Gegend von Leipzig. Im diefer Gegend befinden ſich 
jehr bedeutende Yager von Brauntohlen, die mit der größten Leichtigkeit gewonnen 
werden können; dort hat allerdings der Abſatz und BVBerbraud der Braunkohle 
einen ſehr mejentlihen Einfluß auf die Brennholzpreife gehabt, ja ich möchte 
faft jagen, auf die allgemeinen Holzpreife. Wir haben feit einigen Jahren 
bereit8 ein bedeutendes Sinken, namentlid bei Brennhölzern, wahrnehmen 
müfjen, obwohl auch bei uns ſämmtliche Hölzer an den Meiftbietenden verfauft 
werden. Das hat uns veranlaft, aud damit Verfuche zu machen, daß wir 
die Hölzer Hart an der Erde ausgefdnitten haben; wir gewannen dadurch 
allerdings etwas mehr an Nutzholz, indefien klagten die Käufer, die die Klößer 
(die eigentlihen Stodflöger) kaufen, daß folde bei weitem nicht die Güte im 
Gebrauch hätten für die Tifhler und andere Arbeiter, wie die weiter oben 
abgefchnittenen. Das würde uns jedod nicht abgehalten haben, der Abjag war 
da; allein wir mußten davon abgehen. Denn einmal war es fehr wer, die 
Stöde nachher zu roden, wir haben wenigftens bedeutend mehr Lohn geben 
müfjen. Man wird vielleicht jagen, daß die Holzmader fid) daran gewöhnt 
haben würden, diefe Stöde leichter heraus zu bringen; e8 wird indeß immer 
jehr ſchwer halten. Der zweite und widtigere Umftand war der, daß ung 
Niemand diefe kurzen Stöde hat abfaufen wollen, und wir haben fie zum 
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großen Theile unter dem Rodelohne abgeben müffen. Meine Anſicht geht alfo 
dahin und das, glaube ich, ift doch feftgeftellt, die Vrennhölzer werden immer 
einen geringern Preis haben, wie die Nughölzer, die Berhältniffe des Brenn— 
holzes mögen ſich ändern oder nicht, werden uns nie dahin bringen, daß wir 
den Nugholze gleich im Preiſe fommen. Daher dürfte es dod wohl Pflicht 
von ums fein, auf dasjenige Holz Nüdficht zu nehmen bei unferer Waldpflege, 
was uns das meifte Geld bringt. Im umferer Pflicht liegt, das zu fchaffen, 
was gebraucht wird; für das Brennholz haben wir Surrogate, Kohlen, Torf 
und andere, Es wird aljo, glaube ih, jehr gut ſein, daß wir namentlid) 
diefen Punkt recht in’s Auge faſſen und dann, welde Mittel uns geboten find 
und welde wir anzuftreben haben, einen reihen Nutzhokzertrag zu erzielen. 

Geitel. Herr dv. Manteuffel hat die Bemerkung gemadht, daß die 
Tiſchler die untern Stammtheile für weniger verbrauhsfähig erflärt haben; ich 
glaube, daß dieje Erfahrung ziemlid) vereinzelt dafteht und ich mödte an den 
Vorredner die Frage richten, ob die Stämme nicht einen andern Fehler hatten ? 

v. Manteuffel. Nein, das war nidt der Fall, die Stämme waren 
jehr gejund und fhön, aber wenn Sie die Stämme ſchneiden, werden Sie eine 
andere Gonftruction finden; es ijt nicht die ſchöne langipaltige Eigenfchaft bis 
hinunter, Es kann Ausnahmen geben, aber im der Kegel ift das Holz dort 
mehr verfaßert. 

Geitel. Zur Frage felber bitte ich einige Bemerkungen in Beziehung 
auf die Verhältniffe des Harzes mir zu erlauben. Früher war ich der Meinung, 
daß, wenn die ausgedehnten Gewerke des Harzes einmal den Holzverbraud 
beihränften, für unfer Holz fi fein genügender Abjag finden würde. Jetzt 
werden nicht allein von Privaten Kohlen gebrannt, fondern auch die herridaft- 
lichen Werke brennen Kohlen, Stein- und Braunkohlen, in ziemlihem Umfange, 
und es hat dies auf die Preife diejelbe Einwirkung, daß die Holzpreife nämlich 
eher. höher gegangen, als herabgefunfen find. Namentlich haben wir in den 
legten Holzauctionen Nutholz zu ungewöhnlich hohen Preijen verkauft. 

Forſtrath Grebe. Auch bei uns, in Kurheſſen, find bis jest die Holz: 
preije fortwährend gejtiegen; erklärt fich dies zum Theil auch aus einer nicht 
unbeträdhtlihen Holzausfuhr nad Sachſen, jo nimmt ambdererjeitd im meiner 
Gegend, in Melfungen, die Kohleneinfuhr und deren Berbraud doch fo zu, 
daß es in der That auffällig erfcheint, wie trogdem die Holzpreife in fort— 
währender Steigerung begriffen find. 

Judeich. Im Großen und Ganzen, glaube ih, kann man annehmen, 
daß der Preis des Holzes eine fteigende Tendenz verfolgt. Es find darüber 
jehr viele Mittheilungen gemadt worden, daß troß der vermehrten Kohlenzufuhr 
und des Verbrauches ſich diefe Erſcheinung beftätigt hat. Aber momentan und 
für gewifje Gegenden ift allerdings doc nicht abzuläugnen, daß die Zufuhr 
an Kohlen ein Sinten der Holzpreife fogar auf längere Zeit — namentlid 
des Brennholzpreiſes — hervorzurufen im Stande ift. Ich erinnere mid aus 
meinem Wirkungstkreife, dem ich vor mehreren Jahren einnahm, — im Riejen- 
gebirge — wo früher eine ſchon bedeutende Induftrie ziemlich viel Holz confumirte, 
ehe die Zufuhr von Steinfohlen möglih war, daß dort im fürzefter Zeit die 
Brennholzpreife jo fanken, daß ber größte Thejl des Stodholzes gar nicht 
mehr abgejetst werden konnte, daß ferner der Slafterpreis um 1—1} Gulden 
herabgegangen war. Nun wird allerdings der Schaden an der Waldrente in 
der Regel dadurd) paralyfirt, dag mit der belebten Induftrie, wie jehr richtig 
von verjchiedenen Seiten hervorgehoben worden ift, mehr Nutzholz confumirt 
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wird. Neben diefem Sinten der Brennholzpreife war eine Gteigerung ber 
Nugholzprocente um da8 Doppelte eingetreten, jo daß der verminderte Wald» 
ertrag nit fo groß ift, daß man fi vor der Gteinfohlen-Koncurrenz zu 
fürdten braudt. Indeß erwähnte ih ſchon Eingangs, daß dies wohl nur 
momentan fein dürfte. Dort riß der Steinkohlenverbraud plöglid ein, es 
war die Induſtrie, die fi auf die Steinkohle eingerichtet. Sowie die Zufuhr 
ftieg, machte fi) aud eine Steigerung der Holzpreife geltend und im Laufe 
von 10 Jahren haben fie ſchon wieder die Höhe erreicht, die fie ſchon früher 
immer hatten, ehe die Steinktohlen-Concurrenz ftattfand. Im Allgemeinen, 
glaube ich, können wir dod al8 Grundprincip fefthalten, dag wir uns vor ber 
Concurrenz der Steinkohlen nicht zu fürdten brauden, wenn wir auch immer 
die Lehre aus dem Gehörten ziehen können, daß wir jedenfall der Nugholz= 
production ganz vorzugsweife unjere Aufmerffamfeit widmen müſſen. Die 
Drennholzproduction wird felbft bei den Steinktohlen nit immer über Abſatz 
zu klagen haben. 

Präfident. Wenn ih nidt irre, wird eim ähnliches Beifpiel über die 
Herabdrüdung der Holzpreife durd übermäßige Kohlenconcurrenz Herr Ober: 
forſtrath Reuß zu geben im Stande fein. (Zuruf: Iſt Hinausgegangen!) 

Nördlinger. Ich wollte nur darauf aufmerffam machen, daß bie 
franzöſiſche Regierung ftatiftiihe Zufammenftellungen über den Gang der 
Holzpreife feit einer langen Reihe von Jahren gemacht hat. Frankreich ift 
durchzogen von einem planmäßigen Syfteme von Canälen. Das Refultat 
daraus ift, daß im großen Durchſchnitt, und abgejehen von localen Verhältniſſen, 
Wegen, Yage, hinzulommenden neuen Bahnanlagen u. ſ. w., die Brennholzpreife 
feit längerer Zeit auf derjelben Stufe geblieben find. Im Anfange hat man 
große Schwankungen und diefelben Klagen von der einen Seite und diejelben 
Verfiherungen von der anderen Seite zu vernehmen gehabt; ſchließlich hat fid) 
aber, wie vom Präfidenten als logiſche Nothwendigkeit hingeftellt worden tft, 
herausgeftellt, daß beide Brennftoffe, nad ihrer techniſchen Verwendbarteit, eine 
gewiffe Proportion einnehmen, bei der die Preife de8 BrennHolzes ftehen bleiben. 
Seit einem Jahrzehnt ift der Brennholzpreis ganz auf derjelben Stufe geblieben. 
Dagegen hat ſich in Bezug auf Nutholz nicht nur eine Steigerung, fondern 
eine ganz ftetige Steigerung gezeigt, fo daß man ſich der Anſicht zuwenden 
muß, daß bei der Forftwirthihaft, je länger der Brennholzpreis unten bleibt 
und der Bauholzpreis fteigt, e8 um fo vortheilhafter erſcheinen muß, Nugholz 
zu erziehen und weniger Brennholzwirthſchaft zu treiben, wie bisher. 

v. Berg M. H.! ich glaube, dag Sie mit den vielen Argumenten, die 
hier als Beruhigungsmittel uns gegeben find, ſich vielmehr an die Gegenwart 
halten, als an die Zukunft denken. Es find allerdings die Verhältnifje, die 
das Steigen der Holzpreife und auch das Steigen der Brennholzpreife hervor- 
gernfen haben, folde, die ganz in der Natur der Entwidelung Deutſchlands 
liegen; das ift das Steigen der Bevölkerung, die größere Wohlhabenheit, die 
bejjeren Communicationsmittel, die größere Induftrie; das find diejenigen 
Dinge, die Einfluß darauf geäußert haben. Nun aber ift e8 ein ganz unwandel⸗ 
barer Wirthichaftsgrundfag, wogegen aud nichts einzuwenden fein kann, daß 
Alles feine Grenze hat. Iſt man am der Grenze angefommen, jo wird ein 
Stehenbleiben die natürliche Folge fein. Bleiben wir aber mit den Preifen 
ftehen, wie das im vielen Gegenden ganz beſtimmt fi nahweifen läßt, fo ift 
e8 zum Theil fhon ein Fallen; denn wenn alle anderen Bodenproducte fteigen 
und unfere Bodenproduction bleibt ftehen, jo fällt fi. Das ift, glaube ic, 
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etwas, worauf wir großen Werth legen müffen. Einzelne Redner haben hervor: 
gehoben, daf mit den gefteigerten Transportmitteln aud ein gefteigerter Abſatz 
des Holzes eintreten müſſe, fo daß die Goncurrenz der Kohle weniger oder gar 
nicht zu fürchten fer. Ich glaube, auch dagegen Laffen ſich wefentlihe Bedenken 
erheben. Wenn wir betrachten, wie fid) der Transport oder die Möglichkeit, 
Brennholz zu transportiren, früher verhielt, fo kommen wir eben auf den 
Punkt, daß unfere Nationalöconomen als hödften annehmbaren Weg den Yand- 
transport, umd noch dazu bei guten Wegen, auf 5 Meilen Weges jeten. 
Darüber find wir aber fon längft mit der Eifenbahn hinaus. Wir trans- 
portiren Brennholz — oder können es transportiven — von Tharand bie 
nad) Leipzig, z. B. gutes buchenes Brennholz (denn nur gute Waare kann den 
Transport vertragen), was alſo 18 Meilen Eifenbahntransport und außerdem 
4 bis 1 Stunde Yandtrangport ausmadt, das traneportiren wir mit 2 Thlr. 
Profit nah Leipzig. Darin liegt der Beweis, daß örtlid der Brennholzpreis 
fteigen muß, weil natürlich ein Theil des bisherigen Confums aus dem Handel 
gezogen wird. Es wird dies aber niemals länger dauern können, wenn fid) 
ein gewiffes Gleichgewicht hergeftellt hat, wenn alfo die gefteigerte Nachfrage 
von allen Seiten eine größere Zufuhr bringt, jo geht es, wie einer der Herren 
Vorredner gefagt hat, man fommt mit den Kohlen bis in's Innerfte unferer 
Waldgüter. Wir haben Beifpiele, die wir nicht von der Hand weifen dürfen, 
daß unfere größten Städte, die bis dahin ganz und gar Holz conjumirten, 
wie z. B. Wien, wo wir überaus hohe Holzpreife hatten, durd die Steigerung 
ihrer Bevölfernng mehr und mehr zur Kohle greifen, troßdem, daß wir nod 
nicht überall den fogenannten Pfennigtarif haben. Wenn aber der Pfennigtarif 
eintreten follte, fo können weder die billigen böhmifhen, nod die billigen 
ungarischen Hölzer, die zum großen Theil Waflertransport haben, mit den 
Kohlen concurriven, die aus den jchlefifhen und böhmiſchen Beden nah Wien. 
gebradjt werden. . Ganz genau dafjelbe ift mit Berlin der Fall. Im Berlin 
bat fid) die Sohlenconfumtion ganz und gar eingebürgert. Es kommen nicht 
nur aus dem fchlefiichen Beden, ſondern aud) aus dem rheinischen und fogar 
aus dem Tepliter die Schönen Braunkohlen nad Berlin und es ift ein Steigen 
des Brennholzes an fih im Innern diefer großen Stadt feineswegs bemerfbar. 
Ich könnte Ihnen die Zahlen angeben von zwei Jahrhunderten von Dresden, 
wo wir übergegangen find von der reinen Holzconfumtton zu der faft reinen 
Steinfohlenconiumtion. Es ergiebt aber diefe Zufammenftellung, die id von 
25 zu 25 Jahren bejige, daß feit 50 Jahren die Brennholzpreiſe ſtehen 
geblieben, ja ſogar noch um eine Kleinigkeit geſunken ſind. Wir haben das 
Holz geflößt bis in das Innere des Landes, finden aber jetzt ſchon viele oder 
mehrere Stationsplätze, da kein Holz mehr verkäuflich iſt, wo wir die Flöße 
nach und nach haben eingehen laſſen. Das ſind Thatſachen, die da reden und 
die uns allerdings ſehr zu der Vorſicht auffordern müſſen, uns nicht von den 
gegenwärtigen Verhältnifien, namentlich zu einem Schluſſe auf die Zukunft, 
hinreißen zu laſſen. Wir find feine Männer der Gegenwart, m. H., wir 
fprechen, wir arbeiten umd fchreiben für die Zukunft, und wenn wir und der 
Illuſion hingeben, daß die Holzpreife in dem BVerhältniffe der Bevölkerung und 
Induſtrie fteigen müßten, fo ift das, glaube ich, eine ganz gefährlihe Illuſion, 
die ung natürlich) dahin führt, daß es keine große Bedeutung hat, cine größere 
Ausdehnung der Nutzholzwirthſchaft herbeizuführen. Zwar haben alle bie 
Herren das Letztere immerhin als etwas befonder8 Beahtungswerthes betont, 
aber feineswegs in der Art hervorgehoben, daß, wie ich glaube, wir babei 
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Beruhigung faflen können. Was nun das Nugholz betrifft, fo ift es ber 
weitere Transport, der Großhandel, der in's Auge gefaßt werden muß. Wir 
haben nod große Wälder in verhältnißmäßig geringer Entfernung, die aud) 
Nugholz produciren, die uns in den vielfachſten Beziehungen eine Goncurrenz 
machen; das find z. B. die ruffiiden, polwijchen und ſeandinaviſchen Holzmärkte, 
die, je mehr man die Wälder ausgebeutet, nothwendig auf uns Einfluß haben; 
das um jo mehr, da diefe Länder für den Großhandel deshalb günftig Liegen, 
weil fie Wafjertransport haben. Darauf müßte aber wohl aud) etwas Rüdfiht 
genommen werden bei der Frage über die Erziehung von Nutzhölzern, und der 
langen Rede kurzer Siun ift der: daß ich nicht der Meinung bin, daß die 
Brennhölzer in Zukunft beftändig denjenigen Werth behaupten können, den fie 
gegenwärtig haben und daß wir uns einer Illuſion hingeben, wenn wir darauf 
hin nicht alles anwenden, um cin werthvolleres Nugholz für einen immerhin 
größeren Handelsfreis zu ſuchen, um die verjhiedenartigiten Nugholzfortimente 
zu liefern. Auf das Berjchiedenartigfte lege ich aud einen ganz bejondern 
Werth, denn je mehr verjciedene Nughölzer wir liefern, deſto mehr werden 
unfere Handelsfreife fi) erweitern. Es ift das etwas, worauf id) faum nod) 
hinzudeuten brauche, wie bedeutend das auf die Wirthſchaft einwirff, wie viel 
dafür fpricht, dag wir die Wirthidaft in anderer Weiſe, als wie man vielfad 
unter der Nutzholzwirthſchaft verfteht, einrichte. 

v. Baumbad. Cs wird vielleiht von Intereſſe fein, zu erfahren, wie 
die Berhältnifje am Rhein find, insbefondere in Nafjau. Es wird da feit 
16 Jahren ſämmtliches Holz, was zum Berfauf kommt, an den Meiftbietenden 
verfteigert, und von ber Zeit an find die Holzpreife beftändig im Steigen 
begriffen. Im den legteren Jahren find uns aber aus dem Kohlenbeden von 
der Ruhr eine aufßerordentlihe Menge Sohlen zugeführt worden und man 
fürdtete, daß die Holzpreije fallen würden; das hat ſich aud für einige Jahre 
bewährt. Der Holzpreis vom Buchenholz ift etwa 3 Gulden gefallen pro 
Klafter. Es Hat dies jedod höchſtens 2—3 Yahre gedauert und es hat fid 
der Preis wieder zu der Höhe gefteigert, daß die Klafter in diefen legteren 
Jahren wieder mit 30 fl. bezahlt worden ift. Die Befürdtung, daß die Preife 
fallen werden, ift ſchon deshalb nicht jo groß, weil in den Gegenden, wo die 
Preife nit zu hoch find, neue Etabliffements gegründet werden; fo find 5. B. 
in den Buchenwaldungen bei uns Fabriken entjtanden, die aus Buchenholz 
Holzeffig maden. Einer der Unternehmer, ein Herr Freſenius, hat mid) 
gebeten, ihm eine Quelle zu bezeichnen, wo er auf eine Reihe von Jahren eine 
gewifje größere Quantität von Holz ſicher beziehen könne, um dort weitere 
Etablifjements zu begründen. Ich glaube, daß deshalb auch ſchon die Befürd;- 
tung, daß das Brennholz im Preife zunächſt fallen würde, nicht begründet ift. 

Braun. Diejenigen Herren aus den kleineren deutſchen Staaten, die fid) 
für ftatiftiihe Zufammenftellung der Quantität von Steinfohlen, die fie conſu— 
miren, etwa intereffiren, wollte id) darauf aufmerkſam machen, daß die Ermittes 
ung der Steinfohlenconjumtion auf dem Flachlande, da wo die Eifenbahnzüge 
duch die Landen durchgehen und gar feine Controle irgend welcher Art ftatt- 
findet, fehr ſchwierig ſein wird, daß aber in Städten, welde Dctroi erheben, 
diefe Notizen ſehr leicht etwa dadurd zu bejhaffen find, daß man ſich von der 
DOctroi-Stelle Auszütge geben läßt. So z. B. geidieht es in Darmitadt, daß 
die Detroisfiften beftändig eingefordert werden, um daraus die Bewegungen 
der Steinkohlenconfumtion im VBergleihe mit der Holzconfumtion itberfehen zu 
gönnen. Auf dem Flachlande hört aber alles auf, da hat man bei ums gar 
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feine Gontrole über die Steinkohle. Die Steinfohle ift aljo bei der Einfuhr 
und Durchfuhr in feiner Weife zu controliren; e8 wäre nur, wenn es auf 
eine ftatiftifche Zufammenftellung antommt, wenn nidt andere Mittel gefunden 
werden, zu den Zwede zu gelangen, infomweit möglich, al® wir uns auf die 
Conſumtion der Steintohlen in den Städten befchränfen. 

Geitel. Wenn wir die abfoluten Preife von weit aus einander Tiegenden 
Zeiträumen mit einander vergleihen, da glaube ih, muß man auch auf das 
Moment Rüdficht nehmen, was in der Entwerthung des Geldes Tiegt. Es 
find alle Preife bekanntlich, felbft die gewöhnlichen Bictualienpreife, die in 
gewifjer Verbindung mit den Holzpreifen ftehen, in die Höhe gegangen. Iſt 
das Geld entwerthet, fo muß aud ein Rüdihlag auf die Holzpreife ftatt= 
gefunden haben. 

v. Manteuffel. Ein geehrter Vorredner hat fehr richtig ansgefproden, 
daß wir nicht auf die Gegenwart, fondern für die Zukunft fpreden und handeln 
müffen; will man aber auf die Zukunft fließen, jo wird man ganz gut thun, 
die Vergangenheit im Auge zu haben. Ich glaube auch, daß das Sinfen der 
Holzpreife und der wenigere Berbraud des Holzes nicht allein von dem Kohlen» 
verbrauch herrührt, fondern daß ein ſehr wichtiger Grund aud mit darin liegt, 
daß unfere Fenerungsöfen, Kamine, Herde u. ſ. mw. größtentheils eine außer: 
ordentlihe Berbefferung gefunden haben und nächſtens nod finden werden. 
Betrahten wir in alten Schlöffern und Häufern die großen Kamine, wo man 
das Holz klafterweiſe Hineinlegte, um eine feidlihe Wärme zu erzeugen, jehen 
wir, wie nod vor 30—40 Jahren, gerade in bäuerlichen und Hleineren Wirth: 
haften, die Defen und überhaupt Feuerungsanlagen ausfahen, wie viel die 
Leute Holz braudten, und vergleichen wir es mit der Gegenwart, jo werden 
wir finden, daß ein ganz außerordentliher Fortſchritt in der Holzerſparniß 
gemadt worden ift. Sehen wir aber unfern jegigen Zuftand der Sefen an, 
jo werden wir eben fo gut finden, daß noch fehr viel verbeffert werden kann. 
Bei der Steigerung der Intelligenz läßt fid) wohl mit Gewißheit vorausfegen, 
daß der Brennholzverbraudy immer noch ſehr bedeutend finten und mit ihm der 
Preis fallen werde; es wird ſich dagegen der Berbraud an Nukholz von Jahr 
zu Yahr vermehren. Die Bevölkerung von ganz Deutſchland wächſt, e8 mehren 
fi) die Wohnungen, überhanpt wird der Bedarf an Nutholz immer mehr 
fteigen, weil unſere induftriellen Gebäude fih alle Tage vermehren und 
daher immer wieder Holz verbraudt wird, von den Eifenbahnfhwellen gar 
nit zu fpreden; darum, m. H., glaube ich, wiederholen zu müffen, richten 
wir unfere Wirthſchaft auf den Nutholzbau, er ift das ſicherſte Mittel, unſere 
Wälder rentabel zu erhalten. 

Präfident. Wenn Niemand weiter das Wort ergreift, jo würde ich die 
Diseuffion über diefen Gegenftand vorläufig Schließen. . 9.! Sie haben faft 
durchweg, mit wenig Ausnahmen, Beifpiele dafür gehört, daß troß der bedeu— 
tenden Kohlenausbeute und Kohlenconfumtion doc bisher die Holzpreife nicht 
nur nicht gefunken, fondern gleihmäßig geftiegen find; wir haben Feeifich auch 
einzelne Momente dafür vernommen, daß dieſe Steigerung örtliche Gründe hat 
und es iſt das beſonders inſofern von Wichtigkeit, als wir uns nicht der 
Illuſion hingeben dürfen, als ob eine derartige Steigerung der Holzpreiſe ſtabil 
bleiben werbe. 

Wie einer der Vorredner fagte und ich felbft anzudenten mir erlaubte, 
dürfen wir auf den gegenwärtigen Stand der Brennholzpreife allein umfere 
Zukunft nicht bauen, vielmehr nicht außer Acht Lafien, daß ohme Zweifel die 
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Concurrenz der Kohlen, der außerordentlich viel billigere Brand mit derfelben 
entjchieden auf die Confumtion des Brennholze® einwirken wird. Das Alles 
hat denn aud wohl bei der Mehrzahl der Herren die Nichtigkeit derjenigen 
Anſchauung zur Ueberzeugung gebradt, daß unfere Wirthichaft weſentlich auf 
Nutzholz bafirt werden muß. In dieſer Hinficht will id mir, m. H., erlauben, 
nur noch eins zu erwähnen; man hat 3. B. vor 20—30 Jahren es als eine 
wejentlihe Aufgabe der Forſtwirthſchaft betradjtet, die Buche möglichſt rein 
nadhzuziehen; heut zu Tage wird es vielleiht Manchem, ebenſo wie mir, ganz 
fieb fein, bei den Buchenverjüngungen nod paffende Gelegenheit zu haben, 
nad) Umftänden, 3. B. in unjern Sebirgsforften Fichten und Tannen, auf 
Kalt und Bafalt Ahorn und Eſchen, auf Ichmigen und fandiglehmigen Boden 
Eichen, überhaupt alle Hölzer einfprengen zu können, die fi vorzüglid) als 
Nushölzer verwenden laſſen. Weiter erlaube id mir darauf hinzudenten, daß 
aud in der forgfältigften Ausnugung der Nutzhölzer, 3. B. durch Heranziehung 
ber holzverarbeitenden Gewerbe noch mandes verfäumt wird, mit einem Worte, 
dag wir Forftleute uns im diefer Beziehung weniger auf den Standpunft des 
Beamten als den des Kaufmanns zu ftellen haben. Als Endrefultat unferer 
Betrachtung dürfen wir wohl betradten, daß die Kohlenconcurrenz zwar aller 
dings alle Beadhtung verdient und uns, wie gefagt, auf vermehrte Nutholz- 
production hinweift; aber ich glaube andererſeits, wir haben auch die Ueber— 
zeugung gewonnen, daß eine Entwerthung der Hölzer aus der finfenden Rente 
der Forſten faum erwartet werden fann und der etwaige in Zufunft eintretende 
Ausfall an Brennholz mehr ald aufgewogen wird, durch möglichſt gefteigerten 
Nugholzabjag. 

Nachdem der Präfident hieran einige geſchäftliche Mitteilungen in Bezug 
auf den für morgen zwifchen der Sitzung und dem Mittagseſſen projectirten 
Beſuch des Kgl. Sächſ. Forftvermefjungsbureaus, die forſtliche Ercurfion nad) 
Wermsdorf am Donnerstag und den Ausflug nad) Tharand am Freitag Nach— 
mittag gefmüpft, läßt man auf feinen Vorſchlag eine Halbftündige Pauſe 
eintreten. 


Nah der Paufe. 


Präfident. Ich erlaube mir, bevor wir weiter gehen, Herrn Ober: 
forftmeifter v. Stieglig zu bitten, der Berfammlung eine Heine Mittheilung 
über Mäuſefraß zu maden. 

v. Stieglig. Grundfäglid, meine Herren, bin id Feind alles Denun— 
ciationswefens, es treten aber Fälle ein, wo Schweigen zum Berbredhen würde, 
und in diefer Lage befinde ich mich insbefondere um deswillen, als id) Ihnen 
einen aus der Klafje der Wühler zu demunciren Habe, der und insbefondere bei 
der Erziehung der Eichen außerordentlich befhwerlid fällt und großen Nachtheil 
bringt. Es ift eine fogenannte Blindmaus, die der großen Mehrzahl der 
Herren bereit befannt fein wird. Ic halte es aber doch der Mühe für werth, 
fie Ihnen zu produciren. Ich habe zugleich ein corpus delieti mit beigefügt, 
aus weldem Sie erkennen können, wie diejes Thier unfere Eichenheifter- 
pflanzungen mißhandelt. Wenn man diefe Eichenheifterpflanzungen in auf: 
geihwenmten Boden bei fehr üppigem Großwuchſe durchwandert, ijt man 
wohl der Meinung, man habe ein ſehr ſchönes Eremplar vor fid), aber auf: 
merkſam betrachtet, neigt es fi etwas zur Seite, und faßt man es an, fo 
bat man es in der Hand. Ganz maulwurfähnlid; bewegt ſich diefes Thier in 
unterirdif den Gängen fort und frißt dann die Eichen von den Wurzeln rein 
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ab. Es wirft auch zu Zeiten etwas von Erde aus, aber doch fehr wenig 
und ift im Ganzen fehr fÄwer zu fangen. Im dem Städtchen Lauſigk bei 
Altenburg werden Fallen gemadht wie die Maulmwurfsfallen, in welchen aud) 
diefe Thiere ganz gut zu fangen find. Außerdem will id noch auf etwas 
aufmerffam machen. Der Ausftopfer hat geglaubt, daß es doch befier wäre, 
dem Thiere Augen zu geben. Cigentlid find es ganz Heine Körnchen und 
daher haben fie den Namen Blindmäufe, die man, wenn man fie in frijchen 
Zuftande Hat, faft gar nicht jehen kann. Sie find befonders aud) noch mit 
Haaren befeßt. Das zweite Thier ift eine Reitmaus, die vielen Schaden, 
indefjen vielmehr in Buchenanbauten und namentlid in Saaten anridtet. 
Die Saaten ftehen vortrefflid und doc, wenn diefe Reitmaus, die ſich häufig 
dort vorfindet, einmal Hineinfommt, thut diefelbe, zumal weil man häufig 
diefe Flächen, um fie vor Beihädigung durd Rehe zu fhügen, umzäunt, fo 
daß fein Fuchs, keine Katze hineinfommt und für diefe Thiere alfo kein Feind 
vorhanden ift, recht erheblihen Schaden. 

Präfident. Bei der heutigen Debatte find bereit einige, freilich nur 
wenige Andeutungen über die Mittel zur Vermehrung der Nugholzproduction 
gemacht worden. Es fcheint nad mehrfahen Wunſche zwedmäßig, daß wir 
diefe Mittel noch weiter befpredhen; ich möchte daher die Discuffion über 
biefen Gegenftand nodmals eröffnen. 

v. Mantenffel. M. H.! wenn wir, was id; vorausfeßen tarf, dar— 
über einig find, daß es unfere Pflicht und unfere Aufgabe ift, unfer Wirken 
im Walde auf die möglichfte Erziehung von werthvollem Nutzholz zu ridten, 
jo dürfte e8 wohl der Mühe werth fein, ſich auch über die Mittel zu bes 
ſprechen, welde wir mit Vortheil anwenden können, um diefen Zwed zu cr» 
reihen. Ih für meinen Theil halte al8 eins der wefentlichften Mittel zur 
Erziehung vieler und guter Nughölzer die Durchforſtung. Wir Haben in 
Sadfen nad) meiner Anſicht bis jest die Durdforftung noch durdaus nicht 
in der Richtung betrieben, welde nöthig ift, um vieles und gutes Nutzholz zu 
erzielen. Wir haben bei der Durdforftung vorzugsweife den Zwed gehabt, 
den Boden dadurch zu verbeffern und unfern Holzertrag im Allgemeinen zu 
erhöhen. Ich glaube aber, daß wenn wir von Yugend an, alfo bei Beftänden 
in jüngerem Alter anfangen, jahgemäß zu durdforften und jedem Stamme 
dadurch das ihm nöthige Wahsthum gönnen, dabei immer - darauf Rüdficht 
nehmen müſſen, diejenige Form zu befommen und zu erhalten, welde nöthig 
ift, um werthvolle Nughölzer zu liefern, und die ſomit auch unfern Zweck er: 
füllen werben. Ich bitte die Herren fi) darüber auszuſprechen. 

Frömbling M. H.! in den Wäldern Deutjdlands wird die Durch— 
forftung, im Durchſchnitte genommen, noch fehr wenig betrieben. In der Be— 
ziehung ift ein fehr einfadhes Mittel. Jeder Beftand hat drei Klaffen, eine 
dominirende, eine zweite und eine dritte. Sie nehmen aus jedem Beftande 
die dritte Klaſſe Heraus, ohne Unterſchied auf den unterbrochenen Beftand, wo 
Sie dann jelbjt finden, daß es der ridtigfte Maaßſtab in der Sache ift. 

Knaudt. IH glaube, m. H., eines der wichtigften Mittel in Beziehung 
auf die Nutholzerzeugung liegt in der Erziehung gemiſchter Beftände, na— 
mentlid wo wir ausgedehnte Buchenwälder haben, müſſen wir uns beftreben, 
jo viel wie möglicd davon abzugehen; bei vollen Befamungen maden wir es fo, 
dag wir Fichten und Eichen, wo fid) der Boden dazu eignet, einbauen. Ich 
bebe ganz bejonders hervor, jelbft bei vollen Befamungen finden fid nod 
einzelne Flecken, wo nod) verfciedene Hölzer nebeneinander ftehen. Auf diefe 
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Weiſe werden unfere Nachkommen eine ganz beträchtliche Maſſe vorzüglichen 
Nutzholzes gewinnen und die Buchen werden auch in Zukunft ein befjeres Feld 
finden, aber nicht das, wo andere Hölzer mehr zu leiften im Stande find. 
. Ich glaube, daß weientlih zur Erziehung von Nughölzern die Erziehung ge 
mifchter Beftände beiträgt. 

v. Manteuffel. Ich bin dem geehrten Redner jehr dankbar, daß er 
etwas vervollfiändigt hat, was ich allerdings gleih im Anfange hätte aus: 
ſprechen können. Die Erziehung gemiſchter Beſtände ift nicht nur für viele 
andere waldbaufiche Zwede, ſondern aud ganz bejonder8 hinſichtlich der 
Nugholzerziehung nothwendig geworden. Aber um eine Auskunft möchte id) 
bitten. Wir glauben nämlich in Sadjen die Erfahrung gemad)t zu haben, 
daß die Fichten in Buchenbeftänden in der Regel rothfaul werden und nicht jo 
gutes Holz liefern. Und ich möchte wiſſen, ob das in andern Gegenden aud) 
der Fall iſt? 

v. Cotta. Ih muß mir dod die Bemerkung erlauben, daß demzufolge, 
was ic von unfern ſächſiſchen Wäldern wahrzunehmen Gelegenheit hatte, gerade 
die Fichten unter Buchen am wenigften von der Nothfäule leiden. 

Präfident. Ich erlaube mir aud einen Beitrag zur Beantwortung 
diefer Frage zu geben. Die Bedenken, die gegen die Erziehung der Fichten 
zwiſchen Buchen erhoben worden find, find, daß erftere an KRothfäule litten und 
eine geringere Dualität de8 Holzes zeigten. Was Iegteren Punkt betrifft, 
jo haben wir im füdöftlihen Theile des Thüringer Waldes, wo cin über: 
wiegender Theil der Bevölkerung ſich mit Holzſchnitzerei beſchäftigt, die Er— 
fahrung gemacht, daß gerade die Fichten und Tannen, welde zwiſchen Buchen 
erwachſen find, vorzugsweife gutes, namentlid, ſpaltiges Holz liefern, 


(Der BVicepräfident übernimmt die Leitung der Debatte.) 


Mördes. Ich glaube, daß der weſentlichſte Fortfchritt, den man im der 
Beftandserzeugung erlangt, gerade in der forgfältigen Pflege des Beftandes, 
wie fie jetst gehandhabt wird, befteht, und wer Nicht auf die Pflege bedacht ift, 
muß gleich auf den Bortheil des Mifchbeftandes verzichten. Es müſſen die 
Pflanzen ein gewiſſes Maaß von Luft, Licht u. f. w. haben; wenn wir bie 
nicht berücfichtigen, fo wird die Entwidlung der Stämme gehindert und wir 
verfehlen unfere Zwede. Was die Einmifhung anderer Holzarten in Buchen 
anlangt, jo gehen wir in meinem Negierungsbezirke bei VBerjüngung der reinen 
Buchenbeftände jo mweit, daß wir bei der Räumung alle Stöde ohne alle Rüd- 
fit auf den Anwuchs jo gut wie möglich ausgraben; für diefe Buchenftöde 
werden ums ſehr hohe Preife bezahlt, jo daß der Aufwand am Arbeit weit 
zurücbleibt, hinter dem, was wir erlöfen. Allein der Erlös ift das fecundäre, 
das primäre ift, daß wir dadurch Fläche gewinnen, um die jungen Buchen 
nit anderem Holze pafiend zu mischen. Wenn die VBuchenftöde ausgegraben 
und fo der Boden gelodert wird, werden die hier eingebauten Pflanzen um 
fo jchneller in die Höhe wachſen und es wird ein Verdrängen nicht fo leicht 
Plag greifen können. 

v. Manteuffel. M.H.! unfre Beftandspflege ifl allerdings aud) 
als ein fehr wichtiges Mittel anzufehen, was wenigftens bei uns in Sachſen 
nod nicht Hinlänglic betrieben und benußt worden ift. Ich glaube insbefondere, 
daß wir durch zwedmäßige, forgfältig und gut ausgeführte Ausäftung jehr 
viel zur Erziehung des Nutzholzes beitragen können und daß es wohl nun 
Zeit wäre, uns aud) diefer Arbeit mehr zu befleifigen, al® zeither, und mir 
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wäre wenigften® vom Intereffe, zu hören, ob und welche Erfahrungen man in 
diefer Beziehung anderweit gemacht hat. 

Grohe. Ich glaube hier dem geehrten Vorredner durd) eine Heine That- 
ſache beiftimmen zu können. Ich habe Gelegenheit gehabt, im Regierungs: 
bezirfe Trier das Ausäften kennen zu lernen, ich habe nicht nur Gelegenheit 
gehabt, in jungen Beftänden jo zu manipuliren, ſondern id) habe auch ſchon 
ältere Eichenbeſtände auf zweckmäßige Art geäftet und habe aus verfommenen 
Beftänden noch prädtige Beftände erzogen. Ich glaube, daß die Ausäftung 
gegenwärtig im Forſtbetrieb immer mehr Wichtigkeit erlangen wird. 

Bice»Präfident. Es fheint, daß uns die Ausäftungsfrage zu weit 
führt, fie ift im Heidelberg jo vollftändig befproden worden, daß die 
Bedeutſamkeit derfelben wohl nicht in Zweifel gezogen werden kann; gewiß ift 
die Bemerkung, die einer der Vorredner machte, daß die Ausäftung in Sadjen 
noch bei weitem nicht fo vorgenommen wird als an andern Orten, ald gerecht— 
fertigt zu betraditen. 

Hat Jemand noch etwas zu dem Thema zu bemerken? wenn dem nicht 
fo ift, fo würde damit die Debatte gefchlojjen fein. Das Refume der Debatte 
würde ich einfadh in den Worten zufammenfafien: Mifche den Wald jo viel 
Du kannſt und pflege ihn fo gut Du kannſt, dann wird man damit das 
erreichen, was wir erreihen wollen, die verfdiedenartigften Nutzhölzer zu er- 
zeugen. Das wäre der erfte Act der forftwirthichaftlichen Thätigkeit in diefer 
Beziehung. Der zweite wäre, daß ber Yorftmann die Ausbeute des Nup- 
holzes thunlichſt fteigert; es ijt das ein Punkt, worauf ſchon hingewiefen ift, wir 
müfjen mehr wie Kaufleute, denn als bloße Producenten den Wald ausnugen 
‚und das Geringfte fol ung nicht gering fein, das hat eine doppelte, dreifache 
Bedeutung, und ift namentlid eine Pflicht der Staatsforftbeamten, wo es viel 
weniger ftattzufinden pflegt, al& bei Privatforftbeamten. Das, was ganz all- 
gemein aus allen Theilen Deutſchlands in diefer Verfammlung Fund geworden, 
ift: mit gemischten Beftänden möglichft viele verfchiedenartige Nutzhölzer zu 
erzeugen; umfomehr müſſen wir auch die Ausnugung derjelben mit größter 
Sorgfalt zu treiben fuchen. 

Präfident. Es dürfte nod auf einen Punkt, der bereits in der 
Einleitung der Trage heute Morgen berührt ift, aufmerffam zu maden fein. 
Herr Profefjor Roc hat verjchiedene Mittel, das Nutzholz zu vermehren, an- 
gegeben, denen ich vollfommen beiftimme. in anderer weiter ermwähnter 
Punkt aber ift: ob nicht vielleicht aud die Ertheilung einer Tantième für 
eine hohe Nutholzausbeute den Forftbeamten ein Sporn fein möchte; ich bitte, 
daß fi) die Herren darüber ausjpreden, was von einer Ertheilung von 
Tantiemen für die Forftbeamten zu halten jei? 

Mördes. Ich glaube, die Nugholztantieme hat eine fehr delicate Seite. 
Man kann wohl bei gemeinen Arbeitern in die Lage fommen, ihre Thätigkeit 
zu ftimuliren, durch die Hebung ihres Wohlftandes, allein, Beamte auf der 
Höhe, die wir erreicht haben, haben Gott ſei Dank nicht nöthig, auf diefe 
Weife zu einer pünktlihen Erfüllung ihrer Pflicht aufgemuntert zu werden, 
und ic glaube nicht, daß es zur Ehre unferes Amtes beitragen könnte, wenn 
wir fpeziell ermahnt werden müßten zur treuen "Pflichterfüllung. (Bravo!) 

Bär. Ich glaube, m. H., daß diefe Frage gewiffermaßen eine perjön- 
tie ift, und ich möchte mir noch einige wenige Worte erlauben. Der deutjche 
Forſtmann ift durd feine Bildung auf einem Standpunkt angelangt, daß er 
ohne Beihülfe den höchſten Ertrag aus den Forften zu ziehen ſuchen wird und 


daß ihm feine Pflicht zugleich ein Vergnügen ift. Daher ift cine Tantieme 
gewiß nicht mehr am Orte. Es mag dieß früher der Tall gewefen fein, imo 
die Forftleute nicht auf dem Standpunkte ftanden, wie fie heute ftehen, aber 
heute ftehen fie auf einem Standpunkte, daß fie diefer Ermahnung nicht mehr 
bedürfen. Uebrigens ift aus diefem Grunde längft bei uns die Tantièeme 
abgefchafft und das Reſultat ift gewiß ein ganz gutes geweſen. 

Präfident. Ich habe abfidhtlid gerade diefen Punkt zur Sprache ge- 
bracht, um die Anfichten darüber zu conftatiren. Ich glaube, wir können diejen 


Gegenftand nun verlafjen, und id würde den Herrn Oberforftmeifter v. Cotta 
bitten, die 


Frage 2 (f. Seite 18) 
einleiten zu wollen. 


v. Cotta. Der PVorftand unferer Wandergefellichaft hat gewünſcht, daf 
ich die Einleitung der zweiten, für die Forftfection aufgeftellten Frage über: 
nehme. Ich habe nod) feine derartige Einleitung beforgt und daher deſto mehr 
um Ihre Nachſicht, meine Herren, zu bitten. 

Wozu foll eine folche Einleitung dienen? Ich denfe mir dazu, glei 
beim Beginn der Verhandlung einen Rahmen aufjtellen zu helfen, innerhalb 
defien fi) die Debatte bewegen möge. Bon diefer Auffaffung werde ich 
wenigftens bei einer Zergliederung der Frage ausgehen. 

Wenn wir der Erörterung näher treten, fo ſcheint es zunädft darauf 
anzufommen, ob die in der Trage liegende Vorausfegung zutreffend fei: daß 
feit Ausrottung des Schwarzwildes in den Nabel-, bejonder8 aber in den 
Kiefernwäldern, die Inſectenſchäden wirflih eine größere Ausdehnung ge: 
wonnen haben? 

Dieß würde den erften Abſchnitt der Erwägung bilden. 

Im zweiten könnte e8 fi darım handeln, ob und in wie fern man 
durd die Verwendung von zahmen Saunen ein ähnlihes Schutz- oder Ber- 
tilgungsrefultat zu erzielen vermöge, wie die wilden angeblich gewährt haben 
follen. Welche Verſuche find in diefer Richtung bereits gemadt und melde 
Ergebniffe dabei erlangt worden? 

Der dritte Abſchnitt könnte der Erörterung gelten: Gegen welde Infecten 
fänden Erfolge zu erwarten ? 

Der vierte endlich würde fi über die Art und Weife der Ausführung, 
über die dabei auftretenden Schwierigfeiten und Koften, ſowie über das etwaige 
Verhältniß zwifchen den Mitteln und den Erfolgen derjelben zu verbreiten 
haben. 

Ic meinerjeit8 möchte die vorliegende Frage nicht für unwichtig halten; 
denn wenn Sie, meine Herren, erwägen, melde enorme Summen fon fürs 
Bertilgen forftihädlicher Infecten durd Menſchenhände aufgewendet worden 
find und noch täglich verwendet werben, ohne den Zweck ſtets zu erreichen, fo 
ſcheint es mir dod in der That der Mühe werth, ſich auch nod nad) anderen 
Mitteln umzufehen und zwar um fo mehr, als kaum zu verfennen fein dürfte, 
wie einflußreidh die Pflege der Infectenfeinde wirft und von welder Wichtigkeit 
e8 ift, die Erhaltung eine® Gleichgewichts in der Thierwelt zu unterftügen 
und auftretende Calamitäten aud auf die Weife zu befänpfen. 

. BPräfident. Herr Oberforftmeifter v. Cotta hat eine fo zweckmäßige 
Diepofition für die Discuffion der Frage mitgetheilt, daß ich glaube, wir 
werden wohlthun, uns für den Gang der Debatte daran zu halten. Die 
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erite Vetrahtung, die wir im unferer Discuffion vorzunchmen haben, würde 
alfo die fein, ob die im der Frage liegende Vorausſetzung zutreffend ſei? Es 
wird ſich alfo darum handeln, ob vielleicht Mittheilungen zur Beftätigung 
diefer Borausjegung aus der Berfammlung gemacht werden fönnen und id) 
würde die Herren bitten, daß fie im dieſer Hinficht mit ihren Erfahrungen 
nit zurüdhalten. 

Frömbling. M. H., ic glaube bemerken zu müſſen, daß meine Er- 
fahrungen von 11 Forften ftammen, die id) jo ziemlid; genau kenne, — es 
waren in der damaligen Zeit allerdings noch bedeutende Schwarzwildbeſtände 
vorhanden — inzwischen will ich nur ein Revier anführen, was einen bedeutenden 
Schmwarzwildbeftand hatte und troßdem dem bedeutendften Raupenfraß in deu 
fiebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts unterlag. Das iſt' das Revier 
Groß-⸗Schönebeck, jeh8 Meilen von Berlin. Man hat inzwifden durch fönig- 
liche Kabinetsordre den Schwarzwildſtand ausgerottet. Nach diefer Zeit find 
wieder bedeutende Inſectenſchäden vorgefommen. Das Schwarzwildpret war 
noh da, man hat es nadher ausgerottet und die Inſectenſchäden waren 
wieder da. Es Liegt einzig und allein im den großen zuſammenliegenden 
Waldeompleren von einer und derjelben Holzart. Bringen Sie nun wieder 
jest zahme Schweine ein, jo kann ich Ihnen verfidern, e8 hat gar feinen 
Einfluß. Die Infectenfhäden werden fo lange fortgehen, als große zufammen- 
liegende Waldcompflere in ebenem Yande vorfommen. Und diefe Wälder find 
die Hednefter der ſchädlichſten Infecten. Ob aljo das Schwarzwildpret oder 
das zahme Schweinvieh darin ift, bleibt fi) gleih. Die zufammenhängenden 
Waldceomplere in ebenem Lande müſſen durchbrochen werden, das ift noth- 
wendig; alles übrige wird feinen Einfluß ausüben. Ich könnte eine Maſſe 
Beifpiele beibringen, wodurch nachgewieſen wird, daß in einzelnen Walddiftricten, 
wo nach meiner, vielleicht nicht unmaßgeblichen Meinung der Feudalismus 
vorherrjht, man wieder dahin will oder ftrebt, große zufammenliegende Wal- 
dungen zu erhalten, in der Meinung, daß fie leichter zu controliven find. 
Das ift ein Irrtum, m. H., die Binnenländer müſſen durdwaldet fein, wie 
die Gebirge, aber ob Schwarzwildpret oder eins, die Inſecten werden bleiben, 
wenn nicht diejenigen Mafregeln ergriffen werden, daß erſtlich man die großen 
zufammenliegenden Compfere trennt und zweitens hauptſächlich gemifchte Be- 
ftände vorhanden find; dies find die beiden Hebel zur Vermeidung der Injecten- 
Ihäden. Wir haben in 50 Jahren 300,000 Morgen blos durd ein Infect 
in Lithauen und Mafuren verloren. Im Jahre 28 ift in dem Forſten der 
Negierungsbezirke Königsberg und Gumbinnen durch ein einziges Inject, „die 
Nonne”, großer Schaden angerichtet worden. Da hilft alles nichts; menſch— 
liche Hülfe, m. H., wenn der Schaden aus jenen Inſectenneſtern hervorgeht, 
ift nicht mehr möglich, und ob durch Schwarzwildpret u. ſ. w. irgend nod ein 
Vortheil zu erzielen ift, muß ich von Grund aus bezweifeln. 

Judeich. Es ift von Herrn Oberforftmeifter v. Cotta ſchon darauf 
hingewiejen worden, um welche Infecten es fid) handelt. Ic glaube, das 
müfjen wir ſchon jet berüdjichtigen, wann das Schwarzwild hineinfommen 
fann. Die Abhülfe liegt in der Ratiıegef dichte begründet. Wenn es fih um 
Infecten handelt, die allenfalls von Schwarzwildpret vertilgt werden, fo find 
meiner Anfiht nad von großer Wichtigkeit nur hauptjählid; der Kiefernfpinner 
und der Maikäfer. Der Kiefernſpinner könnte allerdings durch Schweineeintrieb 
vertilgt werden, wenn er im Winterlager ſich befindet; aber das wichtigſte 
Infect, was hier in Frage kommt, iſt jedenfalls der Maikäfer, da er gerade 
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faſt allen Nachſtellungen anderer Thiere mehr. oder weniger entzogen iſt, vor⸗ 
zugsweife in Waldungen, und nur Thiere, die im Boden wühlen, können uns 
vom Maikäferſchaden etwas befreien. Jedenfalls fteht foviel fe, daß, wenn, 
wo fein Schwarzwild da ift, zahme Schweine eingetrieben werden, diefe wühlen 
und daß fie eine Unzahl Maikäferlarven vertilgen, und ich glaube, das einmal 
von Herrn Oberforftrath dv. Berg ausgeſprochene Wort anführen zu dürfen, welcher 
jagt, was vertilgt ift, frißt jedenfall® nicht mehr. Genügt es auch nicht voll» 
ftändig, fo fommt doch jedenfalls etwas darauf an, ob ein Paar Taufend oder 
ein Paar Millionen ſchädlicher Weſen mehr ihr Unmefen treiben. Aus meiner 
eigenen Erfahrung faun ich freilich von feinem größeren Inſectenfraß Mit- 
theilung machen, wir haben aber in der Nahbarfhaft von Weißwaſſer den 
gräflih Waldftein’shen Thiergarten, der fehr ſchwach mit Schwarzwild befegt 
it. In andern Wevieren finden wir alle möglichen Inſecten, wir finden 
Kiefernipinner, Maifäfer, während in dem Walde, wo ein Schwarzwildftand ift, 
jehr wenig von Infectenfhaden zu bemerken geweſen tft. Ich habe mid) aud) 
überzeugt, daß in Kiefernbeftänden, wo die Raupen im Winterlager faft regel» 
mäßig vorhanden find, ſoweit die Naupe geht, der Boden von Schweinen durd- 
wihlt und die Raupen aufgefuht worden find; daß natürlid; dag Schwarz. 
wild in großen Waldkulturen zu viel Schaden bringt, ift auf der Hand liegend, 
dagegen, was das Schwarzwild thut, kann aud duch zahme Schweine unter 
gewiffen Umftänden ausgeführt werden. 


Präfident. Zu dem, wat wir jo eben gehört haben, möchte ich einige 
Worte hinzufügen. Ich glaube zunächſt, daß nicht blos für die zwei Infecten, 
die cben genannt find, fondern, daß eigentlich im höhern Maafe nod) für den 
Kiefernipinner (Geometra piniaria), für die Eule (Noctua piniperda) und 
Kiefernblattwespe (Tenthredo pini und rufa) der Schweineeintricb von befonderer 
Wichtigkeit if. für Bombyx pini wird die weniger der Fall fein, weil 
die Schweine, wenigſtens nad) mir darüber vorliegenden Mittheilungen, die 
rauhanrigen Naupen des Spinners während de8 Winterlager8 nicht angreifen. 
So viel fteht feft, für eine große Zahl gerade der Infecten, von denen das 
Meifte zu fürdten ift — 3. B. für die Nonne, für die forftihädlichen Käfer — 
wird ein höherer Schwarzwildftand nichts helfen. Aber für die eben erwähnten 
Infecten ift and; meiner Meinung nad) das Mittel, wo man c8 anwenden 
fann, jedenfall ein gerechtfertigtes. Zu Gunſten deffelben läßt fid unter 
Andern aud die Erfahrung anführen, dag Obſtgärten von zahmen Schweinen 
betrieben von den Inſecten viel weniger leiden, als ſolche, wo feine Schweine 
binfommen fönnen, Alfo würde der Schweinceintrieb oder der Schwarzwild- 
ftand, von dem übrigens nicht mehr im Großen die Rede fein wird, aller- 
dings aud eine beſchränkte Berechtigung Haben. 


Frömbling. Einer der geehrten Vorredner hat gejagt, daß die Mai: 
fäferlarven, jedenfalls vom Schwarzwilde oder von den zahmen Schweinen, 
vertilgt werden könnten. M. H., nad) taufendfältigen Erfahrungen bin ich auf 
das Innigſte überzeugt, daß der befte Vertilger der Maifäferlarven der Maul« 
wurf ift und wenn ich auch gegen den Schweineeintrieb principiel nichts ein- 
zuwenden habe, fo hat derfelbe doch den großen Nadtheil, daß die Schweine 
den Erzwühler, Maulwurf, zu allererft annehmen und die Schweine, ſchwarz, 
weiß oder bunt, gehen nicht ſo tief, als zum größten Theile in der Zeit die 
Maitäfer liegen; alſo fie mögen ihren Vortheil haben und, wie geſagt, bin ic 
principiell nicht gegen den Eintrieb des Borſtenviehs, aber es hat wieder ben 
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Nachtheil, daf «8 den beſten BVertilger der Maifäferlarven, den Erzwühler 
Maulwurf zuerft nimmt. 

dv. Berg. Allerdings Habe ich früher in einer Gegend gelebt, wo nod) 
einiges Schwarzwild vorhanden war und id; habe dort bemerkt, dal; in der 
Zeit, wo chen die Maifäferlarve Höher nad) der Oberflähe hinkam, der 
Boden, worin fie fid) befanden, von Wildfauen durchbrochen war, wie ein 
gewähltes Feld; übrigens find, namentlid in den Nadelwäldern, die Maul: 
würfe auch feltener. Ich möchte indeß diefe Sache einmal wieder hiftorisd) 
betrachtet Haben; in der Einleitung ift insbejondere hervorgehoben worden, da 
man die Frage feitftellen möge, ob man feit Abnahme des Schwarzwildftandes 
wirflid eine Vermehrung des Inſectenſchadens beobachtet hat? Wir befinden 
uns, in einem Lande, wo wir bis zum Jahre 28 einen ziemlich reichlichen 
Scwarzwitbftand über den größten Theil des Landes, mit Ausnahme des 
obern Gebirges, gehabt haben. Wir haben auch ein anderes Land in Deutſch— 
fand, wo bis 1817 das Schwarzwild ein ftarfes Kontingent ins Feld ftellen 
konnte, das iſt Württemberg. Es fragt fid) nun, ob Herren aus diejen Pändern 
und ebenfo aus dem Preußiſchen, wo in einzelnen Provinzen das Schwarz- 
wild früher reihlider vorhanden war, fpäter mehr ausgerottet, daun aber 
wieder nachgezogen wurde, namentlid in den großen Stiefernhaiden, etwas 
Pofitives ung mittheilen können? ob Sie die Anſicht hegen, daß wirklich da, 
wo ein Schwarzwildftand vorhanden ift, der Inſectenſchaden geringer ift ? 

Geitel. Es ift vom mehreren Herren mit großer Beftimmtheit aus: 
geſprochen worden, daß es feititehe, daß die zahmen Schweine die Maitäfer: 
(arven verzehren. Ich möchte mir daher die Frage erlauben, ob wirklich directe 
Beobachtungen angeftellt worden find. Bei uns in Braunſchweig ift einmal 
der Verſuch gemacht worden, einer Heerde zahmer Schweine eine ziemliche 
Ouantität von Maikäferlarven, im legten Stadium ihrer Entwidlung vorzus 
werfen; fie haben aber den Kopf gefhüttelt und find weiter gegangen. Daraus 
will ich nicht den Schluß zichen, daß die Schweine fi) indifferent verhielten 
gegen die Larven, ic; glaube ſogar, es dürfte mehanifh im Wühlen ein 
großer Theil der Parven vernichtet werden; aber jo recht viel Erfolg verſpreche 
ich mir nidt davon. Wir haben in Braunſchweig in einem Theil des Harzes 
noch ziemlid viel Schwarzwild. Wir haben in den fegtern Jahren aud) recht 
viel Maikaiferlarven gehabt, und es iſt jehr ſchwer zu entſcheiden, ob in den 
höhern Gebirgen die Schweine daran ſchuld find oder die Höhe des Gebirge, 
daß die Maifäfer dort abnehmen. 

Forftinfpector Meſchwitz in Dresden. Als vor einigen Jahren mehrere 
Stüden Schwarzwild aus dem Thiergarten zu Morigburg ausbrahen und fid) 
in der Nähe und auf der Dresdner Haide aufhielten, fand gleichzeitig in 
einigen Kiefernorten auf Neudorfer Nevier ein Raupenfraß durch Tenthredo 
pini ftatt. Die Sauen brachen allenthalben auf dem Reviere in und an den 
mit Raupen befallenen Orten, aber nur da, wo ſich Maifäferlarven vorfanden, 
ohne von den Naupen und Cocons der Tenthredo pini Notiz zu nehmen, jo 
daß anzunehmen ift, daß bei einem derartigen Naupenfraß weder das Schwarz- 
wild nod) das Eintreiben zahmer Schweine von Nugen fein dürfte. Dagegen 
hat fich gezeigt, daß die Haushühner in der Nähe der Fraßorte 150 bis 200 
Schritt weit von den Wohnungen entfernt alles umwühlten und die Cocons 
der Blattwespen aufzehrten. Ein Verſuch hat ergeben, daß wo in der Nähe 
diefer Stellen an den Stämmen unter der Bodendede bisweilen 30 bis 40 Cocons 
pon Tentbredo pini, aber aud) einzelne von Noctua piniperda und mehrere von 
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Geometra piniaria gefunden wurden, an den Stellen, wo die Hühner gefucht, 
nichts mehr zu finden war. Diefem Umftand hat die hier in Dresden errichtete 
fünftliche Süknerbrütanftalt ihr Entftehen zu verdanken. Der Beſitzer diefes 
Etabliffements mußte ſich verbindlich machen, vorkommenden Falles 3 bis 4000 
Hühner zur Dispofition zu ftellen. Ob nun fhon in diefem Jahre kein Grund 
vorlag, fo wurde dod ein Berfucd mit einer nicht unbedeutenden Anzahl junger 
Hühner, die 6 bis 8 Woden alt waren, gemadt und babei gefunden, daß bie 
Hühner zwar außerordentlich thätig, aber zu ſchwach "waren die Bodendede 
hinweg zu fcharren, fo daß man annehmen dürfte, daß man mit jungen 
Hühnern den Zwed nicht erreichen fann. Aeltere und ausgewachſene Hühner 
witrden fi infofern nüglicher zeigen, al8 fie die Bodendede cher wegzuſcharren 
vermögen. Aber immerhin werden fid) aud jüngere Hühner bei ihrer außer: 
ordentlichen Thätigkeit mit Nutzen in der Zeit verwenden laffen, wenn bie 
Raupen von den Bäumen herab unter die Bodendede zur Berpuppung gehen. 

Berger. Ich lebe in einem Theile von Preußen, wo die Maikäferlarven 
jehr erheblich gefrefien haben und wo fie in frühern Yahren ſehr ſchädlich 
gewefen find. Es ift das Großſchönebecker Revier, wovon ich rede. Da hat 
man Schwarzwild in. den Jahren glei nad) dem Freiheitöfriege ſehr bedeutend 
gehalten, dann trat es zurüd, mit den zwanziger Jahren verfhwand es und 
jegt ift e8 wieder da. Auf die Maifäfer hat das Schwarzwild merkwürdigen 
Einfluß gehabt, man hat wahrgenommen, daß die Schonungen, die am meiften 
jonft durd Larven verwüſtet worden waren, durch das Schwarzwilb von dieſen 
ihädlihen Imfecten befreit worden find. Jetzt ift in unferer Gegend, wo wir 
circa 275,000 Morgen Wald haben, der Maikäfer zurüdgetreten. Ob dies 
dem Schwarzwilde zuzuſchreiben ift, fteht nicht feſt. Die Polizeivorſchriften 
von 1812 enthalten jehr emergiihe und ausführlihe Beftimmungen gegen 
Maikäferfraß. In Medlenburg mahte man ausführliche Unternehmungen, es 
ging foweit, daf man für das Schwein 3 Scillinge für den Eintrieb zahlte. 
E8 kam eine große Menge Schweine zufammen, aber merklich ift der Einfluß 
nicht gewejen. Wir haben jetzt in unferm Reviere die Geometra fehr kolofjal 
und haben den Scweineeintrieb eingeftellt. Ich felbft Habe ein Revier, was 
durch einen großen See in verſchiedene Abtheilungen getrennt if. Da haben 
wir auf der einen Schweine eingetrieben, troßdem tft die Geometra ebenfo 
ftart wie auf der andern Seite. Wir haben die forftlihe Maßregel ergriffen, 
daß wir einen Beitrag zum Hirtenlohne zahlen, Erfolg haben wir biß jetzt 
davon nod nicht gefehen. 

v. Bannewig. Wenn es dem Herrn Forftmeifter Geitel nicht befannt 
geworden ift, daß der Schweineeintrieb fehr viel Erfolg gehabt Hat, fo ift es 
im Allgemeinen zwar rihtig, aber einen geringen Antheil an der Vernichtung 
haben die Schweine gehabt; indefjen hat ſich dabei die Erfahrung herausgeftellt, 
dag in den Fällen, wo die Schweine hungrig eingetrieben worden find, ein 
Theil derfelben krepirt ift und daß die Beſitzer der Schweine allerdings dadurch 
zurüdgehalten worden find, den Eintrieb ferner zu geftatten. Auch bei anderen 
Schweineheerden hat man diefelbe Beobachtung gemadt, daß wenn die Schweine 
ganz hungrig eingetrieben wurden und große Mafjen Maikäferlarven abforbirten, 
dies ihnen nachtheilig gewejen if. Es ift daher in mehreren Fällen die Bor: 
fit beobachtet worden, daß man bie —— ſich erſt halb ſatt freſſen ließ 
und erſt dann eintrieb, und da hat der Mechtheil ſehr bedeutend nachgelaſſen; 
aber aud die Neigang der Schweine, die halb fatt find, den Boden aufzu— 
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brechen, liegt nun nicht mehr fo bedeutend vor umd fie wirfen in biefer 
Beziehung dann nicht mehr jo erfolgreid,. 

Rettſtadt. Ich hatte vor ein paar Jahren das Unglück, die Geometra 
piniaria in ungeheurer ausgedehnter Menge zu haben. Es war meine erite 
Sorge, Schweine einzutreiben. Der Boden war mit fußhohem Mooſe ber 
dedt, jo daß ic; glaubte, ohne Scweineeintrieb das Moos nicht ohne große 
Koften ummenden zu können; es ftellten ſich jedoch große Hindernifje entgegen; 
die Bauern der dortigen Gegend hatten feine Heerden, fie hatten auf ihren 
Höfen nur ein paar Schweine und konnten fich nicht entſchließen, diefe Schweine 
einzutreiben. Ich mußte Menſchen nehmen und gegen die Puppen zu Felde 
ziehen. Kurz vor Weihnachten fanden ſich endlich 6—7 Stück Schweine von 
den benahbarten Höfen von jelbit ein, fie kamen des Morgens, wenn die 
Schweineſtälle geöffnet wurden, anmarſchirt, eine halbe Stunde Weges, halfen 
den ganzen Tag treulic und gingen des Abends nad) ihren Ställen zurüd, 
um des Morgens wieder zu kommen; nun bin id der Meinung, da fie des 
Morgens früh kamen, nod nüchtern, und den ganzen Tag im Walde zus 
braditen, daß fie es nicht umfonft thaten, denn der Hunger wird fie gepeinigt 
umd fie werden gewiß tüchtig gefreilen haben. Wie gejagt, diefe Thiere haben 
mir fehr treu beigeftanden, fie und mein guter alter Dachs. Auf dieſe Weile 
find Millionen von Puppen vernichtet worden, fo daß id) des andern Jahres 
feinen Schaden gehabt habe. Ic habe aud) gefunden, daß die Hühner uns 
bei Bertilgung, wenigſtens der Puppen der Geometra, unterftügt haben, daß 
aber freilich das hohe Mooslager ihnen eine Schwierigkeit in den Weg ftellte, 
die zu befeitigen fie nicht die Kraft haben. Die Hühner frefien übrigens 
diefe Puppen leidenjhaftlic gern und die Hausfrauen behaupten, daß fie aus— 
gezeichnet darnach legen. 

Präfident. Es ift von verjchiedenen Seiten bemerkt worden, daß die 
Verwendung der Schweine zur unmittelbaren Bertilgung der Inſecten ſich 
nicht jo bewährt habe. Ich glaube, wir müſſen dabei noch einen andern 
Geſichtspunkt ins Auge faſſen. Es handelt fid) nicht darum, daß die Schweine 
die Inſecten direct vertilgen, fondern id) glaube, dar die Schweine aud) ale 
vorbeugendes Mittel in vieler Beziehung ihre Bedeutung haben möchten. Wir 
haben ein Analogon, Mäufe freien die Schweine auch nicht und dennoc wirft 
der Schweineeintrieb unverkennbar gegen die Vermehrung der Mäufe im 
Walde. Bon dem Herrn Forftrath Judeich ift gejagt worden, daß die Schweine 
aud die große Kiefernraupe vertilgen; wie erwähnt, ftreitet das gegen 
die mir befannten Mittheilungen; es wäre daher interejjant, darüber weitere 
Erfahrungen zu hören. 

Braun. Alle haarigen Raupen nehmen die Sauen nit an, fo wird 
auch die von Bombyx pini nidt angenommen. In der Gegend von Darmſtadt 
war ein großer Kiefernraupenfraß, der feines gleihen fuchte an Ausdehnung 
und Stärke. An den Bäumen war nicht eine Nadel geblieben. Wir haben 
mit großen Koften und durd; vieler Menfchen Hände die Yarven gefammelt 


Präfident. Darf ih den Redner darauf aufmerffam maden, daß er 
nicht von der Frage abweiche ? 

Braun. Die Frage war, ob Wahrnehmungen gemacht wurden darüber, 
ob die Schweine die große Siefernhn upe annehmen. Ich wollte zu dem Reſultate 
furz kommen; als id im der damaligen Zeit Abends einmal fpazieren ging, 
nahm ih von den abgelegten Eiern, die ungefähr die Größe von Schrot 


Nr. 3 haben, eine größere Partie mit, fette fie ein und nad einigen Wochen 
waren davon nicht weniger ald etwa 4000 Inſecten ausgekrochen. 

Ju deich. Ich wollte mir nur eine Kleine factifhe Bemerkung erlauben, 
daß ich allerdings nicht gejagt habe, daß id; die Schweine gerade für den 
$tiefernfpinner von großer Bedeutung halte, ich Habe hauptſächlich den Engerling- 
fraß im Auge gehabt. Ich Habe nur einfach angeführt, dag die Wildfhweine 
im gräfl. Waldfteinifhen Thiergarten allerdings bei dem Kiefernſpinner den 
Boden gerade jo umwühlen, wie e8 die Raupenſucher machen, und die Raupe 
ded großen SKiefernipinners aufnehmen. Das ift das einfahe Factum, ob 
andererſeits die Sade bedeutend ift, ob die Schweine in andern Gegenden die 
Kliefernraupe nicht annehmen, darüber liegen mir feine Erfahrungen vor. Es 
tann fid) mit den Wildſchweinen eben fo verhalten, wie mit dem zahmen; es 
ift mir aud die Mittheilung zugegangen, daß die Schweine hungrig in den 
Bald hinein und‘ hungrig wieder aus dem Wald heraus gegangen find, 
Jedenfalls hat die Erfahrung vollitändig beftätigt, dar die Schweine die 
Kiefernraupen anuchmen. Aus den Mittheilungen- des Herrn Oberforftmeifters 
v. Bannewig geht hervor, daß Schweine in Folge übermäßigen Genuſſes der 
Maifäferlarven fkrepirt find und die Bauern ſich weigerten, ihre Schweine 
einzutreiben. Zu diefem legten Factum möchte id) auch nody etwas erwähnen, 
worüber mir Mittheilungen zugegangen find, die hauptjählid darauf hinaus: 
laufen, daß, wenn man Schweine eintreibt, man fie nidht den ganzen Tag im 
Walde, wo fein Waffer ift, Maifäferlarven freſſen läßt, man foll vielmehr den 
Grundſatz feſt halten, die Schweine vielleiht nad) Verlauf eines halben Tages 
nad einem Flecke zu treiben, wo fie Waſſer finden; das ift freilich ſehr oft 
in Kiefernhaiden ein fehr ſchwieriger Punkt und wo es nicht geht, risfirt man 
daß durch übermäßiges Treffen der Maifäfer im Walde die Schweine zu 
runde gehen. 

MN. N. Im Reviere Cunnersdorf bei Potsdam ift auf einem Heinen 
Tiftriete eine große Anzahl Schwarzwild vorhanden, aber die Kiefernraupe hat 
in diefen von Scwarzwilde befegten Beftänden eben fo gehauft, wie in ben 
umliegenden Bejtänden. Es ift ganz richtig, daß, wenn die Schweine, wie in 
großen Kiefernhaiden, nicht zum Waſſer fommen können, dies feine Nachtheile 
hat, daß man alfo den Eintrieb von Schweinen da, wo fie nicht täglich zwei 
Mal zu friſchem Waſſer fommen, vermeiden muß, meil das Eingehen des 
Schwarzwildes unbedingt erfolgt, wenn es midt zum Waffer fonımen kann und 
zwar ded Tages zwei Mal. 

Berger. Ih habe durch eine 10jährige Berwaltung eines oftpreußifchen 
größeren Revieres von 80,000 Morgen wenigftens erfahren, was die zahmen 
Schweine im Walde zu leiften vermögen; daß fie zwar nicht die große Hide. 
raupe — dies zu beobadten, habe ich nie Gelegenheit gehabt — annchmen, 
aber in anderer Beziehung viclfahen Nuten haben, daR fie namentlid) die 
Blattweöpen, welde, als id) die Verwaltung übernahm, dort häufig waren, 
vertilgten; in der damaligen Zeit wurde für den Schweineeintrieb 10 Sgr. 
gegeben. Später ging man davon ab und es wurde ber Cintrieb unent— 
gelblich geftattet. 

Präjident. M. H.! es ſcheint dod fo viel aus den gehörten Mitthei— 
(ungen hervorzugehen, daß der Schweineeintrieb für gewiſſe Infectenarten wie 
Geometra piniaria, Noctua piniperda, Tenthredo und derMaitäferlarven.als vor: 
theilhaft zu betrachten iſt. Es würde fi daher vollfommen rechtfertigen, wenn 
wir die vom Öberforftmeifter v. Gotta eingeleitete Frage weiter verfolgen und 
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noch die Art und Weife der Ausführung, fowie die Schwierigkeiten und Koften 
dieſer Mafregel näher zur Sprade bringen. In diefer Beziehung fürdte 
ich allerdings, daß, da von einem großen Chwarzwildftande nit die Rede fein 
kann, nur vom Erfage derfelben durch zahme Schweine gefprochen werden kann; 
in demfelben Maße aber als die Separationen fortgehen, hören die Schweine: 
heerden auf und wenn man dag Mittel anwenden will, muß man, wie wir 
aus Medlenburg gehört haben, Geld dafür aufwenden, und ich fürdte, daß in 
einen großen Theile Deutihlande das Mittel daher nicht mehr ausführbar 
fein wird; das kann uns aber nicht abhalten, die Sache hier zu beſprechen. 
Einzelues, was diefem Theile der Frage angehört, ift ſchon angedeutet worden; 
ebenfo Liegt e8 in der Natur der Sade, daß der Schmweineeintrieb gegen die 
Infecten nur wirkſam ift in der Zeit, wo die Raupen oder Puppen eben im 
Boden find; es ijt weiter darauf hingewiefen, dag die Schweine mir Rüdfidt 
auf ihre Gefumdheit nicht in Hungrigem Zuftand in die Wälder getrieben 
und öfters zu Waſſer geführt werden müſſen; weiter dürfte der Schweineeintrieh 
vorzuglich bei Negenwetter, wo die Schweine mehr wühlen, vorzunchmen fein; 
vielleicht können noch andere Gefichtspuntte hervorgehoben werden, die im Bezug 
auf die Ausführung diefer Mafregel von Bedentung find. 

N. N. Id) habe in mehreren Forften, wo id) es möglid habe maden 
können, die Schweinemaft verpadtet und dabei die Erfahrung gemacht, daß die 
Bauern in neuerer Zeit auf die Waldmaft nichts mehr geben, felbjt nicht auf 
die Eichelmaft; fie behaupten, daß die Schweine dadurd vielfach kaput gehen. 
Indeſſen durd) gute Worte und geringen Pacht habe ich die Yeute theilweife 
beftinmmt, ihre Schweine einzutreiben. Ich glaube doc, daß wir einen Vortheil 
davon haben in den Nadelholzbeftänden, denn die Moosdede ift der Schlupf: 
winkel für die Infecten und nebenbei breden die Schweine den Boden auf und 
bewirken, daß die Atmofphärilien in den Boden dringen. Das haben wir 
bemerkt, daß die Schweine nicht am jeder Stelle einbreden, fondern nur da, 
wo fie etwas finden; das Schwein läßt fi, wie der Borfenfäfer, durd den 
Geruch leiten und ic) halte den Eintrieb der Schweine in die Nadelholzbeitände 
für durdaus zweckmäßig und zu empfehlen. 

Präfident. Vielleicht wäre es nit unwichtig, namentlid in Bezug auf 
die Maifäferlarven, die Zeit des Eintriebs näher zu beftimmen. Es iſt befannt, 
daß der Maifäfer bei uns eine Ajährige Entwidelungsperiode hat, und da 
würde es ſich z. B. darum handeln, im welder Zeit der Eintrieb am 
wirkſamſten erſcheint. 

v. Berg. Ich möchte einmal auf einen andern Wechſel greifen, das 
Wort deutet ſchon an, was ich will. Sind denn die Wildſchweine wirklich ſo 
nachtheilig fur den Wald? Ich glaube, da werden die Herren, die einige Erfahrung 
haben, fagen „nein“, — für die Felder da werden alle rufen „ja“. Nun 
frage ih Sie aber, haben wir denn Mittel zur rege 5 des Schadens in 
den, Feldern, die billiger find als bei dem Nothwildftand. Wenn id) zu wählen 
habe, jo will id) einen großen Sauftand als Forſtmann lieber, als einen jehr 
mäßigen Kothwildftand. Ic bin aud der Meinung, nad Erfahrungen, die 
ich zum Theil felbft gemadt habe, daß Sauen mit Erfolg von den Feldern 
viel billiger abzuhalten find, als das Rothwild, warum alfo den Schwarzwilde 
jo auf den Leib fteigen, warum nicht die frage im Auge behalten, daß die 
Sauen wirklich dem Walde Vortheile verfhaffen und Nachtheile mindern, Man 
ſpricht, mit der gefteigerten Cultur muß das Schwarzwild von der Erde vertilgt 
werben; das ift in einem Falle richtig, in Heinen Waldparthien fan von 


Schwarzwild nit die Rede fein, in großen zufanmenhängenden Wäldern aber 
halte id) e8 für unrichtig, und wenn es wahr ift, daß ein Schwarzmwildftand 
wenigen Schaden thut in Wäldern, und wenn es wahr ift, daß das Schwarz: 
wild ſich leicht vom Felde abhalten läßt, glaube ih, kann die Antwort nicht 
zweifelhaft jein, halten wir lieber Schwarzwild, wie Rothwild; diefe Frage ift 
doc werth, von neuem berüdfihtigt zu werden. 

Geitel. Ich gebe allerdings vollftändig zu, was Herr Oberforftrath v. 
Berg gelagt hat, in Bezug auf das Halten des Schwarzwildes in freiem 
Revier. Sobald ein Gatter darum Liegt, geftalten ſich die Dinge etwas anders. 
Wir haben Hainburg, ein Revier von 5000 Morgen, eingegattert gegen 
Schwarzwild, wo 3—4000 Saunen find, und haben die fehr üble Erfah: 
rung gemacht, daß dort feine einzige Buchenverjüngung mehr durchzuführen ift, 
weil die Sauen die üble Gewohnheit haben, die jungen Buchen im etwa 
3—4jährigen Alter auszureißen, und die Wurzelfnoten zu fauen, und 
ganze Buchenſchläge find vollftändig verödet und wir haben fein anderes 
Mittel in dem ganz vorzüglihen Revier von ausgezeichneten Bodenverhält« 
niffen,, als die jungen Beftände abzubauen. Das wird den Sauen 
allerdings jehr läftig; aber im freien Reviere habe id) wenigften® nichts davon 
gehört, daß jie fi) eine ähnliche Untugend angewöhnt haben; ähnliche Beſchä— 
digungen habe ich auch bei dem Rothwilde bemerkt und es ift eine befannte 
Sache, daß das Wild im geſchloſſenen Walde feine urſprünglichen Tugenden 
verliert und fid) alle möglichen Laſter aneignet. 

Berger. Was den Wildfhaden im Freien anlangt, fo kann id) den 
Anführungen des Herrn v. Berg nur beiftimmen, daß das Schwarzwild leichter 
vom Felde abzuhalten ift, wie das Rothwild, und jelbft auf den Feldern, wenn 
die Kartoffel reif wird, ift der Schaden des legteren viel erheblicher als der, 
den die Sauen anrihten. Ich habe die Beftätigung gehabt, wo die Sauen 
in’8 Feld geriethen. Der Schaden, den das Schwarzwild anridhtete, war 
nicht zu nennen, dagegen wo das Rothwild herüher getreten war, war er 
ſehr erheblich). 

Frömbling. Entſchuldigen Sie, m. H., daß ih jo oft das Wort 
ergreife in Bezug auf das Schwarzwild; id will Ihnen nur in wenigen 
Worten einen Fall von einem gejdidten Förfter erzählen. Derfelbe hatte eine 
lange Reihe von Jahren fein Schwarzwild gehabt, er hatte aber einen Dber- 
förfter, der hatte eine gewiſſe Vorliebe für das Schwarzwild, und da ift es 
wieder aufgefommen. Einer der Förfter des Reviers Olinide befam vor 
einigen Jahren eine Gratification von 40 Thlr.; in der Freude hatte er ver— 
gejien, feinen Buchweizen ein paar Nädjte durd feinen Sohn bewaden zu 
laffen. In der einen Naht kam umvermuthet ein Rudel Sauen und nahm 
den ganzen Buchweizen im einer Naht weg. Der Förfter hatte alſo feine 
40 Thlr. Oratification in einer Nacht wieder verloren, weil er fein Bud; 
weizenfeld nicht hatte bewachen laſſen. 

Mördes. Ic wollte nur bemerken, daß man bei uns diefelbe Wahr: 
nehmung gemacht hat, die Herr Geitel vorführte, daß in Buchen: und Eichen— 
verjüngungen die Sauen erhebliden Schaden verurfaden.- Sie knetſchen die 
Wurzel ab und dann liegen fie da, fo daß man in diefer Hinfiht großen 
Schaden hat. Die Beihädigung, welde das Rothwild verurfaht, gehört nicht 
zur frage, aber weil einmal eine Parallele gezogen worden ift, muf; id) fagen, 
es iſt nicht viel beffer, nämlich was die Waldungen ambetrifft, nur ift ein 
verſchiedenes Alter im Stadium der Verwüftung. Die Sauen greifen nur die 
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jugendlichen Pflanzungen an, die Hirſche aber auch den ſchönſten Buchen- und 
Eichenwald durch das Schaälen, und man hat nur ein Mittel gehabt, nämlich 
die Hirfche, welche jchälen, von den andern zu trennen. Im meiner Nähe hat 
der Fürſt Föwenftein einen ausgedehnten Bart; dort hat man im gewillen 
Diftricten, wo. Schäler find, diejelben niederſchießen lafjen. Alſo was die 
Schädlichfeit der einen Wildgattung vor der anderen anlangt, jo hängt das 
ſehr von Zufälligfeiten ab, aber ich gebe feinem mehr Schuld, als dem andern. 

dv. Berg. Es hat Jemand von den Herren gejagt, daß die Sauen in 
geſchloſſenen Revieren jchlehte Gewohnheiten angenommen hätten. Dagegen ift 
nur jo beiläufig bemerkt worden, daß aud) das Rothwild ſchädlich ſei; Hierzu 
will ich doc bemerken, daß ich audy im Freien neue Untugenden von diejem 
wahrgenommen habe, nämlich fie ſchälen die Rinde nidt nur von Buchen, 
fondern aud von Eſchen und Ahorn, was fie vornehmlid im Freien thun. 
Meiner Meinung nad) kann c8 für den Beobachter von Wildſchweinen nicht zweifel— 
haft fein, daß der Schaden, den die Sauen verurfadhen, gegen den ungeheuern 
Schaden, den das Nothwild bringt, höchſt unbedeutend ift, und das ift es, was 
mich dazu beftimmt, dem Schwarzwild das Wort zu reden. Ich bin mein 
Yebelang Jäger gewefen und hoffe es jo lange zu bleiben, als etwas Athen 
im mir iſt und deshalb mag ich feinen Wald ohne Wild. Aber es mühte die 
Pflege wirklich verdienen, und das ift im der neueren Zeit nicht in der Weiſe 
mehr der Fall wie früher. Es ift zwar eim großes Vergnügen und ein Stolz, 
einen Hirsch zu erlegen, aber ein Schwein wäre auch nicht übel, wenn es fein 
ann. Ic ſehe in der That nidht ein, warum man auf Anderes feine Auf: 
merkſamkeit wendet, da ich es Lediglih für ein vollftändig ungerechtfertigtes 
Vorurtheil halte, dag man das Wildfhwein jo verfolgt. Man hat davon ja 
Vortheile im Walde und fo glaube ich, möchte die Frage, die Hier geftellt ift, 
in der Art pofitiv dahin zu beantworten fein: das Schwarzwild thut dem 
Walde feinen Schaden, wenigftens nidt in der Maße als es nützlich iſt. Wer 
andere Erfahrungen hat, mag fie ausfpreden. 

Geitel. Im Bezug auf die Frage, wie fic geftellt ift und beantwortet 
werben joll, ſcheint es Pflicht und Gerechtigkeit gegen das Rothwild, daß wir 
fie noch etwas näher verfolgen. Ich gebe zu, daß das Schwarzwild im den 
Wäldern aud weniger Schaden verurfadht, als das Kothwild ; in Bezug auf 
die landwirthſchaftlichen Grundftüde aber ift es faum zweifelhaft, daß die Sau 
mehr Schaden anrichtet; namentlich auf den Wiefen und wo Wiefen im Walde 
find, wie im Harz, thut das Schwarzwild auf diefen Wiefen einen außerordent: 
lich großen Schaden; der Schaden, den das Rothwild verurfacht, kommt 
dagegen gar nicht in Beiradit. 

Präfident. Im Reinhardswalde war früher ein beträdtliher Schwarz- 
wildftand im Freien, aber jo viel ich mid) erinnere aus jener Zeit, wo id 
dort in der Pehre war, hat man von Klagen über VBerwüftungen de8 Schwarz: 
wildes im Walde nicht gehört; das Einzige, worüber die Yorftleute klagten, 
war, daß die wilden Sauen den Eidhenfaaten oft bemerkbar nachſtellten; dagegen 
waren die Klagen über Beihädigungen im Felde, namentlid an den reifen 
Kartoffeln, ganz allgemein. Ich glaube allerdings aud), wenn man bie geringe 
Schädlichleit des Schwarzwildes im freien Walde, gegenüber den mannichfachen 
Vortheilen, deffelben in’s Auge faßt, werden gewiß Viele den Wunſch theilen, 
daß es in Zufunft möglich fei, auf einen Shwarzwildftand zu halten: dagegen 
wird es ſchwer zu erreichen fein, die Sauen von den Feldern abzuhalten; es 
fönnte dies nur durch fortwährende Bewachung erreicht werden. In der früheren 
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Zeit, wo die Bauern felbft die Wildwade zu ftellen hatten, war die Sade 
anders, heut zu Tage ftelen die Bauern auf eigene Koften Feine Wildwachen; 
das ift mir ein Hauptgrund, warum es faum möglich fein wird, das Schwarz— 
wild in dem Maße zu conjerviren, wie der Forſtmann und Jäger es wohl 
möchte. 

Geitel. Ein Punkt, den id) vorhin vergefjen habe, ift der, daß das 
Schwarzwild weitere Touren in der Naht madt als das Rothwild risfirt, 
daß es ſich weiter entfernt und daher rührt die große Schwierigkeit, es vom 
Felde abzuhalten. 

v. Berg. Es war neben einem königl. Jagdſchloß im Hannöver'ſchen, 
der Wildjhaden jehr bedeutend, der bezahlt werden mußte. Die Bauer kamen 
da auf den Einfall, den Wildſchaden zu verpadhten, man verpadjtete ihn an 
einen tüchtigen Yäger, dem gab man gegen eine beſtimmte Summe das Recht 
das Wild zu ſchießen; der Wildſchaden hörte auf und der Yäger ift wohlhabend 
geworden. Fleiß gehört dazu, wenn der Yäger nur jelbjt auf den Beinen ift 
und feine Schuldigfeit thut, wie er fie zu thun nöthig hat. Ich habe auch 
niemal® die Schädlichkeit des Wildes für den Yandbau auch nur in Zweifel 
gezogen. Ich bin aud im Beziehung auf die Wieſen der Anſicht, daß die 
Sauen nur dann breden, wenn durd) irgend welches Infect die Wiefen ſehr 
verwüftet find; aber ic habe immer gejagt, wenn id als Jäger Koften ver- 
wenden follte, um gegen Nadtheil des Kothwildes die Forſten zu ſchützen, ich 
dieie Koſten beffer angewendet glaubte, wenn ic einen Sauftaud hielte; das ift 
aber nur in größern Wäldercompleren möglich, nicht in höher cultivirten Yanden, 
wo man mit dem Aderbau in Berührung kommt. 

Präfident. Ich glaube, daß wir diefen Gegenftand nun verlaffen fünnen 
und ich würde dann Hrn. Forſtrath Judeich erfuden, die Einleitung der 


Trage 3 (f. ©. 18) 
zu übernehmen. 

Yudeih. Der Aufforderung des hohen Präfidiums, die Einleitung der 
vorliegenden Frage zu übernehmen, leifte ih um fo lieber Folge, als diefelbe 
wichtige Frage im meiner jegigen Heimath vielfeitig beſprochen worden ift und 
daher mein befonderes Interefje anregen mußte. — Nun ijt leider der Uebel- 
ftand eingetreten, daß nicht das gejchehen ift, was id) hoffte, nämlid eine 
größere Betheiligung an der Berfammlung aus Defterreih, aus dem Lande, 
welches vorzugsweife mit großen Privatgrundbefig bedacht ift. Es Liegt daher 
die Befürchtung ziemlih nahe, daß ſowohl die Frage felbft, als aud die 
Debatte darüber nicht jenes Intereſſe im Allgemeinen finden dürfte, welches 
ich früher erwartete. Indeſſen denfe id) doch nicht, daß wir den Programmı- 
punft ganz fallen lafjen fönnen, will.mid aber aus Rückſicht auf den erwähnten 
Umftand, nur auf die allerwidhtigften Hauptgefichtspunfte bejchränten. 

Wenn wir und auf den Standpunkt eines fpeziellen alles jtellen und 
fragen, wie ift der forftlihe Dienft zu ordnen, jo kann die Antwort nur unter 
Derüdfihtigung aller gegebenen Yocalverhältnifie erfolgen; aber felbft dieje 
Antwort kann gewiſſer leitender Grundſätze eines allgemeinen Prinzips nicht 
entbehren, was natürlich je nad; Umpftänden mehr ‚oder weniger Modifikationen 
erleiden muß. Eine kurze Beiprehung diefer leitenden Grundſätze jcheint hier 
allein unfere Aufgabe fein zu können. Wenigſtens fafje id die befchränfenden 
Worte der Frage, nad) welden „Hauptgeſichtspunkten“ der Dienft zu 
ordnen fei, in diefem Sinne auf. ine weitere, ebenjo nothwendige Be— 
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ſchränkung der Frage liegt in den Worten „größere Privatherrfhaften.“ 
Ich verftehe darunter nur folde, die wirflid eine vollftändige Dienfteinridtung 
ermögliden. Eine beſtimmte Flächengröße läßt fi nidt angeben; wir können 
ja Wirthfhaften , fein es Land» oder Waldgüter, nicht mit dem Zirkel und 
Maaßſtab meflen, jondern nur nad der Intenfität der Wirthidaft. Es kann 
3. B. ein Wald von 15,000 Joch im einer verfchrs- und abjagarmen Gegend 
nod zu den kleineren Befisungen gehören, während diejelbe Fläche örtlich ge- 
nügend erjheint, in einem hochcultivirten abjagreihen Lande unter die größeren 
Privatherrfdhaften eingereiht zu werden. Noch eine Heine Bemerkung möchte 
ih vorausididen, welde den Standpunkt kennzeichnet, den id der Frage 
gegenüber einnehme. Man Hört nicht felten die Meinung geltend maden, es 
beftehe ein großer Unterſchied zwiſchen Privat: und Staatsgüterverwaltung. 
Haben wir nur größere Privatherrfhaften im Auge, fo glaube id}, ift diefer 
Unterfchied ziemlich unbedeutend. Am meiften macht er fid) nod) in der oberften 
Spige bemerkbar, weil der: Privatgrundbefiger innerhalb jener Grenzen, welde 
die allgemeinen Gefege im Lande ziehen, natürlich abfoluter Herr auf feinem 
Befigftande ift und jene Fragen, die in Folge defien ihm zur perjönliden 
Entjheidung vorgelegt werden, in rafcherem, einfaherem Gefchäftsgange erledigen 
kann, als e8 einer Staatsgüterverwaltung in der Regel möglid ift. Je größer 
der Privatforftbefig ift, deftomehr nähert er fid) aud) dem Charakter der Staats— 
forftverwaltung. Betrachten wir folde Beſitzthumer, wie wir fie in Oeſterreich 
haben, wo einzelnen Großgrundbefigern 8SO—100,000 Jod Waldfläche gehören, 
fo finden wir dort ebenfo gut Beamtenwirthihaft, wie bei der Staatögüter- 
verwaltung. Ein weſentlicher Unterfchied zwijchen Privat: und Staatswirthfdaft 
tritt nur dann ein, wenn erftere durch den Befiger in eigener Perfon geleitet 
wird. Das ift jedod nur bei feinen Gütern möglid, die hier nicht in Betracht 
gezogen werden können. 

Jede Dienfteseinrihtung muß ihr Hauptftreben auf zwedmäßige Arbeits— 
theilung richten. Das ift ein allgemein als richtig erfannter Grundſatz. Es 
ergeben ſich ebenjo gut fir die Privatwirthihaften, wie für Staatsverwaltungen 
drei Haupt-Kategorien des Forftperfonals, es handelt fid nämlihum den Schuß, 
um die Verwaltung und um die Direction. 

Die Richtigkeit de8 Grundfages der Trennung de8 Schutzes von der 
Verwaltung wird wohl in der Theorie nirgend® mehr bezweifelt. Dod muß 
ich allerdings die Bemerkung hinzufügen, daß gerade gegen diefen Grundjag, 
der außerordentlih wichtig ift, bei der Privatgüterverwaltung in der Praris 
noch öfters Verftöße vortommen. Das Schugperfonal ift natürlich ein joldes, 
an das man feine großen Anſprüche hinfichtlih der Bildung ftellen fann und 
darf. Für den Schumann genügt die Volksſchule, praktiſche Dienfteinridhtung 
und hauptſächlich braucht er nur den localen Wirthidaftsbetrieb Tennen zu 
lernen, ferner: vaterländifche Geſetzgebung infoweit, damit er als öffentliches 
Schutz⸗ und Sicherheits-Organ ſich nicht aus Unkenntniß Verſtöße gegen die- 
ſelbe zu Schulden kommen laſſe. Geſundheit, Muth und guter Ruf ſind ferner 
unentbehrliche Eigenſchaften des Schutzmannes. Mehr von ihm zu verlangen, 
iſt unzweckmäßig, denn das Schutzperſonal würde dann nur größere Auſprüche 
machen, keineswegs aber brauchbar werden. Ich kann daher jene Einrichtung, 
die auf ſehr vielen, ſelbſt auch den größten Privatgütern beſteht, nicht billigen, 
daß die meiſten der Schutzſtellen durch ſogenannte, eigentliche Forſtleute beſetzt 
werden. Es entſteht dadurch eine Ueberfülle an fachlich gebildetem Perſonal, 
welches darauf rechnet und gewiſſermaßen auch eine Berechtigung dazu hat, 
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aufzurüden. Das Nichteintreten der Beförderung, das lange Dienen auf diejen 
untergeordneten Stellen, welche hauptſächlich mit der Arbeit des Forſtſchutzes 
verbunden find, ruft dann Unzufriedenheit hervor, und die Unzufriedenheit ift 
bekanntlich die gefährlichjte Klippe für treue Pflichterfüllung. Halten wir an 
dem Grundfage der Arbeitstheilung feft, alle jene Arbeiten, die durch billigere 
Arbeiter beforgt werden können, auch durch billigere Arbeitskräfte wirklich bes 
jorgen zu laſſen. 

Die Verwaltung im engeren Sinne des Wortes ijt meiner Anficht 
nad) vorzugsmeife bei der Privatgüterverwaltung häufig noch nicht fo geftellt, 
wie es fein follte. Den Revierverwalter oder Forſtverwalter halte ich ebenſo 
gut bei der Privatgüterverwaltung wie bei der des Staates für die eigentliche 
Seele des localen Wirthihafttbetriebes. Es ift daher unridtig, diefen Beamten 
nur zur lediglich ausführenden Mafchine mahen zu wollen. Ohne die Wid- 
tigkeit und Nothwendigkeit der Direction, ohne die Wichtigkeit und Nothwendigkeit 
gewiſſer allgemein leitender Grundſätze für eine größere Waldwirthſchaft ver- 
fennen zu wollen, läßt fid) doc gewiß behaupten, daß jener Dann, der täglich 
mit feinem Revier zu thun hat, dafjelbe am beten zu beurtheilen und zu bes 
handeln im Stande fein muß, vorausgejegt, daß er die dazu möthige Fach— 
bildung befist. Möge man ſich bezüglid der Forſtwirthſchaft auf einen Stand- 
punkt jtellen, auf -welden man will, ſei es auf den finanziellen, fei es auf den 
phyſiokratiſchen, für die vorliegende Trage bleibt kein Zweifel darüber, daß die 
Forftwirthicaft des groben, großen Durchſchnittes allmälig einer feineren Ber 
ftandeswirthichaft weichen muß und zum Theil ſchon gewidyen iſt. Im diefer 
Beziehung brauche ih nur an das zu erinnern, was wir heute über Beftandes- 
pflege u. j. w. gehört haben, was meine Anficht beftätigt. Deshalb ift es 
nothwendig, von dem Localbeamten eine vollftändige Fahbildung zu verlangen 
und demfelben eine Stellung anzumeifen, welde diefer Bildung entjpridht, 
d. h. ihm eine gewiſſe Selbitftändigfeit und Freiheit der Bewegung zu geftatten. 
Dies erjtend, damit das Willen des Beamten für den Dienft nit fruchtlos 
verloren geht; zweitens damit das Können und Dürfen deffelben im Einklang 
erhalten werde. Auf letzteres möchte id) befonders Gewicht legen, gerade beim 
Forjimann. Stellt man das Pflichtgefühl des treuften Beamten noch fo hoch, 
jo wird doc) jener ſtets ein befjerer Diener fein, der neben feinem Pflichtgefühle 
noch Yuft und Liebe zum Dienfte, nod Luft umd Liebe zum Walde hat. Vene 
unentbehrlihe Yiebe, die den Forſtmann für mande andere Entbehrung de# 
menſchlichen Lebens entfchädigen muß. Wo foll er aber Luft uud Yiebe zum 
Walde endlid, hernchmen, wenn jede jelbftitändige Regung womöglich in Geftalt 
eines Disciplinarvergehens auftreten möchte. Ziehen wir zwiſchen obigen drei 
Dienftesfategorien einen Irennungsftrid), um fie in zwei Hauptgruppen zu 
theilen, jo jol aud bei der Privatgüterverwaltung dieſer Strich nicht dort ftehen, 
wo der Nevierverwalter aufhört und der Forſtmeiſter anfängt, fondern dort, 
wo der Schutzmann feine Grenze findet. 

Die Dienftesftufe des Forftverwalters ift ferner die beſte Schule für jene 
Beamten, welde einft zu Directionsftellen berufen werden jollen, denn fie ift 
die praktiſche Schule des dienftlihen Lebens. Man verſchließt aber thatſächlich 
diefe Schule, wenn man den Berwaltungsbeamten zu fehr zur Maſchine macht 
und ihm gar feine Bewegung geftattet. Mir find mehrere Fälle befannt, wo 
jelbft bei größern Güterverwaltungen es nicht möglich war, unter dem vor- 
handenen Perſonal Leute zu finden, die befähigt genug gewefen wären, bie 
erledigte Directionsftelle einzunehmen. Diefe Erſcheinung ift jedenfalls jehr 
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traurig. Der Herrjdaftebefiger ift dann genöthigt, den Directionsbeamten in 
der Ferne zur ſuchen oder unter ſolchem Perſonal, weldes den größten Theil 
des Lebens hinter den Akten in der fogenannten Forſtamtskanzlei zugebradt 
hat. Ein folder Mann richtet fid) zwar im der Negel ein, wie man zu jagen 
pflegt; diefe Einrichtung foftet aber Zeit und Geld dem Walde. Ic ermühne, 
daß matürlich die Selbftftändigkeit der Nevierverwaltung ihre Grenze finden 
muß. Sie ift nicht jo zu verftehen, daß der Verwalter auf dem Revier machen 
tann, was er will, jondern jo, daß ihm das unverfümmerte VBorfchlagsredjt über 
alle widhtigeren VBerwaltungsoperationen gewahrt bleibt, daß er in Fleineren 
Sachen felbftftändige Entiheidung treffen fann, daß endlid, was fid) freilid) 
nicht gut im der Form von Inſtruktionen ausfpreden läßt, aus allzuviel 
Directionseifer nicht zuviel an den Vorſchlägen gemäfelt und Forrigirt wird. 

Für zufammenhängende Waldcomplere von etwa 20,000 Joch würde eine 
einzige Directionsftelle genügen und zugleich die höchſte Forftlihe Spige bilden, 
Es finden ſich aber nod größere Herridaften, die weitläufigere Waldungen um- 
faffen. Dann bleibt nichts übrig, als mehrere Yocaldirectionen zu jchaffen, die 
wiederum im einer oberften Gentraljtelle zum Ganzen vereinigt werden müſſen. 
Nun deutele ich bereits an, daß hauptſächlich in ihrer oberften Spitze die Privat: von 
der Staatsgüterverwaltung ſich unterfchied. Wir haben überall die Erfahrung ge— 
macht, daß der Staat mit Zug und Recht die meiften übrigen Gewerbe, die 
Landwirthſchaft und Induftrie über Bord geworfen hat, weil fie fi für ‚die 
Beamtenwirthihaft nicht fo eignen und daR er fid) blos den Waldbefis zurück— 
behielt. Anders bei größeren Privatgüterverwaltungen. Da finden wir Yand- 
wirthſchaft und Imduftrie, Bergwerk 2c., mitunter von auferordentliher Be— 
deutung. Letzterer Umftand könnte hier unberührt bleiben, wenn er nicht factiſch 
einen jehr großen Einfluß auf die foritliche Dienfteinrihtung genommen hätte. 
Es ift nämlich noch ein Uebelftand zu erwähnen, der allerdings mit der Zeit 
immer feltener und feltener wird, ic meine eine gründlich falſche Arbeitstheilung. 
Wir befigen ein altes Sprüchwort, weldes die Vortheile einer guten Arbeits: 
theilung fehr gut ausdrüdt, e8 fagt: „Schufter bleib bei Deinem Yeiften!“ 
Yeider hat fid) diefer Grundſätz nicht immer zur Geltung emporſchwingen können. 
Man hat häufig die Yeitung der Forftwirthichaften Yeuten anvertraut, die nicht 
Forſtleute, ſondern Yandwirthe, Bergleute oder andere waren, Bon der größeren 
oder geringeren Wichtigkeit anderer Wirthſchaftszweige wird es abhängen, welche 
Stellung gegenüber diefen der Spite der forftlihen Abtheilung einzuräumen ift. 
Iſt 3. B. die Landwirthſchaft auf einer Herrſchaft unbedeutend, fo liegt es 
wohl auf der Hand, daß der Waldbefiter feinen oberften Forſtbeamten zugleich 
zum oberften Herridaftsbeamten maden fann. Wenn dagegen mande Forſt— 
leute mögliher Weife beanfpruden, aud in jenen Fällen unbedingt die ganze 
Herrſchaft zu feiten und den Giüterdirector zu fpielen, wo die andern Zweige 
der Wirthſchaft ebenfo bedeutend oder mitunter bedeutender find, jo würde id) 
dieß eben fo unftatthaft finden, ald wenn fi ein Pandwirth oder Yurift ein- 
bildete, die Forftwirthidaftsdirection in die Hand nehmen zu fünnen. Sind 
verſchiedene Wirthihaftszweige von mindeftens gleicher Bedeutung, wie der 
Wald, auf der Herrſchaft vorhanden, fo werden für jeden einzelnen der erfteren 
coordinirt ftehende Directionen nöthig, die ſich ihrerfeitS wiederum im einer 
Gentralftelle zum Herrſchaftsganzen vereinigen. Yebtere kann durch ein Kollegium 
gebildet werden, dem der Befiger felbft oder ein von ihm mit befonderem Ber: 
trauen geehrter Mann vorfteht. Dann ift es nothwendig, daß ein den anderen 
Rathen vollftändig gleichberechtigter Forſtmann im Collegium Sig und Stimme 
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babe. Für den Präfidenten fommt es num meine® Erachtens nit fo fehr 
darauf an, welches jein urjprünglicher Beruf war; ob er Forftimann oder Land- 
wirth, ob er Imduftrieller oder was immer gewejen ift, das bleibt fic gleich. 
Die Hauptjade ift, daß er neben der Directionsgabe überhaupt mit allgemein 
wirthſchaftlichen, praftiichen und theoretifhen Kenntniffen hinreichend ausgerüftet 
if. Dann wird er mit richtigem Berftändnig alle Wirthihaftszweige überſehen 
und es vermeiden, die Yüden eines Yieblingszweiges durch die Ueberſchüſſe 
eines audern zuzudeden, wie man es nicht felten mit Hilfe des Waldes ge 
than und noch thut. Möglicherweife kann die oberfte Centralftelle aud blos 
durch eime Perſon gebildet werden, entweder. durd den Befiger jelbft oder durd) 
einen Beamten. Für legtern wird das foeben vom Präfidenten des Collegiums 
Sejagte gelten. Uebrigens läßt es fi nicht verfennen, daß es immer mehr 
zur Regel werden wird, Forjtleute au die Spige der großen Gutsverwaltungen 
zu jtellen, denn der Werth und hauptſächlichſte Halt des großen Grundbe- 
figes liegt vorzugsweife im Walde. Die Yandwirthihaften werden immer 
mehr und mehr verpadjtet werden, was beim Walde nicht möglich ift. 

Mit wenigen Worten will id nod jener Privatherrfdaften gebenfen, die 
gewöhnlich zu den größeren gerechnet werden, die aber in dem Sinne, welden 
ich angegeben habe, noch nicht zu diefen gehören. 3. B. eine Waldwirthſchaft 
beiteht aus 3—4 Revieren, fo hat der forftlihe Directionsbeamte als folder 
nicht immer hinreichende Beihäftigung. Dann würde der Ucbelftand einer un— 
vollftändigen Verwerthung vorhandener Arbeitsträfte eintreten. Es bleibt deshalb 
nichts übrig, al$ den Forſtmann nod mit andern Arbeiten zu betrauen, ober 
hier eine Einrichtung zu treffen, welche ich fonjt nicht billigen kann, nämlid an 
die Spige der Reviere nur Hilfsbeamte zu ftellen, dagegen Direction und 
eigentliche Verwaltung in einer Perfon zu vereinigen. * 

Ic weiß nicht, ob ich durd die Debatte Gelegenheit finden werde, noch 
etwas hinzuzufügen, id) habe aber abſichtlich nichts Vollftändiges geben wollen, 
um bei der Kürze der Zeit und bei der auffallend geringen Betheiligung von 
Privat: Forftwirthen die Geduld der hohen Verſammlung nicht zu lange in An— 
ſpruch zu nehmen. 

Hofmann. Die Einleitung ift jo vollftändig, daß ſich nicht viel zufegen 
läßt, indeffen hat der Worredner doch wohl vergefjen, zu erwähnen, daß eine 
Trennung der Kaſſen beim Forſtweſen ftattzufinden hat. Im übrigen ftimme id) 
mit dem Vorredner vollkommen überein. 

Judeich. Ih muß dem geehrten VBorredner allerdings principiell bei: 
ftimmen, es ift dies einer der Punkte, die ich abfidhtlid der Abkürzung halber 
weggelafien habe. Es wäre, wenn id das einmal furz berühren foll, meine 
Idee folgende: Wir haben factifche Verhältniſſe, wo ſich die Kafjenverwaltung 
von der Nevierverwaltung nicht trennen läßt. Dann ift es ein nothwendiges 
Uebel, und wohl nod ein Gontrolbeamter zwifchen Direction und Berwaltung 
einzufchieben. Wo für größere Waldherrſchaften ein vollftändig geficherter 
Materialabfag in. hinreihender Weife vorhanden ift, dort bin ich unbedingt 
dafür, die SKaffenverwaltung, wie z. B. aud hier im Königreid Sadjen 
geidieht, von der Nevierverwaltung zu trepnen, Es giebt aber factifhe Ver— 
hältniffe, wo dies unmöglich ſcheint, wo ein folder Berluft an Holzabfag ftatt- 
fände, daß man es nicht für gerechtfertigt halten könnte, blos an dem Principe 
deshalb feſtzuhalten, weil e8 ein außerordentlich vortreffliches Princip iſt. Ic 
will nur einen einzigen Fall aus der Praxis erwähnen, aus dem Riejen- 
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Pr Wir hatten einige 100 Klaftern an der fchlefiihen Grenze aufarbeiten 
fien, die wir abjolut nicht los wurden, von Schlefien kamen einzelne Käufer, 
die fagten: wenn wir den weiten Weg zur Stafje gehen jollen, fo kaufen wir das 
Holz nit. Wir beauftragten den Förſter dort, an die Yeute das Holz zu 
verfaufen und jegten eine hübſche Partie davon ab, melde uns jonft 
im Walde verfault wäre, wenn wir die Leute abgewiejen hätten. Ich erfenne 
vollftändig die Nichtigkeit des Princips an, und möchte Ausnahmen mur in 
feltenen Fällen geftatten, aber id muß dabei ftehen bleiben, daß es nad 
jenen Erfahrungen, die ich ſelbſt gemacht habe und die aud auf anderen 
Herrſchaften gemacht worden find, Fälle giebt, "die eine Ausnahme nöthig 
maden. . 
Knaudt. Ich bin der Anſicht, daß wir als Prineip fefthalten, Geld— 
einnahmen durd das Forſtperſonal nicht zuzulaffen, aber, m. H., felbft in der 
Staatsforjtverwaltung kommen einzelne Fälle vor, wo es durchaus nicht zu 
umgehen ift. Ber uns im Großherzogthum Sachſen beftcht die ftrengfte Vor— 
ſchrift, kein Forſtbeamter joll etwas vereinnahmen und doch läßt ſich das bei 
Klepperpoften nie ganz durchführen. Es befteht bei und die Einridtung, daß 
die Heineren Holzabgaben außer den Schlägen durd) fog. Nachregiſter jeden 
Monat berechnet werden, cine Einrichtung in den Waldgegenden, mit welder 
man im Bezug auf die Waldpflege außerordentlich viel geleiftet hat. Dieſe 
Heinen Poſten werden täglid) vereinnahmt; wenn die Leute eines halben 
Schoded wegen zwei oder drei Stunden gehen follen nad) der Forſteaſſe, fo 
wollen fie es lieber nit haben oder ftehlen e8. Nun hat man zwar bie 
Einrihtung getroffen, daß fogenannte Untereinnahmen in jedem Inſpections— 
bezirke gegründet werden, allein deſſen ungeachtet kann ich Ihnen verfidern, es 
wird aud in manchen „befonderen Fällen Geld unmittelbar angenommen und 
nit zum Schaden der herrſchaftlichen Caſſe, und die Gontrole ift jo, daß 
am Ende auch nichts veruntraut werden kaun. Es ift immer bedenklich, Geld 
durch die Forftbeamten einnehmen zu lajjen, aber es läßt ſich eben nicht ganz 
befeitigen. 

Nettftadt. Zum Forftdienfte gehört zweierlei, Subject und Object. 
Ich glaube, das Subject ift wohl nicht fo gründlich erörtert worden. Id 
habe in den früheren Yahren Gelegenheit gehabt, den Privatdienft fennen zu 
lernen, da war fein Beamter beeidigt worden; id) halte e8 nun für cine 
Geringſchätzung des Privat: Beamtenftandes, wenn im Staatsdienfte der Be- 
amte beeidigt wird und man den Eid in Bezug auf den Privatdienft nicht 
für nöthig hält. Ich glaube, e8 muß dies auf den Menſchen einen 
deprimirenden Eindrud machen. Solche Geſichtspunkte giebt es nod einige 
mehr, und da die Verhandlung offenbar noch eine weitere Verbreitung 
finden wird, wäre es nicht ganz unangebradht, darüber nod etwas weiter zu 
ſprechen, um vielleiht dazu beizutragen, daß die Stellung der Beamten im 
Privatdienfte ſowohl in pecuniärer Beziehung eine befjere als auch eine ehren— 
vollere wird. 

Judeich. Ich will mir erlauben, die Worte des geehrten Herrn Vorredners 
gewiſſermaßen als eine Aufforderung anzuſehen, ich möchte aud) die finanzielle Seite 
der frage, d.h. die pecuniäre Stellungder Privatforftbeamten berühren, weldye ih nur 
deshalbirbergangen habe, um möglidjjt kurz zu fein. Da aber die hohe Verſammlung 
diefelbe berüdfichtigt haben will, jo werde ih nod ein paar Punkte erwähnen. 
Es gehört allerdings bei vielen Forftleuten zu dem fehr bedeutenden Wunſchen, 
dag die Stellung des Privatdieners vom jubjectiven Standpunkte aus eine 


andere werde und ich möchte in Hinficht der finanziellen Seite vorzüglich eineh 
Punkt hervorheben. Es fehlt nicht an dem ſchönſten Beiſpielen, namentlih bei 
uns in Defterreich unter den Gütercavalieren, daß die Stellungen der Beamten 
fo eingerichtet find, daß fie ſolche ſich factiſch nicht beſſer wünſchen können. 
Jeder, ber fi) im einer ſolchen Stellung befindet, wie ih, der ih nun feit 
acht Yahren in Böhmen amtire, hat durhans mit in diefer Beziehung irgend 
einen Wunſch auszufprehen. Er kann ganz zufrieden fein. Namentlich ıft 
aber ein Punkt hervorzuheben, nämlich die Benftonirung der Beamten. 
Durd die Penfionirung wird natürlich der ganze derartige Beamtenftand ges 
hoben. Es ijt nun ein Vorurtheil, was jehr viele hohe Herren haben, weldies 
darin bejteht, daß fie nicht gern Penfionen zuſichern. Es ift wahr, Viele zahlen 
Penfionen, und jehr oft fo hohe, wie man fie in feinem Staatsdienfte erreicht; 
aber jehr Viele fürchten fid) davor, die Beamten von Haus aus fiherzuftellen 
und zu jagen, Du befommft jo und jo viel Penfion, wenn Du fo und jo 
lange bei mir gedient haft. Diefe PBenfionsfiherung Halte ih für außer: 
ordentlih widtig, um den Stand zu heben und die Stellung des Beamten 
fowohl in focialer al8 auch im dienftliher Beziehung befiern zu können. 
Nehmen Sie Staatsbeamte, deren Stellung aud nicht immer fo ift, wie fie fein 
follte — es giebt verſchiedene Menfhen in der Welt — fo ift gerade bie 
Penfionszufiderung das, was fie im Dienfteifer außerordentlih anfpornt und 
überhaupt darin, ſich dem Dienfte zu erhalten. Für ſolche Beamte, wie fie 
fein jollen und müſſen, für vollftändig vedlide und gewiſſenhafte, braudt man 
dies nicht, aber wir müflen von dep Standpunkte ausgehen, die Stellung der 
Beamten jo einzurichten, daß fie nicht blos gegenwärtig ihr Auskommen haben, 
jondern aud mehr Yuft und Liebe zum Dienjte dadurd) gewinnen, daß man 
ihnen eine gewiſſe Beruhigung fiir ihre und ihrer Familien Zukunft gewährt. 

Braun. Nach Württemberg wird Heflen derjenige Staat fein, der die 
meiften Standesherrichaften zählt. Da verſichere id Ihnen, die VBerhältniffe haben 
fi dort jo ausgebildet, daß jene Forftleute, die nod) nicht in den Staatsdienft 
getreten find, von den Standesherren vielfah engagirt und fehr gut bezahlt 
werden. Wenn fie darin einige Jahre zugebradt, und fie finden die Ver— 
hältniffe fo, daß fie bleiben wollen, jo jchliegen fie gewöhnlicd einen eigent- 
lien Dienftvertrag ab und es ift eine ganz gewöhnliche Erfheinung, daß in 
ſtandesherrſchaftlichen Forften diefe Diener um die Hälfte befjer bezahlt werden, 
als im Staatsdienfte, daß fie durch hohe Einnahmen für die mannichfadhen 
Bortheile, die der Staatsdienſt bietet, völlig entſchädigt werden und jo ift es 
eine Thatſache, daß in den Standesherrfhaften tüchtige Forftleute in Maſſe 
angejtellt find. 

Vicepräfident. Ich werde verfuden, m. H., die Sade in wenig 
Worten zu präcifiren. In unſerem Thema liegt, daß Privatherrfdaften dem 
Staate gegenüber geftellt werden, nicht aber. das privatherrſchaftliche Forſt— 
wejen damit identificirt werden darf. Das ift ein Punkt, wo ich etwas 
anderer Meinung bin, als der einleitende Herr. Ich glaube, wir haben 
folgende fünf Punkte feftzuhalten: wähle forgfältig gute Beamte, behandle fie 
gut, bezahle fie gut; nimm möglichft wenige Beamte. Das ift ein großer 
Uebelftand, der dem BPrivatdienfte vielfad, anklebt, daß man eine möglichft 
glanzvolle Maſſe haben will und damit zuviel hat. Fünftens verwende man 
die Beamten nad) ihrer Individualität. Gerade darin ſcheint mir der Kern 
zu liegen des Unterſchieds zwiſchen Privat und Staatsdienft: Wenn ein 
Privatforftbefiger einen tüchtigen Mann hat, fo kann er ihn verwenden, der 
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Mann Hat etwas gelernt, zu dem, wozu er gut ift, und darin hat er nachher 
einen ſehr großen Bortheil, indem dies bei dem Staatsforftdienfte, wie über- 
haupt beim Staatsdienfte nicht möglich ift, wo Alles nad) einer gewifjen Kegel 
gemadt werden muß. Ich glaube, das find die Punkte, auf die e8 vorzüglich 
anfommt, und nicht weniger al® auf die Gliederung der Organifation. Führt 
der. Privatforftbefiger diefe Punkte mit der gehörigen Klarheit aus, fo wird, 
glaube ich, der Dienft in jeder Beziehung für den Herrn, wie für den Diener 
ein guter, nugbringender und aud ein angenehmer fein. 

Präfident. Ich fliege die Sigung und bitte, morgen früh 7 Uhr 
fih wieder hier einzufinden. 


Dritte Sitzung. 


Mittwoh, den 28. Juni 1865, früh 7 Uhr. 





Präfident. Eine Antwort auf unfern Antrag, die Preßlerſche Trage 
betreffend, kann noch nicht da fein, da derfelbe erft in der Plenarverfammlung 
zur Spradie gebracht werden muß, inzwifchen aber feine allgemeine Sigung 
gewefen ift. Wie ich höre, hat aber &. Majeftät der König den Wunfd zu 
erfennen gegeben, gerade bei Beſprechung diefer Frage in ber Plenar » Ber- 
fammlung zugegen zu fein und ich glaube daher, daß unferem Antrag 
überhaupt nicht Folge gegeben werben kann, daß die gedachte Frage vielmehr 
ſchon in ber heutigen Plenar-Sigung zur Discuffion fommen wird. Es dürfte 
aber — und das ift die Anficht vieler meiner Freunde — gewiß wünſchens⸗ 
werth fein, daß wir es nicht dem Zufall ütberlaffen, wer für oder gegen 
biefe Frage in der allgemeinen Sigung ſprechen will, fondern es erſcheint 
räthlih, wenn wir uns erft vorher im Allgemeinen über bie Anfchauungen, bie 
in biefer frage herrfchen, verftändigen und wenn es dann einer von ben 
Herren übernimmt, in der allgemeinen Sigung die gemeinfame Anſchauung 
ber Forſtſection zum Ausdruck zu bringen. Es haben viele Herren gemeint, 
mir die Ehre zu übertragen, Vertreter der Forfifection in ber allgemeinen 
Sigung zu fein, und ich würde mid auch, wenn dies der allgemeine Wunfd 
fein follte, dem unterziehen, unter allen Umftänden aber wird es räthlich fein, 
jegt von unferer Tagesordnung abzumeichen und zunächſt diefe Frage hier in 
Erörterung zu ziehen. Ich erlaube mir daher zu fragen: Sind Sie damit 
einverftanden, und ebenfo daß ich in der allgemeinen Sitzung nad; der Einleitung 
der Frage das Wort im Namen der Forftfection ergreife. (Zuruf: unbebingt!) 

Natürlich unbefchadet der Freiheit jedes Einzelnen, welcher gegen biefen 
meinen Vortrag, wie natürlich vorauszufehen ift, Einwendungen ber einen oder 
andern Art felbftftändig zur Geltung bringen will. Dann darf id auch wohl 
bitten, mir zu erlauben, daß ich Ihnen jetzt in aller Kürze, foweit es freilich 
die Umfänglichteit des Gegenftandes zuläßt, die Grundgedanken entwidele, wie 
ich mir folde über die vorliegende Frage zufammengeftellt habe, und daß bie 
Herren fid) darüber ausfpreden, inwieweit fie mit meinen Grundgebanfen ein- 
verftanden find, oder aber eine Mobdification derfelben wünfdhen. Ih mürbe 
allerdings mir die Freiheit vorbehalten miüfjen, wenn etwa aus ber Majorität 
diefer Berfammlung Anfichten Hervorgingen, die ich perfönlih und wiſſen⸗ 
ſchaftlich nicht theile, auf die Ehre zu verzichten, Vertreter einer folhen hier 
zur Majorität fommenden Anſicht zu fein; ich glaube es nicht, es wirb aber 
— nöthig fein, daß wir uns über unſern Standpunkt gegenſeitig klar 
werben. 
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Seitel. Wenn eben vom Herrn Präfidenten bemerkt worden ift, dafı 
durch unfern Beſchluß die Aruferungen Einzelner in diefer Sache nicht prä- 
jubicirt werben, fo glaube id, daß wir den Beſchluß nicht fo faflen dürfen, 
denn dann würde der Debatte Raum gegeben, und die Sadje würde möglicher: 
meife ausarten. Ich möchte mir deshalb erlauben, zu beantragen, daf der 
Einzelne nur dann in der Debatte der Plenarverfammlung das Wort ergreife, 
wenn er von der Öegenpartei provocirt worden ift. 

Ic meine, es ift am beften, wenn die Gefammtanficht dur unfer Organ, 
ben Präfidenten zum Vortrag kommt. Dadurch wird umerquidliher Streit 
— wenn aber jeder Einzelne ſprechen will, ſehe ich kein Ende der 

ebatte. 

Präſident. Ich bin der Meinung, daß wir die Sache ſoviel als 
möglich objectiv auffaſſen, daß wir, der Würde des Gegenſtandes und der 
Verſammlung entſprechend, uns von allen perſönlichen Beziehungen in der 
Frage frei halten, aber es ift do nicht anzunehmen, daß, wie wir bier ver- 
fammelt find, bei allen eine vollftändige Uebereinftimmung der Anſchauungen 
erreiht wird, wenngleich ich Hoffe, daß die überwiegende Majorität meine 
Anſchauungen theilt; injoweit aber eine abweichende Anficht befteht, möchte ich 
ihr dod das Recht vorbehalten, ſich in der allgemeinen Verfammlung zur 
Geltung zu bringen. 

Ju deich. Ich kann zunächſt nichts weiter thun, al® meine vollftändige 
Uebereinftimmung mit dem auszufpredien, was der Herr Präfident focben gejagt 
hat, möchte aber noch einen andern Grund hinzufügen, der diefe Anficht mit 
unterftügt. Wir können hier gewiß nicht vorausfchen, melden Verlauf die 
Debatte in der allgemeinen Berfammlung nimmt. Cs kann von irgendwelcher 
Seite, felbft nachdem der von der Forftfection gewählte Vertreter geiproden 
hat, irgend welde Anſicht ausgefprohen werden, die Einzelne wieder veran- 
(affen könnte, dagegen oder dafür zu fpredhen, und da wir eben nicht voraus- 
ſehen können, welden Berlauf die Debatte nimmt, fo können wir ung nidt 
durch einen Beſchluß binden, der die Einzelnen verhindern würde, felbftftändig 
das Wort zu ergreifen. 

Geitel. Ih glaube, das ift es, mas ich habe ausfpredhen wollen. 
Wenn einer in ber Literatur im diefer Sade fi) ausgefproden hat und er 
wird geradenwegs herausgefordert, jo liegt natürlich die Sache anders. Wenn 
das nicht geſchieht, glaube ih, müſſen wir dabei ftehen bleiben, nur durd 
unfer Organ, unfern Borfigenden, uns an der Debatte zu betheiligen. 

Präfident.e Wir können, m. H., vielleiht den Wunſch ausdrüden, 
daß foviel wie möglid, diefer Fall vermieden werde, daß nicht ohne Noth ein 
Zweiter. oder Dritter das Wort ergreift umd die Sade ins Weitläufige hinein- 
zieht, was möglider Weife zu einem unerquidlichen Nefultate führen könnte, 
aber das glaube ic, ift unbedingt nöthig, daß dem Einzelnen vorbehalten wird, 
wenn er perfönlih provocirt ift, zu fpreden. Es ift nicht abzufehen, daß 
mit der bloßen Cinleitung der Frage und dem Ausdrude unjerer Anſchauung 
die Sache überhaupt erledigt wird; es wird fomohl von Seiten des Antrag: 
ftellers, al8 aud von andern Seiten Manches gegen unfere Anficht vorgebradt 
werden, mas eine Entgegnung nöthig macht, wenn wir unfern Standpunkt 
völlig durdführen wollen; id werde, foviel an mir ift, auf Einwendungen 
antworten, aber ih würde jehr dankbar jein, wenn aud einer oder der 
andere ber Herren fich dabei betheiligte, damit nicht die Sache lediglih auf 
meinen Schultern ruht. Ach bin fehr gern der Vertreter und Dollmetfcher von 
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Ihren Anfihten, aber es ift zuviel verlangt, daß ich nur allein als Mebner 
in der Lage fein follte, Einwendungen zu begegnen. Mir fcheint es der 
Würde der ganzen Berfammlung angemeffen, daß in folhen Fällen aud) der 
Einzelne das Recht hat, fid) an der Debatte zu betheiligen. 

N. N. Da einmal diefe heiklige Frage auf die Tagesordnung der 
Plenarverfammlung gebradht worden ift, jo glaube ih, wird man auch bort 
erwarten, daß fic die anmejenden Forſtleute darüber ausfpreden, wir find es 
fogar eigentlich der Plenarverfammlung ſchuldig. Alſo möchte ich wenigftens 
die allgemeine Verpflichtung nicht eingehen, darüber zu ſchweigen. 

Präfident. Ic kann wohl in Bezug auf die vom mir vertretene Ans 
fiht, was die formelle Seite der Sache anlangt, das Einverftändniß der 
Herren annehmen? (Zuruf: „Ja!“) j 

Ih würde dann, m. H., dazu übergehen, Ihnen dasjenige vorzutragen, 
was meiner Meinung nad) etwa in der Öeneralverfammlung zur Sprache ges 
bracht werden könnte. 

Die Staatsregierungen aller deutjchen Länder und ihre forftlichen Ver— 
treter, die Forftwirthe, haben von jeher dem Grundſatze gehuldigt, daß für 
den Staatsforſthaushalt nur derjenige Betrieb am angemefjenften jei, welder 
das Wohl der Gefanmmmtbevölferung dauernd am meiften begünftigt. Sie 
haben ferner die Ueberzeugung gehabt, daß diefer Zweck nur durd eine Wald» 
wirthſchaft erreicht werden könne, welde den höchſten und werthvollſten Materials 
ertrag liefert, weil nur unter diefer VBorausfegung auf dem Heinften Raume 
das Holzbebürfnig befriedigt und das Holz von jener Reife, innerer und 
äußerer Beichaffenheit und Nutzgüte erzogen werden fan, wie e8 ber Lande 
und Wafferbau, der Schiffsbau, die Imduftrie und Gewerbe aller Art for 
bern. Die Forftwirthe haben weiter die Ueberzeugung gehabt, daß die ſtaats— 
forftwirthichaftlihen Zwede nur erreicht werden fünnen durch einen ftreng 
nachhaltigen Betrieb, durch Anbahnung geordneter Altersflafjenverhältniffe, welche 
eine nachhaltige Befriedigung des Holzbedürfniffes für alle Zeiten in Aus» 
fiht ftellen, Sie haben überdies dahin getradhtet, durd Anbahnung einer georb- 
neten Hiebfolge allen möglichen nachtheiligen Einwirkungen auf den Wald, die 
nicht durch die Macht des Menfchen verhindert werden können, Sturm, Duft- und 
Schneebruch, Froft, Hitze, Bodenaushagerung thunlichſt vorzubeugen. Sie haben 
fi endlich die Aufgabe geftellt, die Waldwirthſchaft fo zu leiten, daß die Be— 
dingungen einer erfolgreihen Nachzucht, Verjungung und dutter, möglicht erfüllt, 
daß insbeſondere aber der wichtigfte Factor aller forftlichen Production, die Wald: 
bobenkraft confervirt und gemehrt werde. Innerhalb diefer ſtaatswirthſchaftlich 
gebotenen Grenze haben die Forftleute feither aber aud) dem Grundſatze ge: 
huldigt, jo hoch als möglich die Nentabilität der Forſten zu fteigern. — 
Gegenüber diefer von den Forftleuten feither verfolgten Anſicht Hat der Herr 
Hofrath Preßler die Anficht aufgeftellt, daß unſer feilheriges Princip ein 
falfches fei, daß es dem Principe des -hödften Neinertrages weichen müſſe. 
Seine Anſicht geht dahin, daß mur derjenige Forftbetrieb wiſſenſchaftlich und 
wirthſchaftlich berechtigt fei, welder dem höchſten Reinertrage nachſtrebe. Nach 
ber Idee des Herrn Hofrath Preßler kann diefe Aufgabe nur dadurd erreicht 
werden, daß für einen jeden beliebigen Zeitpunkt der Natural» und Geldertrag 
des Holzbeftandes erfahrungemäßig fetgeftellt wird, daß die bis zu jeigem 
Zeitpunfte erfolgten Vornutzungen an Durchforftungen, Zwifdhennugungen mit 
allen Zinfen und Zinfeszinfen cumulirt werden, daß man ferner den Forſtbetriebs— 
aufwand, die Eultur» und Verwaltungstoften gleichfalls mit den Zinfeszinfen 
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für den betreffenden Zeitpunkt feftftellt und dieſen Aufwand von dem correfpon- 
direnden Ertrage abzieht. Derjenige Zeitpunkt, deſſen Reinertrag dem hödjiten 
Iahresrentenwerth giebt, Hat im Sinne des Herrn Hofrath Prefler den höchſten 
Nutungseffect; er bezeichnet das vortheilhaftefte Abtriebsalter, welchem die 
Forſtwirthſchaft nadzuftreben hat. 

M. H., wenn Herr Hofrath Prefler unter dem Keinertrage des Waldes 
verfteht nicht blos diejenigen Erträge, die unmittelbar durch Verwerthung der 
Forftproducte in die Caſſen fließen, wenn er im weiteften Sinne bes Worte 
dabei auch die Erträge in Rechnung ftellt, welde der Wald mittelbar in 
der einen ober anderen Weife ber Bevölkerung gewährt, jo würden wir une 
fofort mit feiner Theorie, wenigftens im Princip, einuerftanden erklären. Eine 
Waldwirthſchaft, die unmittelbar und mittelbar den höchſten Nutertrag für die 
Bevölkerung gewährt, ift offenbar diejenige, die aud; wir Forſtleute bisher 
angeftrebt haben. Wenn aber Herr Hofrath Prefler unter feinem Reinertrage 
blos diejenigen Erträge verfteht, welche durch directe Berfilberung in die Caſſe 
des Waldbezirks fließen, wenn das, was er unter Bodenrente verfteht, nur 
nad) dem Mafftabe des directen Einkommens bemefien und lediglich darnad) 
unfere Wirthfchaft regulirt werden joll, fo ift ein ſolches Princip an ſich 
bedenklich, und die Conſequenzen dieſes Princips find für die Staatsforftwirth: 
haft äußerſt gefährlih. Die Gründe dafür liegen in folgendem. Cs ift 
eine jedem Forſtmann befannte Thatſache, daß unfere Holzbeftände durch ihren 

uwachs in höherem Alter nit mehr eine volltommen landesübliche Ber: 
zinfung gewähren; es ift befannt, daß die Beftände unſerer Hauptholzarten 
von 70— 80 Yahren kaum mehr als 1— 24 Procent Zuwachs gewähren. 
Das Princip des höchſten Neinertrags und die Rechnung, welche wir bereite 
angedeutet, führt nun bei der gegenwärtigen Sadjlage in Deutjhland, bei 
den gegenwärtig beftehenden Holzpreifen mit ſehr wenigen Ausnahmefällen 
dahin, daß wir eine Wirthſchaft einführen müſſen, welde ſich nicht über ein 
60: bis höchſtens 80 jähriges Uentriebsalter erhebt. Im dem Sinne jener 
Reinertragsberehnung würde es alfo liegen, unſere Wirthihaft jo zu geftalten, 
daf wir jene niedrigen Umtriebszeiten einführen; e8 würde ferner darin liegen, 
und bdiefe Forderung ftellt Prefler ganz ausdrüdlih, daß wir jo raſch als 
möglich, wenn aud mit der nöthigen Vorficht, diejenigen Holzbeſtände, die die 
volle Berzinfung nicht gewähren umd über jenes Alter hinausgehen, möglichſt 
bald verfilbern und in ein Geldcapital umwandeln, weil Herr Hofrath Prefler 
von der ‚Idee ausgeht, daß dieſes Geldcapital volkswirthſchaftlich einen höheren 
Werth habe, als wenn es in dem fich nicht mehr vollftändig verzinfenden Holze 
ftedfen bliebe. — Die Herabjegung der Umtriebezeit unter dem Zeitpuuft des 
höchſten Durchſchnittsertrags führt natürlich zu einer Verminderung des Holz: 
ertrags und zwar um fo mehr, je größer die Differenz zwiſchen dem Alter des 
höchſten Neinertrags und Durchſchnittsertrages ift. Ich glaube nicht zu hoch 
zu greifen, wenn ich diefe Holzertragsverminderung bei unjern Hauptholzarten 
(namentlid Buchen und Fichten) den niedrigen Betrieb, gegenüber dem höhern, 
auf mindeftens 4 veranſchlage. Was würde num die volfswirthicdaftliche Folge 
einer folden allgemeinen Herabfegung der Umtriebszeiten fein? wir würden $ 
Woaldflähe mehr zur Erzeugung des nöthigen Holzes gebrauden und anderen 
Productionszweigen (der Landwirthihaft) entziehen. Wir haben, m. 9., in 
Deutſchland, abgefehen vom öſterreichiſchen Kaiferftaate, eine Waldflädhe, die im 
runden Zahlen etwa 50 Millionen Morgen beträgt. + find alfo etwa 7 Mil: 
kionen Morgen. Es würde fomit ſchon dadurd, wenn wir das Princip bis 
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zu feinen legten Confequen ig ein Berluft in volkswirthſchaftlicher 
Beziehung eintreten, der unjere volle Beachtung verdient. Dies wäre das erfte 
Dedenfen gegen das Princip überhaupt. 

M. H., e8 tft aber ein zweites Bedenken, welches ich dagegen geltend 
made. Wenn wir erwägen, wie unendlich vielfach da8 Holz in die Gewerbe 
eingreift, in den Yandbau, Schiffbau, in eine Menge von Handwerken u. f. w., 
wenn wir bedenken, mie dafjelbe durch weitere Arbeitsanwendung vielfach neue 
Capitalien fchafft, wenn wir den unendlihen Einfluß berüdfihtigen, den das 
Holz nach allen diefen Beziehungen hat, jo glaube ih, ift der volkswirthſchaft— 
lihe Gewinn durch Erziehung von Holz jener Stärke und Beichaffenheit, wie 
es die Induftrie fordert, von fo unendlicher Bedeutung, daß er mehr als voll 
ftändig für die Staatscaffen den Berluft aufwiegt, mwelder daraus hervorgeht, 
dad man in den Staatsforften nit dem Principe des unmittelbar höchſten 
(Berzinfungs-) Reinertrags nachgeſtrebt und auf die höchſte Berzinfung der 
älteren Holzbeftände verzichtet. Es kommt dazu nod) ein anderes Moment. 
Wenn wir die Producte des höhern mit denen des niedern Umtrieb8 vergleichen, 
jo ftellen jid) erftere, was den Productionsaufwand betrifft, bei weitem gün- 
ftiger, al® die letztern. Es ftellt fi 3. B. der Werth des Buchenholzes aus 
niedrigem Umtriebe, etwa des 30= zu dem des 100— 120 jährigen Umtriebes, 
beiläufig wie 4:7, während fid) der Aufwand fir Fällung, Abfuhr und Ber» 
fleinerung des Holzes für das weniger werthvolle Holz des niedrigen Um— 
trieb8 viel ungiünftiger geftaltet. 

Nach ungefährer Berechnung wird man annehmen dürfen, daf eine Normal 
flafter A 100 Cubikfuß vom höhern Betrieb, an höherem Nutwerthe und 
geringeren Arbeitsaufwande um 4 Thlr. mehr werth ift, als baflelbe Holz- 
quantum des niedrigen Betriebes. Bon zehn Millionen Klaftern Holz (per 
Morgen im zollvereinten Deutfdland nur + Klafter gerechnet) würde dies alfo 
einen nationalöfonomifhen Verluſt von circa 40 Millionen Thaler jährlich 
begründen, d. 5. wir würden bei den niedrigen Umtriebszeiten ein viel weniger 
nußbares Material erlangen, dafür aber einen (im nationalöfonomifdhen Sinne 
unproductiven) viel größeren Arbeitsaufwand für Füllung, Abfuhr, Zerkleinerung 
des Holzes ꝛc. haben, der nützlichen anderen, da® Volkswohl mehr fürdernden 
Productionszweigen zuzumwenden wäre. Ich habe hier nur eine ganz beiläufige 
Berehnung angeftellt, die matürlih feinen Anfprud darauf madt, in irgend 
einer Beziehung völlig maßgebend zu fein; ich habe nur die Thatfahe über» 
haupt conftatiren wollen, daß das geringere und werthloje Holz des niedern 
Umtriebs einen höhern für das Volkswohl unnügen Aufwand verurfadht, daß 
dadurch Arbeit verloren geht, die andern und wichtigern Sweden hätte können 
zugewendet werden. Ich glaube dann, m. H., nod) auf einen weitern national: 
ökonomischen Nachtheil aufmerffam machen zu müſſen. Es ift Ihnen allen 
befannt, daß die Dauer des Holzes bis zu einem gewiffen Grade mit dem 
Alter deſſelben und der davon abhängigen inneren Verholzung und Xeife 
zunimmt. Wenn man num berüdfihtigt, wie groß das Holzquantum ift, 
welches für Bauten aller Art verwendet wird und wenn wir uns vergegen- 
wärtigen, weld; nationaler Berluft durch die öfteren Reparaturen und Erneues 
rungen hervorgerufen wird, die umerläßlicd werden, wenn unreifes Holz verbaut 
werden muß: fo dürfte aud darin ein gewichtiges Moment gegen ein Princip 
liegen, das in feinen Gonfequenzen zur Verwendung von unreifem Holze führt. 
Gegen diefes Princip, m. H., ift aber vom rein forftlihen Standpunkte ein 
weiteres jchr bedeutendes Bedenken zu erheben. Es ift eine jedem Forſtmann 
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volllommen bekannte Thatſache, daß von Entftehung des jungen Beftandes bis 
zum Abtriebe die Waldabfälle fi) mehren und zur Hebung der Bodenkraft 
beiträgt, daf aber mit dem Momente der eintretenden Verjüngung, durd) die 
damit verbundene größere oder geringere Bloflegung des Bodens diejer bedeutende 
Factor mehr oder weniger angegriffen wird; je öfter der Zeitpimft der Ber: 
jüngung eintritt, um fo öfter hat er diefe Krife zu beftehen. Je länger der Umtrieb 
bei Erhaltung des vollen Waldſchluſſes um fo feltener wird der Fall eintreten, daß 
bie Bodenkraft abgejhwäct wird. Jeder, der im deutſchen Baterlande die auf 
buntem Sandftein in geſchloſſenem Zuftande erhaltenen und im höheren Umtrieb 
befindlichen Buchenhochwälder, 3. B. am Speflart, am Reinhardtswald gejehen hat 
und weiß, welde außerordentliche Productionsfraft fie entwideln, und wer da um: 
gefehrt weiß, zu welchen Refultaten die Nieder- und Stangenholzwirthihaft führt, 
wie ſolche vielfad; am Ende des vorigen Jahrhunderts üblich war, wie diefer Be: 
trieb mit feiner öfteren Bodenentblößung die-Bodenkraft immer weiter und weiter 
heruntergebracht hat und zuletzt nur noch die Umwandlung in genügfameres 
Nadelholz übrig blieb: der wird ſich der Ueberzeugung nicht verſchließen, daß 
es für umjere Forften, für die Confervirung der Waldbodenkraft ein Gegen» 
ftand von der hödjften Bedeutung ift, vom angemeſſenen höhern Umtriebe nicht 
ohne die triftigften Gründe auf die niedern Umtriebszeiten zurüdzugehen. — 
Wenn id, m. H., Ihnen bis hierher ſchon eine Reihe von Gründen angeführt 
habe, welche Hinfihtlih der Staatsforften gegen das Princip an fi jpreden, 
fo find num vor allen Dingen nod; eine große” Reihe von Bedenken geltend 
u machen gegen die Ausführung des Principe. Nach dem von dem Hofrath 
—* angegebenen Verfahren bleibt in der That nichts anderes übrig: wir 
müſſen für jeden Zeitpunkt feftftellen, welches der vom Walde zu erwartende 
Naturalertrag ift, welches die dafiir anzunehmenden Holzpreife find, wir müſſen 
bie Eulturkoften und die Verwaltungskoſten veranſchlagen und enblid einen 
beftimmten Zinsfuß zu Grunde legen. M. H., laſſen Sie uns jegt einmal 
biefe Rechnung genauer prüfen. Wer da weiß, wie ſchwierig zunächſt die Feſt⸗ 
ftellung des künftigen Naturalertrages ift, mie diefer von unendlid feinen 
Nitancirungen des Bodens abhängt, wer z. B. gejehen, wie auf dem engften 
Raume nebeneinander der fippigfte Holzwuchs neben dem geringften vorkommt, 
wer da weiß, wie das Wahsthum unſerer Holzbeftände influirt wird von 
einer Menge Dinge, über die die Forſtwiſſenſchaft nicht die Gewalt in ber 
Hand hat, wie abhängig e8 z. B. ift von der Mifchung, Haltung und Pflege 
ber Beftände: der wird aud gewiß mit mir die Ueberzeugung theilen, daß es 
geradezu im Bereiche der Unmöglichkeit Liegt, vollftändig ſichere Normalertrags- 
tafeln, die uns volle Beruhigung gewähren können, aufzuftellen. Gerade bier 
jenigen, und ic) darf wohl jagen, daß ich zu denjenigen gehöre, die von Amts— 
wegen dazu berufen find, welde fi damit befchäftigen, Ertragstafeln zu 
eonftruiren — find am allermeiften überzeugt, daß feine Ertragstafeln auf- 
— werden können, nach denen man mit voller Sicherheit den zukünftigen 

ag beſtimmen kann. Iſt aber ſchon dieſer eine Factor einigermaßen 
zweifelhaft, ſchwankt derſelbe in Differenzen von 15 bis 20 und mehr Procent, 
wie das kein eigentlicher Forſtwirth in Abrede ſtellen wird, ſo iſt der zweite 
Factor, der I Grunde gelegt werden foll, der Holzpreis, ein noch bei weiten 
unſicherer. ie haben ſich die Holzpreiſe im Laufe der Zeiten geändert? wir 
haben geſtern gehört, daß im Laufe von 10 Jahren der Brennholzpreis ſich in 
vielen Gegenden beinahe verdoppelt hat; wer wollte ſich vermeſſen, bei dem 
immermehr ſich erweiternden Eiſenbahnnetze, bei der immermehr ſteigenden 
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Kohlenproduction, bei dem hier und dort eintretenden Erſatze des Holzes durch 
andere Surrogate, bei den immermehr nen auftauchenden Verwendungen des 
Holzes zu andern Zweden, wer wollte, fage ich, ſich vermeflen in Rüdficht auf 
viele andere Eventualitäten zu fagen, welches die Holzpreife nah 50 — 100 
Iahren fein werden. Darüber, m. H., ift mehr ober weniger ein Schleier 
gezogen, wir fünnen Öypothefen und Vermuthungen aufflellen darüber, aber 
Niemand wird ung Gewißheit darüber geben können. Denken Sie Sid; den 
Fall, man hätte nad; dem Principe des Reinertrags zu Anfange diefes Yahrs 
hunderte einen Plan für den Forftbetrieb aufgeftellt, was würde aus einem 
jolhen Plane geworden fein? und wollten wir heute nad) denfelben Principien 
unjere Wirthihaft reguliren, was würden unfere Nachkommen nad 60 oder 
80 Jahren, wo fi die Berhältniffe um Vieles werben geändert haben, dazu 
jagen ? Daffelbe gilt aud von den Productionskoften, wenn aud nit in ber 
Mafe, und was fir mid, m. H., eines der größten Bedenken ift, das ift 
endlich; die Frage: nad) welhem Zinsfuße fol num gerechnet und die Wirth- 
haft regulirt werden? Der Zinsfuß ift eine Sache, die der Veränderung gerabe 
fo unterliegt, wie die Holzpreife. Wir haben wohl alle nod die Erinnerung, 
daß man nad 5 Procent rechnete. Wir find herunter gelommen auf 4 Procent 
und weniger, haben anderjeit8 aud wieder eine Erhöhung des Zinsfußes 
erlebt. Mit einem Worte, weldes ift der — Zinsfuß? Wer 
aber einmal eine Rechnung nad Preßler'ſchen Orundfägen durdgeführt hat, 
weiß, was es für einen Unterfhied macht, ob man 3, 34, 4 oder 5 Procent 
in Rechnung ſtellt. Da das in der Wiſſenſchaft vollftändig richtige Princip 
der Zinfeszinfen zu Grunde gelegt wird, jo macht die Annahme von 4 Procent 
mehr oder weniger einen jo wejentlihen Unterfchied, daß man fagen muß, 
zumal bei den gleichfalls unfidheren übrigen Factoren, eine folde Rechnung ift 
auf Sand gebaut. Denten Sie fi den Fall, wir hätten einen Zinsfuß, 
wie in China oder Griechenland, fo würden wir nad Preßler'ſchen Grund» 
fäten zu zehn bis fünfzehmjährigen Umtriebszeiten fommen; mit einem Worte, 
der Zinsfuß wirkt jo mächtig ein und ift auf der andern Seite fo wenig zu 
firiren, daß wir aus allen diefen Gründen fchliehlich zu dem Nefultate kommen 
müſſen: die Negulatoren für den Preßler'ſchen Betrieb find viel zu umficer, 
als daß irgend Jemand darauf einen Betrieb begründen könnte, der maßgebend 
für die Zufunft fein fol. Auch Herr Prefler hat dies felbft gefühlt, denn er 
fagt im einer feiner Schriften: jo oft als fid die weſentlichen Grundlagen 
geändert hätten, die Holzpreife wejentlid andere geworden wären, folle bie 
Rechnung von Neuem angeftellt und der Betrieb danad von Neuem regulirt 
werben, damit aber fett er, m. H., etwas voraus, was gegen das eigentliche 
Weſen unſeres Forſtbetriebes verftößt. Der Landwirth kann feine Fruchtfolge 
aufgeben, wenn er eine andere zwedmäßiger findet. Er hat in biefer Be- 
ziehung feine oder nur unbedeutende Schranten. Wenn aber wir Forftleute 
eine Cultur angelegt, wenn wir diefe oder jene Holzart angebaut haben, wenn 
wir unfeee Mafregeln zur Anbahnung der Altersflaffen und SHiebefol 

ergriffen haben, jo läßt ſich eine derartige Wirthſchaft nicht über Nacht im eine 
andere umformen; Mafregeln, die wir heute ergreifen, find mehr oder weniger 
maßgebend für eine Reihe von Jahren. Sole Anordnungen der Wirthſchaft, 
die bald zu einem höheren, bald zu einem niedern Umtriebe führen würben, 
darauf wird eime folide confervative Waldwirthihaft nun und nimmermehr 
ſich einlaſſen. Abgeſehen von der Unficherheit der Factoren würde man aber 
auch das Preßler'ſche Princip, felbft wenn man daſſelbe an ſich als richtig 
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annehmen wollte, in den meiften fällen nicht ohne Weiteres anwenden können, 
da umfere heutigen Waldzuftände von ber Art find, daß in vielen, ja id 
möchte fagen in den meiften Fällen eine unmittelbare Uebertragung dieſes 
Principes geradezu unthunlich”erjheint. Ich will, m. H., nit reden von ben 
Wäldern, die andere Zwede, als die bloße Holzerzeugung haben, wie in Hod- 
gebirgen die Schug- und Bannwälder; von Wäldern, die finanziell offenbar 
nur eine ganz untergeorbnete Rolle fpielen, — auch Herr Hofrath Preßler denkt 
gewiß nicht daran, fein Princip auf die Schugmwälder auszudehnen; ich will 
aud davon nicht reden, daß auf einem großen Theile der deutſchen Wälder 
noch Holzferbituten ruhen, wodurd; man zu einer ganz beftimmten Wirthſchaft 
gezwungen ift, an welcher durch eine ſolche Finanzrechnung nicht gerüttelt werden 
darf; wenn man vermöge beftehender Servituten verpflichtet ift, Holz in 
beftimmter Duantität und Qualität abzugeben, fo hat man aud die Aufgabe, 
diefeß Holz zu erzeugen; aud in ſolchen Fällen kann das Preßler'ſche Princip 
nit angewendet werden; aber auch felbft da, wo weder Nüdfichten der erjten 
noch der zweiten Art den Betrieb feffeln, werden wir die meiften Wälder im 
einem Zuftande treffen, auf welden ſich fofort das Princip der Reinertrage- 
berechnung gar nicht anmenden ließe. Ich habe als Aufgabe der Forftwirth- 
ſchaft hingeftellt, die Herftellung eines möglichft vollfommenen Waldzuftandes, 
welcher im geordneten Altersklaſſen die Nahhaltigkeit für die Zukunft fichert, 
welder in georbneten Hiebsfolgen den Wald vor nadtheiligen Einwirkungen 
möglichft bewahrt. Diefen zwei Hauptforderungen müffen wir Rechnung tragen. 
Wer jemals einen Betriebeplan entworfen hat, weiß, wie zur Dedung einer 
Periode gar oft ein Holzbeftand nod weiter hinausgefchoben werden muß, den 
wir feiner fonftigen Beichaffenheit nad gern viel früher abtreiben würden, 
daß man zur Herftellung einer geordneten Hiebsfolge oder zur Benutzung ein- 
getretener Borausbefamungen u. ſ. w. gar oft von dem Alter ganz abweichen müſſen, 
was finanziell als vortheilhafter erjcheinen witrde; wer ferner einen Betriebs— 
plan entworfen hat für die Ueberführung eines Mittelwaldes in Hochwald, der 
wird willen, daß von derartigen Rechnungen dabei gar nicht die Rebe fein 
fann. Wir werben alfo, da wir jest im Uebergange zu einer mehr geordneten 
Waldwirthſchaft begriffen find, da wir es meift noch mit ungeorbneten Wald- 
zuftänden zu thun haben, felbft wenn wir das Princip anerfennen wollten, 
jelbft wenn wir feinen Zweifel gegen feine Factoren hätten, ſchon durch die 
thatſachlichen Waldverhältniffe vielfach gezwungen, von jenem Principe abzu- 
weichen. Ich will mir erlauben, nod ein anderes Beifpiel vorzuführen. 
Denken Sie fi eine Gegend, wie wir fie im Meiningifchen Oberlande des 
Thüringer Waldes haben, deren Bevölkerung in ihrer ganzen Eriftenz von 
dem Bezuge eines beftimmten Holzquantums gewiſſer Qualität für den Betrieb 
ihrer Gewerbe (der Holzihniterei) abhängig ift; dort würden wir die nod) vor⸗ 
handenen alten Holzbeftände augenblidlich zu den beften Preifen los werben 
fönnen, nad der Preßler'ſchen Reinertragstheorie müßte man darnach traten, 
diefe alten Holzbeftände — die Prefler’ihen faulen Gefellen — thunlichſt 
bald zu verfilbern. Sollte nun eine mwohlwollende Staatsregierung ſich dazu 
entſchließen, diefes Holz zu verkaufen, trotdem, daß es im Walde entjchieden 
nicht mehr als zu 14 Procent fich verzinft? follte eine wohlmollende Staateregie- 
rung in einem folden falle einem Principe zu liebe eine ganze Bevölkerung 
für die Zukunft mehr oder weniger der Noth und dem Elend preiß geben 
wollen? ich glaube, es wird ſich nicht rechtfertigen Laffen. — M. H., wir wollen 
wicht verfennen, daß die von Herrn Hofrath Preßler angeregte Frage, die von 
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ihm verſuchte Klärung derſelben eine hohe Berechtigung und Bedeutung hat. 
Wenn wir aud) alle überzeugt find, daß eigentlich etwas Neues in dieſer Rein— 
ertragstheorie nicht Liegt, daß diefelbe z. B. ſchon von König in feiner Forſt— 
mathematif ausführlich begründet ift; jo wollen wir doch gern zugeftehen, daß 
Prepler zur Klärung der Sade, zu einer wohlthätigen Beſprechung der Frage 
in hohem Grade beigetragen hat. Nur dagegen glauben wir Forftleute uns 
verwahren zu müſſen, daß, mofern man den Reinertrag blo8 in der engften 
Begrenzung des unmittelbaren Einkommens verftanden haben will, das 
Princip auf unfern Staatsforften aus den angegebenen Gründen nicht völlig durch— 
führbar erſcheint. Wenn Herr Hofrat) Prefler, um fein finanzielles Abtriebs- 
alter mit dem, aus ftaatswirthihaftlihen Gründen zu bevorzugenden Alter des 
höchſten Durdfhnittsertrages möglihft zufammen zu bringen, was allerdings 
aud fein Streben ift, uns eine Reihe von techniſchen Vorſchriften giebt, wenn 
er 3. B. die möglichfte Ausdehnung der Durchforſtungen, die möglichfte Steige 
rung der Preife des ältern Holzes, thunlichſte Erſparniß beim Gulturauf- 
wande u. f. mw. empfiehlt, ſo find das Vorſchriften, denen auch der denkende 
Forftwirth feither ſchon feine volle Beachtung zugewendet hat; wenn er ferner 
die Begünftigung der natürlihen Berjüngung vorſchlägt, jo haben wir Forſt— 
feute das unter geeigneten Berhältniffen beim Buchenhochwalde längft aus- 
geführt, find aber der Meinung, daß die Anwendung diejes Berjüngungsmodus 
für den bei weitem größten Theil der Fichtenwälder nicht paßt und als anti- 
quirt zu betrachten ift. Die techniſchen Vorſchläge des Herrn Hofrath Preßler 
find, ſoweit fie gut find, und längft befannt; foweit folde aber von der bloßen 
Theorie, ohne gemügende Kenntniß der Praris eingegeben find, wird er uns 
nicht zumuthen, ſolche zu realifiren. M. H., wir Forftleute werden wie zeither 
die Aufgabe für uns haben, vieles Holz und gutes Holz, wie es zur Befriedi- 
gung des Bedürfniffes der Bevölkerung erfordert wird, mit Sicherung der 
ftrengften Nachhaltigkeit zu erzielen, unfere Aufgabe ift eine confervative! Das, 
m. H., find meine Grundgedanken, die ih nun Ihrer weitern Beurtheilung 
anheimgebe, um darnad) den Ausdrud zu finden, der in diefer Sade etwa in 
der Generalverfammlung zur Geltung zu bringen if. (Bravo!) 


(Der Bicepräfident übernimmt die Leitung der Debatten.) 


Frömbling. Ich hatte ſchon geftern, m. H., Gelegenheit zu fagen, daß 
die Frage, die Hofrath Prefler aufgeftellt hat, der Art ift, daß ihr meiner 
Gefinnung nad) nicht die Wichtigkeit beizulegen ift, welde ihr im allgemeinen 
bisher durch einen ungemein heftigen Streit beigelegt worden ift. Hr. Hof- 
rath Prefler nimmt auf der einen Seite zu wenig und auf der andern Seite 
zu viel Rüdficht auf einen gewiſſen Zeitabjchnitt, in dem wir leben. Wenn 
Herr Hofrath glaubt, mit feiner Reduction in Bezug auf den kurzen Umtrieb, 
auf die Zinfeszinfen, auf alles das etwas zu erreihen, fo hat er bei weiten 
nod nit den Standpunkt erreicht, der in der Sache nad meiner Anſicht und 
nad) der Anficht der denkenden Köpfe der logiſche iſt. Wir fünnen gar nichts 
beftimmen, es ift keine Möglichkeit und es ift feit 4O Jahren das Bedenken 
nit nur aufgetaucht, fondern es fteht feljenfeft, daß wir in Bezug auf das: 
jenige, was wir als Holzmaterial betradhten, gar feinen Maafftab haben. Ic 
fagte vor 40 Yahren, man braude die Wälder des Holzes wegen nit und 
da erwiderte man von vielen Seiten, ic müßte toll fein, und das mußte ich 
alles hinnehmen, es ift aber gerade feit einigen Jahren feftgeftellt, daß die 
Horftleute eine gewifje, ic möchte jagen Angſt haben, daß die Wälder durd 


bat vorhandene unerjhöpflihe Brennmaterial und gleichzeitig durd; das Baus 
material nicht ferner im der Art, wie bisher gehalten werden wirden. Der Herr 
Präfident hat gejagt, zum Bau der Schiffe, zu Gebäuden, Brüden u. j. m. 
würden wir aljo Mangel haben an Holze, id muß das direkt bejtreiten, denn 
die Häufer werden nad dem holzarmen Algier aus den polnifhen Wäldern 
son Danzig gefhidt und man hat ſich für die eifernen Gebäude in dem holz- 
armen Belgien entſchieden. Schiffe? wo finden Sie heute nod em Schiff 
von einigem Umfang und von Gebraucdhsfähigkeit, was von Holz wäre? es iſt 
nit mehr möglih, m. H., denn blos eiferne Borer, die find da, um die 
hölzernen in Grund zu bohren. Wo finden Sie noch Brüden, die aus Holz 
gebaut werben. Aus äſthetiſchen ſowohl als aus volkswirthſchaftlichen und andern 
Rüdfichten find fie entweder maffiv oder eifern, wo finden fie hölzerne Gatter 
und alles das? Alſo der Glaube, durch Nugholzbau die Wälder empor zu 
bringen, wie wir vernommen haben, ift auch nicht mehr möglidy, er ijt ver— 
ſchwunden, er ift nicht mehr haltbar. Wenn wir weiter gehen, wo wollen wir 
mit dem kürzeſten Umtrieb anfangen? und wo den hödjten einhalten? Wenn 
ih in einer Gejellihaft von Yandwirthen bin, bin ich feljenfejt überzeugt, daß 
der 4jährige Umtrieb bei Kothtannen der vortheilhaftefte ijt. Die Landwirthſchaft 
hat Mangel an Stroh, wenn Sie alſo 4 Morgen oder Ader, entiprechenden Boden, 
nehmen und ſäen darauf Rothtaunen oder Fichten, jo haben Sie vom Acker 
wenigftens 20 Schod Stroh. Wenn id) aljo 20 Schod Stroh von der Saat Roth- 
tannen bei Ajährigem Umtriebe erhalte, ich will nur 5 Thlr. pro Schock Stroh 
rechnen, jo wären das 20mal 5 Thlr., ein Ertrag, den wir bei feiner Gelegenheit 
wieder jo haben können, nehmen Sie ferner, meine Herren (Schluß! Schluß!) 

Präfident. Ich bitte den Herren Redner, etwas mehr bei der Sache 
zu bleiben, unfere. Zeit ift ſehr beſchränkt. (Schluß! Schluß!) 

Frömbling. Jawohl, m. 9. 

Judeich. Ich bitte nur für eine ganz kurze Zeit um das Wort. 
Vedenfalls ift der Vortrag, den der Herr Präſident uns gehalten hat, gewiß 
aller Anerkennung wert. Da e8 fi indeflen um eine Verſtändigung in ber 
Vorftjection handelt, will id, nicht um zu opponireu, jondern zur Berftändigung 
einige Heine Bemerkungen geltend machen, die mir dabei eingefallen find, 
Bolllommen bin ich damit einverftanden, daß z. B. die Produftionsfoften des 
niedrigen Umtriebs, im Berhältniffe zum hohen Umtriebe bedeutender find, was 
die Arbeit anlangt. Wir dürfen aber dod den bekannten volfswirthidaftlichen 
Grundſatz nicht überfehen, daß unter den Produttionskoften die Zinfen des in der 
Wirthſchaft ftedenden Kapitals mit aufzurechnen find. Es liegen fid) wohl jehr 
viele Fälle denken, wo das, was in Folge des nicdern Umtriebs an vermechrter 
Arbeit nothwendig ift, dadurd; paralyfirt wird, daf ein vermindertes Kapital in 
der Wirthſchaft thätig ift; der gewonnene Ueberſchuß wird zu irgend einem andern 
Zwede in anderer Geſtalt volkswirthſchaftlich feine produttive Wirkſamkeit äußern. 
Jedenfalls ift e8 nicht richtig, wenn man den Begriff Kapital mit dem Begriffe 
Geld identificirthat, obwohl das Kapital, was im Walde jtedt, in der Rechnung als 
Geld angefehen werden kann. Das Geld ift ja dann weiter nichts, als der allgemein 
übliche Maafftab für den Preis. Der Anlagekapitalzind gehört meines Er- 
achtens vom voltswirthidaftlihen Standpunkte jedenfalls zu den Produftions- 
foften. Ferner iſt es wohl unbedingt richtig, daß der Gebrauchswerth des Holzes 
an fi ein ungleich, höherer, wenn wir in hohen Umtrieben wirthſchaften, ale 
in niedrigen, aber, m. H., ich bitte zu bedenken, daß der höchſte Gebrauds- 
werth ganz gewiß aud mod nicht erreicht ift, wenn wir dem Umtrieb feſt— 


halten, der dem höchſten Durchſchnittszuwachs entipriht. Die hölzernen Ge 
bäude, die wir nod aus alter Zeit finden, ich erinnere z. B. am die alten 
Bauten im Riefengebirge, find aus alten Fichten hergeftellt, die fait ein Alter 
von 2—300 Jahren erreicht hatten, jolhe Hölzer erziehen wir auch jelbft nad 
der Theorie des höchſten Durchſchnitts nit mehr. Solde Hölzer, die un« 
bedingt den höchſten Gebrauchswerth haben, können wir gar nicht mehr erziehen, 
wir find factifch nicht im Stande, einen jo hohen Umtrieb feftzuhalten, wie er 
im Urwalde ftattfindet. Im allgemeinen möchte ich bei der Frage des Ger 
brauchswerths nod hervorheben, daß derſelbe in volklswirthſchaftlicher 
Beziehung allerdings von ſehr hoher Bedeutung iſt, wenn wir uns 
aber auf den Standpunkt des Producenten ftellen, jo ift es unter gewiflen Ber 
ſchränkungen, die ich gern anerkennen will, gewiß ein geredhtes Verlangen des 
Producenten, daß der Conſument den hohen Gebrauchswerth durd einen höhern 
Preis anerfenne. Unter den fpeciellen forftlihen Fragen möchte id) mir aud 
noch erlauben, auf etwas aufmerkſam zu machen, nämlid auf die erwähnte 
Schonung der Bodenkraft. Es handelt fi) hier um zwei Theorien, die einander 
gegenüberftchen. Die Theorie der Finanzwirthſchaft und die Theorie des höchſten 
Durdihnittsertrags; was num der einen Theorie recht ijt, iſt der andern jeden⸗ 
falls billig; gerade die Theorie des höchſten Durdidnittsertrages lehrt uns 
für jene Bodenverhältnifje, die der meiften Schonung bedürfen, einen niedrigen 
Umtrieb, während für jene Bodenverhältniffe, die weniger Schonung bes 
dürfen, ein hoher Umtrich geftattet if. Wir finden in der Praxis fehr häufig, 
daß vorläufig jest für die vorhandenen ſchlechten Fichten» und Kicferbeftände 
in Waldungen auf ein 6Ojähriges Hiebsalter erkannt wird, weil der Zuwachs jehr 
gering ift. Ich glaube, daß wenn wir der Theorie des höchſten Durchſchnitts 
diefe Conceſſion maden, jo ift e8 am Ende auch recht und billig, der gegenüber- 
ftehenden Theorie diefelbe Conceffion zu gewähren. Was nun die Ausführung 
des Princips anlangt, jo bin ich vollfommen der Meinung des hochgeehrten Präfi« 
denten, daß der natürlich bedeutende Echwicrigfeiten factiſch entgegenſtehen werden. 
Zuerft wurde mit Recht hervorgehoben, daß unfere Erfahrungstafeln kein Stein 
der Weifen find, das wird aud) Niemand bezweifeln, aber ſtützt fid die Frage 
darnadj, welden Umtrieb wir zu wählen haben, wenn wir den höchſten 
Materialbetrag erzielen wollen, nicht eben auf diejelben Erfahrungstafeln? Wo 
wollen wir die Unterlagen dazu hernehmen, um den höchſten Durchſchnitts- 
zuwachs zu bejtimmen, wenn wir nidt eben das, was wir mit beften Wiſſen 
überhaupt nad) dem Maafitabe, der an menjhlihe Kräfte angelegt werden 
tann, berechnet haben, zu Hilfe nehmen? So viel fteht nun allerdings feit, daß 
die Ermittlung der andern jhwierigen Factoren bei der Theorie des hödjten 
Durchſchnittszuwachſes nicht erforderlich ift; indefjen glaube id, wenn wir uns 
einmal bei dem einen Factor mit Wahrſcheinlichkeitsrechnung behelfen müſſen, 
ift es gewiß aud richtig zu geftatten, daß aud noch die andern Factoren mit 
Hilfe der Wahrſcheinlichkeitsrechnung berüdfichtigt werden. Was den Zinsfuß 
betrifft, ift ferner hervorgehoben worden, daß deſſen Beitimmung jehr ſchwierig 
ſei; das geftehe id zu, umd glauben Sie nit, daß wenn id) mid für die 
Theorie überhaupt ausſpreche, ih mit allen den Conſequenzen einverjtanden 
wäre, die man aus ihr gezogen hat. Bei der Wahl des Zinsfußes möchte id) 
jogar Preßler nit ganz beiftimmen, fondern möchte für den Wald eine noch 
etwas niedrigere Berzinfung in Anfprud) nehmen. Wir haben für die Wahl des Zins- 
fußes in der Volkswirthſchaftslehre dod einige Anhaltspunkte, die wir berüd- 
fihtigen müfjen. Mögen Sie eine Wirthihaft hernehmen, welde Sie wollen, die 


448 


Unternehmer müffen, che fie anfangen, darnad) fragen, wie hoch wird wohl das 
Kapital, das wir in die Wirthſchaft fteden, fic verzinfen. Daß man die Frage 
nit mit mathematiſcher Gewißheit beantworten fann, ift unzweifelhaft. Wir 
müſſen beim Walde auch berüdjichtigen, daß der Zinsfuß eine ſchwankende 
Größe ift. Es ift ganz mit Recht darauf hingewiejen worden, daß der Zinsfuß 
in der Bergangenheit durdjdnittlich ein höherer geweien, es iſt auf den Zins: 
fuß des Drients hingewiejen worden, wir brauden aber nit einmal bis in 
den Drient zu gehen, id) fann nur auf eine große Galamität jenes Staates 
hinweiſen, im dem ich lebe, auf Defterreih. Der Zinsfuß fteht dort weit höher 
ald in den SZollvereinsftaaten; es läßt ſich aber. diefe Erſcheinung auf 
ein beftimmtes volkswirthſchaftliches Geſetz jedenfalld zurüdführen. — Was 
ift der Zinsfuß anders, als dad Maaß, welches man an die Ihätigkeit 
des Kapitald anlegt? Der Zinsfuß, den wit den landesübliden nennen, 
ift eine Größe, die fid als wahrjceinliher Durchſchnitt Herausgeftellt 
bat zwijden jenem Zinsfuße, welder der höchſten und dem, welder 
der niedrigften Sicherheit und Annehmlichkeit der Kapitalsanlage entipridt. 
Deshalb glaube ih, daft das Waldgewerbe mit einem mod etwas niedrigeren 
Zinsfuß zufrieden fein kann, als dem landesüblih durdidnittlichen, 
es ift ja letzterer micht gleichbedeutend mit dem miedrigften, welder factiſch 
befteht. Die Gefahren des Waldes, es ift wohl wahr, find vielfeitig, mögen 
Sie aber hinfehen wo Sie wollen, wo giebt es Unternehmungen, die ohne 
Gefahr beftünden? Ich kenne keine, umd nad meiner Ueberzeugung ift gerade wohl 
die Waldwirthſchaft diejenige, welde in Bezug auf Sicherheit und Annehmlichkeit 
der Kapitalanlage von keiner andern übertroffen wird. Ich bin feſt überzeugt, 
daß die Forſtwirthſchaft mit Zug und Recht noch einen etwas niederern Zins: 
fuß für fih in Anſpruch nehmen kann, als wie die Yandwirthichaft. Wir haben 
ferner gejehen, daß der Zinsfuß aus der Vergangenheit in der Hegel höher 
ft. Es ift mehr als eine Hypotheſe, daß der Zinsfuß im allgemeinen eine 
fintende Tendenz verfolgt. Mit der Entwidlung der volkswirthſchaftlichen 
Kultur ſinkt der Zinsfuß in der Regel, er wird billiger und meiner Ueber: 
zeugung nad wird er in der Zukunft, wenn aud unbedeutend aber immer 
nod) etwas tiefer herabgehen, als cr gegenwärtig fteht. Wenn wir für die Thätigkeit 
des Waldkapitals den Zinsfuß jest zu 3% annehmen, fo ift es ein folder, 
der faum als zu niedrig, aber meines Erachtens noch weniger als zu hod) 
angefehen werden kann. — Es wurde ferner mit Recht gejagt, die Forſt— 
wirthichaft folle confervativ fein, folle die Nachhaltigkeit des Ertrags wahren, 
dabei ift jedoch möglichfte Elafticität, der Wirthihaft wünſchenswerth, die eine 
gewiſſe freiheit der Bewegung geftattet, um, jo weit cd nad) menſchlichen Kräften 
überhaupt möglich ift, namentlic die Gefahren zu befeitigen, die durd elementare 
Ereignifje drohen. Wir wifjen, wenn wir einen 100jährigen Umtrieb für ein 
Revier feftftellen, daß wir heute 6Ojährige und übermorgen 70jährige Beftände zum 
Hiebe anfegen, wenn wir den fpeciellen Hauungsplan entwerfen, weil wir den 
Beftänden nad der Hiebsfolge nicht anders beikommen können, jobald wir die 
jüngeren Beftände nicht der Gefahr des Windbruchs ausfegen wollen. M. H., 
wenn wir der älteren Theorie die Conceſſion machen, eine Abweidhung von dem 
normalen Hanbarkeitsalter zu geftatten, jo glaube ich, kann man aud der 
andern Theorie dieſelbe Concejfion maden; (jedenfalls muß fid) jedes theo- 
retiſche Princip gefallen laſſen, praftiichen Modificationen jo weit zu unterliegen, 
fo weit es nothwendig ift. Die Modificationen werden fid) von jelbft ergeben; 
ih glaube im Princip liegt feine Gefahr für den Wald; durd dic 
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Modification des Princips wird meines Erachtens die Nichtigkeit deſſelben 
nicht über den Haufen geworfen, fo bald es fi auf richtige volkswirthſchaft— 
liche Gefege ſtützt. 

Blafe. Bei der Anwendung der Keinertragsberehnung nad der größten 
Bodenrente, oder was gleich ift, des, größten Bodenwerthes, fürdtet man all- 
gemein eine Verminderung des alten Holzes, und id; glaube mit Net; deun 
Sie fehen alle Tage und haben es lange gejehen, daß der Kleine Privatbefiger, 
wenn er fein Holz gut verfaufen kann, er es auch thut, und es ift ihm 
gewiß nicht zu verdenken. Ich glaube aud, m. H., die meiften von uns, wenn 
fie Waldbefiger wären, würden vielleiht aud mit Prefler rechnen. ine andere 
Rückſicht, glaube ich allerdings, hat der Staat zu nehmen, der ſoll dafür forgen, 
daß alle diefe Sortimente, die jet gebraudt werden und vorausfidhtlid auf 
einen langen Zeitraum hinaus gebraudht werden, aud) zu haben find. Das 
fann im kurzen Umtrieb nicht gejhehen. Es giebt außerdem nod eine 
andere PRüdficht, die wie ich glaube der- Staat zu nehmen hat und die in den 
Modificationen des Preßler'ſchen Princips, wie fie uns der Hr. Präfident vor: 
geſchlagen hat, mit Liegen und ich glaube es ift zu bedauern, daß diefe Gründe 
gegen die Preßler'ſche Rechnung nicht im der Plenarfigung in weiterm Kreiſe 
befannt geworden find. Hat aber der Staat ganz andere Rüdfichten zu nehmen, 
als der Pirvatbefiger, jo glaube ih dod, kann man von ihm verlangen, daß 
er der Erziehung werthvoller alter Hölzer gerecht werde; denn daraus, daß man 
das mit Recht verlangen kann, folgt von felbjt, daß der Vorrath an alten 
Hölzern fünftig ein geringerer werden wird, dann wird das alte Holz aber aud) 
entjprediend theurer bezahlt werden; wir Forſtleute brauden uns, glaube ic, 
nicht zu fürdten, vor der Herabfegung des Umtriebs! Ic glaube im Großen 
ift der Umtrieb eigentlicd) gegeben durd die Anforderungen des Verkehrs. Der 
Umtrieb muß jedenfalls fo hoch fein, daß wir die große Maffe, die gebraudt 
wird, auch liefern können, das find alfo hauptſächlich Klötzer, Bretter und Bau- 
ſtämme, ein paar gute Stardhölzer, die gut abgetrieben werden können. Der 
Umtrieb ift durch den großen Verkehrsmarkt gegeben und damit find aud die 
Finanzrechner einverftanden; aud die Wiſſenſchaft der Yandwirthe rechnet nad) 
der höchſten Bodenrente, warum wollen wir Forftleute dieß nicht auch thun? 
daß übrigens die Forftleute nit Mißbrauch treiben werden, dafür bürgt ihr 
Confervatismus, aber mit etwas mehr mathematiſchem Bewußtſein, als bis 
jegt geſchehen ift, können die Wälder betrachtet werden, ohne eben dem allge: 
gemeinen Wohle zu ſchaden. Im Preife junger und alter Hölzer befteht — 
das ijt nicht zu leugnen — offenbar jegt ein Mifverhältnif. Ich führe nur 
ein Beifpiel an. Auf Anordnung des königl. Finanzminifteriums wurden voriges 
Jahr im Forftbezirt Schwarzenberg auf einem Reviere zwei Beftände unter 
gleihen DOrts- und Abjagverhältnifien abgetrieben und die Maffe zur Auction 
gebrad)t, e8 waren 70= und 105jährige Beftände. Das Refultat war, daß 
der Kubiffuß bei den 7Ojährigen 3 Thlr. 3 Gr. 5 Pf., bei den 105jährigen 
3 Thlr. 6 Gr. zu ftehen kam. Kann man nun einem Yorftwirthe zumuthen, 
da er 35 Jahre das Holz noch ftehen läßt, ohme einen weſentlichen Werth: 
zuwachs zu erzielen? Man wird mir einwenden, das ift ein einzelnes Beifpiel, 
allein wenn ich es darauf anlegte, derartige Beifpiele zu geben, jo würde id) 
jehr viele finden; andererfeits glaube id), könnten auch die Mathematiker uns 
mitunter nahrehnen, daß wir das Holz zu jung abtreiben, handelte es ſich 
allein um einen großen Werthzuwachs. Im Forſtbezirke Coldig, wo wir ge- 
nöthigt waren, das Holz jung, Mn es überhaupt ſchlagen zu können, abzu- 
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treiben, da, glaube id, wäre e8 der Wiſſenſchaft möglich, den Rachweis eines zu 
niedrigen Umtrieb8 zu geben. In Shut nehmen möchte ich die Rechner noch 
gegen den Vorwurf, als wollten fie das Holz Hafterweife mit einem Mal auf 
den Markt bringen, das ergiebt ſchon die Rechnung von felbjt, daß man jo 
einen Unfinn nidt ausführen wird, und beiläufig will id) erzählen, m. H., daß 
bei einer vertraulichen wiflenfhaftlihen Situng, die man im vorigen Winter 
in Dresden hielt, die Anfiht auftrat, daf-dazu vielleicht der Webergang in 
einem 5Ofährigen Zeitraum nöthig fei nun, m. H., es kann in der Zeit jid) 
alles ändern, ich glaube es werden ſich unfere alten Hölzer dabei erhalten, aber 
fie werden allerdings auch einen höhern Preis beanfpruhen, als wie e8 jet 
der Fall ift. Ich kann nur nochmals wiederholen, ich fürchte feine Herabſetzung 
des Umtriebes, denn wie ich ſchon bemerkte, ijt er im Großen und Ganzen ge 
geben. Wir jind num an die Verfehrsverhältuifje gebunden, für das Allgemeine 
fönnen wir namentli in den Staatswaldungen gewiß immer mit vorjorglid) 
jein und wir werden es aud thun, aber, m. H., wenn es geſchieht, mag es 
immer mit mathematifhem Bewußtſein geſchehen. 

Bicepräfident. Ich will zunächſt eine faetiſche Berichtigung hier aus: 
jprehen. Der Herr Redner hat bemerkt, daß es zu bedauern ſei, daß dasjenige, 
was unfer Herr Präfident vorgetragen hat, nicht in größeren Streifen belannt 
würde; e8 ift ihm wohl entgangen, daß gerade dieje Debatte vorläufig dazu 
dienten fol, zu präcifiren, was der Herr Präfident eben in der Generalver: 
ſammlung vorbringen wird und es wird daher immer in größeren Kreiſen zur 
Kenntniß kommen. 

Präſident. Ich wollte nur einige wenige Bemerkungen gegen die von 
Herrn Forſtrath Judeich gemachten Einwendungen vorbringen. Herr Judeich 
hat, wenn ich recht verſtanden habe, gemeint, Holz» oder Geldcapital fei in 
voltswirthſchaftlicher Bedeutung gleich. Ich kann dieſe Anſicht nicht theilen. 
Denken wir und, es braucht ein Staat zu dem einen oder andern Zwecke ein 
größeres Capital; nun, was wäre einem wohlgeordneten Staatshaushalte leichter, 
als auf dem bekannten Wege ſich durd Ausgabe von Staatspapieren, die 
underzinslih für den Staat find, ein Geldcapital zu verfhaffen? Sollte ein 
derartiges Capital volkswirthſchaftlich diefelbe Bedeutung haben, als wenn der 
Staat für einige Millionen Thaler Holz ſchlagen und verfilbern wollte, um 
fi) das erforderliche Geldcapital zum verichaffen? Ich glaube, m. H., daß wir 
hier fo ohne Weiteres Geld» und Holzcapital nicht parallelifiren dürfen. Das 
dahin gefhmwundene Holzcapital kann als ſolches nicht wieder erjett, Geldcapital 
fomn leicht geſchafft werden; das zeigen die imduftriellen Unternehmungen 
mehr wie nöthig. — Der Herr Nedner hat ferner gemeint, daß, wenn man 
das Princip des höchſten Durchſchnittsertrags verfolgt, mtan nicht immer den 
höchſten Gebrauchswerth erzielt. Ich bin ganz feiner Meinung; id bin über- 
haupt nicht ein Bertreter des höchſten Durchſchnittsertrags in dem Sinne, daf 
ih mid darauf capricirte, das Alter des höchſten Durchſchnittszuwachſes abfolut 
und unter allen Umftänden bei meinen Betriebsbeftimmingen dem Umtriebe 
zu Grunde zu legen. Gewiſſe Bedürfnifie können wohl dafür fpreden, unter 
Umftänden über das Alter des größten Durchſchnittsertrags hinauszugehen ; 
wenn er aber meint, wir müßten, um ben höchſten Gebrauchswerth zu erzielen, 
in der Regel weit über jenes Alter hinausgehen, jo bin id) damit nicht ganz 
einverftanden. Falſch wäre dies z.B. entſchieden in Bezug auf das werthvolle 
Brennholz. Buchenſcheitholz aus SUjährigen Umtriebe ift mir eben fo lieb, als 
aus höherem Umtriebe, und für Landbauholz genügt in der Kegel bei Fichten 


451 





der 90—100jährige Umtrieb; es kommt nur auf die Erwägung der obwaltenden 
Berhältnifje an; wenn man mit relativ etwas weniger dauerhaften Holze bei 
dem zwedmäßigen Umtriebe von 100—120 Jahren den Zweck vollftändig 
erreicht, warum joll man allerhöchſtem Gebrauchswerth nachſtreben, der nur durd) 
einen fehr hohen Umtrieb mit feinen unverfennbaren Schattenſeiten erreicht 
werden könnte? Es handelt ſich darum, herauszufinden, was für die volfs- 
wirthſchaftlichen Zwede das Richtige ift. — Der Redner hat ferner gemeint, 
daß dem Producenten nicht zugemuthet werden könne oder der Conſument 
verpflichtet jei, den Preis zu zahlen, der den Productionskoſten entfpridt. Ich 
bin ganz der Anfiht; allein ich frage, wie will man es ermöglichen, den Con— 
jumenten zu zwingen, den Preis zu zahlen, den wir durd Rechnung entziffern ? 
Der Holzpreis ift nichts anderes, ald der. Ausdrud des freien Verkehrs. Stelle 
ich das Holz zu öffentlichem Verkaufe, wende ich alle Mittel an, um das Rejultat 
der Berfteigerung günftig zu geftalten, jo muß id mid mit dabei erlangten 
Holzpreifen begnügen. Ich möchte fragen, wie wir im Stande find, amdere 
Preife zu erzwingen? Allerdings fagt die Preßlerſche Theorie: man vermindere 
nur den älteren Holzvorrath thunlichſt rajch, jo wird der Preis von felbft auf 
die angemefjene Höhe fteigen. Ja, m. H., danı fommen wir zu jemen äußerft 
bedenklihen Confequenzen, worüber ſchon eine Reihe von Autoritäten fich jo 
ausgeſprochen haben, daß ich hier wohl nicht weiter darauf einzugehen brauche. 
Wir mögen babei bedenken, daß mit der Berminderung der alten Holzvorräthe, 
um den Holzpreis zu fteigern, für lange Zeit die Möglichkeit genommen wäre, 
das Bedürfnif mit ftärkerem Holze zu ‚befriedigen; das wäre aber vollswirth- 
ihaftlic gewiß nicht zu billigen. Der Redner hat ferner gemeint, daß, wenn 
Zweifel gegen die Erfahrungstafeln in Bezug auf die Preßlerſche Rechnung 
erhoben worden, diefelben Zweifel aud gegen die Erfahrungstafeln in Bezug 
anf den höchſten Durhfchnittsertrag gelten. Ich gebe das zu, nur fteht meiner 
Ueberzeugung nad die Sade in beiden Fällen auf einem ganz anderen Felde, 
ganz abgejehen von der hervorgehobenen weit größeren Unſicherheit aller anderen 
Preflerfchen Factoren. Die Rechnung kann dod) offenbar nad der Preßlerſchen 
Idee nicht für jeden einzelnen Beftand gemacht werden, fondern man wird für 
das große Ganze bei der Negulirung der Wirthſchaft durchſchnittliche Erfah: 
rungsgrößen nehmen müflen. Bei unferen Betriebseinrihtungen aber wird 
jeder Einzelne bejtens nad) Maßgabe feiner Bejhaffenheit der für ihm paffendften 
Abnutzungsperiode zugewiefen; wir werden manden Beſtand finden, von dem 
anzunehmen ift, daß er nicht über 60 Jahre hinausreiht, während umgekehrt 
ein anderer Beſtand vorhanden ift, von dem wir glauben, daß er vermöge feiner 
Wahsthumsperhältnifje erft bei einem höheren Alter feine einträglichfte Abnugung 
erreichen wird: mit einem Worte, wir berüdjichtigen die befonderen Verhältniſſe 
eines jeden Beitandes bei unferen Betriebseinrichtungen, während das Preßlerſche 
Princip den abweichenden, namentlid in Gebirgsforjten auf dem engjten Raume 
wecjelnden Standorts-, Beftands- und Mifhungsverhältnifien unmöglid Red. 
nung tragen kann. — Was der Herr Redner über den Zinsfuß gejagt, jo bin 
ih ihm dankbar, daß er in der Hinweifung anf Oeſterreich mir einen nod) 
näher liegenden Anhalt, der zur Begründung meiner Anſchauung dienen kann, 
genannt hat; wenn er ferner meint, ba wir ung mit 3 Procent begnügen 
fünnten, fo ift das vielleicht richtig, es wird feine Anficht qber nun und nimmer 
für den Privatwaldbefiger maßgebend jein; wenn „Jemand durch BVerfilberung 
jeiner Holzvorräthe einen höhern Zins und infolge defien einen größern Geld- 
gewinn machen Tann, jo wird er das gewiß nicht unterlaffen. Ich bin ganz 
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einverftanden, daß fitr den Privatbefiger andere Rüdfichten als für den Staat 
gelten und habe es ausdrücklich betont, daf meine Einwendungen wejentlicd nur 
für den Staatsforftbetrieb gelten. Der Privatbefiser hat nur das unmittelbare 
Imterefje des Geldbeuteld, er fteht auf einem anderen Standpunkte als der 
Staat. Das, m. H., find einige wenige Bemerkungen, die ic dem Herrn Bor: 
rebner gegenüber geltend machen zu müſſen glaubte. Ich möchte nun aber zur 
weiteren Ergänzung meines Vortrages noch eines anderen Moments Erwähnung 
thun. Ich fagte, e8 fei unmöglih, die Erfahrungstafeln jo zu conftruiren, 
daß fie eine ſichere Bafis für eine Rechnung von fo weitgehender Tragweite 
bilden können. Einen Umftand habe id; dabei vergefien: es giebt außer den 
unmittelbaren Nutungen, die durch die Erfahrungstafeln ausgedrüdt werden 
fönnen, no eine jo große Menge von anderen Nutungen aus den Forſten, 
daß wir diefe doch unmöglich bei Regulirung unferer Waldwirthſchaft unberüd 
fihtigf Lafien dürfen. Wer z. B. weiß, wie viel taufend Menſchen durd bie 
vejehoigbegünftigung oder Berechtigung ihren Holzbedarf an Abfallholz aus 
dem Walde entnehmen, ohne daß davon ein Grofchen in unferen Rechnungen 
erfheint, wer z. B. weiß, wie viel taufend Stüd Rindvieh in den Gebirgs- 
forften, namentlid im Harze und Thüringer Walde, ihre Nahrung finden und 
dadurch ein überaus wichtiges Glied in der Kette der Ernährung der dortigen 
Bevölkerung bilden, und daß diefer Ertrag fih nicht in Zahlen ausdrüden 
läßt; wer berüdfichtigt, wie viele Menjhen durch Sammlung von Waldbeeren 
und anderen Producten eine fehr große Beiftener zu ihrem Lebensunterhalte 
erhalten, ohne daß Jemand diefe Erträge des Waldes in Zahlen auszudrüden 
vermag, der wird aud) zugeben, daß für unfere Staatsforften offenbar nicht 
jener unmittelbare Nuten, wie er in der Rechnung erfcheint, allein maßgebend 
ift, er wird zugeftehen müfjen, daß dies Werthe find, die vollswirthſchaftlich 
von der größten Bedeutung find, aber fid nicht numerifch jo fallen laffen, 
daß fie bei den Preflerfhen Reinertragsberehnungen mit zu Grunde gelegt 
werden fönnen. 

Judeich. Dem Herren Borredner bin ich dankbar für die Erwähnung, 
daß ich gefagt haben foll, Holz und Geldcapital feien glei. Habe ich wirklich 
im Berlaufe meiner Rede das gejagt, fo bin ich fehr dankbar dafitr, dag man 
da8 hervorgehoben hat: es wird hier wohl ein Heines Mifverftändniß vor: 
liegen, durd die Unklarheit eines Ausdruds verurfadht. Jedenfalls ift es 
gut, die Sache durchzuſprechen. Es wäre meiner Anſicht nad) ein folder 
wiſſenſchaftlicher Schnitzer, wenn man Holz gleich Geld fegen wollte, daß id) 
ihn nicht gern im der Debatte auf mir fiten laffen mödte. ebenfalls 
erinnere ich mich, befonders hervorgehoben zu haben, gerade über den Begriff 
des Geldes, daß e8 hier fir uns feine andere Bedeutung habe, als die, zunächſt 
als Preismafftab de8 Holzes zu gelten. Ich bin weit entfernt, das Holz umd 
Geldcapital gleih zu fegen. Ich erinnere mid, wenn id; von Gleichheit 
verjhiedener Capitale gefproden, gejagt zu haben, daß das Holzcapital als 
Werth aufzufafen fei, wie ein anderes Capital. Wir mefjen durd) den Preis 
und haben uns gewöhnt, diefen durch Geld auszudrüden. i 

Ferner möhte ih mir noch erlauben, mit furzen Worten nod 
Bolgendes zu bemerken: Die Wbweihungen, die das Princip des 
höchſten Durchſchnittszuwachſes ſich gefallen laſſen muß, habe id nur deshalb 
erwähnt, weil ich glaube, wenn es ſich um die zweite Principfrage handelt, daß 
hier wie dort das Princip in feiner Reinheit hingeftellt werden muß, ich bin 
aber weit entfernt, vom Herrn Präfidenten zu glauben, daß er in Bezug auf 
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ben Durchſchnittszuwachs eben aud nur nad dem Principe handele, das Heißt 
den durch dafjelbe bedingten Umtrieb ganz abfolut fefthalte. Das Uebrige über» 
gehend, umkurzzufein, erwähneichnurnod eine Bemerkung des Vorredners, nämlich 
die, daß die Privatwaldbefiger nicht mit 3 Procent zufrieden fein könnten, während 
der Staat es jedenfalld leichter hätte, weil die übrigen Gebrauchswerthe des 
Waldes ſolche feien, daß er ſich mit einem niedrigen Zinsfuße begnügen könne. 
Ih habe bei einer anderen Gelegenheit gejagt, daß ich auf jene Öehraudt, 
werthe, die fi nicht im Zahlen ausbrüden Laffen, ein fehr großes Gewicht 
lege, daß ich damit vollftändig einverftanden bin. Gerade diefer Umſtand ſchien 
mir der widtigfte, um bafür zu jpreden, daß die Waldungen fi in der Hanb 
des Staates befinden. Was aber das Weitere anlangt, jo glaube id, werben 
unfere großen Waldbefiger jehr zufrieden fein, wenn fie mit ihrer Rechnung 
auf 3 Procent Nutung berausfommen, weil der Waldbefig noch eine ganz 
andere Bedeutung hat. Ebenjo wie für den Staat, hat er auch feine eigen« 
thümliche Bedeutung für den großen Privatbefig. Der große Befig ruht meiner 
Anſicht nad) nur im Walde am fiherften und folglich findet der große Grundbeſitzer 
im Walde feine hauptfählichfte Stüge, und ic halte diefen Haltpunkt für fo 
wichtig, daß der hohe Gebrauchswerth des Waldes für die großen Grundbeſitzer 
mit entfheidet, aud; wenn fie ein geringeres Procent ald der Heine Wald» 
befiger erhalten. Dem ganz Heinen Waldbefiger wird e8 Niemand verbenten, 
wenn er etwas mehr als 3 bis 34 Procent in Rechnung ftell. Ich habe 
den Zinsfuß nur erwähnt, weil allerdings die Anforderung in der Literatur 
geftellt worden ift, man jolle ſich nod mit einem niedrigeren Gage, mit 14 
Procent zufrieden geben. Ich glaube, das ift ein ſehr fchlechtes Loblied für 
den Wald und bin viel zu fehr mit Leib und Geele Forftmann, als baf 
e8 mir gefallen könnte, wenn man der Waldwirthſchaft eine ſolche Unproducti— 
vität als innere Nothwendigkeit vorwirft, fo daß jedes Yand glücklich zu 
preifen wäre, welches eine fo productionslofe Wirthihaft über Bord werfen könnte. 
Der Privatwalbbefiger befindet fi bei diefer Frage gegenüber dem Staats: 
forftwirthe in einem befonderen Vorzuge. Dem. Privatwaldbefiter wird es 
Niemand verdenten, wenn er auf feinem Grundbefig einen Theil des Waldes 
in einen Park umfhafft und einen 200jährigen Umtrieb anordnet, weil er fi ein 
Bergnügen dadurch bereitet. Es ift ein Luxus und ein fehr edler Lurus; er 
bekundet Freude an Naturfhönheit; aber der Staatsforftwirth ift in der Regel 
nicht der Befiger, fondern der Beamte. Da ift die Sade ſchon ſchwierig. 
Blos die Schönheit des Waldes im Auge zu behalten, wie es der Privatwald⸗ 
befisser kann, das darf der Staatsforftwirth nidt. 

Braun. Mein Standpunkt in dieſer Sade liegt Mar vor. Ich habe 
mich al8 entſchiedenen Gegner der Preflerfchen Ideen ausgefproden, durch meine 
Brochure und auferdem hier durd ein befonderes Circular*), weldes ich habe 
druden und hier vertheilen Tafien, in der Abficht, zur Abkürzung der Debatte 
beizutragen umd die Begriffe Mären zu helfen. Die Herren werden es größten- 
theils erhalten haben. Sollte e8 nicht der Fall fein, fo muß ih um Ent- 
ſchuldigung bitten, wenn die Exemplare nicht gelangt haben. 

9 verließ im dieſem Erpoje alle forſtwirthſchaftlichen Rückſichten, 
indem ich geglaubt Habe, daß die Frage vorzugsweife bei der landwirthſchaft⸗ 
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fihen Berſammlung zur Sprache lommen würde und die vom mir herborgehoberten 
Gefichtspunkte den Landwirth mehr überzeugen, als die eigentlich forftwirth- 
ſchaftlichen Geſichtspunkte. Den Landwirthen gegenüber ſchien nur der eigentlich 
durchſchlagende Grund in der Thatſache zu liegen, da der pecuniäre Vortheil, 
den Hofrath Preßler amftrebt, durch feine Vorfchläge in der That nicht 
erreicht wirb. Ich verkenne aber keineswegs, daß die hier bereit erörterten 
und namentlich in dem glänzenden Vortrage des Herrn Bräfidenten jo ausge— 
zeichnet dargelegten forftwirthichaftlichen Gefichtspunkte an Bedeutung überwiegen. 
Diefes Zugeftändniß verfteht fi bei der Discuffion in ber forftlihen Section 
eigentlid) ganz von felbft. Aber dennoch glaube ich auf den Umftand, daf der 
pecuntäre Vortheil, melden Herr Prefler erftrebt, nicht erreicht werben wird, 
mit um jo größerem Nachdruck aufmerffam maden zu dürfen, als Herr Prefiler 
gerade hiermit allein fein Syſtem motivirt. Aber auch abgejehen hiervon: in 
meinem Einwande Liegt zugleid; der Beweis, dag die Frage, wie fie ume 
vorliegt, ganz unridtig geftellt ift. 

Der Unterfchied zwiſchen Groß ımd Klein ift derjenige, auf welden es 
hierbei vorzugsweife anfommt. Je mehr diefer Unterſchied erkannt wird, defto 
mehr wird der andere, in der Trage hervorgehobene Unterſchied zwifchen 
„böchfter Bodenrente” und „höchſtem Durhfhnittsertrag” zu 
Waſſer zerrinnen. Diefer Unterjchied ift im der Frage ſcharf gegeneinander 
übergeftelt. Wenn wir aber auf den Grund gehen, werden wir finden, daß 
er bei der Forſtwirthſchaft im Großen wirklich nicht befteht. Sein-Dafein 
ift zur „Zeit nur mittelft Waldwerthberehnung bewiefen, welde nidte 
beweifen fann, weil ihre Vorausfegungen infofern aus der Luft gegriffen 
find, als fie ihre Zahlen Fleinen Berhältniffen entnimmt und ohne Weiteres 
auf große Berhältnifje anwendet, und als fie insbefondere mit dem landes- 
üblichen Zinsfuße rechnet, welder, da das Holz» und Bodencapital nicht zu 
den laufenden Preifen verfäuflich ift, nicht angewendet werden darf. Der 
Zinsfuß ift aber die Königin im Schadjpiel, und fomit ift die widtigftc 
Ziffer, welche vorerft durch umfaffende ftatiftiiche Arbeiten im Großen gefucht 
und feftgeftellt werden müßte, rein willkürlich angenommen. 

Ic verfage keineswegs meine hohe Anerkennung aud den im Stleinen 
ausgeführten Arbeiten in dem Sinne, wie fie 3. B. Herr Profefior Nörd— 
linger auffaßt, welcher mit gewifjenhafter und wifjenfhaftliher Pünktlichkeit 
die Zuwachsgeſetze ermittelt und daraus Folgerungen für die Wirthidafte: 
führung ableitet. Allen doch fann id) mid) von der Ueberzeugung nicht trennen, 
daß die Forſtwirthſchaft im Großen nur nad demjenigen Maafftabe zu 
ui ift, welden die Verhältniſſe im Großen darbieten. 

M. 9! Die Waldwerthberehnung ift jeit einer Reihe von Jahren ein 
Paradepferd in der forftlihen Journaliſtik geweſen. Mit der größten Crbitte: 
rung ſtreitet man heute noch auf dieſem Felde. Die Parteien ſtehen ſich 
gegenüber wie die Chöre in der Braut von Meſſina. Aber ſchließlich haben 
ſie jedesmal beide Unrecht; denn es wird geſtritten in der beiderſeitigen tief— 
gefühlten Ueberzeugung, daß es ſich um einen Gegenſtand der höchſten Wichtigkeit 
handle, indem die ganze Richtung der Forſtwirthſchaft von dem Ergebniß des 
Streites abhänge. Dies iſt irrig. Die Waldwerthberechnung iſt nicht 
geeignet, Grundlage von irgend welchem Forſtwirthſchaftsſyſtem 
im Großen zu ſein. Dies iſt mein Standpunkt. Im Uebrigen erlaube 
ich mir auf das erwähnte Circular hinzuweiſen. 
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Bice»Präfibent. Ich gebe zu erwägen, daß im * auf die Be- 
trachtungen, die der geehrte Redner anftellte, unter Punkt V. ein Borfchlag 
enthalten ift. Betrachtet derjelbe den Antrag fo, daß er demnächſt zur Abftin 
mung gebracht werden joll? 

Braun. Im der forftlihen Section, „Ja“, vorausgefegt, daß ſich 
jonftige Stimmen dafür erheben. 

Vice-Präfident. Darüber zu debattiren, dürfte kaum möglich fein, 
da die Zeit zu beſchränkt ift, und die Motivirungen find auch bereitS gegeben. 
Ich will nur die eine Bemerkung noch machen, daß bie nächſte Berfammlung, 
feine Fortjegung der Hiefigen ift. Jede Berfammlung ift für ſich felbftftändig. 
Dafür, daß eine folde Commiffion für die. VBerfammlung etwas Liefert, dafür 
haben wir alfo feine Garantie. Ohne dadurd der Abftimgung vorgreifen zu 
wollen, hielt ic) e8 für meine Pflicht, darauf aufmerfjam zu ‚machen. 

Präfident. Es wäre ohne Zweifel von erheblicher Bedeutung, wenn 
wir zur Klärung der Frage ftatiftifhes Material von dem Umfange erhielten, 
wie e8 der Vorrebner bezeichnet hat, und es wäre auch der Weg, ber vorge» 
ſchlagen ift, vielleicht zu empfehlen; allein ich mödjte auf die,formellen Bebenten 
für unfer gegenwärtige Stadium der Verhandlungen aufmerkfam machen. Ich 
glaube, m. H., vorläufig wird es wünſchenswerth fein, daß wir unfere ganze 
Kraft concentriren auf den Standpunkt, den wir der Preßlerſchen Frage 
gegenüber in ber Plenarverſammlung einzunehmen haben, Ich fürdte, daß 
wenn wir in bie Discuffion ganz neue Elemente einführen, wir uns heute auf 
ein anderes Gebiet verlieren, während uns daran gelegen fein. muß, unfere 
Anfiten zu comcentriven. Ich möchte daher vorſchlagen, daß. wir, wenigftens 
heute von der weiteren. Erörterung abjehen. 

Braun. Ganz eimverftanden. — Darauf möchte ich. jedoch, nicht ver- 
zihten, feftzuftellen, ob die MWaldrente nad) dem dermaligen Stande der Forft- 
wirthfhaft und den Berhältniffen, die wir factifch kennen, als Grundlage für 
ein forftwirthidaftliches Syftem gelten kann ? 

Präfident. Ich meine, daß diefe Frage in meinem Bortrage wohl ihre 
Erledigung finden bürfte. 

Braun. Ich wollte mir nod) eimige materielle Bedenken anzufügen er 
lauben, in Betreff der Arbeiten, die die Commilfion unternehmen foll und bie 
darauf gerichtet fein würden, den Werth. ſämmtlicher Staatswaltungen in 
Deutfhland zu ermitteln. Ich glaube es würde uns zu diejer Werthermittelung 
auch der Hauptfactor fehlen, nämlich der Preis. Wir würden die Mafje ermitteln 
fönnen und wenn wir Milliarden von Klaftern in unjern Staatswaldungen 
als Beftand und Mafjenvorrätge gefunden hätten, würden, wir immer nod nicht 
jagen können, auf Grund unferer bisherigen Verwerthung muſſen und können, 
wir annehmen, daß diefe Milliarden von Klaftern auch den Werth haben, ben 
die feither vermwertheten 100,000 von Klaftern für uns. gehabt haben, Alſo 
glaube ih, witrde diefer Arbeit die eben erwähnte. fehr: große, und geradezu nicht 
zu bejeitigende Schwierigkeit: entgegentreten. 

Bicepräfident. Ich bitte auf die Sade nicht: weiter einzugehen, es 
würde zu weit führen und eine Debatte über diefen, Punkt, wollen wir jett 
nicht anftellen. Imfofern der Antragfteller darauf: Werth, legt, fo, würde id, 
— ob eine Commiſſion zu ernennen iſt oder nicht, einfach abſtimmen 
aſſen. 

Nöordlinger. M. H., nachdem ich vorhin, zu einem etwas unverdienten 
ſchmeichelhaften Teſtimonium gelangt bin, Halte ich es denn doch für «meine 


456 


Pflicht, einige Bemerkungen beizufügen. Andernfalls hätte ich vielleicht ftil- 
ſchweigend den Vorwurf hingenommen, die uns fo jehr bewegende Frage kühler 
al8 andere anfzufaffen. Die wenigen Materialien, die ich zur Löfung beizu- 
bringen im Stande bin, ließen aud von vornherein erkennen, daß die noth- 
mendigen Factoren Preflerfher Rechnungen noch nicht gegeben fein. Wir 
werden übrigens jehen, daß die zweierlei Anfidhten, die des Herrn Hofrath 
Prefler und die fpecififch confervativen nicht jo weit auseinander gehen. Für 
die Privatwaldungen halte ich die Rechnungsweiſe nad dem höchſten Reiner: 
trage für richtig. Was aber den Staatswald betrifft, jo bin ich auf Grumd 
von Unterfuchungen zunächſt der Meberzeugung, daß wir mit dem Beftreben, 
durch jehr hohen Umtrieb vortreffliches Holz zu erziehen, den Zweck verfehlen. 
Sch habe manderlt Holzarten geprüft und gefunden, daß bei 120jährigem 
Umtrieb das Holz fehr oft diefelbe Qualität nicht wiehr hat, wie bei einem 
90—100jährigen Umtriebe. Die Preflerfhe Idee führt nun ebenfalls zu der 
Unterfuhung, ob man da und dort mit dem Umtriebe nicht zu hoch hinauf 
fommt. In der That hätten wir ſchon viel gewonnen, wenn wir, fofern durch 
einen fehr hohen Umtrieb die Qualität des Holzes nicht fteigt, mittelft ftart 
durchforſteter Beftände vielleiht in 100 Jahren erreichten, was bisher im 
120jährigen. Ya fogar Tiegt in der Mehrzahl der Fälle die gute Qualität 
zwijchen 70 und 90 Jahren eher, als zwiſchen 90 und 120 Jahren. Durd) 
zu hohe Umtriebszeiten bringt man der Maffe ein Opfer; denn was man an 
Dimenfion gewinnt, verliert man theilweis an Qualität des Holzes. Unſere aus 
der Vorzeit überfommenen alten Eichen wachſen der Maſſe nad; grofßentheils 
noch ſchön zu und doch ift jeder Unbefangene von der Unmöglichkeit überzeugt, 
die großen und präcdtigen Vorräthe von Eichen in unſern Mittelwaldungen 
ohne wefentlihen Verluſt innern Werthes noch viele Jahre zu erhalten. Unſere 
allzu hohen Umtriebe laſſen alfo durd Minderung der Holzqualität einen Theil 
des gewerblichen Vortheils ſtarken Holzes verlieren. 


Dem gegenüber fteht aber das Preflerihe Princip, das im Allgemeinen auf 
den 60—70jährigen Umtrieb hinauslaufen dürfte, weil bei nod) niedrigerem 
Umtriebe das im Walde ftedende Capital anerfannt mehr als die landläufigen 
Zinfen trägt. 

Eine nähere Fetftellung des pekuniär vortheilhafteften Hiebsalters für einen 
gegebenen Beftand erlaubte aber bis jet die meift befolgte Methode der Be: 
ftimmung des Zuwachsprocentes nid. 


Man jchließt gemeiniglicd; anf den Zuwachs eines Beſtandes aus der 


durchſchnittlichen Breite der jüngften Jahresringe der Baumftöde oder der 
Stammesmitten und findet alsdann leicht, daß wegen der äußerſt ſchmalen 
Ringe die Produktion des einzelnen Baumes wie des Beftandes eine niedrigere 
geworden ſei. Nun Kann aber felbjt bei außerordentlich fchmalen Yahresringen 
der Zuwachs doc nit abnehmen, weil, wie 3. B. in geſchloſſenen Beftänden 
die Jahresringe oben im Stamme weit breiter find als unten. Die Schlüffe 
der Preflerihen Rechnungen ftehen zum Theil auf diefer Baſis, fie ſchließen 
aus dem Kubus oder Quadrate der Durchmeſſer am Stod ꝛc. auf den Zu— 
wachs, find daher auch theilweife in die Luft gebaut. 

Auch das pünktliche Lefen der engen Yahresringe, jo nothwendig wenn es ſich 
um das Zuwachsprocent der den Beftand zufammenfegenden einzelnen Bäume: 
klaſſen handelt, ift durdaus nicht Jedermanns Sache. Leicht nimmt der Un— 
gewandte 5 Yahresringe für einen einzigen King. 


457 


Bei vielen nad) der herrſchenden Methode angeftellten Zuwachsrechnungen 
kam ich auf allzuhohe, 3. B. bei 50—60jährigen Föhren auf 6 ftatt auf 
44 Procent. Das flimmte nit mit den Erfahrungen von H. Gotta. Als- 
bald aber harmonirten die Zahlen mit den feinigen, wenn id; das Mittel aus 
den legten 10 Yahresringen nicht mit der Kreisflädhenfumme de8 Baumes vor 
10, fondern vor 5 Jahren dividirte. 

Doch ic; gerathe tiefer in die Methode, als e8 für diefen Drt paßt. Ich 
wollte nur darauf Hinweisen, daß das bisherige Rechnungsverfahren nicht immer 
richtige Refultate liefern konnte. 

Indeſſen finde ich mittelft gebefjerter Rechnungsweiſe in 6Ojährigen Ber 
ftänden bei Föhren und einzelnen andern Hölzern nahezu nod 4% Maſſe— 
zuwachs. Nun wird man aber zugeben, daß fich durch jede Durdforftung der 
Zuwachs noch fteigern läßt, und zwar in einem Maaße, wovon man fi unter 
Umftänden feinen hinreidhenden Begriff macht, daß ferner der Zuwachs bei dem 
in den Redinumgen nicht berüdficdhtigten Reifig das Zuwachsprocent des Schaftes 
noch verbefjern muß, daß endlich mit höherem Umtrieb auch der Werth des 
Schlagmateriales dem in den jürfgern Beftänden ftedenden Capitale gegenüber 
fteigt, wie Hofrath Preßler wohl weiß. 

Eben diefer Momente wegen, welche alle abgewogen fein wollen, glaube 
ih, fönnen wir mit Beruhigung einer näheren mathematijhen Analyfe der 
Wahsthumsverhältnifie des Waldes entgegenfehen. 

Ueberdieß ift e8 für den Staat, der bei feiner Wirthfhaft den höchſtmög— 
lichen durchſchnittlichen Maffeertrag anzuftreben pflegt, ein außerordentlich be— 
ruhigendes Ergebniß, daß an einzelnen Stämmen wie an ganzen Bejtänden 
von 60—9jährigem Umtriebe dem 6Ojährigen gegenüber der Durchſchnittszu— 
wachs durdaus nicht finkt, wie im füdlihen Deutſchland vielfah angenommen 
wird, fondern von dem 6Ojährigen weitaus nit erreiht wird. In Föhren⸗ 
Beitänden von 110 Jahren noch habe ich gefunden, daß ber laufende Zuwachs 
höher als der Altersduchfchnitt der gefammten Holzmaffe geweſen ift. 

Wir fehen aljo, m. H., daß wir mit umferm Principe des höchſten Durch⸗ 
ſchnittsertrages durchaus nicht an ein gewiſſes Alter gebunden find. Soldes, 
in Verbindung mit der Möglichkeit, aud) vom 60. Jahre ab mittelft Durd- 
forftungen umd Lichtftellung den Zuwachs noch weſentlich zu fteigern, läßt mid 
hoffen, daß mit weiterer Abklärung der noch getrübten Frage eine volle Ver- 
“ ftändigung mit Hrn. Hofrath Prefler erreicht werden fönne. (Bravo.) 

Präfident. Hr. Hofrath Prefler hat in einer feiner Schriften aner- 
fannt, wie wiünfchenswerth es fei, daß das nad dem Principe des höchſten 
Reinertrags entzifferte Abtriebsalter mit dem Abtriebsalter nad) dem Principe des 
höchſten Durchſchnittsertrages in Staatsforften zufammen falle. Nun gut, m. 9., 
wenn wir es durch wirthſchaftliche Maßnahmen (fleifige Durchforftungen 2c.) und 
durch eintretende Steigerung des Preifes von älterm Holze dahin bringen, daß 
beide Abtriebsalter einander ſich nähern, fo ift der Zwed erreicht. Der principielle 
Unterjchied, der im Augenblicke in diefer Beziehung befteht, ift meiner Meinung 
nad) der: wir halten das aus ſtaatswirthſchaftlichen Rückſichten gebotene Ab- 
triebsalter für die Staatsforften mafigebend und ſuchen, foweit e8 möglich, 
durch umfere ganze Wirthichaft dahin zu kommen, daß das rehnungsmäßige 
finanzielle Abtriebsalter ſich dem ſtaatswirthſchaftlichen Abtriebsalter thunlichſt 
nähere. Prefler dagegen will, daß gleich von vornherein das rechnungsmäßige 
Alter des höchſten Reinertrags maßgebend ift und die ſtaatswirthſchaftliche 
Seite in den Hintergrund tritt. Diefe Differenz wird ſich vorausfigtlid in 
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der Zulunft immer mehr verlieren, Hanptbedingung dazu ift, die Steigerung 
des Preifes der älteren Hölzer, denn eine bloß gleihmäßige Steigerung bes 
Holzpreifes von den ſchwächſten bis zu den ſtärkſten Holzfortimenten, würbe 
an dem Zeitpunkte des höchſten finanziellen Nutzeffects nichts ändern, — und 
zweitens dur die bereits angedeuteten wirthfchaftlihen Manipulationen, wie 
z. B. durch Betrieb fleifigerer Durdforftungen u. ſ. w. 

Geitel. Ich wollte mir eime ganz kurze Zufagbemertung zu dem Vor: 
trage des Herrn Präfidenten erlauben, um vorzubeugen, daß vielleicht geſagt 
werben könnte, die Section hätte nicht vollftändig gelefen, was im: der leiten 
Brochüre des Herrn Hofrath Prefler dem forftlihen Publikum entgegen ge— 
fchleudert worden ift. Als Herr Prefler die Formeln analyfirte, hat er von 
beiden Factoren a und b gefprocden, dem dritten Factor c im feiner jetzigen 
Schrift aber verſchwiegen und id glaube, wir können ihm doch bei unjern 
Argumentationen nicht entbehren. Wenn ſchon 3. B. der Maſſenzuwachs ſchwer 
u ermittelm ift und der reine Werthzuwachs kaum zu ermitteln ift, ift das 

heuerungsprocent zur Beitimmung deſſen, was vielleicht in 100 Yahren das 
Holz foftet, eben jo ſchwer zu finden, als die Zeit der nächſten Sündfluth. 
Das möchten wir aber doch nicht mit Stillſchweigen übergehen. 

Präfident. Ich habe das allerdings übergangen, weil e& für die große 
Mehrzahl ber Herren in der Plenar-Berfammlung nicht verftändlich fein möchte. 
Was follen diefe mit den Worten Maſſenzuwachs, Werthszuwachs und Theuerungs- 
zuwachs für Begriffe verbinden? Meiner Anficht nad ift Alles erledigt, wenn 
wir einfach jagen, wir find abjolut nicht im Stande, die Preife, wie fie fid 
in 80—100 Yahren ftellen werden, zu beftimmen. 

Geitel. ben weil wir das nicht im Stande find, müſſen wir um- 
—— ſolche Factoren, die feinen beftinnmten- Werth haben, ins richtige Licht 
ellen. 

Präfident. Ich babe gemeint, es ift inbegriffen in dem, was id als 
in ben Schleier der Zukunft gehüllt bezeichnete. Wir wiſſen eben nicht, wie 
bie Holzpreife nad 50 —100 Yahren fein werben. . 

N. N Wir dürfen im Allgemeinen keine Kunftausdrüde in der Die: 
euffton gebrauchen, die jonft nicht befannt find. 

v. Pannewitz. M. H.! jede Yehre, die innerlich und äußerlich tüdtig 
practiſch ift, bricht füch felbft Bahn. Traurig ift es, wenn eine Lehre mit 
einer Art von Gewalt uns aufgepreßt werden fell; jehr bebauerlih, weun 
dabei Invectiven eintreten, wenn gefagt wird, eine Korftbetriebsregulirung, die 
nit nad meinen Grundſätzen gefchieht, iſt nicht rationel. M. H.! unfer 
würdiger Cotta hat mie einen folhen Drud üben wollen, was er ausfprad, 
ift von uns hochbeachtet und befolgt worden. Ich glaube alſo, went es eines 
bejonderen Drudes bedarf, daß der Lehre kein großes Gewicht beigelegt werben 
kann, und id wollte mir nur erlauben, den Antrag bei der hochgeehrten Ber- 
fammlung zu ftelen, daß die Einleitung, die uns der Herr Präfident heute 
gegeben hat, der Ausdruck unferer Verſammlung in der Plenarverfammlung 
fei. Ich glaube, dag wir im feiner Weife beſſer vertreten jein können, als 
auf diefe Weife. 

Vicepräfident. Das würde die Fragftellung fein, die ſich von felbft 
aus der Debatie ergiebt; ich glaube, daß der Antrag wohl wegfallen könnte, 
weil eine andere Fragftelung meines Dafürhaltens nicht möglich fein dürfte. 
Sie werden dieß finden im der Frage, die ich hernach noch ftellen werde, und 
ih würde bitten, daß wir nicht weiter darüber discutiren. 
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v. Pannewig. Ich glaubte die Verſammlung jei mit der ausgezeich- 
neten Einleitung einverftanden. 

Bicepräfident.e Das foll ja gerade durch die Fragftellung bewirkt 
werden; wenn man dieß als befonderen Antrag betradhten wollte, würde noch—⸗ 
mal8 darüber zu ſprechen fein, während die Fragſtellung nichts anderes fein 
fann, als dieſer Ausdrud. 

Braun. Ich wollte nur über das Berhalten des Hrn. Hofrath Preßler 
mich ausſprechen. Wir haben ihn eingeladen, im Namen der Forſtſection bei 
und zu erſcheinen, es hätte diefer Einladung eigentlich nicht beburft, bie 
Stellung, welde er eingenommen, hat feit etwa 8 Jahren... 

Bicepräfident. Darf ich bitten, nicht perſönlich zu werden. 

Braun. Durdaus nicht, ich bin hergefommen mit der Idee, zuerft Herrn 
Hofrath Prefler zu begrüßen. Ich wollte mir nur erlauben, dem Ausdrud zu 
‚geben, daß e& viel zur Berftändigung beigetragen haben witrde, wenn er erſchienen 
wäre, und wir wären hier mit ihm über Vieles in der Sache Harer geworben. 

v. Manteuffel. Nur wenige Worte erlaube ih mir, m. H. Habe 
ich alle Verhandlungen und Vorträge richtig verftanden, fo ift die Anſicht die, 
daß das Preßler'ſche Verfahren für Stantswälder kaum anwendbar ſei, wenigftens 
mit großer Vorfiht; aber die Privatwaldbefiger hat man gewifjermaßen frei 
gegeben. Wir haben ftillfhweigend zugegeben, daß Privatwaldbefiger von ganz 
anderen Grundſätzen ausgehen und die Ruckſichten nit nehmen können, bie 
der Staat wohl nehmen muß. Indeſſen, m. H., ftehen wir doch heute auf - 
dem Punkte, fehr vielen Privatwaldbefigern gegenüber zu treten, und es will 
mir doch bedenklic, erſcheinen, einen folhen Ausſpruch einer ſolchen bedeutenden 
Berfammlung gegenüber zu thun. M. H., wir find aud darüber einig ge 
worden, daß die Preßler'ſche Lehre mit großem Verſtändniß und vieler Vor— 
ficht angewendet werden muß, wenn man nicht leicht Schaden davon haben 
will, id darf mir vieleicht den Ausdrud erlauben, er ift vielleicht ein bischen 
zu ſtark, ich halte die Preßler'ſche Lehre für eine gefährliche Saat, wenn fie 
aud in manden Stüden ihr Gutes hat, was ich ihr nicht abfprechen will. 
Die Prefler’jhe Lehre kommt mir vor wie ein ſcharfes Mefjer, in der Hand 
eines geſchickten Chirurgen kann es recht gut umd nützlich fein, man möge fid 
aber hüten, ein ſcharfes Meſſer in eine ungeübte Hand, in die Hand eines 
Kindes zu legen. Und deshalb möchte ich wohl darauf aufmerkfam maden, 
ob es rathſam ift, wenn wir ums umbebingt dafür entſcheiden, daß für. die 
Privatwaldbefiger das Preßler'ſche Verfahren anwendbar iſt; ich möchte viel- 
mehr glauben, wir wurden befier thun, wenn wir fagten; der größere Privat- 
waldbefiger fteht zwar immer noch über dem Staatsforftwirthe, in jo fern als 
er weniger Rüdfichten zu nehmen hat, er hat aber demungeadtet im eigenen 
Interefje den forftlihen Ruckſichten weit mehr Nehnung zu tragen, wie der 
Heine Waldbefiger ; die Aufgabe des erfteren ift viel fhwieriger.und er hat 
viel mehr zu überlegen, um die Einrihtung und den Betrieb eines großen 
Waldes, ſei e8 Privat: oder Staatswaldung, zu begründen und fortzuführen 
als der kleine Beſitzer. 

Vicepräſident. Ich werde mir hierauf einige Bemerkungen erlauben, 
wie ich die Sache aufgefaßt habe. Im Verlauf der Debatte nämlich iſt von 
mehreren Seiten gejagt worden, daß man in Bezug auf den kleinen Privat- 
waldbefiger dieß dreift zugeftehen könne. Es ift noch dazu betont worden, 
indem man von 100200 Ader geſprochen hat, es hat aber Niemand gejagt, 
daß ein größerer Privatwaldbefiger damit aud gemeint fei, das’ kann wohl 
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feinem Zweifel unterliegen, da unmöglid ein größerer Privatwaldbefiger oder 
eine Corporation nit in demfelben Sinne betrachtet werden müßte, als der 
Staatswald. In dem Sinne habe id die Sache aufgefaht und ich glaube 
in dem Sinne hat man aud) keinen Widerfprud aus der Berfammlung ver- 
nommen. 

Präfident. Ich will zur Eruirung meines Stanbpunftes noch hinzu- 
fügen, daß ich dem Princip des unmittelbar höchſten Reinertrags für Privat- 
forften nicht, wohl aber für Staatsforften entgegentrete; daß ich aber ber An- 
fit bin, daß alle Gründe und Bedenken, die gegen die praltiſche Ausführ- 
barkeit des Princips bei Staatsforften geltend gemacht wurden, ebenfo für den 
größeren Privatwaldbefig ihre volle Bedeutung haben. 

v. Manteuffel. Ich habe es alfo nur falſch verftanden; ich bin voll- 
kommen einverftanden. 

Bicepräfident. Will die Verfammlung die Debatte fliegen? (Wirb 
geichloffen.) 

Jetzt kommen wir zur Fragſtellung. Wie ich die Sache aufgefaßt habe, 
wird die Frage die fein: Iſt die verfammelte Forftfection in ihrer Majorität — 
benn natürlich über einzelne Punkte würden wir ‚dod nicht abftimmen können, 
e8 find auch Sachen der Wiffenfhaft, über die eine Majprität nicht entjcheiden 
kann — der Meinung, daß dasjenige, was unfer erfter Präfident vorgetragen 
hat, der Ausdrud der Majorität der Verſammlung fei und daß wir dieſen 
Ausdrud in der Plenarverfammlung durch unfern Präfidenten vorzutragen be— 
ſchließen? Darin liegt zu gleicher Zeit der Antrag des Herrn Oberforftmeifter 
v. Pannewig umd id glaube deshalb, daß darüber weiter nicht zu ſprechen 
wäre. Iſt die Berfammlung der Anſicht, daß über den Antrag des Herrn 
DOberforftmeifter v. Pannewitz noch geſprochen werden fol? („Nein!*) 

Die Fragftellung würde alfo fo fein: Ift die Forftfection damit 
einverftanden, daß der Vortrag des Herrn Geheimen Oberforft- 
rath Grebe die Auffaffung der Section in ihrer Majorität 
ausfpridt und in der Plenarverfammlung als Ausdrud der» 
jelben von dem genannten Herrn dargelegt werde? (Mit großer 
Majorität gegen eine Minorität von etwa 5 angenommen.) Somit wäre 
diefe Frage erledigt. Es ift nun von Heren Oberforftfecretaic Braun ein 
Antrag geftellt worden, den Sie gehört haben, er ift in dem Votum, was bie 
meiften Herren in ihren Händen haben, abgebrudt. Ihr Präfidium wird den— 
jelben auf eine der nächſten Tagesordnungen bringen. 

Nah einigen die heutigen Feſtlichleiten und die morgen ftattfindende 
—— nach Wermsdorf betreffenden Mittheilungen wird die Sitzung ge— 

oſſen. 


Vierte Sitzung. 
Sreitag, den 30. Juni 1865, früh 7 Uhr. 





Präſident. M. H.! Ehe wir in die Erörterung unſerer Thematä 
eingehen, habe ic; erft einige allgemeine Bemerkungen zu maden. Zuerjt dürjte 
e8 wohl angemefjen fein, wenn die Forſtſection den Stabtverorbneten Dresdens 
ihren Danf ausfpräde für die Ueberlaffung diefer jhönen Räume zu unferen 
Berathungen und für die Einladung zum Beſuche des Lindejhen Bades. Der 
Vorſtand der Forftjection erlaubt fich daher, Ihnen vorzufclagen, aus Ihrer 
Mitte ein Mitglied aus dem Norden und ein Mitglied aus dem Süden 
Deutſchlands damit zu beauftragen, Namens der Forftfection diefen Dat 
barzubringen; ich geftatte mir weiter, dafür die Herren Forſtrath Schulze aus 
Münden und Forjtmeifter Rettftadt aus dem Hannvverſchen vorzufclagen. 
Ich frage, ob Sie damit einverftanden find? (Einverftanden.) 

Ic) bitte zweiten® die Herren, welde etwa — die Excurſion nad) Morig: 
burg mitmahen wollen, auf einem Bogen ihre Namen zu unterzeihnen, um 
danad) zu beurteilen, ob und inwieweit diefe Excurfion ftattfinden kann. Ich 
babe drittens mitzutheilen, daß vom Präfidium der 25. Berfammlung eine 
Zufhrift des Profefior Beder aus Noftod an uns gelangt ift, worin derfelbe 
eine längere Abhandlung über Kiefernanpflanzungen im Roftoder Walde mit 
dem Antrage einreiht, daß feine Schrift in den Mittheilungen abgedrudt 
werbe*). Ich würde vorfchlagen, dieſem Antrage zu willfahren. Weiter 
wollte ic) zu meiner Rechtfertigung noch einen andern Gegenftand furz berühren. 
Ih fand in meiner Wohnung ein mittels Stadtpoft mir zugejdidtes Billet: 
„ein Feftlied, bei dem gemeinfamen Diner der Forſtwirthe zu fingen,’ ent— 
baltend. Ich bin leider zu fpät in den Beſitz diefes Billets gekommen, als 
daß ich dem Wunfche des Einſenders hätte entjpreden fünnen. — Wir würden 
nun in die Discnffion der ausgefesten Themata näher eingehen. Vorher aber 
hat Herr Dberforftmeifter v. Cotta um das Wort gebeten. . 

v. Cotta. M. g. H.! Ich bitte um die Erlaubniß, der geehrten Ver— 
jammlung nur zwei Worte vortragen zu dürfen. Der erfte Gegenftand befteht 
darin, daß ich glaube, es fei angezeigt, wie dur den Umftand, daß im der 
Plenarverfammlung, wo die Frage über den rationellen Waldwirth zur Ber- 
handlung kam, dort weder ein Landwirth, noch ein reiner Staatsöconom das 
Wort ergriffen hat, doch eigentlih mir ein Beleg dafür erbradt ſcheint, daß 
der Beſchluß der Forftfection diefe Frage in Ihrer Mitte zu verhandeln voll 
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ftändig gerechtfertigt war, und ich möchte deshalb darauf antragen, daf eine 
Anerkennung diefes Umftandes Seitens der Forftjection ausgejproden würde, 
in einer Verwahrung darüber, dag unferem Geſuch nicht willfahrt worden ift, 
ungeadtet es dod am fih ganz beredhtigt war. Das war das Eine. Die 
zweite Angelegenheit ift folgende. Ich will dahin gejtellt fein lafjen, inwiefern 
in der Plenarverfammlung die Verabredungen und Beſchlüſſe der Forſtſection 
von allen Seiten eingehalten worden find; jedenfalls ſcheint mir aber, es haben 
fi) dort individuelle Anfihten geltend gemacht, zu denen ſich namentlich eins 
unferer Mitglieder bewogen fand, während wir ‚dort feine Gelegenheit gehabt 
haben, unfere Anfichten weiter und fpecieller auszudrüden. Ic habe deshalb 
mir geftattet, hier eine Erklärung niederzufegen und wollte diejenigen Herren, 
die diefe Anficht theilen, bitten, fie zu unterfchreiben. 

Der Redner verlieft die Niederſchrift.*) j 
, Präfident. Die verehrten Herten haben den Antrag des Borrebners 
gehört, ic) glaube nicht, daß hier weiter darüber zu discutiren iſt; es wird die 
eben verlefene Erklärung ausliegen und jedem Einzelnen ift es überlaffen, ob 
er ſolche unterzeihnen will. 

Judeich. Ich bitte um's Wort zu einer factifchen Berichtigung. Der 
Vorwurf, der hier ausgejprocden worden ift, ift mehr oder weniger birect 
dagegen gerichtet, daß ic; mir erlaubt habe, in der Plenarverjammlung das 
Wort zu ergreifen. 

Präfident. Darf ih den Redner unterbrechen, ich glaube, ein Vorwurf 
ift nicht ausgejprodgen worden; ic habe die Worte fo verftanden, es foll die 
— den Einzelnen anheimgegeben werden. 

udeich. Ich werde mir nur fünf Worte erlauben. Es iſt mir nicht 
befannt, daß ein Beſchluß gefaßt ſei, es ſolle Niemand anders feine Stimme in 
der Plenarverſammlung erheben. Es hat der Herr Präſident, "wie dieſer 
Antrag vom Herrn Forftmeifter Geitel geftellt wurde, ſelbſt gejagt, es könnte 
der Ausdrud der individuellen Meinung eines Einzelnen, wenn derſelbe ſich 
veranlagt fühlen jollte, zu reden, nicht befchränft werden. Auch habe ich bei 
Gelegenheit des Antrags des Forftmeifter Geitel felbft darauf hingewieſen, daß 
th nit damit eimveritanden fein könnte, wenn es durch Majoritätsbeſchluß 
dem Einzelnen unmöglic gemacht werden follte, in der Sache das Wort zu 
ergreifen. Alfo glaube ich, wenigftens meiner Ueberzeugung nad), nicht gegen 
einen Beſchluß der Forftjection gehandelt zu haben. 

Geitel. Ich bitte aud) um das Wort zu einer factiſchen Berichtigung. 
Nad) der Darftellung des Herrn Forſtrath Judeich ſcheint e8 meine Meinung 
gewefen zu fein, ‚Hier durch Majoritätsbefchlug den einzelnen Mitgliedern der 
Horftfection den Mund zur verftopfen. Dahin war mein Antrag nicht gerichtet. 
Ich wollte nur, daß derjenige, der fi zur Minorität rechnet, ganz prägnant 
und beftimmt ſich ausjpredhe im der Forftfection und nicht hinter dem Berge 
halte, um dann in der Plenarverfammlung zu debattiren. Das war meine Idee. 

Präfident. Nah dem uns vorliegenden Programm ‘würden wir für 
morgen früh noch eine Sitzung haben. Es ift mir jedod der’ Wunfd kund— 
gegeben worden, die morgende Sectionsfigung ausfallen zu laſſen, da Biele 
noch ‚nicht Zeit gehabt haben, die Kunftihäge Dresdens und die Ausftellung 
zu befiditigen, und es würde ‚wohl zumädft auf die heutige Discuffion von 
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Emfluß fein, zu entfheiden, ob die überwiegende Mehrheit ſich dafür ausfpricht, 
morgen noch eine Gectionsfigung zu halten, 

Nach kurzer Debatte entſcheidet fich die Mehrheit dagegen. 

Präfident. Unter diefen Umftänden, m. H., ift es näturlich wicht 
möglid, die große Reihe von Fragen, die noch vorliegt, näher zu beſprechen. 
Der Borftand der Section hat e8 daher Ihrem Beſchluſſe zu unterbreiten, ob 
Sie vielleicht die minder widtigen fragen 5, 6, 7, 9 und 10 des Brogranms 
von der Tagesordnung ſofort ftreihen wollen? (Einverftanden.) 

Wenn ih alſo annehmen darf, daß Sie damit einverftanden find, daR 
wir diefe Fragen ausfallen lafjen, jo würde zunächſt 

Frage & (j. ©. 19) 
zu beſprechen fein. 

Geitel. M. H., unfer Programm jet der möglichen Stellung, welde 
die Staatsforſtverwaltung zur Breterfubrifation einnehmen kann, wie es ſcheint, 
eine etwas zur enge Örenze. Das Thema erftredt jih nur auf die Alternative, 
ob der Wald befigende Staat das Sägemühleugewerbe felbft betreiben oder es 
einer durch Contractöbedingungen beſchränkten Privatinduftrie überlaſſen joll. 
Ohne Zweifel hat man fid für den zweiten Theil der Frage, die bejonders 
Pfeil in feiner Forftbenugungsiehre behandelt hat, alfo fürr die Freigebung des 
Gewerbes unter möglichfter Erleichterung der Erwerbung der Baupläße und 
Waſſergefälle als den einzig richtigen Weg auszufprehen. Um meine Auf— 
fafjung zu begründen, muß ich etwas zurüdgreifen auf ein allgemeineres Ge: 
biet. Die Aufgabe des Forſtmanns iſt eine ſtaatswirthſchaftliche im weiteſten 
Sinne des Wortes, die Forſtwirthſchaft eigmet fich ihrem innerften Weſen 
nad wejentlic nur für den Staat. Sie umterjcheidet ſich in diefer Beziehung 
von allen übrigen wirthfchaftlihen Gewerben, von denen Adam Smith und 
andere Vollswirthſchaftslehrer das Gegentheil behauptet haben und zwar mit 
Recht. Die große Mehrzagl der hier anmwefenden Forftwirthe hat in dem 
ſchwebenden Procefie des rationellen Forſtwirths, wenn id recht verftanden 
habe, ihren Wahrjprud dahin abgegeben, da wir unſerem Waldboden mit 
den einfachften und am wenigiten koftipieligen Mitteln die relativ höchſten 
Werthproducte in nationalokonomiſchem Sinne abgewinnen wolle, daß wir 
aber zur ren unferer Wirthfchaftspofitit den finanziellen Caleül nur 
in bejchränttem Make zu Rathe ziehen dürfen. Ich möchte nod einen Schritt 
weiter gehen, indem id; aus der ftaatswirthichaftlihen Natur unferer Aufgabe 
die Folgerung ziehe, daß aud bei der Darftellung und Verwerthung der 
MWaldproducte wir nicht zu weit auf ein Gebiet fommen dürfen, auf melden 
der Staat niemald glänzende Erfolge erreihen wird, auf das Gebiet der tech— 
niſchen Induftrie und des Handels. Die Staatsforitverwaltung handelt meiner 
Ueberzeugung nad am rationellften, wenn jie alle ihre Producte, foweit mög- 
lid) im ihrer urfprünglichen, eine allfeitige Verwendung zulafienden Form in den 
Handel bringt. Was aus dem Rohmaterial zu marhen und wie das Fabrifat 
am vortheilhafteften zu vermwerthen ift, weiß die Privatinduftrie unendlich viel 
befir. Der Staat ift umd bleibt der ungeſchickteſte Gemerbtreibende, der 
ichledtefte Kaufmann, er fabricirt am theuerften und verkauft am ımvortheil- 
hafteften. Sind diefe Säte wahr, jo folgt daraus mit unerbittliher Con— 
fequenz, daß die Staatöforftverwaltung feine Ausfiht hat für das Rohmaterial 
hohe Preiſe zu erlangen, wenn fie ſich jelbft auf deſſen weitere Bearbeitung 
und Hanbelsjpeculation mit demjelben einläßt. Das Sügemfhlengewerbe hat 
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nun zwei Seiten, eine mechaniſch-techniſche und eine Handelsjeite. Im beiden 
Beziehungen hat der Staat feine Ausfiht, einem Privatunternehmen den Rang 
abzulaufen. Bei voller Gewerbefreiheit wird die Privatforjtverwaltung ihre 
rohen Blöde oder Bretllöger jedenfalls höher verwerthen, die Privatjägemühlen 
werden einen höheren Preis herausſchlagen, als die Staatsverwaltung mit ihrer 
Induftrie jemals einen Keingewinn zu berechnen im Stande ift. Zwar läßt 
ſich dieſe theoretifche Folgerung nit unmittelbar beweifen, weil dazu gehören 
würde, daß comparative Verſuche gleichzeitig und in demfelben Felde mit beiden 
Berfahrungsweifen angeftellt würden. 

Bekanntlich halten no viele Staatsforftverwaltungen an dem Principe 
des Selbftbetriebs der, Sägemühlen feft. Die Gründe, die dafür angeführt 
werden, find kurz folgende: Ein Product von geringer Transportfähigfeit 
— das ift das Nohmaterial, der unverarbeitete Baumftamn — fei eine jdhlecdhte 
Handelswaare, weil fie einen zu bejchränkten Markt habe; von den geſchnittenen 
Waaren könne das nicht behauptet werben, Breter könnten leichter und auf 
weitern Streden verfahren werden. Gemerbtreibende und Privatunternehmer 
bedürften der Breter, daher werde beim Berkaufe von gejchnittenen Waaren 
eine ungleich, zahlreichere Concurrenz ſich einfinden, als beim Verkaufe des rohen 
Materials. Zweitens lehre die Qualität der geſchnittenen Breter ohne Weiteres 
der Augenfchein. Ueber die innere Bejchaffenheit der rohen Blöde fönnten Zweifel 
entftehen, die die Kaufluftigen zurüchielten. Ferner fei das Gewerbe ein höchſt 
einfaches. Viertens könnten nur größere Forftverwaltungen die Nachhaltigkeit 
der Blodproduction auf eine längere Neihe von Jahren hinaus mit Sicherheit 
beurtheilen. Bon diefen Gründen ift offenbar der thearetif—he nicht ganz von 
der Hand zu weifen, daß die rohen Blöde nur ein bejchränftes Handelsfeld 
haben, und daß felbft bei diefem beſchränkten Handelsfelde fir die unverarbeitete 
Waare ein geringeres Publikum ſich bei den Licitationen einfindet, ift nicht zu 
leugnen. enn id) mid hiernach im Principe allerdings gegen die Selbft- 
adminiftration der Sägemühlen erkläre, fo geftehe ich dod zu, daß Verhältniſſe 
obwalten können, welche eine Abweichung davon rechtfertigen. Wo, wie im 
Harze, im weiteften Umfange herrſchaftliche Sägemühlen einmal eingerichtet 
find, ift e8 allerdings bedenklich, diefe Werke, die eine außerordentliche Yeiftungs- 
fähigfeit entwideln und ſehr großartig angelegt find, in Privathände hinüber 
zuführen. Die Käufer folder Werke würden fehr leicht in der Lage fein, den 
Markt zu beherrihen und der Forftverwaltung die Preife zu dictiren. Aber, 
wo dieje Privatjägemühleninduftrie fid einmal Bahn gebrochen hat, da glaube 
id, kann dieſes Bedenken nicht Pla greifen. Die anmwefenden Herren vom 
Thüringer und vom Schwarzwalde werden Ihnen das vorausſichtlich beſſer 
fagen können, als ic) ed vermödte. Wenn irgendwo ber Transport. der rohen 
Blode erleichtert ift, jo ift dies in vielem herzoglich Sachſen-Gotha'ſchen Orten 
des Thüringer Waldes der Fall; trogdem wird bei den Sicitationen hier ein 
ganz auferorbentlic befriedigendes Berkaufsrefultat erzielt. Wie es fcheint, 
bieten die Käufer nicht blos, um die Waare zu erftehen, fondern um zu ver— 
hüten, diefelbe unter dem wahren Werthe abzulafien. Bon den Argumenten, 
die für die Staatsfägemühlen angeführt werden, ift keins von großer Bedeu: 
tung. Der erfahrene Sägemüller "weiß ſehr gut aud die rohen Blöde nad) 
ihrem innern Werthe anzuſprechen. Die Einfachheit des Sägemühlengewerbes 
kann vollends fein Grund fein, daffelbe zu einem Staatsgewerbe zu qualificiren. 
Es giebt noch weit einfadhere Gewerbe und Niemand denkt daran, deren Be: 
treibung dem Staate zu vindiciren. Ich nenne nur das Beſenbinden, die 
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Lohmühlen, die Fabrikation von Schwefelhölzhen und Schuhnägeln. Die Bes 
hauptung, daß die Staatsforftverwaltung allein im Stande fei, die Nadhhaltig- 
feit der Blodproduction zu beurtheilen, ſcheint auch nit von Gewidt. Die 
Privatinduftrie hat es bewiefen, daß fie mit offenen Augen zu rechnen verfteht 
und fie wird mit genügender Sicherheit urtheilen fünnen, auf weldes Angebot 
von Rohblöden fie auf längere Zeit hinaus zu rechnen hat. 

Zum Schluffe nur nod wenige Worte über die Verpachtung der auf Koften des 
Staates erbauten und eingerichteten Sägemühlen. Trotz der Pfeil'ſchen Autorität 
kann ich nicht umhin, diefe Mafregel für die allerverwerflichfte zu erklären. Der 
Grund liegt einfach darin, daß ein ſolches Padtverhältnig gar nicht anders 
denkbar ift, als unter Bedingungen, die die Interefjen beider Theile unbedingt 
gefährden. Die verpachtende Staatsbehörde muß fordern, daß ihr vom Padter 
ein gewiſſes Quantum Blöcke alljährlich) abgenommen wird und der Güge- 
mühlenpacdter muß wiederum fordern, daß ein Quantum Blöde auf lange 
Jahre und wohl gar zu feften Preifen ihm zugefihert wird. Daraus folgt, 
daß die Staatöverwaltung gehindert und Pachter in der Entwidlung der freien 
Gewerbsthätigkeit aufgehalten wird. Außerdem ift der Sägemhhlenpachter 
außerordentlich verjucht zu Malverjationen, und es wird ihm die ſchönſte Gelegen- 
heit gegeben, im Trüben zu fiſchen, während die Schwierigkeit einer forftpolizei- 
lichen Controle außerordentlich groß ift. Vor länger als 40 Jahren find im 
Bezug auf die Berpadtung von Sägemühlen im Braunſchweig'ſchen Erfahrungen 
gemacht worben, die nicht dazu angethan find, uns aufzufordern, diefelben an 
andern Orten zu wiederholen. 

Thieriot. Der geehrte Vorredner hat fid dahin geäußert, daß feiner 
Anſicht nad der Staat niht mit dem Sägemühlenbetriebe fi zu befafien habe, 
fondern es rein ber Privatinduftrie überlaſſen müſſe. In unferer Gegend, in 
Ungarn, ift da8 Gewerbe ganz frei. Es hat Jeder das Recht, eine Säge— 
mühle zu bauen, und wenn er das Waſſerrecht befist, jo wird ihm fein 
Hindernig in den Weg gelegt. Ich habe in meinem Bezirke eine Sägemühle 
im Betrieb, wo wir jährlid 5— 600,000 Breter probuciren. Es beftehen noch 
10—20 Mühlen in der Nähe, die Privatholz verfchneiden. Wir beherrſchen 
förmlich den Markt. Wenn wir Blöcke verkaufen, verlangen wir 20 Procent, 
gegenüber dem Schnittmaterial, aljo kann der Staat ebenfogut wie die Pri« 
vaten fi) mit dem Sügemühlenbetrieb befafjen. Es ift, glaube id, ſogar 
bejfer und vortheilhafter, wo Blöde in großer Mafje erzeugt werden, daß fie 
in eigener Regie verfhnitten werden. Eine Verpachtung von Sägemühlen ift, 
glaube id, gar nicht anzurathen; denn wenn man eine Sägemühle verpadtet, 
muß man fo verpaditen, daß man den Pachter zu gleicher Zeit ficher ftellt, 
daß er Material zu verfchneiden hat, aud kann die Pachtung nur auf etliche 
Jahre ftattfinden, da von vornherein der Preis des Blodholzes beftimmt werben 
muß. Der Preis kann ſich aber nun erhöhen oder vermindern. Wenn ber 
Preis ſich erhöht, verliert der Verpachter, der verpflichtet ift, Holz zu gewiſſen 
Preijen zu liefern. Vermindert fi) der Preis, fo risfirt der Pachter Banterott 
zu machen, und der Waldbefiger verliert ebenfalls dabei. Ich glaube, es ift 
ganz gut, wo eine Sägemühle befteht, daß fie der Staat jelbft betreibt. Ob 
große Anlagen, Dampffägen u. f. w. nöthig find, ift wohl eine andere Frage. 
Aber wo Wafferfägen beftehen, glaube ich, ift es immer vortheilhafter, fie in 
eigener Regie zu betreiben. *) 
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Judeich. Was das Materielle der Frage betrifft, jo bin ich mit Herrn 
Forftmeifter Geitel in. der Hauptſache ganz einverftanden, ich würde mid auch 
nit veranlaßt jehen, da8 Wort zu ergreifen, nur eine Heine Bemerkung im 
Eingange feiner Einleitung zwingt mid, nicht blos nad) meiner Ueberzeugung, 
fondern hier geradezu auch Namens des böhmijchen Forſtvereins, als Ab- 
geördneter defelben zu erklären, daß ich nit damit einverftanden fein fann, 
daß die Forſtwirthſchaft eigentlich nur fir den Staat und nicht für den Privat: 
befit fich eigne. Es ift höchſt wahricheinlih, daß e8 vom Herrn Forftmeifter 
Geitel aud nit wohl in der Schärfe gemeint gewefen, aber es kommt zu 
Protofoll und deshalb kann id e8 nicht gut hinnehmen. Ich glaube wenigftens, 
daß der böhmifche Forftverein, der faft nur aus Beamten von großen Privat- 
waldbefigern befteht, der feften MUeberzeugung lebt, daß die Privat» 
waldwirthihaft eine ebenjogute Forftwirthicaft fein kann, wie jede Staats— 
wirthſchaft. 

Geitel. Ich wollte mir nur die Bemerkung erlauben, daß ich glaube, 
den Satz ſo abſolut nicht hingeſtellt zu haben. Ich meine, geſagt zu haben, 
die Forſtwirthſchaft qualificire ſich weſentlich nur fur den Staat. Das habe 
ich allerdings ſehr betont, daß unter gewiſſen Umſtänden die Privatforſtwirth— 
ſchaft auch Erſprießliches leiſten kann, das werde ich nicht in Abrede ſtellen; 
aber mein Ideal iſt, was vorerſt nicht zu erreichen iſt, daß der Staat, wegen 
der nationalökonomiſchen Anſprüche an den Wald, ſich in den Beſitz genügender 
Forſtflächen fege und am beften der Private ſich nicht damit befafje. 

Präfident. Ich will mir in Bezug auf den Thüringer Wald eine 
thatjählihe Mittheilung erlauben. Der Herr Forftrath Thieriot hält es für 
räthlih, wenn die Verwaltung der Sägemühlen in den Händen der Beſitzer 
bleibt. Wenn wir ung num Berhältniffe denken, wie fie zur Zeit bereits im 
Thüringer Walde beftehen und fid) nad und nad) ausgebildet haben, wo all- 
mälig die Sägemühlen durchweg in den Privatbefig übergegangen find, wenn 
Sie, m. H., erwägen, daß auf dem Thüringer Walde fid) mehrere Handelsr 
gebiete begegnen, daß der eine Theil der Schnittwaare auf den Main kommt, 
ein anderer Theil auf die Werra und Weſer, ein dritter Theil auf die Saale 
und weiter, daß auf allen diefen Handelsgebieten andere Dimenfionen, eine 
andere Länge und Stärke der Breter befteht, wenn Sie berüdjichtigen, daß der 
Schneidemüller bei uns nur eriftiren fann, wenn er nebenbei für Yohn jchneidet, 
wenn Sie ferner die Mannigfaltigkeit der Induſtrie, wie fie im Thüringer 
Walde befteht, berüdfichtigen und die daraus hervorgehenden, unendlich ver- 
ſchiedenen Anforderungen an die Bretwaare: fo dürfte wohl der Schluß geredt- 
fertigt fein, daß es unter ſolchen Verhältniſſen nicht nur fehr ſchwierig wäre, 
allen Anforderungen in Staatsfägenrühlen zu genügen, fondern daß aud 
dadurch wohl faum ein fo hoher Ertrag zu erzielen fein würde, al® er that- 
ſächlich durch den Verkauf der Blöde bei der beftehenden großen Concurrenz 
erlangt wird. Herr Geitel hat Ihnen fon einige Nefultate des Thüringer 
Waldes vorgeführt, ich könnte fie noch weiter vervollftändigen, fie dürften aber 
alle entihieden zu dem Nefultate führen, daß wenn der Staat die Sägemühlen 
in die Hand nähme, das Kefultat nicht jo günftig fein würde, als e8 jegt if. 
In Bezug auf die zweite Frage hat Herr Forftrath Thieriot auf einen Punkt 
hingedeutet, hinfichtlich der VBerpadhtung, den ich ganz unterjchreibe. Die Preife 
der Bretwaare find fehr ſchwankender Natur. So koſtete z. B. ein Rieg 
Bretwaare (— circa 200 Cubikfuß Leipziger Maß, etwa foviel als zur Her— 
ftellung einer Abtheilung eines Mainfloffes erforderlich ift) im Yahre 1857 
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40—42 Gulden, im Jahre 1858 50—55 Gulden, im Borfommer 1859 
wegen der damaligen Kriegs-Ausſichten 33 Gulden; im Nachſommer 
defielben Jahres ftiegen die Preife wieder auf 40—45 Gulden. Sie jehen, 
wie in furzer Zeit überaus große Schwankungen im Preiſe entftehen, und 
wenn nun ſchon im diefer engeren Begrenzung ſolche Schwankungen eintreten, 
wie vielmehr wird dies für größere Zeiträume der Fall fein; ein richtiger 
Durhihnittspreis ift daher im Voraus gar nicht zu beurtheilen. In dem 
einen Fall wird der Verkäufer, in dem andern ber Käufer verlieren; das ift 
gewiß der wichtigſte Punkt, der gegen die Verpachtung der Sägemühlen fpridt. 
Wir find in der Mehrzahl mit dem Principe einverftanden, was Herr Geitel 
vorgetragen hat. Ich Hätte freilich gewünfdt, daß er die Gründe, warum 
ausnahmsweife im Harze troß feiner Anfiht alle Sägemühlen in den Händen 
des Staates fid befinden, etwas näher entwidelt hätte. VBielleiht Hat er die 
Güte, darüber fi) nod näher zu äußern. 

Geitel. Ic glaube gejagt zu haben, daß ich mich principiell gegen bie 
Abminiftration erflären müfje, daß ich es aber nicht für thunlich Halte, die 
Werke, die augenblidlid auf dem Harze eriftiren, welche ſehr umfangreich 
angelegt find, in Privathände fofort hinüberzuführen, weil leicht, wenn einzelne 
begüterte Speculanten folde Werte kauften, diefelben den Markt beherriden 
und der Forftverwaltung die Preife dietiren könnten. Das glaube id ausge 
fproden zu Haben. Ich möchte hinzufügen, daß ich es nicht für gerechtfertigt 
halte, dag man die Etablirung von Cägemühlen durch Polizeiverbote hinter» 
treibt oder die Goncejfionirung an Bedingungen fnüpft, die die Induftrie nicht 
erfüllen Tann, wie z. B. wenn man Sägemühlen nur unter der Bedingung 
conceffioniren wollte, nur Laubholzblöde zu ſchneiden. Ich halte es weder 
finanziell noch ftaatsrehtlicd gerechtfertigt, wenn die Staatöverwaltung ein 
ſolches Schutzſyſtem für fi in Anfprud nimmt; fie ſpricht ſich dadurch jelbft 
die innere Lebensfähigfeit ab, wenn man meint, die Privatinduftrie werde, 
fobald fie entfeflelt, die Staatsinduftrie, die man feit Menſchengedenken 
mit allen möglichen Mitteln groß gezogen hat, aus dem Felde ſchlagen: dann 
hat man über die Staatsinduftrie den Stab gebroden. 

Nettftadt. Da Forftmeifter Geitel foeben von Beſchränkungen ſprach, 
die von Seiten der Staatöregierung eriftiren follen, jo muß ich beridtigend 
bemerfen, daß 3. B. auf dem ganzen hannöverfchen Harze die Privatfägemühlen 
in feiner Weife bejchränft werden. Wir haben eine ganze Menge Privatjäge 
mühlen. Wir haben deren in Schwarzenfeld, Dfterode u. ſ. w., und fie 
jhneiden eine Maſſe Fichtenblöde. Da man von den Harzjorften jprad, möchte 
ich nicht, daf ſich das Vorurtheil herausbildete, als eriftirten jolde Beſchränk⸗ 
ungen in größerem Umfange, als es der Fall fein mag. Wie es in anderen 
‚ Staaten, die einen Antheil am Harze haben, gehalten wird, kann ic) allerdings 

nicht wiſſen. Auf dem hannðverſchen Harze ift e8, fo viel ich weiß, in feiner 
Weiſe der Fall. 

v. Manteuffel. M. H.! So fehr id im Principe mit dem Einleiter 
unferes Themas einverstanden bin, jo möchte ic doch das nit im feiner 
ganzen Allgemeinheit hiermit ausgejprohen haben. Es ift allerdings jehr 
rihtig, daß der Staat techniſche Gewerbe nicht mit Nuten betreiben kann und 
fie daher in den Händen der Privatfpeculation laſſen foll; indeſſen könnte 
doch wohl der Fall vorkommen, wo es rathfam erſchien, für den Staat aud) 
eine Sägemühle zu haben, da der Staat hinſichtlich des Verkaufs feiner Roh- 
producte auch Kaufmann if. Denken Sie fi, m. H., wein wir einen 
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geringen Abſatz von Blodhölzern haben, wenn einmal das Angebot in erneut 
Jahre größer ift, wie die Nachfrage; dieſe Blöcke können wir nicht aufheben, 
ohne daß fie verderben. In jolhen Fällen, m. H., glaube ih, ift es recht 
gut, wenn wir die Möglichkeit haben, dieje Hölzer in einer Form fo lange 
aufzubewahren, bis fie wieder für einen angemefjenen Preis zu verkaufen find 
und in den Schneidemühlen, die der Staat ſelbſt hat, erkenne ih eim 
ſolches Mittel. 

v. Bannewig. Ich wollte nur, was Herr Forftmeifter Geitel bei feiner 
Einleitung geäußert hat, beftätigen, aus einer jehr langjährigen und vieljeitigen 
Erfahrung in der preußischen Verwaltung. Da, wo früher noch einzelne Säge: 
miühlen waren, find dieſe Verhältniffe aufgelöft und es find die Sägemühlen 
jegt der freien Concurrenz der Privatleute überlaffen worden. Daß einzelne 
Fälle, wie Forftrath Thieriot eben bemerkt hat, vorliegen können, wo es günftiger 
ift, wenn die Verwaltung vom Staate ausgeht, wird nicht abgeleugnet werden 
fönnen. Dieje Fälle werden unter allen Umftänden nad der Erfahrung ſehr 
felten fein und ich würde nur zu empfehlen haben, das Princip allgemein inne 
zu halten, daß der Betrieb der Sägemühlen lediglid den Händen der Privat- 
waldbefiger zu überlaſſen ift. 

Geitel. Im Bezug auf das, was Herr von Manteuffel ausgeſprochen 
bat, glaube ich allerdings, daß unter gewiljen Umftänden die Anlegung von 
Staatsjägemühlen gerechtfertigt ift, und zwar da, wo die Privatinduftrie fic) 
durchaus nicht entwideln will und wo vorausfihtlih im nächſter Zeit dazu 
noch feine Ausſicht iſt. So mag 3. B. in Sadjen die bei Rautenkranz ange— 
legte Staatsfägemühle zu den Ausnahmen gehören, weil man für das Blodholz 
dort ungenügende Preife befommt. Dagegen wird nichts einzuwenden fein, 
infofern,es nur eine vorübergehende Mafregel ift, die zur Regulirung und 
Controlirung der Conjuncturen dient. 

v. Midhael. In dem Lande, dem ic angehöre, haben wir alle Phaſen 
mit den Schneidemühlen durchgemacht, feit dem 16. Jahrhundert. Damals 
waren die Sägemühlen im Staatsbetriebe. Man hat fie aufgegeben und 
ſchwere Konceffionen gemadt, um nur die Schneidemühlen los zu werden, weil, 
wie die damaligen Rechnungen nachweifen, nur mit großem Berlufte gearbeitet 
wurde. Wir ftehen im Augenblide, um kurz zu fein, auf dem Standpunfte, 
daß eine folde Concurrenz befteht, daß es thöriht jein würde, wenn man nur 
daran denfen wollte, auf Staatskoften eine Schneidemühle zu errichten. Ich 
muß allerdings fagen, daß der Schneidemühlenbetrieb in meiner Gegend nicht 
auf dem höchſten Standpunkte fteht umd daß es ſich befonders empfehlen würde, 
um den Schneidemühlenbetrieb in die Höhe zu bringen, da, wo es die Verhält- 
niſſe geftatten, eine Schneidemühle ald Mufterwirtäfchaft hinzuftelen, damit 
man den Privatichneidemühlen zeige, wie weit fie noch zurüd find und was | 
man von ihnen verlangen fann. Die Nachtheile, die mit dem Privatbetriebe 
verbunden fein follen, die angedeutet worden find, find aber nicht jo hervor- 
tretend bei und, wo gerade der Mühlenbetrieb in etwas mangelhafter Weife 
ftattfindet. Die Concurrenz hilft nad), wie wir im Thitringer Walde feit zehn 
Jahren gefehen haben, daß Schneidemühlen der ſchlechteſten Art eingerichtet 
worden find, und wo es lange gedauert hat, ehe fie zu einem mittelmäßigen 
Stande gekommen find. Bei ber unmittelbaren Verwerthung der Blöde wird 
der Waldbefiger wenigſtens in unferen Berhältniffen immer am meiften Bortheil 
haben. Es Hat fi 3. B. innerhalb dreier Jahre eine folhe Steigerung in 
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ben Preifen ber Blodhölzer gezeigt, daß wir nachweislich jetzt 60 Procent 
mehr erlangen, als vor 3 Jahren. 

Kettftadt. In Bezug auf die Thüringer Sägemühlen möchte ih nod 
darauf aufmerffam machen, daß rüdfihtlih der Concenrrenz ſehr große Unters 
ſchiede im Umfange der Sägemühlen beftehen. So viel ich beobachtet habe, 
eriftiven im Thüringer Walde nur Sägemühlen mit einer Gäge, ganz Meine 
Dinger, deren Erzeugniffe, auf der Weſer bis in’s Flachland gehend, im Preiſe 
immer hinter denen von den Harzer Sägemühlen zurüdjtehen. Das bezieht 
fi) auf die Qualität. Wenn es fid aber um’ die Goncurrenz handelt, fo 
glaube ich, ift es ein großer Unterſchied, ob man eine Sägemühle von 2, 3, 
4, 5 Gattern anlegt, die von größeren Fabritanten ſolchen Heinen Werken 
vorgezogen werden müflen. Große Sägemühlen, die nad Berhältnig des 
Umfangs ein entſprechendes Capital erfordern, um einen entfpredenden Rein 
ertrag zu liefern, fönnen im großen Waldförpern verhältnigmäßig nur wenige 
eriftiren und fie werden den Forftbefigern in der Regel die Preife vorjchreiben. 
Darauf ift, glaube ic, einiges Gewicht ju legen. Trotzdem Brivatunternehmer 
in Magdeburg eine große Dampfjägemühle anlegten, fo hindert das doch nicht, 
daß die Harzproducte bis in die Handelskreiſe diefer Mühle kommen. Mir 
liegt darin aud ein Heiner Beweis, daß unfere herrſchaftlichen Sägemühlen 
aud) _ gen ſchlecht find. 

Beltheim. E8 war bi® jet immer meine entſchiedene Meinung und 
ee dag die Sägemühlen nur in der Hand des Staates ihre Red; 
nung finden würden und noch jegt beruhigt mid etwas der Gedanke, daß es 
ſchwer Halten wird, großartige Sägemühlenanlagen zu gutem Preife an Private 
zu überlafjen, zeitpachtweiſe oder kaufweiſe, wie Herr Forſtmeiſter Geitel ſchon 
erwähnt hat, aber ich erkenne volllommen die Argumente an, welche Herr 
Forftmeifter Geitel hervorgehoben hat, und daß es von großem Nuten und 
von großer Wichtigkeit fein würde, wenn e8 gelänge, den Betrieb der Säge— 
mühlen und die Bretfabrifation allmählid in Privathände zu bringen, weil id 
das als durchaus richtig anerfenne, daß der Staat fid) eigentlich mit induftriellen 
Unternehmungen nicht befaffen, fondern diejelben den Händen der Privatleute 
überlafien fol. Id glaube alfo, daß, wenn man eine ſolche Mafregel ergreifen 
will, man wohl thiıt, in der großen Verwaltung allmählich zu verfuchen, eine 
Mühle nad) der andern in den Privatbefis übergehen zu laffen und jomit 
gewifjfermaßen zu verfuhen, das Feld zu eröffnen. Im braunſchweigiſchen 
Harze haben wir einige ſehr wichtige Sägemühlen, wovon die eine jährlich 
10,000 ftarte Blöde zerſchneidet und, wenn ich nicht irre, 40000 Thlr. zu 
erbauen gefoftet hat; eine zweite ift zwar nicht von diefem Umfange, aber doch 
aud ziemlich bedeutend. Abbrechen oder auf den Abbrud verfaufen lann man 
doch unmöglich jo Eoftfpielige Anlagen, und gegen eine Verpachtung hat Herr 
Forſtmeiſter Geitel ganz triftige Gründe angeführt. Was bleibt alfo übrig, 
al8 es fo zu machen, wie id angeführt habe; daneben habe id übrigens noch 
das Bedenken, daß, wenn im eimem bebeutenden Umkreiſe nur wenig Säge— 
mühlen vorhanden find, bei der Transportſchwierigleit der Blöde der Verkauf 
der letteren in dem Licitationen fehr ſchlecht ausfallen. wird, zumal da es nicht 
fehlen wird, daß die Privatfägemüller über die Preife fich leicht vereinigen, und 
e8 werden die herrſchaftlichen Forften darunter leiden. Ich glaube aber, daß 
man allmählich und mit Vorſicht das, was der Herr Forftmeifter Geitel ange 
führt hat, doc einzuführen hat. Wir Haben bei uns im Harze and; Säge: - 
mühlen, bie längft verkauft find, und zwar deshalb, weil vor längeren Yahren 





fie keine Gelegenheit Hatten, Blöde genug zu erhalten, aber fie kommen wieder 
in Schwung und vermehren den Betrieb und es wird fich mit der Zeit aud) 
gunſtin mit dieſen geſtalten. | 
ad kurzer Zufammenfaffung der Ergebniffe der Debatte ertheilt der 
Präfident weitergehend zur Einleitung von 
Trage 8 (j. Seite 19) 
das Wort dem 

Profeffor Willtomm von Tharand. M. H., die Frage über die Kothfäule der 
Laub» und Nadelhölzer gelangt zum dritten Male in der forftlihen Section der 
Wanderverfammlung deutſcher Land- und Forftwirthe zur Beiprehung; denn 
ſchon auf der 21. Berfammlung diejer Herren zu Heidelberg wurde bei Ge— 
legenheit einer andern Frage, nämlid inwieweit bei Verjüngung des Hoch— 
waldes Bor» und Zwifchenbau ftatthaft fei, die Frage von der Rothfäule er- 
örtert. Beſonders aber, wie befannt ift, bildete diefelbe, wenn aud) bloß be= 
züglih der Fichte das Thema einer Beſprechung bei der legten Wanderver- 
fammlung in Königsberg. Diefe wiederholte Wiederkehr derfelben Frage ift 
ſchon ein Beweis von der Wichtigkeit derfelben; fie ift zugleich ein Beweis da— 
von, daß unfere Kenntniß diefer Srankheit, beſonders was die Urjache der— 
felben anlangt, noch mangelhaft fein muß, wie dies ja aud) in dem geftellten 
Thema offen ausgefproden worden ift. M. H., ich glaube nicht nothiwendig zu 
haben, Ihnen ein furzes Bild von der Rothfäule zu entwerfen. Jeder Forſt— 
mann weiß, was er unter Kothfäule zu verftehen hat. Ich halte es aber für 
der Sade fürberlih und erſprießlich ein kurzes Reſumé über dasjenige Ihnen 
vorzulegen, was in ber Literatur, im der forftlihen wie in der naturmifjen- 
fhaftliden darüber etwa niedergelegt ift, was freilid; im Allgemeinen nur fehr 
wenig if. Ich will nicht zurüdgreifen in das vorige Jahrhundert, fondern “ 
mid) mit dem gegenwärtigen begnügen. Da publicirte im Jahre 1800 Bork— 
haufen, feiner Zeit fürftlih Darmftädtiiher Kammerrath, das erfte Handbuch 
der Forftbotanit. Hierin kommt er aud auf die Pflanzenkranfheiten und 
unter dieſen auf die Kernfäufe, unter welde ja die Kothfäule ſubſumirt wird, 
zu ſprechen und bemerft in Bezug darauf Folgendes: 

„Die Kernfäule ift die Krankheit, welde in einer trodnen Verweſung 
und Auflöfung der innern Holzringe befteht, ohne daß man eine äußerliche 
Berlegung wahrnimmt. Sie ift eine folge der bei jedem organischen Weſen 
endlich eintretenden Altersſchwäche (marasmus senilis), eine Folge des im 
Mittelpunkte des Stammes aufhörenden Lebens. Sie kann durch feine Kunft 
abgewendet werden, fondern wird immer eintreten, wenn ſich das natürliche 
Lebensende nahet: aber fie kann dadurch befcleunigt werden, wenn man Ge— 
wächſe in ſolche Berhältniffe bringt, die ihrer Natur nicht angemeffen find und 
ihren frühern Tod befördern.“ 

Seitdem find 65 Jahre verflofien, und es Liegt die Frage wohl nahe, 
wie weit im biefem langen Zeitraume die Erfenntniß einer jo hochwichtigen 
Krankheit wie die Nothfäule ift, der jährlid; Laufende von Stämmen als un— 
bauchbar zum Opfer fallen, gedichen ift. Die Antwort auf diefe Frage macht un— 
willfürlid; einen niederſchlagenden Eindruck; denn wenn wir ehrlich fein wollen, 
fo ftehen wir wenigftens im Kreife der forftlihen Praris nod) auf demjelben 
Standpunkte wie vor 65 Yahren. Woher kommt das? Ich glaube es Liegt 
an der Methode der Forſchung. Wir haben uns bisher damit wenigftens im 
Kreife der forftlihen Praris begnügt, einfadh das Vorkommen der Rothfäule 
zu beobachten und auf die beobachteten Thatſachen Hin eine Theorie zu bauen, 
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Schlüffe von dem Vorkommen auf die vermeintliche Urſache zu machen, aber es 
ift faft feinem eingefallen, das rothfaule Holz felbft genau zu unterfuhen und 
nadjzufehen, wie eigentlich die Rothfäule fi bildet. Man hat blos den em— 
piriſchen Weg der Forſchung betreten, nicht aber die Urfahen durch genaue Unter- 
ſuchung des Holzes auf mikroſtopiſch-chemiſchem Wege zu ergründen geftrebt. Daß 
wir in der That in der Erkenntniß der Urſache der Rothfäule nicht weſentlich 
weiter find, als zu Anfange dieſes Jahrhunderts, werden Sie erkennen, m. H., 
wenn id mir erlaube, Ihnen aus den widtigften Werten, in welden die Roth— 
fäule berührt ift, ein ganz furzes Nefume mitzutheilen. Wende ich mid) gleich) 
zu den neueften Erſcheinungen in der forftlihen Literatur, jo werden Sie na» 
türlih erwarten, in Schriften über Forftbenugung etwas darüber finden zu 
müffen, und in der That findet man aud etwas und es treten auf dieſem Ge— 
biete der forftlihen Wiſſenſchaft aus der neueften Zeit uns drei gleich wichtige 
Werke entgegen. Das eine ift das Ihnen allen bekannte Werk über die tech- 
niſchen Eigenſchaften des Holzes von Profefior Nördlinger, den ich leider heute 
in der Berfammlung vermiffe. Ich will Ihnen wegen der Bejchränktheit der 
Zeit nicht Alles wörtlich mittheilen, was ich mir aus dem betreffenden Werke 
ercerpirt habe, jondern blos daraus refumiren. Nördlinger erflärt die Rothfäule 
für einen großen Grad der Holzzerfegung, die natürliche Folge des hohen 
Alters und mangelhafter Gebilde. Das zweite Werk, auf weldes ich hier ein= 
gehen mußte, ift von unferem verehrten erften Präfidenten, die Forſtbenutzung 
von König, herausgegeben in zweiter Auflage 1862. Aud Herr Oberforft- 
rath Grebe erflärt die Rothfäule für eine Folge des höhern Alter8 oder ungeeig- 
neten Standortes oder kranker Wurzeln oder mechanischer Verlegung. Das dritte 
Werk ift von Geyer in Aichaffenburg, zweiter Profefjor der Forſtwirthſchaft. 
Geyer behandelt die Frage in eingehenderer Weiſe, als e8 in den meiften übrigen 
Werken der Fall ift, indeflen kommt er auch ſchließlich zu demfelben Ergebniſſe. 
Er findet vor Allem die nächſte Beranlaffung der Kernfäule in der Wurzel: 
fäule, die in der That erft vorausgeht und fagt wörtlich: 

„Die Wurzelfäule fommt bei allen Holzarten vor und kann durch 
mancherlei Urſachen hervorgerufen werden; größtentheils ift hohes Alter, un— 
durchlaſſende Bodenſchicht im Untergrunde, ftagnirende Näffe, Berlegungen u. ſ. w. 
die nächte Veranlaffung.” 

Bezüglic der Rothfäule der Fichte ſpricht er, die Urſache ift nod nicht 
aufgeklärt. Geyer verſucht nod, zugleich eine chemiſche Erklärung der Roth— 
und Weißfäule, die ich hier beiläufig wenigftens erwähnen will. Er fudt auf 
chemiſchem Wege die Färbung, die bei der Roth- und Weißfäule im Holze 
eintritt und diefen beiden Formen der Holzfäulnig den Namen verliehen hat, 
zu erklären, und bemerkt wörtlid): 

„Bei der Fäulniß bilden ſich vorzüglid“ CH-Berbindungen; ihre Zer- 
fegungsprobufte find ſtets hell gefärbt (Weißfäule); bei der Verweſung 
dagegen werben Humusförper ausgeſchieden, welche jede ſich zerfegende Pflanzen» 
ſubſtanz ſchwarz oder dunkel färben (Rothfäule). Daß dem entgegen harz- 
reihe Nadelhölzer in geſchloſſenem Stamme rothfaul werden, erflärt man durch 
ben ZTerpenthingehalt. Terpenthin ift ein Ogonträger, und Ozon bejchleunigt 
die Zerjegung noch mehr als Sauerftoff.‘‘ " 

Selbft das Ozon hat alſo herhalten müſſen, um die Rothfäule zu er- 
Hären. Ich will nidt auf die Erklärung Geyer näher eingehen, denn ich 
bin nicht Chemiker. Ich kann aber die Bemerkung nit unterdrüden, daß fie 
die größten BVerftöße gegen die Grundfäge der Chemie enthält und daß ich es 
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als ein großes Unglüd betrachten muß, wenn Perfonen als Lehrer in ihren 

weigen bes Willens in Lehrbüchern dergleichen Vergehen fih ſchuldig maden. 

ehen wir über zu dem amtlihen Berichte der Königsberger Berfammlung, fo 
erfärte ber Damals beftellte Referent in diefer Frage, Oberförfter Gebauer — es 
war damals befanntlih nur von der Kothfäule der Fichte die Rede — daß alle 
Erfahrungen darin übereinftimmten, daß bei der Fichte die Kothfäule eine nas 
‚ türlihe Folge des hohen Alters, ungeeigneten Standpunftes oder zu warmer 
Lage mit fettem fruchtbaren Boden fein möge, wo einerfeit durch Ueberfülle 
bes Saftes eine Stodung eintrete; andererſeits könne aber auch die Krankheit 
dur Bodenarmuth erzeugt werden, indem bei landwirthſchaftlicher Vornutzung 
mit Frucht bei dem Anbau mit Fichten diefelben in vielen Dertlichkeiten Leicht 
idon im 50. und 60. Jahre rothfaul würden. Im Berlaufe der Debatte 
wurden von verſchiedenen Spredern als Urſachen ber Fichtenrothfäule eine ehr 
geſchloſſene Stellung, die Freiftelung nad lange Zeit gedrüdtem Stande, 
die Ausäftung überjäeter Saat, zu warmes Klima, zu faltes Klima, Brud- 
boden befonder8 bei gedrängtem Stande, ſchwammige Holgbildung, Bes 
ſchädigung in der Jugend dur Vieh ꝛc. angeführt. 

Wenden wir uns zu denjenigen Schriftjtellern, welde nit in die Reihe 
ber Forftpraftifer gehören, fo tritt uns zumädft der verftorbene Profeſſor 
Reum in feinem Lehrbuche der Forftbotanif entgegen. Reum fagt (Horft: 
botanif. 1825. ©, 112): 

„Denn aus irgend einem Grunde das Kernholz oder auch nur einige 
Jahresringe zu fchnell erwuchſen oder nicht gehörig ausgebildet wurben, fo 
ftirbt foldes Holz und geht in eine gewiſſe Fäulniß über, Diefe Fäulnig 
greift nad und nad mehr um fi und der Stamm zeigt die Rothfäule. 
Wird dagegen ein Stamm verlegt, daß die Wunde nit wieder ausgeheilt 
werden kann, fo geht das freiliegende Holz in diefe Weißfäule über und die 
Faäulniß verbreitet fih auf und abwärts ım Stamme.“ 

Alſo die Rothfäule entfteht durch zu ſchnelles Wachſen oder nicht gehörige 
Ausbildung des Kernholzes. Das neuefte Lehrbuch der Forftbotanif verdanfen 
wir einem andern Profefjor von Aſchaffenburg, Döbner. Im der zweiten 
Auflage feines Werkes vom Jahre 1858 erklärt er die Rothfäule als Folge 
einer unvolltommenen Ausbildung des Kernholzes — huldigt alfo derjelben 
Anfiht, welche Reum ausgefproden hatte, und fügt nur nod Hinzu, daß bie 
Rothfäule eine Zerfegung des Holzes fei unter Bildung der braunen Nadt- 
fafer. Er behauptet aljo in dem erften Sate genau dafjelbe, was Reum fagt, 
und fagt nur nod, daß die Bildung der Nachtfaſer als begleitende Erſcheinung 
auftritt. Belanntlih hat Schadt, einer unferer ausgezeicnetften Pflanzen» 
phyfiologen, ein befondere® Buch unter dem Namen: „Der Baum“ heraus» 
gegeben, weldes 1853 erſchien. Ein Buch, auf weldes der Yorftwirth mit 
Recht befonderes Gewicht legt, da ſich hier ein Phyfiolog vom erjten Rufe 
herbeigelafien hat, populär zu werden und die Forftleute über das Yeben des’ 
Baumes zu, belehren. Leider ſcheint Schadt nidt felbft Beobachtungen und 
Unterfuhungen über die Roth» und Weißfäule gemadht zu Haben; denn er 
erflärt einfach die Kothfäule für eine Zerſetzung bereits abgeftorbenen Holzes, 
begleitet von Pilzwucherungen. Wir find alſo auch von Seiten der Natur: 
forſcher, ſoweit fie fih an der Aufflärung diefer Krankheit betheiligt Haben, 
nit weſentlich weiter gebradht worden, weil auch diefe Herren eben nur 
den Weg ber empirifhen Methode betreten haben. Ich glaube, es dürfte 
nicht unpafjend fein, nochmals Hier zum Scluffe die fämmtlihen Urfahen zu 
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refumiren, welde von Seiten der Forftpraris und überhaupt derjenigen, bie 
eben den rein empirifhen Weg betreten haben — das ift die große über- 
wiegende Mehrheit — aufgeftelt worden find, foweit ich die betreffenden 
Schriften —— habe. Die Zahl der vermeintlichen Urſachen iſt un— 
gemein groß. Es geht daraus hervor, daß 1. die Rothfäule eine Folge der 
Altersſchwäche iſt; 2. die Folge eines naſſen, an Humusſäure und Humus— 
kohle reihen Bodens, namentlich Torfbodens; 3. eine Folge des trockenen 
Bodens, insbefondere Kalkbodens; 4. einer undurchlaſſenden Schicht im Unter: 
grunde; 5. eine Folge der Flachgründigkeit; 6. tritt jie auf gelodertem und 
gebranntem Boden auf; 7. auf Boden, welder landwirthſchaftlich benutzt und 
ausgeſogen ift; 8. tritt fie auf auf ſehr fettem und fruchtbarem Boden; 9. findet 
fie fi auf Viehlagerplägen; 10. ift fie eine Folge zu fchnellen Wuchſes; 11. ift 
fie eine Folge mangelhaften Gefüges; 12. wird fie durch warmes Klima er— 
zeugt; 13. durch zu faltes Klima; 14. ift fie Folge der Freiftellung nad) lange 
Zeit gedrüdtem Stande; 15. entfteht fic durch geſchloſſene Stellung; 16. findet 
fie fi im überfäeten Saaten, die im Grunde nicht durdforftet find; 17. ent= 
fteht fie duch Viehbeſchädigung; 18. ift Folge einer ſchwammigen Holzbildung; 
19. ift Folge kranker Wurzeln; 20. entjteht durd) mechanische Berlegungen, 
insbefondere durch Ausäftung, Wildfchälen und Harzidarren; 21. fie ift eine 
von Pilzwucherungen begleitete Zerſetzung des bereits abgeftorbenen Holzes; 
22. fie entfteht in Folge einer unvolllommenen Ausbildung des Kernholzes 
und ift eine Zerfegung des Holzes unter Bildung der braunen Naditfafer. 
Wahrlich, m. H., ein buntſcheckiges Bild, durch weldes man unwillkürlich 
an Göthes Sprud) erinnert wird: „Im Auslegen feid nur friſch und munter, 
legt ihr nichts aus, fo legt was unter.” Wenden wir uns zu denjenigen, die 
den inductiven Weg betreten haben, fo tritt ung ein Forftpraftifer von reinem 
Waſſer entgegen: Julius Theodor Hartig. Er war ber einzige Forftmann, 
welder das roth- und weißfaule Holz einer mifroffopifchen Unterfuhung , unter- 
warf. Hartig entdedte in dem roth- wie weißfaulen Holze einen Pilz, ben er für 
die Urſache der Roth- und Weiffäule zu halten geneigt ift, er nennt dieſen 
Pilz; Nyctomyces, Nadtfafer, weil er in volltommengejhloffenem Stamme, 
alfo entzogen dem Lichte, in tiefer Nacht ſich bildet. Hartig hat dieje Reſul— 
tate feiner beiläufig 2 Yahre lang fortgejetten mikroſtopiſchen Unterſuchungen 
bereit8 im Yahre 1833 niedergelegt, in einer Schrift, betitelt: „Abhandlung 
über die Berwandlung der polycotyledonifhen Pflanzenzelle in Pilz und 
Schwanmgebilde und ber daraus hervorgehenden fogenannten Fäulniß des 
Holzes.” Wir können ganz dahingeftellt fein laffen, ob Hartig Recht hat oder 
nicht; meine eigenen Unterfuchungen, die ic) angeftellt habe, ſprechen nit dafür, 
daß er Recht hat, aber die Frage dürfte erlaubt fein: find die Hartigſchen 
Unterfuhungen fo gewürdigt worden, wie fie es verdienten? Iſt e8 insbefondere 
nur irgend einem Forſtmanne eingefallen, die Hartigfchen Unterfuchungen felbft zu 
wieberholen und zu prüfen? Dan hat genugjam über feine Nadhtfafer gelächelt 
und gejpöttelt und viele haben es für eine Unmöglichkeit erklärt, daß ein Pilz 
die Urfahe der Rothe und Weißfäule fein könne. Die Mehrzahl hat die 
Hartigichen Unterfuhungen ganz ignorirt, aber widerlegt hat fie bis auf den 
heutigen Tag nod) feiner. Und man darf doch wahrlid nicht annehmen, daß 
unter einer fo großen Menge wifienfchaftlicher Forftleute, die Deutſchland zählt, 
aud nicht einer im Stande fgin follte, das Mifroftop zu gebrauchen, das 
Mittel, was allein in phnfiologifchen Unterfuhungen zum Zwed führen Tann, 
das Inſtrument, dem die Landwirthſchaft, die Medicin und die Induſtrie fo 
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bedeutende Triumphe verdanken. Indeſſen abgefehen von den Forſtleuten, auch 
von Seiten der Naturforfcher jelbft ift von den Hartigihen Beobachtungen 
wenig Notiz genommen worden. Bielleiht weil Hartig nit Naturforfder von 
Haus aus, fjondern vorwiegend Yorftmann war. Erflärt doch Schadt jelbit 
die im Holz auftretenden Pilze als begleitende Erſcheinungen; ein Beweis, 
daß er jelbft keine Unterfuhungen angeftelt hat. Doch kehren wir zurüd zu 
Hartig. Derfelbe fpricht über die Roth» und Weißfäule in der zweiten 1856 
erſchienenen Auflage des von ihm und feinem Vater herausgegebenen forjt= 
und naturwiſſenſchaftlichen Converjationslerions unter dem Artikel: Krankheiten 
der Holzpflanzen: 

„Es entftchen dieſe Pilzfafern in den abgeftorbenen Pflanzentheilen, 
ohne vorhergegangenes® Zurüdjhreiten der Organe zum formlojen Bildungs: 
ftoffe, theild durd) lineares Aneinanderreihen der gelöften Membranbläschen 
zur Faſer, theils vegetirt die Spiralfafer unmittelbar aus Pilzfäden, theils 
ft e8 die ganze Baftröhre, welde ihres Holzkittes beraubt, als Yuftalge im 
Innern des Stammes auftritt. Die einmal gebildete Pilzfafer verzehrt den 
Holzfitt der benahbarten Yahrringe, wurzelt in dieje hinein und verfrüht jo 
das Abfterben derfelben. Roth» und Weißfäule find Zuftände des Holzes 
und der Bäume, welde durch die Begetation diefer Pilzfafern hervorgerufen 
werden.‘ 

Endlich) bemerkt Hartig in feinem großen Kupferwerke über die forſtlichen 
Kulturpflanzen Deutſchlands, das 1840—46 erjdien, bei der Eiche und blos 
bei dieſer: 

„Rothe und Weiffäule der Eichen, die nie ineinander übergehen, fondern 
ftets die Folgen der Entwicklung verfchiedener Nachtfaſerpilze find, der Weiß: 
fäule de8 N. candidus, der Rothfäule des N. fuscus, zeigen ſich häufiger 
bei Eichen als bei andern Holzarten. Das ift aber natürlide Folge des hohen 
Alters, welches man diefe Pflanzen erreichen läßt.‘ 

Faffen wir zufammen, was Hartig in den genannten drei Schriften 
über Holzfäule niedergelegt hat, jo ergiebt fi, daß nad ihm die Roth: 
fäule des Yaub- und Nadelholze8 durd die Entwidlung der braunen Nadt- 
fafer in den Bellen des todten Holzes verurfaht wird, welder Pil; dann 
in die benachbarten noch lebendigen Holzzellen eindringt umd deren Gewebe 
zerftört. In der neueren Zeit hat, wie es ſcheint, Hartig fi nicht weiter mit 
diefer Frage beſchäftigt. Es ift dies um fo mehr zu bedauern, als Hartig zu 
den ausgezeichnetſten Mikroftopifern gehört, die Deutidland befigt und aud 
deshalb, weil die Fundamentalſchrift Hartigs aus einer Zeit jtammt, wo 
die Naturforfhung und befonders die Pflanzenphyfiologie noch in den Kinder— 
ſchuhen ftedte, und wo man, entjpredend der damaligen naturphilojophijden 
Anſchauung von Dingen ausging, die jegt als längft überwundener Stand: 
punft bezeichnet werden müfjen. Der damaligen Anſicht gemäß läßt Hartig 
die Pflanzenzellen aus Monaden entftehen, die fid) eine an die andere reihen. 
Derſelben Anſchauung gemäß erflärt Hartig die Bildung des von ihm entdedten 
Filzed aus einem Zurüdgehen der Holzfafer in Monaden, die fid) wieder zu 
Faden und zwar zu Pilzfäden aneinander reihen. Er fpridt, daß diefe Pilze, 
die er aufgefunden hat, durch Urerzeugung im Innern entjtünden, ein Standpuntt, 
den die neuere Naturforfhung nicht mehr zugeben kann, da, worüber id mid 
nicht weiter hier ausſprechen kann, nachgewieſen ift, daß jeder Naturkörper, den 
man nad der früheren Anſchauung durch Urzeugung entftehen ließ, aus Ciern 
oder Keimen hervorgeht. Es jei noch beſonders hervorgehoben, daß Hartig 
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fi une mit der Rothfäule des Laubholzes und zwar der Eiche und mit ber 
der Kiefer bejchäftigt Hat und die Rothfäule der Fichte gänzlich ignorirt. Sein 
Fundamentalwerf über diefe Fäulniß des Holzes ift vorzugsweife auf Be— 
obachtungen gegründet, die fi auf die Fäule der Kiefern beziehen, und alfo 
ift in feinen Schriften bezüglich der Rothfäule der Fichte nichts zu finden. Es 
ſei noch erlaubt, auf eine andere Erklärungsweife einzugehen, auf eine chemiſche. 
Kützing, Profeffor am Gymnaſium zu Nordhaufen, ein in botanischen Kreifen 
wohlbelannter Mann, einer unferer auegezeichnetiten Kenner der Kryptogamen, 
hat in feinem Lehrbuch der Botanik, weldes 1857 erſchien, aud die Fäulniß 
des Holzes berührt, indeſſen blos die Weiffäule, Er erklärt die Weißfäule, 
geſtützt auf chemiſche und mikroſkopiſche Unterfuhungen, für eine Ummandlung 
des Holzftoffs, welcher die Zellen bildet, in fogenanntes Bafjorin, d. h. eine 
gummiähnliche Subftanz, diejelbe, welde als Zellenwand bildender Stoff bei 
den Pilzen auftritt. Obwohl wir es nicht mit der Weißfäule zu thun haben, 
fo find doch Roth: und Weißfäule eine jo innig verwandte Art von Krankheit, 
daß die Bermuthung nahe liegt, wenn anders Kützing's Forſchungen richtig 
find, daß auch bei der Kothfäule eine ſolche chemiſche Umwandlung der Holz- 
ftoffzellen eintrete, um jo mehr, als: die Chemiker nadhweifen, daß zwiſchen 
Holzftoff und Bafjorin eine große Berwandtihaft iſt, da beides iſomere Körper 
find. Es muß um fo mehr auf diefe Behauptung zurlidgewiejen werden, ale 
eine folde Ummandlung in Bafforin aud bei anderen Fäulnißerzeugungen, 
3. B. bei der Kartoffelfäule eintritt. Bon Pilzen ſpricht Kützing nit, was 
wunderbar erſcheint, wenn er anders weißfaules Holz mikroſkopiſchen Unter: 
fuhungen unterwarf. 

Das war, m. H., dasjenige, was ih Ihnen über die Piteratur 
bezüglich der Rothfäule mittheilen mußte, und Sie werben mir gewiß 
zugeben, daß allerdings die eigentliche Urſache der Krankheit nit aufgefunden 
worden ift, denn daß feine von den vielen Urſachen, die aufgeftellt worden 
find und die fid) gewiß noch bedeutend vermehren ließen, die wahre Urfadhe 
fein fann, Liegt auf der Hand. Es liegt aber aud) der Gedanke nahe, daß bei 
der jo verſchiedenen Art des Aufteetens unter fo verſchiedenen wirthſchaftlichen 
Berhältniffen der Rothfäule ein tieferer Grund unterliege, und daß die Vers 
hältnifie, die man bisher als unmittelbare Urfahen der Krankheit aufftellte, 
nur mehr oder weniger begünftigend auf die Entwidelung der Krankheit ein— 
wirken. Zur Ergründung der wahren Urfache kann blos unmittelbare mifro- 
ſtopiſch⸗chemiſche Forſchung führen, wie id aud in ber gedrudten Einleitung *) 
ausgeſprochen habe. Will man-zdieſen Weg nit betreten, verläßt man fid 
fernerhin auf rein empiriſche Beobachtungen, fo werden wir in 100 Jahren 
genau jo weit fein, wie gegenwärtig, daß aber allerdings die inductive Methode 
viel ſchwieriger iſt und daß diefelbe nicht binnen wenig Woden zu einen 
endgiltigen Reſultate führt, bedarf weiter feiner Erörterung. Ich habe, da 
Sie mir die Ehre angethan, diefe Frage in der forftliden Section einzuleiten, 
geglaubt, felbft Unterfuhungen der angedeuteten Art über die Rothfäule des 
Holzes machen zu follen, und habe mid) in den wenig Wochen, foweit e8 mir 
meine durch Berufsgefhäfte überaus in Anſpruch genommene Zeit erlaubte, 
ausſchließlich mit mikroſtopiſch⸗chemiſchen Unterfuhungen der Rothfäule der Fichte 
und Eiche befhäftigt und allerdings einiges gefunden, was vielleidt der Beach— 


*) Siehe Beilage E. 
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tung werth ift. Ich werde mir erlauben, im Laufe der Berathung dieſe 
Reſultate meiner eigenen Forſchungen vorzulegen. Ich will e8 im Augenblide 
nicht thun, id; möchte zunächſt das geehrte Präfidium erfuchen, die Section zu 
fragen, ob der Eine oder Andere der Herren vielleiht ähnliche Unterfuhungen 
angeftellt Hat. (Der Herr Profeffor wird gebeten, fortzufahren.) 

M. H.! Da die Zeit ſchon vorgerüdt ift, will ih mid nur auf das 
Nothwendigfte befchränfen. Es mußte mir zunädft daran gelegen jein, bie 
Nachtfaſer Hartig’8 zu conftatiren und ic fand anfänglid einige Schwicrig- 
keiten. Ich konnte fie nicht fofort entdeden, wenigften® nicht in der Form, wie 
Hartig zuerft fie in feinem Fundamentalwerfe bejchreibt, wobei freilih, da ıd) 
mid zunächſt mit der Fichte befhäftigte, es nahe lag, daß fi die Nadtfajer 
hier gar nidt finde. Indeſſen in einem ganz naßfaulen Fichtenſtamme fand 
ih doch, daß in der verjaudten Maſſe ſenkrechte Membranen eines weiß: 
fledigen Gewebes vorlommen, welches ganz ähnlich conftruirt ift, al® wie der 
befannte verworrene Schwamm, der fi in faulen Eidenftämmen, aud in 
Buchenftämmen findet, und welches im ungeheuerer Entwidlung ſenkrechte 
Lamellen zeigt, die mehrere Fuß Länge erreichen. Dies Letztere ift die weiße 
Nachtfaſer Hartig's. Hartig fagt, daß er an jeinem Nadhtfajerpilze feine 
Fruchtbildung, feine Sporenentwidelung habe finden können. Aud id; habe 
feine gefunden. Das ift ſchon ein Uebeljtand; denn dem gegenwärtigen Zuftande 
der Myfologie zufolge kann ein Pilz, der feine Sporen zeugt, fein volltommener 
Pilz fein, fondern ift nur der Entwidelungszuftand eines andern. M. H.! 
Vorträge über mikroſtopiſche Unterfuchungen find ganz unverftändlid, wenn 
man nicht entweder Präparate unter dem Mikroffope vorzeigen oder wenigſtens 
Abbildungen vorlegen kann, und id) hielt es deshalb für unerläßlich, wenigſtens 
das Wichtigſte des von mir Beobadhteten zu zeichnen. Ich erlaube mir, Ihnen 
hier folgende, natürlich nur flüchtige Zeichnungen, die keineswegs geeignet find, 
veröffentlicht zu werden, vorzulegen. Ich erlaube mir, Ihnen auf diefer Tafel 
eine Abbildung der beiden Nactfafern vorzuführen, wie fie bei 500fader 
Vergrößerung fi darftellen, die Nachtfaſer der Eichen und der Fichten. 
Sie werden aus der Abbildung erfennen, daß die Nachtfaſer der 
Eiche wie der Fichte aus ungegliederten verzweigten Fäden von vollfonmen 
durchfichtiger Structur befteht. Nur in der —*2 der Eiche finden ſich 
Fäden mit einer Anſchwellung am Ende, was auf die Bildung von Sporen 
hindeutet. Da die Nachtfaſer in dieſer vollendetften Form nur in vollfommen , 
zerfegtem, naßfaulem, verjauchtem Holze auftritt, kann fie unmöglid die wirt: 
lie Urſache der Holzzerfegung fein, fondern fle ift, wenn überhaupt ein felbft- 
ftändiger Pilz, was ſehr zu bezweifeln, offenbar erft in Folge diefer Holzfäulnif 
entjtanden. 

Bevor ih aber die Nachtfaſer wirklich auffand, glei bei der 
erften Unterfuhung, trat mir ein anderer Pilz entgegen, ber ganz andere 
Verhältniffe zeigt, und auf diefen näher einzugehen fand ich mic, bald gezwungen 
und mit diefem werde ich mid) auch vorzugsweife zu bejchäftigen haben. Nicht 
allein in volltommen rothfaulem Holze, bei Fichten und Eichen, welches feinen 
Zufammenhang verloren hatte, wo alle Markftrahlen aufgelöft waren, jo daß 
die Holzfafern eine ifolirte und ſchwammige Mafje bilden, jondern auch bereits 
in nod volllommen zufammenhängendem Holze, welches unter dem Mikroſtope 
jehr wenig oder noch gar feine Zerftörung der Zellenwände zeigte, fand ich meinen 
Pilz, defien Fäden die Zellen durchziehen, umftriden, die Zellenwandungen fpäter 
duchbreden und offenbar unmittelbar die Zerftörung der Zellenwandungen 
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verurſachen. Diefer Pilz zeigt eine reichliche Sporenbildung. Ich will mir 
erlauben, Ihnen diefen Pilz ſowohl aus rothfaulem Fichten: als Eichenholze 
in feiner Entwickelung vorzulegen, und was das Eichenholz betrifft, fo muß 
ich bemerken, daß das Präparat, von dem ich nur ein Kleines Stückchen abge- 
bildet habe, nur eime fehr geringe Zerftörung des Holzgemwebes erkennen läßt. 
Dennoch ift bereitS der Pilz vollftändig entwidelt. Derjelbe hat ein ſchwarz— 
blaues Colorit. Dieſes Colorit ift aber fein willfürlihes, fondern er nahm 
diefe Färbung an, als ich das Präparat mit Chlorcaleium behandelte, urfprünglich 
ift er bräunlid. Sie jehen, wie der Pilz die Zellen der Markitrahlen durd)- 
zieht, in die Gefäße und Holzzellen eindringt und in letzteren fid) in Sporen 
abihnürt. Daſſelbe thut der Pilz in der Fichte. Ste fehen, wie die braunen Pilzfäden 
die Wandung durchziehen und eineMafje von Sporen entwidelt find. Es mußte mir 
natürlic, jehr daran gelegen fein, zu erforschen, wenn es überhaupt möglich 
war, in welder Form diefer Pilz und wo er zuerft auftritt. Ich mußte daher 
diejenigen Schichten des Holzes, die an das rothfaule oder gebräunte grenzen, 
unterfuchen, was volllommen geſund erfchien, und da fand ich zunächſt bei der 
Eiche in dem anſcheinend vollfommen gefunden, die charakteriftifhe Färbung 
defielben beſitzenden Holze bereit8 den Pilz entwidelt, aber nicht in fporentragendem 
Auftande. Der Pilz trat nur in den Marfftrahlen auf bei der Eiche und 
Fichte in Form feiner, fädiger Gefledte bei brauner‘ und goldgelber Farbe. 
Diefe Fäden find undeutlich gegliedert, unendlich fein, fie umftriden die Zellen— 
wandung innerlich und führen zunächſt die Zerftörung der innern Mafje der 
Zellenwand herbei, in welde die Tüpfelfanäle verlaufen. Allmählig bildet ſich 
auch ein Geflecht oder eine darmähnliche Maffe, welche die inneren Räume der 
Markftrahlen erfüllt, aber noch find die Zellenwandungen umverfehrt. Aus 
diefer goldbräumlichen" oder orangefarbenen Mafje, die aus den Markſtrahlen 
durch die Zellenwandungen in die ſenkrecht geftellten Zellen und Gefäße über- 
geht, entwickeln fi die braunen Fäden, und ich glaube bemerkt zu haben, daß 
die gelblichen Pilzfäden fi unmittelbar bei weiterer Entwidelung in die bräun- 
lichen umgeftalten. . Ich habe diefen Zuftand des Holzes unter der natürlichen 
Färbung wiedergegeben. Diefes Auftreten des Pilzes zunähft in den Mark: 
ftrahlen und die dadurch hervorgebrachte Zerftörung der Marfitrahlen erklärt 
die Thatſache, daß bei vollfommen rothfaulem Holze die Markſtrahlen voll 
ftändig zerftört, während die übrigen Gewebe noch vollftändig erhalten find. 
E83 mußte mir ferner daran liegen, mit Beftimmtheit zu erörtern, da bei 
mifroffopifcher Unterfuhung eine Täufhung fehr Leicht möglich ift, ob der Pilz 
wirklich im Innern der Zellen oder außerhalb derfelben, oder zwifchen denſelben 
vorfomme. Und um zu diefem Refultate zu gelangen, wendete ich das fehr 
beyueme vom Profefior Schulz entdedte Macerationsverfahren an, um die 
Zellen zu tfoliren. Wenn man das Holz mit falpeter- und dlorfanrem Kali 
foht, hierauf auslaugt und nochmals mit Alkohol kocht, zerfällt das Gewebe 
in einzelne Zellen, indem fid die Intercellularfubftanz auflöft, und da fand 
ih denn allerdings, daß fih im Innern der Zellen der vollkommene Pilz 
vorfand. An einzelnen Stellen waren die Zellenwände durchbrochen. 

Id komme Hierbei gleih auf die Behauptung Kützings, daß bei 
der Holzfäule eine Ummandlung des Holzftoffes in Bafforin vor ſich 
gehe. Ich Habe einige mikroſtopiſch-chemiſche Unterfuhungen gemacht. 
Es ift befannt, daß die aus reiner Celluloſe beftehende Zellwand ſich 
bei Behandlung mit Chlorzintjodlöfung blau oder rothblau färbt, die Holz- 
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zelle aber, deren Wandung nidt blos aus Celluloſe befteht, ſondern 
Lignin enthält, diefe charakteriſtiſche Neaction nicht zeigt. Wohl aber tritt 
diefe Reaction aud; bei Holzzellen ein, wenn man fie in Aetzkali kocht, indem 
dadurd der Holzſtoff aufgeläjt wird und fo die eigentlihen Zellenmembranen 
zuritäbleiben. Ich wendete diefes Verfahren auch bei der Rothfäule der Holz- 
zellen an und fiche — nad; der Kodung färbte es ſich eben jo ſchön rothblau, 
ein Beweis, daß eine Umwandlung in Bajjorin nicht ftattgefunden hatte. Wenn 
man das völlig zerfetste Holz, welches Verjauchung zeigt, unterjudt, jo beſteht 
dafjelbe aus iſolirten Zellen, aus Bündeln von Zellen und Gefäßen und aus 
mehr oder weniger zerftörten Zellen. Die Zerftörung der Zellenwände in Folge 
Durchbrechung durch die Pilzfäden tritt zunädhft bei den dünnen Wänden beim 
Nadelholz ein, bei denjenigen Wänden, die den Markjtrahlen parallel find. 
Zunähft werden die Tüpfel durdbroden oder fallen heraus, nebenbei für die 
Anatomen ein Beweis, daß die Tüpfel eigene Membranen haben. Wenn "die 
Zerftörung weitere Fortſchritte mächt, bieten die Holzzellen unter dem Mifroffop 
einen höchſt merkwürdigen Anblid, ein Bild, was man wiederzugeben nicht 
vermag. Man kann das Ausjehen der zerjtörten Zellenwände nicht pafjender 
bezeihnen, als mit dem Vergleiche, daß man jagt, fie jehen gerade aus, als 
wenn bei einem gefrorenen Fluſſe die Eisdede geſprungen ift, fih in Schollen 
löſt und die Schollen / fih num über» umd untereinander jhieben. In den 
Zellen und dazwifhen verlaufen in den verfdicdenften Richtungen die brammen 
Pilzfäden. Die Zellen erfheinen häufig an ihren Enden in einzelne Faſern 
aufgelöft und dieje Faſern zerfallen endlid in lauter Molecüle. Letztere färben 
fi nicht mehr blau. Hier muß eine hemifche Verwandlung vor fi gegangen 
fein, ob in Baflorin oder nit, mag dahingeftellt bleiben. Diefe einzelnen 
Fafern, in melde fih die Holzzellenwandung ſchließlich auflöft, hat eine 
täufchende Aehnlichkeit mit der Nachtfaſer, wie fie bei der Fichte vorfommt, und 
ich glaubte allerdings eine Zeit lang, daß Hartig's Nachtfaſer nichts anderes 
fei, ala ein Gewebe aus ifolirten, aufgelöften Holzfaſern; indeſſen die Nachtfaſer 
der Eiche bietet doch Verhältniffe dar, deren Eigenjdaften, namentlich chemiſche, 
diefer Annahme nicht günftig find, und fo glaube id aud, daß die Nachtfaſer 
ein Pilz ift, aber blos vielleicht ein weiterer Entwidelungszuftand des Pilzes, 
der zunächſt die Zerftörung der Holzzelle hervorruft. 

So weit, m. H., find meine Unterfuhungen, die id) jelbftverftändlich noch weiter 
fortjegen werde, da der Gegenjtand mein Intereſſe erregt hat, gediehen. Ich habe 
bereit8 in meiner jhriftlihen Einleitung ausgefproden, daß nur Jahre lang fortge- 
fette mikroſtopiſch-chemiſche Unterſuchungen der Rothfäule des Holzes von den ver- 
ſchiedenſten Standorten und von ihrem erften Auftreten bis zu ihrer vollftändigen 
Ausbildung zum Ziele führen können, aber etwas kann id) nicht verjdweigen 
zu bemerfen: die Rothfäule tritt nicht allein in älterem Holze auf, id habe 
fie in 15jährigen Fichten auch bereits in demfelben Zuftande gefunden, ja id 
glaube fogar, fie in den Keimpflanzen finden zu müſſen, ih habe einjährige 
Fichtenpflanzen unterſucht und bdiefelbe verbädtige braune Farbe im Holze 
gefunden, Eonnte aber freilich den Pilz nicht conftatiren. Ich muß dabei 
erwähnen, daß auf der Außenfläche diefer Pflanzen das Schizoderma pinastri, 
ein Pilz, der vor einigen Jahren in der Dresdner Haide große Verwüftungen 
an Kiefern angerichtet hat, vorhanden war. M. H.! e8 Liegt dem gegen- 
wärtigen Stande der Mykologie zufolge die Vermuthung nit fern, daß der 
an der äußeren Fläche des Holzes auftretende Pilz fid) nad) innen fortjege 
und in einen. zweiten verwandele. Dergleichen Berwandlungen von Pilzen bat 
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man ja, wie die neueren Unterſuchungen unwiderleglich darthun, bei verſchiedenen 
Pflanzenkrankheiten, 3. B. der Kartoffelfrantheit, gefunden, aber id; mag es 
nicht behaupten, wie ich denn überhaupt fein Freund von Hypotheſen bin. 
Soweit die Sache gegenwärtig liegt, ſcheint es mir unzweifelhaft, daß die 
nächte unmittelbare Zerftörung des Holzes durd) den von mir entdedten Pilz 
hervorgebracht wird. Ich muß hierbei nod einer Beobadtung erwähnen, zufolge 
welcher dod ein Beweis geliefert fein dürfte, daß der Pilz in allen rothfaulen 
Hölzern auftritt. Im unferer Sammlung fpanifcher Hölzer befindet fid) auch 
ein Stamm der Erica arborea, die in Südfpanien 30 Fuß hoch wird. Diejes 
Stüd Holz von der Baumhaide war rothfaul, aber troden, und als ich vorigen 
Sonnabend dafjelbe unterfuchte, fand ich denfelben Pilz in diefem alten 
Stamme von den canarifhen Infeln, wenn auch zufammengejdrumpft; m. 9.! 
ein ſolches Vorkommen kann nicht zufälig fein. Wenn derjelbe Pilz bei ver» 
ſchiedenen Hölzern aus verfchiedenen Klimaten vorkommt, dann muß eine tiefere 
Urſache zu Grunde liegen und dürfte vielleicht im diefem conftanten Auftreten 
die eigentliche Urſache der Zerftörung des Holzes durch Rothfäule zu fuchen fein. 

Es wird aber die nächſte Frage die fein, und dieſe ift viel ſchwieriger zu 
beantworten, — wie gelangt der Pilz in den Baum? Um diefe Frage zu 
beantworten, ift e8 mothwendig, zunächſt die Sporen des Pilzes fünftlid zum 
Keimen zu bringen, eine ſchwierige Aufgabe. Sollte es gelingen, follte man 
jehen, daß aus dem Pilzkeime ein Pilz entfteht, jo witrde nothwendig ein 
zweites Erperiment zu machen fein, nämlich geſundem Holze den Pilz einzu- 
impfen. Das find, m. H., die nädjften Verſuche, die gemadt werden müſſen, 
um zur Erfenntniß der Kothfäule zu gelangen, Verſuche, die jelbftverjtändlic 
lange Zeit in Anfprucd nehmen; es liegt aber auf der Hand, daf jolde Ver- 
ſuche nicht gemadıt werden können, fo lange die Entwickelungsgeſchichte des 
zerftörenden Pilzes nicht in allen Theilen aufgellärt if. Daß jo lange aud 
von einer rationellen Behandlung der Rothfäule nit die Rede fein kann, Liegt 
auf der Hard. Ich will aber keineswegs behaupten, wenn es mür oder wer 
fonft fi) damit bejchäftigt, gelingen jollte, die Entwicklungsgeſchichte des zer— 
ftörenden Pilzes aufzuhellen und nachzuweiſen, auf welde Weife er in den 
Stamm fommt, ich will nicht behaupten, daß fich praftifche Folgerungen daran 
nüpfen, daß man dadurch in den Stand gejegt werde, wirkjam das Eindringen 
des Pilzes zu verhindern; indeflen ift es doch wohl möglih, daß in Folge 
deſſen fi eine Behandlungsweije ergiebt, die wenigftens eine Beſchränkung der 
Krankheit ermöglicht, ähnlich wie beim Brandpilz des Getreides, wo durd) Ein- 
beizen des Saatguted bedeutende Hilfe gefchafft worden ift, indem dadurch die 
Pilzteime, die am Samen hängen bleiben, in den Keimpflanzen ‚vernichtet 
werden. Wer weiß, ob fi mit eine ähnliche Methode in Bezug auf die 
Holzarten ausfindig machen ließe. So lange wir aber die Entwidelungs: 
geſchichte des Pilzes nicht kennen, jo lange wird ſich die Forſtwirthſchaft damit 
begnügen müfjen, die betreffenden Hölzer, mo es geht, nicht in jolde Berhält- 
nifje zu bringen, wo erfahrungsmäßig die Kothfäule am häufigiten auf- 
tritt. (Bravo.) 

Präfident. Die Herren haben durd) das Bravo ihren Danf dem 
Herrn Profefjor ausgefproden; wir dürfen daran wohl die Bitte reihen, daß 
er feine Unterfuhungen fortführen und die Frage womöglich wiſſenſchaftlich und 
praktifch zu erledigen fuchen möge. Wenn freilich der Herr Profeflor in feiner 
Einleitung gewifjermafen uns Forſtleuten den Vorwurf machte, daß wir felbft 
derartige mikroſtopiſch-chemiſche Unterfuhungen nicht angeftellt yaben, jo dürfte 


ein folder Borwurf doch einigermaßen unbegründet fein, da ums die Mittel zu 
jolden Unterfuhungen kaum zu Gebote ftehen. Der Herr Profeffor hat am 
Schluſſe ſelbſt gejagt, daß, jo lange aus derartigen Unterfuhungen nicht unmittelbar 
praftifh brauchbare Rejultate hervorgehen, wir uns zunädft an die Erfahrungen 
halten müfjen, welde über das Auftreten der Kothfäule in Bezug auf den 
Standort, die Behandlung der Beftände und im Bezug anf äußere Beſchä— 
digungen gemacht worden jind. Ich glaube kaum, daß über den ſchönen Vor— 
trag, ſoweit er das Mikroſtopiſche betrifft, irgendwie eine Debatte eröffnet 
werden kann, wohl aber über den rein praktiſchen Theil, ob nämlich zu der 
Summe der fi zum Theil widerjpredenden praktiſchen Beobachtungen noch 
weitere Beiträge zu diefem Gegenftande geliefert werden können und falls diek 
der Fall fein jollte, werde ich darüber die Debatte eröffnen. Ich felbft glaube 
in dieſer Hinfiht einige Heine Beiträge liefern zu, können. Zuerſt den fol- 
genden: Im jüdöftlihen Theile des Thüringerwaldes laſſen ſich drei weſentliche 
verſchiedene Ablagerungen der Uebergangsformation, die grüne, graue oder 
blaue und rothe Graumwade, unterf—heiden. Die grüne Grauwade liefert einen 
verhältnigmäßig armen flahhgründigen Boden, auf welchem meift nur binne, 
furzihäftige Fichtenbeftände vorkommen. Dieſer Boden zeichnet ſich dadurd) 
aus, daß derartige Fichten fehr felten an der Rothfäule leiden. Die graue 
oder blaue Grauwacke, offenbar einen befjern Boden liefernd, die Waldabfälle 
raſch zerſetzend, Liefert bei weiten beſſere Fichtenbeftände, in denen ſich die 
Rothfäule dagegen ungemein häufig einfindet, während diefe in den fchönen, 
langjhäftigen, mafjenreihen Fichtenbeftänden auf der rothen Graumwade wieder 
faft nur auf etwaige Naffleden beſchränkt ijt und fonft gar nicht vorkommt. 
Dann möchte ic die Herren auf eine andere Erfahrung in Bezug auf die 
Nothfäule der Fichten aufmerffam machen. Wenn wir in Fichtenbeftände 
kommen, werden wir Häufig zweierlei Art Stämme unterfcheiden. Bei der 
Einen ſehen wir, daß der Wurzelanlauf mehr heraustritt und allmälig 
in den Stamm fortfegt, während die andere Categorie der Stämme gleich 
direct aus dem Boden hervorwächſt, ohne Wurzelanlauf. Ich habe gefunden, 
dag in der Regel rothfaule Fichten die find, melde des naturgemäßen 
Wurzelanlaufs entbehren und man kann hiernadh mit einiger Gewißheit 
die rothfaulen Fichten herausfinden. Diefes Kriterium ift jedenfalls ein Be— 
weis dafür, daß eine normale Wurzelbildung aud auf eine normale Holz: 
bildung hinweift, daß eine abnorme Wurzelbildung oder durd andere Umftände 
veranlaßte Mißbildung aud auf den inneren Bau oder die Beſchaffenheit des 
Holzes von Einfluß ift. Cine dritte Erfahrung ift im Churheffen auf dem 
Trottenwalde gemacht worden. Dean hatte dort vor ungefähr 20 Jahren auf 
einer und derſelben Flähe Eichen entäftet und zwar ziemlich - ftart (3* und 
darüber), von diefen Eichen find jest eine Anzahl gefällt worden. Ein Theil 
der Eichen ftand auf verhältnigmäßig friſchem, feuchten Boden,“ ein anderer 
Theil auf trodenem Boden, und da hat ſich Herausgeftellt, daß von dieſen 
entäfteten Eichen alle auf trodenem Boden die Rothfäule zeigten, während 
von den Eichen auf friſchem Boden auch feine einzige an der Rothfäule ges 
litten hat. 

Sprengel. Wir würden dadurd über einen Ausſpruch belehrt worden 
fein, den mir ein Eichenzüchter aus feiner 60 jährigen Beobachtung mittheilte: 
er behauptete nämlich, daß die Rothfäule niemals anders als von den Wurzeln 
der Eichen ausgehend vorlomme, während die Weißfäule nur an den Xeften 
beobachtet werde, Der Mann beobaditete jehr ftreng und treu und ich habe 
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auf fein Urtheil immer viel gegeben. Es würde fidh daher fragen, ob bei 
den zulett erwähnten Eichen Roth- oder Weißfäule beobachtet wurde ? 

Nettftadt. Wenn id redt verftanden habe, fo würde e8 ein rein 
äußeres Kriterium der Rothfäule geben, das wäre das ſchlanke Aufwachſen aus 
der Wurzel ohne Anlauf der Wurzelrüden. 

Präfident. Ic Habe gefagt, unter den Fichten, die mit einem natur: 
gemäßen Wurzelauslaufe aus dem Boden heraustreten, finden wir unverhältniß: 
mäßig weniger rothfaule, als wo dies nicht der Fall ift. 

Kettftadt. Ich möchte gerade das Gegentheil behaupten. Die Wurzel 
rothfauler Fichten darakterifirt fi), wenigftens wo id es gefchen, dadurd, 
daß der Baum unten, was man fagt, fulbig gewachſen iſt. Erſt hatten die- 
felben bis .auf vier Fuß über den Wurzelftod. ſtarke Wurzelanläufe, die dann 
ungeheuer raſch abnahmen; es erinnert eine folde Bildung an Wafler- 
füchtigfeit. 

Präfident. Ein naturgemäßer Wurzelanlauf ift nad meiner Erfahrung 
das Kennzeichen eines gefunden Baumes, einen krankhaft aufgetriebenen Wurzel 
ftod, wie namentlid oft bei den aus Stockausſchlägen entftandenen Eichen, 
oder bei Yichten, die an naturwidrigem Harzandrang im Wurzeljtod Leiden, 
habe ich nicht gemeint. Ich dürfte nun wohl die Verhandlung über diefen 
Gegenftand fließen. 

Nördlinger. Nur nod eine Bemerkung möchte ih mir erlauben, nicht 
über die Nothfäule, fondern in Bezug auf eine Bemerkung über die geäfteten 
Eichen. Ic glaube, die Sache erflärt ſich einfach dadurch, daß bei den auf 
ſchlechtem Boden ftehenden Eichen die Ueberwallung außerordentlich ſchwer vor 
fi) geht. Auf frudtbarem Boden, wo id in 4—5 Yahren die Wunden von 
armftarfen Heften vollftändig überzogen fand, fand id auch feine Fäulniß. 
Was den Zuftand des Holzes anlangt, den man hierunter findet, fo ift er 
der Art, daß man alle Formen der Zerfegung unter einander beobachten kann. 
Wo mit Hilfe des Beiles durch unbefugtes Freveln die Aefte weggehauen 
worden find, zeigt fid) das Holz meift braunfchwarz, fehr oft aud) die Weiß— 
fäule, und überall finden fi, wie befannt, beim Eichenholze jolde Spreu— 
fleden, braune und weiße Färbungen neben einander. Ich bemerfe übrigens, 
daß ich nicht aus dem oben Geſagten ableite, daß nicht unter Umftänden bie 
Ausäftung gefährlich fei; es beweift bloß, daß auf ſchlechtem Boden die Aus: 
heilung weniger leicht erfolgt, al8 auf gutem Boden. 

Mördes. Meine Beobadhtungen ftimmen ganz mit denen des Herrn 
Borfigenden überein. Aus den Beobadhtungen vom Spefjart ergiebt ſich ins- 
befondere, dag man mit dem Aufäften der Eichen ſehr vorfihtig zu Werke 
gehen muß und daß man den Standort wohl zu berüdjihtigen hat. Es 
erinnert mich Mn einen Vergleich mit dem animalifhen Leben; wenn man 
einem Säugling die Amme nimmt, dann ftirbt er, ift dagegen der Menſch 
kräftig, fo wird er das Leben durchbringen. Diefe Analogie gilt auch für bie 
Pflanzen, das Ausheilen wird durch einen guten Standort wefentlid) be— 


günftigt. 


Nachdem der Bicepräfident nod) einige Mittheilungen über den Ausflug 
nad) Morigburg und Tharand gemacht, richtet der Präfident die Frage an bie 
Berfammlung, melde von den übrig bleibenden Fragen man nod in der zur 
Verfügung ftehenden halben Stunde zu erledigen wünſche, ob Nr. 5 oder 
Nr. 9. Die Berfammlung entjheidet fi) für die Erledigung von 
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drage 5 (f. ©. 19), 


worauf der Gecretär v. Wigleben folgende vom Oberforftrath Thieriot 
über diefe Frage abgefaßte Einleitung vorlieft. 

Mit der Aufforderung bechrt, obige Frage einzuleiten, erlaube ich mir 
die Aufmerkfamkeit der verehrlihen Verſammlung auf diejen jedenfalls fehr 
wichtigen Gegenftand zu leiten. 

Welch nadtheiligen Einfluß der Mangel an Bewaldung in den Hoch— 
gebirgen auf die klimatiſchen Berhältniffe nicht allein der Gebirgsgegenden felbit, 
jondern aud) ihrer Umgebungen ausübt, ift eine Sade, welche kaum noth— 
wendig fein dürfte zu entwideln, da dies bereits von competenter Seite viel- 
fach gründlid) erörtert wurde, 

Wir erfahren aud, mit welhen Mitteln, insbefondere im neuerer Zeit in 
Frankreich wie in der Schweiz u. a. a. O., dahin geftrebt wird, das durch 
die Entblögung der Berge geftörte Gleichgewicht wieder herzuftellen und wird 
damit denjenigen Ländern, in melden ähnliche Verhältniffe vorherrfhen, ein 
nahahmungswerthes Beifpiel gegeben. Aber nicht allein in den Gebirgsländern 
wirkt der Mangel an Bewaldung nadtheilig auf die klimatiſchen Berhältnifie, 
fondern auch im ausgedehnten Flachlande tritt diefer Uebelitand oft in nod) 
größerer Ausdehnung und mit nod viel fhädlicheren Folgen auf. — Zu den 
Ländern, in welden der Mangel an Wald in den großen Ebenen fid nur 
zu häufig in feiner ganzen Schädlichkeit fühlbar macht, gehört vor Allem das 
Yand, aus welchem ich komme, „Ungarn“. 

Die Urſache der dort periodifch eintretenden Dürre, welde die Frucht der 
Arbeiten des Landwirthes unwiderſtehlich vernichtet und dem Wohlſtande des 
Landes ſchwer zu heilende Wunden ſchlägt, liegt größtentheils in dem, in dem 
ausgedehnten Flachlande herrſchenden Mangel an Bewaldung. Diefer Zuftand 
wurde in Ietter Zeit vielfah und gründlicd erörtert und die Nothwendigkeit 
der Herftellung einer entſprechenden Bewaldung dargethan, fowie aud) in diefer 
Beziehung von Seiten der Regierung mehrfahe Mafregeln angeordnet wurden; 
dennoch ift eine eingehende Beſprechung diefer Frage mit Rückſicht auf Ungarn 
um fo wichtiger, als die großen Nachtheile, welche dieſes Yand durch die immer 
in kürzeren Zeiträumen auftretende Ditrre erleidet, auch in volfswirthidaftlicher 
Beziehung in andern Yändern fühlbar find. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß das, was hier von competenten Beurtheilern ausgefproden und angerathen 
werden wird, auch dort nicht unberüdfichtigt bleiben wird. 

Allein nit nur durch Herbeiftihrung einer übergroßen ZTrodenheit wirft 
der Mangel an Bemwaldung nadtheilig ein, er fteigert ebenfalls die Kälte und 
macht deren Wirkungen weit fühlbarer. 

Tritt einerfeit® der Mangel an Wald zum Schaden einer Gegend in den 
Vordergrund, fo ift dies andrerfeitS aud bei einer verhältnißmüßig zu dichten 
Bewaldung der Fall, und find dort ebenjo wie hier klimatiſche Abnormitäten 
bemerkbar, wenn auch den daraus entjpringenden Nadtheilen leichter abzuhelfen 
ift, weil die Verminderung der Waldungen unendlid leichter zu: bewerkftelligen 
ift, al8 deren Vermehrung. 

Es ift unftreitig eine fehr ſchwierige Aufgabe, im Allgemeinen ein rich: 
tiges Berhältniß der Bewaldung eines Landes feitzuftellen und das Zuviel 
oder Zumwenig ziffernmäßig zu beftimmen; denn das, was in einer Gegend 
al8 zu viel bezeichnet würde, kann in einer andern als zu wenig erſcheinen. 
In den Lehren der Nationalöfonomie wird im Allgemeinen der Grundjag aufs 
geftellt, daß der Wald auf den abſoluten Waldboden zu beſchränken fei, damit 
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jeder andere Boden zu Zweden der Landwirthſchaft nutzbar gemacht werden 
lönne. Diefer Grundfag ſcheint jedod viel zu allgemein zu jein, um nicht 
modificirt werden zu müſſen. 

Es giebt ausgedehnte Gegenden, in welchen gar fein oder nur fchr wenig 
abjoluter Waldboden vorhanden ift, und muß daher in diefen, wenn Wald 
erzogen werben fol, ein Theil des zu Agriculturzweden taugliden Bodens in 
Anſpruch genommen werden. Dft tritt auch der Fall ein, daß ein mit Wald 
bededter Boden, im weldhem ſich im Laufe der Zeit unter dem ſchützenden 
Dade der Bäume vielfahe Nährftoffe angefammelt haben, als zum Feldbau 
geeignet angefehen wird, welder, wenn er gevodet und mit Feldfrüchten an— 
gebaut wird, im Berlaufe eines zuweilen ſehr kurzen Zeitraumes trog aller 
Anjtrengungen der Landwirthe, fi) immer mehr verjcjledtert und in einen 
folgen Zuftand geräth, daß fernerhin weder Feldfrüchte noch Holz mit Erfolg 
darauf erzogen werden können, was bejonders bei leidhtem Sandboden der 
Fall ift, welder, jo lange er durch den Holzbeftand bejdirmt wurde, ertrags- 
fähig blieb, dagegen nad der Entblößung trog aller künftlihen Cultur immer 
unproductiver wird. In folden Fällen ift die Entſcheidung, ob diefer Boden 
"zu dem abjoluten Waldboden zu rechnen ift oder nicht, nicht immer leicht, und 
können Mifgriffe von bedeutender Tragweite vorfommen, find auch ſchon viel- 
fach zum Nachtheile der Yandescultur vorgefommen. Es kann von feiner Seite 
beftritten werden, daß ein gewiſſes Maaß von Bewaldung fowohl in klima— 
tifcher als in volkswirthſchaftlicher Beziehung nothwendig ift. Wird dich aber 
anerkannt, jo ergiebt fi) auch folgerichtig die Nothwendigfeit, von der Strenge 
des Grundfages, den Wald nur auf abioluten Waldboden zu beſchränken, ab— 
zugehen. Dort, wo durch Mangel an Bewaldung nachtheilige klimatiſche Ein— 
flüffe herrſchen oder herbeigeführt wurden und wo diefe paralyfirt werden 
müfjen, dort wird man ſich auch entjchliefen müffen zu Herftellung des Gleich— 
gewichtes, Wald auf Boden zu erzichen, welder nicht zu dem abjoluten Wald» 
boden zu rechnen ift. 

ir follen nun dem Sinne der Frage nad) die Wege angeben, welde 
einzufchlagen wären, um zu der Ueberzeugung zu gelangen, ob eine beftimmte 
Gegend in Bezug auf Himatifche Berhältniffe zu viel oder zu wenig Wald 
befige. Dies kann nur duch confequent fyftematifch durchgeführte Erhebungen 
feftgeftellt werden. Selbſtverſtändlich laſſen fih im der beſchränkten Zeit, welde 
und zugemefjen ift, nur im Allgemeinen die Grundfäge angeben, welde bei 
den darüber anzuftellenden Erhebungen in Anwendung zu bringen wären, und 
dürfte daher unfere Aufgabe dahin gehen, die Art und Weife zu erörtern, wie 
biefe Erhebungen einzuleiten fein ‚würden, um ein entjpredendes Ergebniß 
herbeizuführen. 

Bei der großen Wichtigkeit de8 Gegenftandes und der Nothwendigfeit, 
ausgedehnte Erhebungen und Betrachtungen anzuftellen, können vereinzelte Be- 
ftrebungen zu feinem genügenden Nefultate führen. in einheitlihes Zu: 
ſammenwirken kann aber nur durd den Einfluß der Regierungen herbeigeführt 
werden. Wir werden daher diefe auf die Nothwendigkeit aufmerkfam zu 
machen haben, daß es im Intereſſe des Gefammtwohles Liegt, in den Gegenden, 
in welchen ſich, ſei e8 bei einem zu geringen oder zu ausgedehnten Waldftande, 
klimatiſche Nachtheile fühlbar machen, nad) einem feftzuftellenden Principe, Er— 
hebungen zu veranlaffen, um zu ergründen, im wie weit der Mangel oder 
Veberfluß der Bewaldung damit in Verbindung ftehet, um fodann die nöthigen 
Vorkehrungen zur Abhilfe treffen zu können. 
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Hiermit dürfte die Richtung angedeutet fein, welde unferen Beiprehungen 
zu geben wäre, und muß bie weitere Ausführung der verehrliden Berfammlung 
anheingeftellt bleiben. 


Wegen vorgerüdter Zeit werden die Verhandlungen ohne weitere Debatten 
mit folgenden Worten geſchloſſen: 

Präfident.  Geftatten Sie mir, m. H., zunädft mit wenig Worten 
meinen perfönlicden Dank auszufprehen für die freundlihe Nachſicht, welche 
Sie mit meiner ſchwachen Führung der Geſchäfte gehabt Haben. Weiter aber 
glaube id im Sinne aller hier verfammelten Ausläuder zu handeln, wenn id) 
nochmals unſerm tiefgefühlten Danfe Ausdrud gebe für die außerordentlich 
freundliche Aufnahme, die wir hier überall gefunden; die Tage, die wir in 
dem ſchönen Sadjfenlande unter biederen Fachgenoſſen zugebracht, werden uns 
immer in froher Erinnerung bleiben; möchten auch unfere werthen Fachgenoſſen 
in Sachſen ung umgekehrt immer ein ebenjo freundliches Andenken bewahren! 

v. Manteuffel. Nur nod ein Wort. Nicht allein die Ausländer, 
fondern aud) die Sadjjen find unferm verehrten Präfidenten Dank jhuldig für 
die wiürdige geiftreihe Führung feines fchwierigen Amtes. Ich glaube, m. H., 
in Ihrem Sinne zu handeln, wenn id Sie bitte, unfern Danf und unfere 
Anerkennung dadurch auszufpreden, daß wir und von unfern Sitzen erheben. 


Geſchieht.) 


BeilageA. 
Zu Seite 453. 





An die hochanſehnliche Berfammlung der deutſchen Land» und Forftwirthe zu 
Dresden, ehrerbietiges Votum zur Beantwortung des diefer hohen Verſammlung 
vorliegenden Thema's Nr. 3, lautend wie folgt: 

Soll man bei der Bewirthſchaftung der Waldungen 

a) den höchſten und werthvollſten Naturalertrag und folgereht im Beftande 
den größten jährlichen Durchſchnittsertrag, oder 

b) die höchſte Rentabilität und demgemäß aud) den nadhaltig höchſten Boden» 
reinertrag erftreben? 

Die Faſſung der vorftehenden Frage fett einen grundſätzlich wefentlichen 
Unterfdied zwifchen den beiden Syſtemen a und b voraus. Diefe Annahme 
ſcheint jedoch uoch zur Zeit nicht begründet, da die Ermittlung der Bodenrente 
noch zur Zeit lediglich auf die Waldwerthberehnung gegründet ift, welde 
wegen ihrer ſchwankenden Unterlagen und ihrer theils willkürlichen, theils irrigen 
Borausfegungen, troß ihrer algebraifhen Unantaftbarkeit durchaus keinen gültigen 
Beweis bis jegt erbradit hat; und fomit bietet die Frage fo, wie fie geftellt 
ift, Schwierigkeiten. Jedoch können, nad) den feit einer Reihe von Jahren in 
der forftlihen ZTagesliteratur gepflogenen Verhandlungen, diejenigen, welche diefen 
gefolgt find, nicht zweifelhaft darüber fein, mwelder Sinn der Frage zu unter- 
legen ift. Er geht dahin: „Ift die fon mehrfach feit Anfang diejes Jahr: 
hunderts aufgeftellte und neuerdings wieder durd; Herrn Profeſſor Preßler zu 
Zharand befürwortete Theorie, daß durch Herabjetung des bisher in Deutidh- 
land üblichen Umtrieb8 und durch möglichftes Heranziehen der ordentlichen 
Nugungen in den Vordergrund der Gegenwart, ein pecuniärer Gewinn erzielt 
werde, richtig oder falſch?“ 

Die Anhänger vorftehender Theorie argumentiren folgendermaßen: 

Erftens. Die Zwede der Forftwirthihaft laſſen fi erfahrungsmäßig 
aud) bei niedererem als dem in Deutſchland gegenwärtig eingeführten Umtrieb 
erreichen. 

Zweitens. Das hiernady überfchüffige Betriebscapital an ftodendem Holz: 
borrath (circa J des gefammten Holzvorraths) ift im möglichſt kurzer Seit 
„nicht ſchnell genug, aber auch nicht vorfihtig genug“, zu verfilbern. Die 
Zinſen des hierdurch eingehenden Geldes find ein nationaldconomifher Gewinn, 
welder bei der bisherigen Wirthſchaft verloren geht. 

Drittend. Das Streben der Forftwirthihaft, nad) —— des nor⸗ 
malen (niederen) Umtriebs, muß dahin gerichtet ſein, daß jede Nutzung in 
demjenigen Zeitpunkt erfolgt, wo der auf die Gegenwart discontirte Geldrein— 
erlös aus derfelben ein Maximum ift. 

Die Begründung der vorftchenden Säge ftütt ſich einestheild auf die 
Erfahrungstafeln, anderentgeils auf die jogenannte Waldwerthbere[hnung. (An= 
wendung der politifchen Arithmetif, insbefondere der Zinfeszinsremhnung, auf 
die forftliche Rente.) Ä 
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Es ift Folgendes zu erwidern: 

1) Die Berfilberung des nad den Erfahrumgstafeln und nad der mit 
landesüblihem oder auch nocd etwas geringerem Zinsfuß ausgeführten Zins— 
zinsrehnung als überſchüſſig zu betradhtenden Theils des Holz- und Boden- 
capital8 ift zu den laufenden oder annähernd laufenden Preiſen nidt aus— 
führbar. Im Gegentheil führt vermehrter Holzverfauf im Großen, bei 
gleihbleibenden focialen und commerciellen Zuftänden, nicht zur Erhöhung, 
jondern eher zur Verminderung der reinen Yahreseinnahme. Den Beweis 
für diefe Behauptung habe id) in meiner Brodure: 

„Der fogenannte rationelle Waldwirth ꝛc. Frankfurt a. M. bei Sauer» 

länder, 1865“ 

ſowohl in logischer, als auch in ftatiftifcher Bezichung erbracht und insbefondere 
nadhgewiefen, daß 3. B. nad den im der forftlihen Buchführung des Groß— 
herzogthums Heſſen liegenden Materialien, eine durchſchnittlich jährlihe Mehr: 
fülung von 22 Procent einen durchſchnittlich jährliden Minder-Reinerlös 
von 30 Procent zur Folge gehabt hat, daß alfo, nad) der einzigen bis jetzt 
aus größerem Areal (750,000 Morgen) ermittelten Erfahrung der Holzpreis 
in Folge des Mehrangebots in ungleich vafcherem Verhältniffe fällt, als das 
Angebot wählt, und daß der Geſammterlös an Geld zu dem Fällungsquantum 
nicht nur nicht im directem, fondern fogar in einem aliquoten um— 
gelcehrten, raſch wachſenden Verhältniffe fteht. 

Nicht in der Verkleinerung des Betriebscapitals, fondern in defien 
Berfilberung zu dem laufenden oder annähernd laufenden Preifen Liegt die 
Erhöhung der effectiven forftlihen Rente, d. h. der wirkliche Vortheil der 
Herabjegung des Umtriebs. Die Verkleinerung des Betrichscapitals an ſich, 
ohne Mehrerlös oder gar mit Einbufe an Yahreseinnahme, kann nur etwa 
den Zinsfuß, nicht aber die Rentabilität fteigern. Die Vorfchrift des Herrn 
Prefler, daß das Betriebscapital 

„nicht ſchnell genug, aber auch nicht vorfichtig genug“ 

zu mindern fei, ift fomit ein leeres Wort. Das Publicum läßt fid) nicht 
täufden, die Nachfrage läßt ſich nicht willlürlich machen. Weg genug hat, 
kauft nicht mehr, aud nidt Einen Spahn. Möge der Zeitpuntt, wo ber 
niedere „normale“ Umtricb erreicht fein fol, auch noch fo weit hinausgefchoben 
werden, immerhin wird innerhalb des Webergangszeitraums nicht nur nicht 
Mehreinnahme, fondern fogar effectiver jährliher baarer Verluft die unmittel- 
bare Folge der Mechrfällung fein. 

2) Die Stabilität des Gleichgewichts, in welchem fih, nad Angebot, 
Dedarf, Werth, Preis und Bedeutung, die bei der Waldwerthberech— 
nung concnrrirenden Factoren: Boden, Arbeit, Forftproducte, Geld 
und Surrogate, jeweilig refp. dermalen mit einander befinden, ift der 
Grundgedanke, mit welchem, und 

die Grenze, innerhalb deren 
die Waldwerthberehnung fteht und außerhalb deren fie fällt, mit Allem, was 
drum und dran gehängt worden ift, aljo insbefondere auch mit den auf fie 
gegründeten Forſtwirthſchaftsſyſtemen. 

Die Annahme folder Stabilität für längere, insbefondere für fo lange 
Zeiträume, als die Aufftelung von Forſtwirthſchaftsſyſtemen fie fordert, ift an 
und für ſich ſchon mindeftens willfürlih, ja der vernünftigen Betradhtung umd 
der Erfahrung widerftreitend. Allein mehr noch ift die, dem Preßler'ſchen 
Syſtem ebenfalls unterliegende, gleidzeitige Annahme, daß, troß diejer 
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Stabilität, dennod ein aliquoter Theil des ftodenden Vorraths zu .dem 
laufenden (ftabilen) Preis verkäuflich fer, ein mit aller inneren Logik in dem 
ſchreiendſten Gegenfage ftehender Gedankenfehler. 

3) Die Behauptung, daß das Streben nad) möglihft hohen Durd= 
fchnittserträgen eine „Irrlehre* ſei und daß vielmehr das ganze Streben 
dahin gehen müfje, möglihft bald zu nugen, ftütt ſich ausſchließlich auf 
den Gedanken, daß 

durch Näherrücken der künftig möglichen Nutungen nad) der Gegenwart 

hin, Zinfengewinn erwachſe. . 
Zinfengewinn kann aber nur durch verzinsliche Anlage von Capital entftehen. 
Yestere ift davon abhängig, daß Capital vorhanden ift. Um alſo den in 
Ausſicht geftellten Zinfengewinn zu ermöglichen, muß mit dem Näherrüden ein 
den laufenden Preifen entfprehender Gelderlös aus dem Holze, welches (tm 
Vergleich zu der feitherigen Wirthſchaft und Anfhannngsweife anticipando 
geſchlagen werden kann oder joll, verbunden fein. Jede Anticipation bedingt 
aber in dem Zeitpunkte, wo fie eintritt, ein magis der Holzfällung; denn es 
ift integrivend vorausgefegt, daß nicht etwa, um der an der einen Stelle flatt- 
findenden Anticipation willen, die an einer anderen Stelle ohnedies nöthigen 
oder planmäßigen oder ald planmäßig angenommenen Füllungen wunterbleiben. 
Nein, diefe letzteren follen nicht unterbleiben, fondern ungeftörten Fortgang 
nehmen, die Anticipation foll neben her ftattfinden. 

Hierand folgt, daß das Drängen der Nugungen in den Bordergrund der 
Gegenwart wieder nichts anderes ift, als Mehrfällung, ganz ebenfo wie die 
Berfilberung des — etwa oder angeblid — überſchüſſigen Betriebscapitals, 
daß beide Gefihtspunfte im praftifchen Effecte und principiell ganz identiſch, 
nur mit anderem Namen benannt, nur in quanto verſchieden umd daß fie 
beide auf einen umd denfelben Gedankenfehler gebaut find. 

Die Mehrfällung kann bei Annahme ftabiler focialer und commercieller 
Berhältnifje nicht Geldgewinn, fondern Geldverfluft, mithin das erwartete 
Capital nicht produciren und fomit ift auch der Zinfengewinn nicht möglich, 
welcher durch Anticipation der, nad der feitherigen Anſchauungsweiſe, auf 
fpätere Zeitpunfte entfallenden ordentlihen Nutzungen erzielt werden joll. 

4) Hiermit fol jedoch die Anwendbarkeit der Waldwerthberehnung im 
Kleinen und Einzelnen, nidt allein auf (freiwillige oder unfreimillige) 
forftliche Entäußerungen, Theilungen, Auseinanderfegungen, Ablöfungen, Ent: 
Ihädigungen zc., fondern auch auf Heine, den Markt nicht weſentlich beein- 
flufiende Forſtwirthſchaften, keineswegs verabredet werden. Handelt es fid in 
folden Fällen 

a) um Werthſchätzungen zum Zwecke unfreimwilliger Erpropriation und 
dergleichen, fo darf nicht der landesübliche, fondern e8 muß der ſpecifiſch forft« 
fidhe, d. 5, derjenige Zänsfuß angewendet werben, welcher dem Berhältnif 
de8 Reinertrags zu den im forftlihen Haushalte der betreffenden Gegend 
angefautmelten und wirkenden Capitalien im Großen entſpricht. Diefer 
Zinsfuß muß aus den financiellem Ergebniffen der Forftverwaltung ganzer 
Länder oder Provinzen, mit einem Waldareal von mindeftens einer Million 
Morgen und aus längeren Zeiträumen von minbeftens zehn Jahren her, 
ftatiftifch ermittelt werden, wobet in der Kegel 

nur die Domanialwaldungen bezüglih aller Elemente, 

die Commumnalwaldungen nur bezüglid des Naturalergebniffes, und 

die Privatwaldungen, zumal diejenigen II. Klafje, gar nicht 
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u berüdfichtigen find; es fei denn, daß befondere Verhältniſſe die genaue 
S eftftelung der gewöhnlich unberehenbaren Elemente in den beiden legteren 
Kategorien ermöglichten. 

b) Was die Berfilberung des Holzvorraths im Kleinen und Einzelnen 
betrifft, fo ift anzuerkennen, daß für Mehrfällungen auf nidt ifolirten Wald- 
parzellen die laufenden oder annähernd Laufenden Preife 

nur auf Koften der übrigen nahen Waldbefiger 

zu erreichen find. Letztere verlieren, was der Einzelne gewinnt, und noch mehr 
dazu. Befolgen Alle das gleihe Princip gleichzeitig, fo ift eine aliquote 
Herabminderung der feitherigen jährlihen Gefammteinnahme und fomit aud) 
des Einzelerlöjed die unmittelbare und nothwendige Folge der im Ganzen 
erhöhten Holzfällung, refp. des vermehrten Angebots. Ein Princip, weldes 
in fih zufammenfällt, wenn Alle danach handeln, ift aber jelbit- 
verftändlid unhaltbar. 

Nach Vorftehendem erlaube id; mir, diefer hochanſehnlichen Verſammlung 
folgende Beihlüffe unmaßgeblich und unter allem Borbehalte, in Ehrerbietung 
vorzufchlagen: 

I. Alle auf Grundlage der Waldwerthbere[hnung erbauten Yorftwirth- 
ſchaftsſyſteme find im Großen unhaltbar. 

I. Ein grundfäglicer oder thaätſächlicher Unterſchied zwiſchen dem jähr- 
liden größten Durdjhnittsertrag einerjeits und dem nadhaltig höchſten Boden- 
reinertrag andererſeits, ift nod) zur Zeit nicht nachgewieſen; und fomit ift 

II. der höchſte Durchſchnittsnaturalertrag cumulativ nad Maſſe und 
Güte, als der einzig rationell begründete Endzwed einer richtigen Forſtwirth— 
ſchaft im Großen, ferner wie bisher feftzuhalten. 

IV. Die Berechtigung der Waldwerthberechnung im Kleinen und Einzelnen 
ift nachzugeben. Insbeſondere ift ihre Anwendung zuläffig zum Zwede von 
forftlihen Auseinanderfegungen irgend welder Art; jowie aud) ausnahmsweife 
zur Beurtheilung Heiner, iſolirter Forſtwirthſchaften. Nicht ifolirte Kleine Forft- 
wirthſchaften können eine höhere Rentabilität durch anticipirte Fällungen nur 
auf often der Angrenzer erzielen. 

V. Die VBerfammlung ſtellt Sid die Aufgabe, in Ihrer nächſten Seffion 
eine Inftruction für ftatiftifche Berechnungen zu berathen und zu genehmigen, 
welche den deutſchen Regierungen als gleihmäßige Richtſchnur zu empfehlen 
wäre, damit aus den großen Durdihnitts- Zahlen einestheild der 
Materials und Gelderträge, anderntheil® des gefammten wirthſchaftlichen Auf: 
wands, die Wechſelwirkung von Angebot und Nachfrage auf die Rentabilität 
der Waldungen, fowie ferner der Betrag der in dem forftlihen Haushalt 
angelegten Capitalien, zum Zwede der Ermittelung des bei forſtlichen Expro- 
priationen ꝛc. anzumwendenden Zinsfußes, nad) Einem übereinftimmenden Syftem 
und für gleiche Zeitperioden in möglichft ausgedehnten Maße ftatiftiich feft- 
gejtellt wird. 

Sie ernennt zu diefem Zwede aus Ihrer Mitte eine Commiffion, welche 
entweder mit der Ausarbeitung diefer Infruction beauftragt wird, oder ermäd)- 
tigt ift, einen Ehrenpreis demjenigen Entwurfe zuzuerfennen, welcher nad) ihrer 
Prüfung als der befte befunden wird, 

Darmftadt, den 20. Juni 1865. . Braun, 

Grofherzogl, Hefl. Oberforftiecretär, 
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BeilngeB. 


Zu Seite 461. 





Der gehorfamft Unterzeidmete hat es ſich bereit8 zu verſchiedenen Malen 
erlaubt, der hochanſehnlichen Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe über 
den Ausfall eines Verſuchs Bericht zu ertatten, den derjelbe in den Jahren 
1822 und 1824 mit ber Ausſaat und Anpflanzung von Kiefern in der 
Waldung der Stadt Roftod eingeleitet hat, um zu ermitteln, welde Methode 
das befte Refultat geben werde. 

Die abgeftatteten Berichte find auszugsweife in die amtliden Berichte 
ber Berfammlungen in Potsdam (1839), Altenburg (1843) und Kiel (1847), 
©. 384, 557 und 407, aufgenommen worden und da folde ohne Zweifel 
zur Hand fein werden, jo erlaubt es ſich Unterzeichneter an das dort Mitge- 
theilte anzufnüpfen. — Aus der im Stieler Bericht gegebenen Zujammen- 
ftellung dürfte genügend erfannt werden, daf die angepflanzten Kiefern von 
Anfang an einen erheblichen Vorzug im Wahsthum vor den angefäeten behauptet 
haben. Dafjelbe Refultat haben auch fpätere Unterfuhungen gegeben. Im 
März 1856 wurden die Verſuchsflächen wiederum durchforſtet und wurden der 
Anfaat 48 Stämme von 2 bis 34" Durdm. und 32 bis 37° Höhe entnom- 
men, es verblieben 76 Stämme von 3 bis 74“ Durdm. und 32 bis 43° 
Höhe; aus der Anpflanzung wurden 47 Stämme genommen von 3 bis 7* 
Durdm. und 38 bis 44° Höhe; dem Bejtande verblieben 83 Stämme von 
44 bi8 84“ Durchm. und 42 bis 45° Höhe, aljo 7 Stämme mehr als 
der Anſaat. 

Im April 1860 wurden die Probeflä—hen wiederum unterfucht und einige 
Stüd der Höhenmeffung wegen gefällt. In der Anfaat fanden ſich 60 Stämme 
von 3 bi8 8* Durdm., 2 St. von 5 bis 54* Durchm. waren 40% bis 41’ 
body; in der Anpflanzung wurden 77 ©t. gefunden von 44 bis 9* Durdm., 
unter denen St. von 5 und 54“ Durdm. 42 bis 47° Höhe erreicht hatten. 

Im Juli 1863 ward eine Vergleichung der beiden Beftände in Rüchſicht 
des Starkenzuwachſes angeſtellt, indem 100 Stämme einer angepflanzten Reihe 
und 100 Stämme in der Anjaat, die an einem Fußpfade ftehen, gemeſſen 
wurden, wie fie aufeinander folgen; das Nefultat zeigt die untenftehende 
Zufammenftellung. 


Durchmeſſer in Mecklenb. Werkmaaß. 


























—— — S4o1113114 
In der Pflanzung . BE 418110 ropolaıjıa] 5 69 aılalı 
In der Anfaat . 1112/26122) 810 8 d—— .- 2—⸗ 
Pfl. weniger .. .12 22 | — 11-1111 | 
Pi. mh ... .—-1 al 2] zIııl 1 9 21 1 2] 1 




















490 


Am 8. Mai d. J. wurden die Probeflähen wiederum verglichen. Es 
fanden fid) in der Anfaat 45 Stämme von 34 bis 94* Durdm., in der 
Pflanzung 56 Stämme von 5 bis 94* Durchm. in untenftchender Vertheilung. 

















Durchmeſſer⸗ Zolle . . . . 1844 5 546 16417 1748 18419 941 
— A. 88 40, 45, 
Ba 
Stammzahl in der Anſaat. . 534885 515 I! 5| ıl a 
Stammzahl in der Pflanzung. fu 1 1 4 | 21014 9 | 5 6| 4156 
Pfl. weniger . 5 3 3 2 4 1 > ——| 20 
Fr — 513] 4 | 5 | 3 31 


Pfl. EURE 0: > [= 
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Da in dem angefäeten Beſtande Bodenverſchiedenheiten vorkommen, fo 
ward zur Ermittelung des Höhenwuchſes an der anfdeinend günftigften Stelle 
noch eine 6“ ftarke Kiefer abgefügt und gemeſſen; die ganze Länge betrug 
46%, während in der Anpflanzung eine Kiefer von gleicher Stärke 50° Tang 
gefunden ward. ©. 410 des Kieler Berichtes habe ich bereits bemerkt, daß 
e8 nöthig fein werde, aud; den gepflanzten Beftand alle 3 bis 4 Jahre zu 
durchforsten, um aud im fpäteren Alter ein gegenfeitiges Verdrängen zu ver: 
meiden; das ift aber unterblieben umd die Folge gewefen, daß aud) im der 
Pflanzung mande Stämme vertrodneten, alle cher faft ohne Ausnahme in 
fpäterer Zeit einen äuferft geringen Zuwachs zeinten. Als Beiſpiel möge hier 
ein im Jahre 1856 gemadhter Abichnitt dienen, woran die Yahrringe fehr 
deutlich erfannt worden. Der Stamm, wovon er genommen, a. erhiet in den 
erften 10 Jahren einen Durchmeſſer von 2,, Medlenb. Zoll, in den folgenden 
5 Jahren betrug die Zuwachsvermehrung im Durchm. 1,,*, in den nächiten 
5 Sahren 1*, in den folgenden 5 Jahren O,,* und in den legten 5 Jahren 
0,,,"; eim zweiter Stamm b. zeigte untenftehende Dimenfionen, desgl. c., 
ferner d., alle vier aus der Anpflanzung. Die folgenden e. bis h. wurden 
der Anfaat bei der Durchforſtung wie jene entnommen. 

Im Mai d. J. wurden in der Pflanzung 2 Stämme, in der Anfaat 
4 Stämme gefällt; die Stärfenzuvahs-Dimenfionen der erfteren find unter 
A. und B., der leßteren unter C., D., E., F. angegeben. 


Pflanzung. 
10 3 5%. 59. 59 5% 
a, 2,8 — l,, — 1 — 0,, DE O,35 = 6,,- 
2. u eu = 0. ale 
C rs — 2 — [7 — 0,, — O,a — 5,3 
d. ln; — en 4 0,5, — 09, = 3,0: 
Anſaat. 
e Lou — 0,, 0, — 0,55 zz 0,, — — 
6 l,, — O, Tune Ö,, — 0,, — 0,2,5 — 3,5 
ge. l,e — 0,, — 0,, — O, — 0,2,, = 3,5 
h. l,, — O,48 — 0,5; — O, — 0, = 3 
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Pflanzung. 

10:5: 5 3 53 583 5.2. 5% 
Al, — 2, — 0 u dd — In 
B — l,. Lo; (25 — Q,62 a 0,6 Zu; 

Anjaat 
dl m dd 
D. 2, u 0, ln 0 — 0. 
El, u ln — 
F.1, —_ı, ls iu — 1 —0n — ln 


Aus diefen Unterfuhungen ergiebt fi num 

1) daß bei dem Durchforſtungs-Syſtem, wobei nur unterdrüdte Stämme 
genommen werden, die Stammzahl und der Maffeninhalt der Anjaaten hinter 
den Anpflanzungen weit zurücdbleibt. Dies zeigt fid) bei den obigen 200 
Stämmen in recht auffallender Weife, indem in der Pflanzung 43 Stämme 
bis zu 54“ Durchm. weniger, dagegen 42 Stämme von 6 bi8 14* Durdm. 
mehr als in der Anfaat gefunden wurden, die davon auf annähernd gleiher 
Fläche nur 38, die Pflanzung 80 enthält; 

- 2) daß nit nur die Stärken», fondern aud die Höhenzunahme im der 
Pflanzung prävalirt; | 

3) daß bei mangelnder rechtzeitiger Durdforftung die Zuwachsabnahme 
in der Pflanzung an den einzelnen Stämmen größer erſcheint, als in der 
Anfaat; in den Fällen E. und F. findet ſich nur cine geringe Zuwahsabnahme, 
während der Zuwachs im Fall a. von 1,, bis O,,,“ berabgegangen war, wie 
es in allen jehs Fällen bei der Pflanzung, wenn auch nidt in glei auf: 
fallender Weife, vorfam. Diefe Zumwadjsabnahme nimmt in den meiften Fällen 
erft mit dem dritten Jahrzehnt ihren Anfang, woraus folgen dürfte, daß ſchon 
im 15. bis 16jährigen Alter und fpäterhin mindeftens alle 4 bis 5 Jahre 
durchforftet werden follte. Bei der Ungleidförmigkeit der Naumvertheilung in 
den meiften Anfaaten nimmt das Unterdrüden der ftärferen Stämme ſchon 
früh feinen Anfang, je dichter fie bejtanden waren, defto früher; in den 
Anpflanzungen in regelmäßigen Entfernungen zeigen fid) die Unterdrüder erft viel 
jpäter; daher ift in ihnen der Zuwähs cin viel vegelmäßigerer, die redhtzeitige 
Durdforftung aber auch um fo notwendiger, weil bei den ftärferen Kämpfern 
der Kampf um Wahsthumsraum nicht minder nadhtheilige Folgen haben dürfte, 
als bei dichten Anfaaten, wenn jolde aud bei dem weitläufigeren Stande 
nicht fobald als bei dichten Anfaaten bemerkt werden. Der Fall, deflen id) 
im Potsdamer Bericht gedacht habe, ift wohl einer der auffallendften, die vor: 
gefommen find, indem die dort geſchilderte dichte, durch Schneedrud bejchädigte 
Kiefernanfaat ſchon vor 10 Yahren gar nicht mehr eriftirte, 

Werden dichte Saaten nicht durch den Forſtbetrieb, fondern nur, wie es 
früherhin in der Kegel vorfam, durch Holzlejer gelichtet, fo entjtehen dadurd), 
namentlich wenn Schneedrud hinzukommt, bekanntlich die Lüdenhafteften Beftände 
oder die Stämme verfümmern alle und geben erft, wenn überhaupt, im ſpäten 
Alter brauchbares Bauholz. Wird nun auch in neueren Zeiten die breitwürfige 
Ausfaat der Holzgewächſe durd die von-unferem hodverdienten Cotta ja ſchon 
empfohlene Reihen-Eultur immer mehr verdrängt, fo hat Unterzeichneter doc) 
vielfältig Gelegenheit gehabt, zu bemerken, daß man die Durdforftungen zu 
weit hinausfegt und bei Anordnung derjelben dem Unterbrüdungsfyften zu 
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ausfchliegend huldigt. Was durch zweckmäßig geleitete Durdforftungen aud) an 
Baarerträgen gewonnen werden kann, hat uns ja Herr Forftinfpector Witthauer 
in feiner intereffanten Schrift: Die Forften der freien und Hanfeftadt Yübed, 
gezeigt, wenn aud im dortiger Gegend wohl befonder® günftige Abjagverhält- 
niſſe gefunden werden mögen. 

Wenn dem Unterzeichneten nod) einige Jahre geſchenkt werden follten, wird 
e8 ihm zu befonderer Freude gereihen, der hochanſehnlichen rer bus 
einen Schlußbericht über den befprodyenen Verſuch abftatten zu dürfen. öge 
derjelbe als ein Heiner Beitrag zu weiterer Entwidelung der ja fo überaus 
wichtigen Lehre vom Anbau unferer Wälder angefehen werden dürfen und in 
einer Berfammlung freundlide Aufnahme finden, der nit nur Deutſchland, 
fondern die Land» und Forſtwirthſchaft aller Länder die mannigfaltigften Ber 
lehrungen verdantt. 

NRoftod, am 24. Juni 1865. E. D. H. Beder, 

Dr. u. Profeſſor. 


Beilage C. 
Zu Seite 462. = 


Wer wollte das ſcharfe Denken und Rechnen verfennen, mit weldem der 
Verfaſſer des „Rationellen Waldwirths“ feine Pehre aufgeftellt hat, wer den 
Eifer und die Regfamkeit unbeadhtet laſſen, mit denen er ihr Geltung und 
Eingang zu verſchaffen ſucht. Dennoch aber erfcheint die Berneinung der An— 
wendbarfeit und Zuläffigfeit diefer Lehre von Seiten der praktiſchen und 
erfahrenen Forftleute ebenfo natürlich als unvermeidlich, wenn man erwägt, daß 
der Aufbau der Theorien des Nationellen Forftwirthes wefentlid auf Annahmen 
und Borausfegungen rein idealer und hypothetifcher Art befteht, welche mit der 
Natur des Waldes, mit den wirthſchaftlichen, geihäftlihen und commerciellen 
Bedingungen eines gefunden und ungefährliden Forſthaushaltes unvereinbar find. 

Dazu kommt, daß die. Grundlagen und Anführungen, auf denen des 
Verfaffers Waldwirthidaft erbaut werden fol, Neues und Unbefanntes nit 
enthalten, wenn ſchon dem Vertreter des fogenannten rationellen Betriebes das 
Verdienft gehört, betreffs der Ertrags-Zuwachs-Culturkoſten-Zinsverhältniſſe 
2 2 dahin gehörigen Rechnungswerles, fchärfere Auffaffungen erbracht 
zu haben. 

Unter Anerkennung diefer Berdienfte müfjen indeß dod) die Unterzeichneten 
die Anwendbarkeit der Theoricen und Grundſätze des fogenannten NRationellen 
Forftwirthes bei allen Staats-, Corporations- und größeren Communal- und 
Privatwaldungen verneinen und ihre Anwendung entjchieden widerrathen. 

Dresden, am 30. Juni 1865. 

W. v. Cotta, k. ſ. Oberforftmeifter. Mördes, k. bair. Regierungs- und 
Forſtrath von Würzburg. v. Bannewiß, f. pr. Oberforftmeifter aus Breslau. 
Robert Kühn, k. ſ. Oberforftmeifter Paur, f. b. Regierungs- und Forftrath 


——— 


von Augsburg. v. Stelzl, k. b. Regierungs- und Forſtrath aus Regensburg. 
v. Beltheim, Oberjägermeiſter von Braunſchweig. Schulze, k. b. Regie— 
rungs- und Forſtrath von Münden. D. v. Witzleben, k. ſ. Oberförfter. 
Frhr. v. Manteuffel, k. ſ. Oberforſtmeiſter. Frhr. v. Berg, k. ſ. Ober- 
forſtrath. Geitel, herzogl. braunſchweigiſcher Forſtmeiſter von Blankenburg. 
W. Frhr. v. Berg, Director der fürſtlich Eſterhazyſchen Herrſchaft Spoly Parſto. 
v. Michael, fürſtl. ſondersh. Oberforftmeifter. H. C. Bär, k. b. Revier— 
förſter von Schwarzenbach. Baer, k. preuß. Oberförſter. A. Thieriot, 
t. k. Forſtrath von Preßburg. Berger, k. preuß. Oberförſter von Altruppin. 
Rettſtadt, k. hannöv. Forſtmeiſter von Nienburg. Geßner, Forſtmeiſter 
in Preußiſch-Schleſien. Ulrici, k. preußiſcher Oberforſtmeiſter von Berlin. 
Frhr. v. Schmerzing, herz. altenb. Oberforſtmeiſter. Sprenger, k. preuß. 
Oberförſter. Pommrich, k. ſ. Oberförſter. v. Struve, E ruſſ. Forſt— 
Commiſſar aus Warſchau. G. v. Matuſchka, k. preuß. Forſtinſpector. 
D. Brunft, k. J. Forftinfpector. Knaudt, großh. ſ. weimar. Forſtinſpector 
von Marfſuhl. Nördlinger, k. würtemb. Oberförſter und Profeſſor aus 
Hohenheim. Knipping, k. hann. Forſtmeiſter aus Hameln. v. Wangenheim, 
Oberforſtmeiſter aus Gotha. G. A. Baum, herz. altenb. Oberförſter aus 
Hummelshain. 2%. Mehlborn, Herz. altenb. Revierförſter in Wilchwitz. 
O. v. Stieglitz, herz. altenb. geheimer Finanzrath und Oberforſtmeiſter. 
G. v. Ziegefar, herz. altenb. Oberforſtmeiſter aus Hummelshain. C. Grebe, 
großh. ſächſ. geheimer Oberforſtrath aus Eiſenach. v. Baumbach, herz. naſſ. 
Oberforſtrath aus Wiesbaden. Braun, großh. heſſ. Oberforftfecretär aus 
Darmſtadt. R. Blohmer, k. ſ. Oberförfter. 


BeilageD. 


Zu Seite 465. 





Die Entfheidung darüber, ob es für die Staatsforftverwaltung vortheil- 
hafter fei, die Sägemühlen in eigener Regie zu betreiben oder zu verpadten, 
hängt vielfady von den Localverhältnifien ab. Wo die Erzeugung von Schnitt— 
material bedeutend und der Abſatz gefichert ift, dort dürfte es jedenfalls vor- 
theilhafter fein, die Sägemühlen in eigener Regie zu betreiben, da ein höherer 
Ertrag aus dem Halbfabritat erlangt wird, als aus dem Verkauf der Bret- 
flöger oder der Verpachtung der Mühlen. 

In den Ländern, in melden der Berkauf des Holzes im Berfteigerungs- 
wege als Norm gilt, ftellt ſich der Verpachtung dadurch eine große Schwierig: 
keit entgegen. Verpachtungen können nur mit Ausfiht auf Erfolg für eine 
längere Zeit abgeihlofjen werden, e8 muß aber der Mühlenpäcdter auch ge- 
fiert fein, daß er das ihm zum Verſchneiden nothwendige Material bezichen 
fann; wenn nun das erzeugte Holz verfteigert wird, jo kann es ſich treffen, 
baß andere Concurrenten die Bretflöger erftehen oder die Preife fo hoch hinauf: 
treiben, daß dadurd der Geftehungspreis des Schnittmaterial® fo erhöht wird, 
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daß beim Verkaufe Verluft entfteht. Der Mühlenpäcter wird dann gezwungen, 
fein Rohmaterial aus zweiter Hand zu kaufen oder aus fremden Waldungen 
szu beziehen. Die Sägemühlen werden in der Regel mit der Verbindlichkeit 
verpadhtet, daß der Pächter das ihm nothwendige Nohmaterial aus den be- 
treffenden Staatsforften beziehen muß, und wird vornhinein der Verkaufs: 
preis des Klogholzes für die ganze Pachtzeit feftgejett werden. Findet nun 
die Pachtung zu einer Zeit ftatt, wo der Abjatz mehr oder weniger ftodt, oder 
wo niedere Holzpreife vorherrjchen, jo wird nothwendigtr Weife auch der im 
Vertrage feftzuftellende Preis ſich darnach richten. Tritt dann jpäter eine 
günftige Conjunctur ein, fo kann der dur Vertrag gebundene Pachtgeber da- 
von feinen Nugen ziehen. Wenn aber das Gegentheil ftattfand und zur Zeit 
der Berpadhtung hohe Preife beftanden, jo wird der Pädter, wenn biefe 
heruntergehen, Berluften ausgefegt und kann möglicher Weife der Fall einee 
Contractbruches eintreten, wobei der verpadtende Staat gewöhnlid Schaden 
erleidet. 

In meinem Berwaltungsbezirfe findet der Sägemühlenbetrieb in fehr groß— 
artigem Berhältniffe ftatt, denn in einem Forſtamtsbezirke werden jährlich bei 
60,000 Bretflöger verjchnitten und wird fid) diefe Anzahl binnen kurzem durd) 
BVerbefjerung der Mühlen und Regelung des Wirthichaftsbetriebes noch um 
10—15,000 Stüd fteigern. In einem zweiten Heineren Bezirfe werden jegt 
3—4000 und in Zukunft bis 100,000 Klötzer gefchnitten. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß dort die Verpachtung der Mühlen nadhtheilig fein würde, 
weil die Preife des Schnittmaterials, je nad der Nachfrage, zu ſehr wedjeln. 
St der Abſatz Tebhaft, jo haben wir im Yaufe einer Campagne die ald Norm 
geltenden Tarifpreife, welche jedes Jahr regulirt werden, um 5—15°/, fteigern 
können, was wir nicht Hätten thun können, wenn die Mühlen verpachtet worden 
wären. Die Bretflöger werden zu einer Zeit erzeugt, in welder man den 
Gang des Holzgeihäftes noch nicht mit Sicherheit vorausbeftimmen kann. 
Würde man nun die Mühlen verpadhten, jo müßte man den Abjat der Klötzer 
anderweitig fiherftellen und könnte feinen Nugen aus einer eventuell eintretenden 
günftigen Conjunctur für den Abfag des Halbfabrifates ziehen. Es ift nicht 
zu leugnen, daß aud) das Gegentheil eintreten kann, allein wenn der Handel 
nicht geht, dann wird auch der Abfat der Stlöger zweifelhaft und ift es jeden= 
falls vorzuziehen, Ddiefelben aufzujdneiden, da das Schnittmaterial vor dem 
Verderben leichter gejhügt werden kann als die Klötzer felbjt, welde im 
Freien aufgegeftapelt Liegen müfjen. — Dort wo Floßbetrieb befteht und die 
Breter verflößt werden, ift der Betrieb der Mühlen in Regie um fo vor« 
theilhafter, al8 mit dem Abjat derjelben auch der Abjat des Floßholzes ge— 
fihert wird, weil in den meiften Fällen das Berladen des Schnittmateriales 
auf Flöhe dem Zufammenfhlagen von Breterflößen vorzuziehen ift, dieje aud) 
nicht überall auf Fahrzeuge verladen werden können. 

Ih glaube daher, daß bei Erzeugung größerer Mengen von Schuitt— 
material der Selbftbetrieb der Verpachtung vorzuziehen ift. Zwar ijt nicht zu 
leugnen, daf derfelbe ein oft bedeutendes Anlagefapital erfordert, da die frühere 
einfahe Mechanik der Bretfügen dort nicht ausreiht, wo der Betrieb im 
Großen ftattfindet und getradhtet werden muß, die vorhandene Triebkraft ganz 
auszunugen. 

Das hier Gefagte bezicht fi nur auf Waſſerſägen. Dampfjägen find 
nur dort von Bortheil, wo bei mangelnder Waflerkraft große Mafjen von 
Klögern gefhnitten werden follen. Diefe Sägen erfordern ein bedeutendes An— 
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(agefapital und ift es zweifelhaft, ob es überhaupt im Intereſſe der Staats— 
verwaltung liegt, derartige Werke anzulegen, fondern es dürfte dies der Privat» 
Induftrie überlaſſen bleiben. Träte jedod) der Fall ein, daß der Staat cin 
ſolches Wert anzulegen fid) veranlagt fichet, jo wäre dajjelbe wohl aud) in 
Regie zu betreiben, da c8 kaum zu erwarten ftchet, dag aus der Berpadtung 
die Zinfen und die Abnügung bezogen werden können. Dieß findet auf den 
fürftl. Liechtenſteiniſchen Herrjchaften in Mähren ftatt, wo drei Dampfjägen 
in eigener Negie unter Yeitung des Forftperfonals im Betrieb ftehen. Hütte 
fi) die Verpachtung diefer Sägen vortheilhaft heransgeftellt, fo würde bei den 
intenfiven Betriebe, welden der verftorbene Forſtrath Giebner eingeführt hat, 
diefe gewiß ftattgefunden haben. Was meine Anſicht bezüglich des Selbſtbe— 
‚triebes noch bekräftigt, ift der Umftand, daß auf mehreren mir genau be» 
kannten großen Waldherrihaften, welde im Befige von Privaten find, diefe 
nit allein ihre eigenen Bretfägen in Negie betreiben, ſondern noch jelbft in 
der Umgegend Privatbretfägen pachten, weil ſich der Berfauf des Schnitt— 
materiales viel einträglicher zeigt, al® die Berpaditung der Mühlen. Uns 
zweifelhaft verwaltet der Private billiger als der Staat, allein Waflerfägen 
erfordern im Allgemeinen feinen bedeutenden Berwaltungsaufwand, jo daß dies 
fein Hinderniß fein kann. 

Wenn eine Bretfäge in einem Forſte befteht, welder nicht in der Lage 
ift, das nöthige Nohmaterial zu liefern, fo dag man gezwungen ift, fremdes 
Holz zu jhneiden, dann kann die Verpachtung der Sägemühle von Nugen jein, 
da es für die Staatöforftverwaltung nicht rathſam ift, Holz zu kaufen. Die 
Hauptbedingung bei jeder eventuellen Verpadtung würde immer die Abnahme 
aller in den betreffenden Staatsforften erzeugten Bretklöger fein, und muß 
jedenfalls feftgefetst werden, daß alles auf die Mühle gebrachte Holz deutlich 
bezeichnet fei, damit das aus den Staatsforften bezogene von dem aus anderen 
Forſten zugeführten unterſchieden werden könne. 

Aud in dem Falle ditrfte die Meberlaffung des Sägemühlenbetriebes an 
die Privat-Induftrie zu bevorworten fein, wenn es ſich darum handeln würde, 
eine beftehende Säge umzugeftalten oder ein neues Werk mit großen Kapital- 
anlagen zu errichten, welde der Staat nit daran wenden kann oder will, aber 
dennoch zu befjerer Verwerthung des Nohmateriales derlei Anlagen nothwendig 
find. In diefem Falle dürfte e8 am vortheilhafteften fein, beim Abſchluſſe des 
Vertrages feftzufegen, daß das Werk nad) Berlauf einer beftimmten Anzahl 
von Jahren fei e8 ohne meitere Vergütung in das Eigenthum des Staates 
übergeht oder von ihm nad) einer Schägung abgelöft wird. Mir ift der Fall 
befannt, wo ein folder Vergleich unter der Bedingung abgeſchloſſen wurde, daß 
fi) der Unternehmer verpflichtete, eine Dampfjäge herzuftellen, deren Anlage: 
foften auf eine fpeciell angegebene Summe beredjnet wurden, und welde nad” 
Berlauf von 20 Yahren in einem- guten braudbaren Zuftande mit 50% des 
als Anlagekapital beftinmten Betrages abzulöjen fein wird. 

Wenn aud) das Werk, wie es ſich vorausjehen läßt, ein größeres Anlage: 
fapital erfordern wird als veranſchlagt wurde, jo hat der Unternehmer dennod) 
feinen Anfprud) auf eine Einrehnung der Miechrauslagen. Es verfteht ſich, 
daß ihm die Lieferung der zum Betriebe nothwendigen Klöter gefichert wurde, 
deren Menge mit Rückſicht auf die anzuwendende Triebkraft fejtgefegt worden 
ift. Bei dieſem Bertrage ift der oben berührte Uebelftand eingetreten, daß der 
Preis der Klötzer in vorhinein für die ganze Bertragszeit feftgefetst werden mußte, 
und kann daher der Verkäufer keinen Nuten von einem allfälligen Steigen 
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der Abfapreife ziehen. Da die Klöger zur Mühle abgeftellt werden müſſen, 
fo ift er fogar noch dem ausgeſetzt, beim Steigen der Arbeitslöhne oder bei 
ungünftigen Bringungsverhältnifien Schaden zu erleiden. 

Ich würde anrathen, im alle vom Staate Sägemühlen verpachtet werden 
follen, bezüglich der Feſtſetzung der Klögerpreije eine wandelbare Scala anzu— 
wenden. Die Preife wären demnad) nad) den zur Zeit der Verpachtung ob- 
waltenden Umftänden zu beftimmen, und fejtzufegen, daß wenn im Laufe der 
Zeit ein Steigen der Preife einträte, der Pächter jo viel Procente mehr an 
Stodzind zu entrichten haben wird, als die Preife geftiegen find, während bei 
allfälligem Herabgehen derfelben unter den vereinbarten Preis ein Nadlaf nicht 
ftattzufinden hat. 

Der Pächter wäre zu verhalten, die in Negie erzeugten Klötzer auf feine 
Gefahr und Koften zur Mühle zu bringen, ebenfo muß das Minimum der 
jägrlih abzunehmenden Anzahl Klöger im Bertrage beftimmt werden. 

Die dem Pächter übergebene Mühle muß mit Rückſicht auf den Zuftand, 
in weldem fie fich bei der Uebergabe befindet, abgeidjägt werden, und wird 
der Pächter einen mit Rüchkſicht auf die Abnutzung feftzufegenden Pachtzins zu 
zahlen haben, welder die Zinfen des durch die Mühle dargeftellten Kapitales 
dedt. WAbänderungen und BVerbefferungen des Werkes felbft oder der Waſſer— 
bauten dürften nur mit Genchmigung des Pachtgebers ftattfinden, und würden 
diefe nad) Ablauf der Pachtzeit auf Grund einer unpartheiiſchen Abſchätzung 
nad) ihrem Werthe bei der Uebergabe des Dbjectes zu vergüten fein. Würde 
der Pachtzins nad der Menge des während einer Campagne zum Schnitt ge 
lommenen Materiales zu beredjnen fein, jo erfordert dies eine minutiofe ſchwer 
zu bandhabende Controle von Seiten des Pachtgebers, welde den möglicher 
Weife zu erlangenden höhern Pachtzins herabfegen würde. 

Denn ich aber von einer wandelbaren Preisfcala des Rohmateriales ge- 
ſprochen babe, fo gründet fid) die auf Erfahrung. Sowohl in den Staats- 
forften als aud in Privatforften Hat diefes Princip bei uns Anwendung ge: 
funden und wurden dabei als Norm die an gewiffen genau bezeichneten Orten 
beftehenden BPreife angenommen. Der Minimalpreis wurde contractlicdh feft- 
gefegt und beftimmt, daß im Fall im Laufe der Vertragsdauer die Preife des 
Materiales an den bezeichneten Drten fteigen würden, die Minimalpreife um 
eben fo viel Procent erhöht werben, welde Preiserhöhung fo lange in Wirkung 
bleibt, al8 feine Aenderung eintritt. Würden aber die Preife unter den 
Mintmalpreis fallen, fo hat der Contrahent feingn Anſpruch auf eine Herabſetzung 
defjelben. Dadurd wird dem Verkäufer die Möglichkeit gegeben von eintretenden 
Preisfteigerungen Nuten zu ziehen, und ift gleichzeitig der Abfat des vertrags- 
mäßig verfauften Materiales ficher geftellt. 

Ich bemerke noch ſchließlich, daß unter den forftlihen Autoritäten ver- 

ſchiedene Anfichten in Bezug auf die Art der Benugung der Sägemühlen be 
ftehen. Pfeil findet, in feiner Forftbenugung, daß die Verpachtung der eigenen 
Negie vorzuziehen fei, und begründet dies dadurch, daß er jagt, es fei mit 
einem derartigen Gefhäft Speculation verbunden, welde dem Abminiftrator 
nicht überlaffen werden könne, weil die Controle ſchwer herzuftellen ſei. Da— 
gegen wird in Königs Forſtbenutzung die Eigenregie anempfohlen und fid 
dabei auf die Erfahrungen berufen, welde im Harz gemadt wurden. Ich 
fchließe mic nad; eigener Ueberzeugung der Anfidht Grebes in Königs Forſt— 
benugung an und füge nod bei, daß im dem Berwaltungsbezirte, weldem id) 
früher vorftand, die Sägemühlen auf einer Herrihaft verpadhtet waren, und 
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zwar der Berechnung nach, unter ſehr günſtigen Bedingungen. Dieſe wurden 
in eigene Regie zurückgenommen und hat ſich das Ergebniß, trotz mancherlei 
Hinderniſſen, als ein viel vortheilhafteres herausgeſtellt. 

Thieriot. 


Beilage E. 
Zu Seite 470 fig. 


Zu Frage 8. 


I. Die in der forftlihen Section zu Königsberg discutirte Frage lautete: 
„Welche Urfahen liegen dem häufigen Vorkommen der Rothfäule in den Fichten: 
(Rothtannen =) Beftänden zu Grunde?“, beſchränkte fi alfo Lediglich auf die 
Fichte, während in dem vorftehenden Thema von der Rothfäule bei den deutfchen 
Holzarten überhaupt die Rede ift. In der That tritt die Rothfäule auch bei 
vielen Paubhölzern unter ganz ähnlichen Formen, auf, wie bei der Fichte, ins— 
befondere bei den Eichen, der Ebdelfaftanie, den Ulmen, Birken, Erlen und bei 
der Aspe. Wegen Beſchränktheit der Zeit ſcheint es räthlih, blos die Roth— 
fäule der Fichten und Eichen zum Gegenftand der Beiprehung zu maden. 

2. Man hat bis jeßt die Frage nad) der Urſache der Kothfäule faft aus— 
fhlieplih auf rein empirifhem Wege zu beantworten verfucht, nämlich ein- 
fach durch Mittheilung von Erfahrungen über das Auftreten der Rothfäule 
und von daran gefnüpften Echlüffen auf die „wahrſcheinliche“ Urſache der 
Krankheit. Da nun die Rothfäule unferer Holzarten, insbefondere der Fichte, 
über welche die meiften Beobadhtungen gemacht worden find, „erfahrungsmäßig“ 
unter den verſchiedenſten Standorts:, Wirthſchafts- und Vegetationsverhältnifjen 
aufzutreten vermag (auf fetten und magerem, nafjem und trodnem Boden, in 
der Ebene wie im Gebirge, bei landwirthſchaftlicher Vornugung und wo eine 
foldhe nicht vorausgegangen ift, auf ehemaligen Biehlagerftätten und auf Plägen, 
wo niemals Vieh hinkam, bei plötlicder Freiftelung und im Schluffe, bei fehr 
gedrängter und bei räumliher Stellung, in warmen und in falten Lagen, bei 
rafhem und bei langfamem Wuchs, alten und jungen Bäumen u. f. w.): fo 
ift es ganz natürlich, daß im Laufe der Zeit die verfchiedenartigften Anſichten 
iiber die Natur der Rothfäule aufgeftellt worden find, Anfichten, die ſich häufig 
ganz und gar widerfpreden. Jeder glaubt Recht zu haben und hat Kedt, 
denn Jeder ſtützt fi auf beobachtete Thatſachen. (Man vergleihe die in der 
einfhlagenden, ſehr zerftreuten Literatur niedergelegten Mittheilungen und Ers 
Härungsverfuche, aus welchen ein Reſumé zu geben Referent ſich erlauben wird.) 
Auf diefem Wege fommen wir in der Erfenntniß der Krankheit nicht vorwärts, 
weshalb auch Referent der Anſicht ift, daß die bloße Mittheilung noch weiterer 
„Erfahrungen“ von feinem erheblihen Nuten fein fann. 

3. Daraus, daß die Kothfäule unter den verfchiedenartigftien Verhäft- 
. niffen auftritt, geht zur Genüge hervor, daß diefer Krankheit eine innere 
Urſache zu Grunde liegen muß und baf ihre Entwidelung durch diejenigen 
Einflüffe, in welchen man bisher die Urfahen zu erbliden gemeint hat, nur 
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mehr oder weniger begünftigt, keineswegs aber veranlaßt wird. Dieſe innere, 
eigentliche und einzige Urſache zu enideden, wird nur auf dem Wege der 
inductiven Forſchung möglich fein, d. h. durd eine Jahre lang fortgefekte, 
methodifche, vergleichende Unterfuhung, der anatomifchen und chemischen Zu— 
ftände des gefunden und rothfaulen Holzes von dem verjchiedenften Standörtern 
und durch eine fyftematifche von genauen mikroſkopiſch-chemiſchen Uhterfuhungen 
begleitete Beobadtung der gefammten Entwidelungsgefhichte der Rothfäule von 
den erften Spuren ihres Auftretens bis zur völligen naßfaulen Zerjegung des 
Holzes. Dieſen freilich um vieles ſchwierigeren Weg der inductiven Forſchung 
— den einzigen, den die wiſſenſchaftliche Naturforſchung der Gegenwart 
fennt — haben bis jegt erft Wenige betreten, unter ihnen Th. Hartig. Er 
hat zuerft nacdhgewiefen, daß im roth- wie weißfaulen Holze (wenigſtens der 
Yaubhölzer) ftets ein beftimmter Yadenpilz, von ihm Nachtfaſer (Nyctomyces) 
genannt, vorkommt, im rotbfaulen Holze die braune Nachtfaſer (N. fuscus), 
im weißfaulen die weiße Nadıtfafer (N. candidus), und ift geneigt, diefe Pilze 
als die eigentlihe Urſache der Roth- wie Weißfäule anzufehen. Namhafte 
Männer (3. B. Schacht und Karl Geyer) haben das conftante Vorkommen 
diefer Pilze im roth= und weißfaulen Holze beftätigt. Andere mikroſtopiſch— 
chemische Unterfuhungen verdanken wir Küsing und Karl Geyer. Die Reful- 
tate der Forſchungen diefer und anderer Beobachter dürften bei etwa anzuftellenden 
Erörterungen über die Urjadhe ‚der Rothfäule vorzugsweife zu berüdfichtigen fein. 
4. So lange die wahre Urſache der Rothfaͤule nicht bekannt iſt, kann 
auch von einer rationellen Begegnung nicht die Rede ſein. Bis dahin 
wird ſich die vorſorgliche Thätigkeit des Forſtmannes darauf zu beſchränken 
haben, Fichten und Eichen nicht auf ſolche Standörter zu bringen oder folchen 
Verhältniſſen auszuſetzen, wo den gemachten Erfahrungen gemäß die Rothfäule 
am häufigſten auftritt. Deshalb erſcheinen auch weitere Mittheilungen bezüg— 
lich „etwaiger Mittel“ kaum nöthig. M. Willkomm. 


III. 
Sitzungen - 


der erſten Verf ammlung der Vorſtände deutſcher 
Ackerbauſchulen und ſonſtiger Freunde des 
landwirthſchaftlichen Polksunterrichts. 


Erſte Sitzung. 


Montag, den 26. Juni 1865, von 48 bis 9 Uhr Abends. 


Nah Verſammlung der im der Lifte eingezeichneten Herren ergriff ber 
Auffteler des einem jeden Mitgliede übergebenen Progranıms das Wort. 

Director Michelfen= Hildesheim. Hg. H.! Es mag unpafjend erfcheinen, 
als Züngfter der hier Anmefenden das Wort zu nehmen. Sie mögen überzeugt 
fein, es gejhieht nicht aus Verachtung de8 Grundfages, daß die Jungen thaten 
und die Alten rathen. Ich weiß recht wohl, daß wir nur fortfegen, was 
zuvor angebahnt worden ift, glaubte aber die Beforgung der gefhäftlichen 
Saden, welche dem alten Herren läftig find, in die Hand nehmen zu müſſen. 
Zur Vorbereitung geftatten Sie mir nur einige einleitende Bemerkungen. Als 
ih die Aderbaufhule bei Hildesheim im Folge des plöglihen Todes meines 
Vaters vor 24 Yahren übernehmen mußte, jah ich wohl ein, daß ich nur wenig 
auszurichten im Stande war und ſah mid dem befannten und erprobten Sage: 
viribus unitis gemäß nad; Collegen um. Doc fehlte mir zu diefem Zwecke 
das Geld zum Reifen, und ich fah mit fchmerzlichem Bedauern ftatt eines 
einigen Zufammengehens der Leiter und Dirigenten eine Zerfplitterung in den 
Ackerbauſchulen. Daß die Verhältniffe verfchieden fein und manche Aenderung 
der betreffenden Einrichtungen bedingen möchten, glaubte ich wohl annehmen zu 
dürfen, konnte es aber nicht beweifen. So entftand bei mir der fefte Entſchluß, 
womöglich eine Einheit herbeizuführen. 

Der Redner ſchildert Hiernädhft, wie er zur Durchführung dieſes Entfchluffes 
an mehrere Peiter und Lehrer von Ackerbauſchulen ſich gewendet, wie dieſe zwar 
alle das lebhafteſte Interefie an dem Plane fund gegeben, mande berjelben 
jedod an activer Theilnahme behindert gewejen, wie dann von einem Comite 
die Angelegenheit weiter geführt worden und endlich durch befondere Umftände 
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er felbft ſich genöthigt gefunden, allein die Punkte, wie fie ihm in den Sinn 
gefommen oder von anderer Seite mitgetheilt worden, zu dem den Anmwejenden 
befannten Programm*) zufammenzuftellen. Er bittet, deſſen einzelne Punkte 
unter 5 a. bis i. nur als Vorſchläge zu betrachten und ſchließt: 

Ih bitte, wie Puntt 4a. im Gejhäftsgange angiebt, nad der hiermit 
gefchehenen Begrüßung der Auweſenden durch's Comit& zu b. überzugehen, zur 
Wahl eines PVorfigenden, Stellvertretere und Schriftführers. Nachdem uns 
heute Abend eine Ehre zu Theil geworden ift, wie eine größere Berfammlung 
fie heute Morgen in gebührender Weife bereits anerfannt hat, Herm K. K. 
Minifterialrath von Pabft aus Wien in unferer Mitte zu fehen, bedarf es 
gewiß keiner weiteren Auseinanderfegung, wenn ich die gechrte Verſammlung 
erfuche, durch Aufftchen Herrn K. K. Minifterialrath von Pabft zur Ueber: 
nahme des Präfidiums zu veranlaffen (die Berfammlung erhebt jid) 
und Herrn Director Kielmann»Haafenfelde, einen Preußen, denn alle Politif - 
hört hier auf, zum Stellvertreter zu wählen. 

v. Pabſt. M. H.! Director Michelſen, der die Sache ſo geſchickt eine 
geleitet hat, machte eine Aeußerung, die mir richtig fchien, die Jüngeren jollen 
den Aelteren die Arbeit abnehmen. Ich habe Ihnen durch meine Anmwefenheit 
meine Theilnahme an ihren Beftrebungen zufihern und Fund thun wollen und 
fann Ihnen bemerfen, daß ich Director der erften in Deutſchland begründeten 
Aderbaufchule gewefen bin. Es war im „Jahre 1823, als ich die Yeitung der 
damals einzig eriftirenden Aderbaufchule in Hohenheim übernommen hatte. Ic) 
bitte Sie, das Präfidium jüngeren Kräften anzuvertrauen und mid von der 
Leitung Ihrer Verhandlungen gütigft zu dispenfiren. 

Kielmann-Haaſenfelde (und andere Stimmen): Wir müffen die dringende 
Bitte ftellen an den K. K. öfterr. Minifterialrath Herrn v. Pabft, deſſen 
Erſcheinen hier mit großer Freude begrüßt worden ift, ſich doc ja nicht ung 
zu entziehen und verſprechen wir ihm fein Amt fo leicht als möglid machen 
zu wollen und erſuchen ihn nochmals dringend, den Vorſitz zu übernehmen. 
Herr Director MicelfenHildesheim, ald am Beften mit den Geſchäften bewan- 
dert und darin eingearbeitet, möge dem Herren Borjigenden als Schriftführer 
zur Hand gehen, während id mit Ihrer Einwilligung recht gern bereit bin, 
die Stellvertretung zu übernehmen, in der fihern Borausjegung, daß unfer 
würdiger Vorfigender nicht in die Lage kommen wird, den Vorfig nit bis zu 
Ende zu führen. (Von der Berfammlung angenommen.) 

v. Babft. Ich nehme den Vorfig an, mit der Einwendung, daß ich heute 
präfidiren will, für die nächte Berfammlung aber nicht vorausbeftimmen kann, 
ob meine Anweſenheit möglicd fein werde, wo dann mein Stellvertreter, Herr 
Director Kielmann-Haaſenfelde einzutreten die Güte haben wird. 

Es werden die Mandate übergeben und auf Wunjc des Vorfigenden vom 
Schriftführer, Director Michelſen-Hildesheim, verlefen. Letzterer verlieft ein 
Schreiben des greifen Profeffor Beder aus Roſtock, der trog feiner 70 Jahre 
nod ein jehr lebendiges Interefje an den Berhandlungsgegenftänden befundet, 
inden er in einer längeren Auseinanderfegung auf alle zur Beiprehung im 
Programm aufgeftellten Fragen mit tiefer, gründlicher Sachkenntniß ausführlid) 
eingeht und zulegt jein Bedauern ausfpriht, nicht jelbft zugegen jein zu 
onnen. 


) ©. Beilage a. 
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Außer den von den Abgeordneten Niederöfterreihs, Oberfrantens u. f. w. 
übergebenen und vorgelefenen Mandaten wird nod ein aus Worms von 
Director Schneider eingegangenes Entjduldigungsfhreiben mitgetheilt. In 
Bezug auf Beiprehung der Fragen einigt man fi, e8 mögen für heute 
Mitglieder der Verfammlung die Verhältniffe ihrer Gegend und die 
Einridtungen ihrer Schulen jdildern, weil fid daran am Beften 
eine Discuffion anknüpfen ließe. 

Pietrusfy-Popelau. Unter den im Programm aufgeftellten Gegen: 
ftänden der Verhandlungen ift Frage 5a.: Welches ift der Begriff und 
die Aufgabe der deutſchen Aderbaufdule in der Gegenwart? 
(Eintheilung der landw. Lehranftalten überhaupt; höhere, mittlere, niedere 
Lehranftalten) jehr bald zu beantworten. Die Berhältnifje von Norddeutſchland 
find denen von Süddeutſchland wenig analog. Die Aufgaben find ver- 

ſchieden. Zuerft muß man fi darüber Har werden, daß die Bildung im 
Allgemeinen unter allen Berufsclafien von oben nad unten jchreitet. Erſt 
fommen die Univerfitäten, dann die Academien und Aderbaufhulen und dieje 
theilen fi neuerer Zeit wieder im verjdiedene Kategorien. Ih bin der 
Anſicht, dag die Mittelfchulen in Norddeutſchland prosperiren werden, denn es 
gilt vorzugsweiſe den landwirthicaftl. Beamtenftand und die Söhne mittlerer 
Gutsbefiger auszubilden. Meine Schule beifpielsweife bejuchen 28 junge Yeute, 
die dem landwirthſchaftl. Beamtenftand angehören, zum großen Theil aud 
Söhne mittlerer Grundftüdsbefiger von 200 bi8 500 Morgen find. Davon 
ausgehend, wird die Beantwortung der Frage einfach fein. Alle diejenigen, 
die fpäter einen Örumdbefig von 800 bis 1000 Morgen zu erwarten haben, 
gehören in die höheren landwirthſchaftlichen Yehranftalten, diejenigen aber, welde 
bei diefen ald Beamte fungiren, gehören in die mittleren Aderbaufdulen; 
jolde dagegen, welde einen Grundbefig erwarten oder als Meier, Boigte 
jpäterhin auf größeren Höfen thätig find, rechnet man zur dritten Kategorie, 
zu der der niederen Aderbaufdulen. Bon diefer Eintheilung möchte ich den 
Süden auch nit ausgefhloffen wiſſen. Für ganz Deutſchland werden die 
mittleren Aderbaufhulen, melde Theorie und Praris vereinigen, am meijten 
proßperiren, und halte ich diefe für die zeitgemäßeften. 

Freiherr v. Patow-Malleuchen (bei Calau). M. H.! laſſen Sie 
mid etwas weit ausholen. Da, wo ich wohne, in der Niederlaufig, befinden 
fi) die Wenden. Der Wende hängt befannter Weife mehr wie jeder andere 
Bolksftamm am Alten. In Folge defjen werden ſämmtliche bäuerlide Wirth: 
haften nad altem Sclendrian bewirthſchaftet. Wir fahen das Mangelhafte 
ein und es wurde im Frankfurt a. d. Oder zur Sprache gebradt, dag man, 
um die bäuerlihen Wirthſchaften auf einen rationelleren Standpunft zu bringen, 
namentlid an die Erridtung von Aderbaufculen 'gehen müſſe. Insbeſondere 
bat der verftorbene Koppe dafür gewirkt, daß die angeregte Idee in’s Yeben 
trat und hatte, wie Herrn SKielmann-Haafenfelde, der gegenwärtig auf feiner: 
Aderbaufchule etwas höhere Aderbaujchüler ausbildet, fo auch mich, der ich ihm 
innig befreundet war, veranlaßt, mein Gut dazu zu verwenden. Dieje Schule 
hatte den Zwed, die bäuerlihen Grundbeſitzer, die einen ſehr verichiedenen 
Befisftand haben, bei weitem überwiegend, von 30 Morgen an auffteigend bis 
40, 80, 100 Morgen und mehr, und welde Lehnjchulzen u. ſ. w. genannt zu 
werden pflegen, durd ihre Söhne dem alten Schlendrian abweydig zu maden. 
Unfere bäuerlichen Grumdbefiger find nicht jo glüdlich, wie wir dies von Nord» 
deutſchland erfahren, daß die Väter viel Geld an die Ausbildung der Söhne 
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wenden Fönnen. Im Folge dieſes Umftandes konnte fein Pehrgeld verlangt, 
mußte hingegen noch den Schülern ein Gehalt zugefagt werden. Die Auf— 
nahmezeit findet vom 16. zum 17. Lebensjahre ftatt, und zwar wurde, mas 
Vorredner nicht einräumt, fir nöthig eradjtet, daß noch der Elementarunterricht 
mit der Aderbaufcule verbunden wurde. Es trat nicht felten der Fall ein, 
daß einzelne Zöglinge nicht mehr richtig ſchreiben und faft gar nicht rechnen 
fonnten. Sie werden fo unterrichtet, um einen vollftändig richtigen Bericht 
und Brief abfaffen zu können, und daf fie aus dem Kopfe eine gewöhnliche, 
im Geſchäftsverkehr oft vorkommende Rechnung anzuftellen vermögen. Praktiſch 
find fie im erften Jahre mit Handarbeiten beſchäftigt, im zweiten verrichten 
fie die Arbeiten mit dem Ochſen-, im dritten Jahre mit dem Pferdegeſpann. 
Die Zahl der Schüler ift 12. Die Größe des zu diefem Zwecke beftimmten 
Gutes beträgt 500 Morgen, welches id von 5 Tagelöhner: Familien bewirth: 
[haften laſſe. Diefe Einrihtung wird abweihen von den Aderbaufgulen in 
übrigen Deutjchland. Ich bevormworte hierbei no, daß gegen die Tendenz 
meiner Aderbaufchule der praktifche Unterricht, den fie im drei Jahren gründlich) 
erlernten, die Folge hatte, daß mehrere Schüler als Verwalter und Infpectoren 
angeftellt find. Es hat das den Nachtheil, daß fie fi mehr einzubilden ge- 
neigt find, als fie follten. Die Schule wurde 1844 errichtet. it wenigen 
Ausnahmen find alle hier gebildeten Zöglinge brauchbare Männer geworben. 
Der Borfteher Winkler und deffen ran find fo geeignet, die jungen 
Leute im Zaume zu halten, daß die moralische Ausbildung vorzugsweife mit 
anf Redjnung der Frau kommt. Außerdem ift die Verpflegung nicht befonders 
koftbar. Die Schüler erhalten wöchentlich 2 Mal Fleiſch und fonft ſchmack— 
‚haftes umd nmahrhaftes Eſſen. Wenn die Lehrzeit um ift, ift die Zeit der 
Militärverpflihtung da. Faſt alle waren brauchbar. Ich halte die militärifche 
Dienftzeit fir einen Vortheil und für kein Hinderniß der fahlichen Ausbildung 
und des fpätern Fortlommens. Was fie praftifh fo gelernt haben, was fie 
in den 3 Jahren lernen, verlernen fie in der Militärzeit nit; fie find dann 
erft, wenn fie gründlich gehorchen gelernt haben, im Stande, zu fommandiren. 
Nebenbei werden auch Vogte und Meier ausgebildet. Die ausgedienten und 
ausgelernten Aderbaufchüler find fo geſucht, daß kaum die Hälfte der Petenten 
berüdfihtigt werden konnte. Ich habe auf meinem Gute Fischerei, Schäferei, 
- Ziegelei, Forſt, und Laffe ich fic bei allen Branchen abwechſelnd beſchäftigen. Sie 
wiffen von allem Beſcheid. Außerdem haben fie im Winter zweimal wöchentlich 
Elementarunterricht, einen Nachmittag Unterricht in der Thierheiltunde. Sie 
mäffen Ader laſſen, Kliftire machen, Fontanelle legen können, ebenfo den rich— 
tigen Hufbefchlag verftehen lernen. Diefer Unterricht findet wechjelsweife ftatt. 
Wochenweiſe ift einer in der Schmiede, wochenweiſe ein amderer beim Stell⸗ 
naher thätig. Bei letterem lernen fie Kleinigkeiten allein fertigen, um genau 
das falſche Verfahren vom richtigen unterf—eiden zu Können. Die Hauptbe- 
ſchäftigungen find praftifche Arbeiten. Der alte ende nimmt keinen Pflng 
als den von Alter&her üblihen in die Hand und macht es wie feine Ahnen 
und Urahnen gethan haben. Durch die fo unterridhteten Söhne find ſchon 
manche vernünftige Aenderungen eingeführt worden. Diefen Vortheil hat man 
der Aderbaufchule zuzufchreiben. Dadurch ift der Zwed erreicht, die bäuerlichen 
Wirthihaften zu Heben ımd Vögte und Meter auszubilden, von denen man 
mehr verlangt kann, al8 wir vorher verlangen konnten. Der Zuſchuß ans 
der Staatskaſſe beträgt 900 Thlr.; die Befoldung des Vorftehers 500 Thlr.; 
die Koften für den Unterrigt in Scultenntniffen 40 Thlr., in der Thier 
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heilfunde 50 Thlr., für Gefdirrarbeiten 70 Thlr., für Anfhaffung von Werk 
zeugen 80 Thle., für Remuneration der Zöglinge 160 Thlr., d. h. was fie 
mehr leiften als fie koften. Das macht in Summa praeter propter etwas 
über 900 Thlr. 

Kielmann:Haafenfelde. M. H.! Was meine Aderbaufcule betrifft, 
jo diene zur Vorbemerkung, daß fie ähnlich wie die des Freiherrn v. Patow in 
Glichow gegründet worden ift. Unfer unvergeßlicher Koppe hat auch die Grund 
züge derfelben entworfen. Als Grundjag wurde Hingeftellt, daß jeder Schüler 
arbeiten müfje und zwar Winter und Sommer täglid), und, das ift bis heute 
durchaus feftgehalten worden. Wenn Freiher v. Patow gejagt hat, die Haajen- 
felder Ackerbauſchule bilde etwas höhere Zöglinge aus, jo geſchieht dies völlig 
wider meinen Willen. Ich bin vom Kuratorio dazu hingedrängt worden, mit 
dem Unterricht weiter zu gehen, bis ich endlich proteftirt habe, es müßte eine Greuze 
geben, die fpäter feftgehalten wurde. Nur der wejentliche Unterſchied findet ſich 
bei mir, daß neben den Staatsaderbaufhülern noch jogenannte Penfionäre ſeit 
Jahren aufgenommen werden, die ſelbſt zahlen. Bier Liegt der Unterſchied 
darin, daß die Eltern oder Verwandten bezahlen, wo fonft der Staat eintritt. 
Die Schüler müſſen fi aber ohne Anfehen der Perfon, ganz wie in Glichow, 
ebenfall® jeder Arbeit unterziehen. Die Aufnahme erfolgt in demfelben Alters- 
jahre wie dort, und wer fi nod im 20. Yebensjahre bei mir feiner Aus— 
bildung wegen befindet, darf ebenfo mit Erfolg um einen Aufſchub der Er— 
füllung der Militärpflicht nachſuchen. . 

Die Eintheilung in mittlere und niedere Aderbaujhulen anlangend, jo 
bin ich der Meinung, daß beide gejchilderte Aderbaujhulen zu dem niedern ge» 
hören. Der Zwed ift, Bauerföhne und nächſtdem Meier und Vögte auszu— 
bilden. Die Bauern meiner Gegend haben fehr davon Gebraud gemadit. 
Meine Ackerbauſchule befteht feit 1847. Bon diefer Zeit an babe id mit 
Hinzurehnung der Benfionäre ſchon 140 Zöglinge ausgebildet. Die Benfionäre 
bleiben meift 2 Jahre, die Bauern 3 Jahre. Die meiften der legteren find 
nit mehr als fog. Meier gegangen, fie find als Delonomen, Rehnungsführer 
und Imjpectoren gewünjdt. Man kann nicht alle Leute befchaffen, wie fie von 
allen Seiten gefucht, werden. Ich gebe allerdings zu, daß durch die Lage im 
Oderbruch, wo die Söhne der Bauergutöbefiger fait alle höhere Bürgerſchulen 
beſuchen und dadurch ſchon eine befiere VBorbildung mitbringen, meine Ader- 
bauſchule fid) von andern ungünftiger gelegenen einigermaßen unterſcheidet. 

Hofrath Stöckardt-Jena, M. H.! Es Handelt fid) heute, wie bei ber 
Einleitung unferer Verfammlung durd) den Herrn Borfigendeu bemerkt worden 
ift, vorzugsweije um allgemeine Beſprechung und Schilderung der Adere 
baufchulen. Bereits aus den bisherigen Mittheilungen und untereinander -ges 
pflogenen Geſprächen haben wir erjehen, daß die verſchiedeuſten Anſprüche und 
Anſchauungen überhaupt über die Ziele einer Aderbaufhule, über ihre davon 
abhängige nothwendige Organifation und über den Gang, der bei ihrer Beur- 
theilung einzufchlagen ift, vorhanden find. Ebenſo befteht eine zwiefpältige 
Meinung darüber, ob wir nur theoretifche oder praftifche Ausbildung oder gleid)- 
mäßig beide ins Auge fafjen follen, umd wir werden uns aud hier, wie in 
der heutigen Plenarverfammlung bei der Arbeitsfrage jagen müfjen: e8 haben 
je nad) den verjciedenen Zuftänden der Bevölkerung, nad) Vorbildung der 
Yünglinge, die erzogen werden jollen, nad) Bebürfnif des Volkes, auch die 
verfchiedenen Einrichtungen, die Hier zur Beſprechung gefommen find, ihre lofale 
Gültigkeit und Berechtigung, und liegt das einigende Moment, was alle ders 
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artigen Anftalten als zu einer Kategorie gehörig, kennzeichnen muß, weit mehr 
in demjenigen, was von Profefior Beder in Roſtock ausgefproden ift, al® in 
den gejhilderten verſchiedenen Einrichtungen. Weberall ift es ein umd dafjelbe 
Ziel, nämlich) das der Bildung der ländlichen Bevölkerung. Und wenn wir 
hier fragen, was die Aderbaufhule fein foll, jo möchte ich jagen, fie ſoll eine 
Fachſchule für die Kinder des Volkes zur zweckmäßigen Ausbildung des Uder- 
baubetriebes fein, feine allgemeine Bildungsanftalt, fondern eine Fachſchule. 
Sie foll für das Fach, den künftigen Beruf und zwar für die gewerbs— 
mäßige Ausbildung der kommenden ländlichen Bevölterung zu diefem Beruf 
dienen. Sie foll aber Schule fein, und mit dem Wort Schule iſt ihr das 
lernende wie das erzichende Moment gegeben. Es will in ihr die Bildung 
des Geijtes, es will die Bildung des Charakters gegeben fein, durd die päda— 
gogifhe Lehre, durch die pädagogiihe Zucht, die der Schule nie fehlen darf, 
und die pädagogifche Yiebe. Das ift der Einigungspunft, den wir in allen 
unfern Schulen haben müſſen. Nad den Bedürfniſſen der Schule, des Volkes, 
der Bevölferung kann fie an einem Orte vollftändig berechtigt fein als eine 
Schule, die die allererfte fachliche Anknüupfung an den Volksunterricht giebt. Dit 
die allgemeine Bildung der ländlichen Bevölkerung ſchon weiter vorgejdritten, 
fo werden wir Fälle haben, wo fie einen anderen höheren Grad nad Lehr— 
object und Lehrweife einnimmt, wo jie nahe anftreift am diejenigen Bildungs: 
anftalten, die die eigentlihe Zuht im Sinne der Schule nicht mehr haben, 
welche Lern: und Pehrfreiheit befigen, welde das Moment der Arbeit unter 
Leitung der Zucht aufgeben. So lagen die niederen Aderbaufhulen nicht in 
dem Bedürfnifje von Sachſen, fondern mehr die an den gewerblichen Unterricht 
anderer Induftriezweige ſich anſchließenden Mittelfchulen und haben fid, die» 
jelben dort als berechtigt herausgejtellt. Aber wir finden, daß die verſchiedenen 
Einrihtungen jener Schulen vollberedhtigt nach der verjhiedenen Ausbildung 
der Bevölkerung nebeneinander gehen können, und, glaube ich, der Streit und 
das Ausfprehen darüber, welches die befte diefer Einrichtungen fei, ift an und 
für fid) überflüffig und wird zu feinem feſten Nejultate führen. Aber das eine 
Prinzip müffen wir fefthalten, die Ackerbauſchule jol Schule fein mit ihrer Arbeit. 
Ob fie die geiftige, ob die techniſche Arbeit vorwiegen oder gleichberedtigt 
nebeneinander gehen laſſen müffen, wird auf Verhältniſſe ankommen. Es mag 
ſomit al8 allgemeine Anſchauung meinerfeits gelten, daß folde Dinge nidt 
conftruirt werden: können, jondern die Verhältniffe darüber entſcheidend find, 
und jede den gegebenen Verhältniffen in rechter Weife entfpredende Schule, 
wiege nun das eine oder das andere Princip vor, wird gedeihen, jofern nur 
die nöthige Lehrende und erziehende Kraft da iſt. Davon giebt die Heine Ader- 
bauſchule, der ich indirect vorzuftehen habe, Zeugnif. Das Hauptverdienft um 
ihr dermaliges Gedeihen will ih mir perfönlid nicht zuſchreiben, das gehört 
mehr den im ihr wirkenden Männern. Das Gefühl der Nothwendigfeit einer 
weiteren Fortbildung folder aus der Schule entlafiener Kinder, deren Eltern 
nit durch eigene Mittel für deren Weiterbildung zu ſorgen vermodten, 
veranlaßte eine edle Fürftin, darüber nadzubenten: Wie kannſt du dieſem 
Uebele und Nothftande abhelfen? fie wünfchte die Erridtung einer länd— 
lichen Bildungsftätte in diefem Sinne und mein würdiger Vorgänger 
im Amte, Schulze, ergriff diefe Idee und richtete in Zwaetzen zuerſt 
eine Art Wehrlifchule ein. Es wurden Kinder aus der ärmjten länd- 
lihen Bevölkerung aufgenommen und deren Unterricht an den der Volksſchule 
angelnüpft. 


Ich ſpreche unter der Borausjegung, daß Sie allerfeits der Meinung find, 
daß jede Schule im logiſchen Entwidlungsgange die vorhandenen Kenntnifje 
weiter bilde und nur foweit ald es innerhalb der vorgejchriebenen Zeit eine ver— 
nunftgemäße Entwidelung des jugendlichen Geiftes geftattet. 

Es wurde alfo der Unterriht in vollftändiger Weife angelnüpft an bie 
Volksſchule, mit Berüdfihtigung der fachlichen Bedürfniſſe. Aber Wehrli- 
ſchulen zu gründen in einer Gegeud, wo es fein eigentliches ländliches Proles 
tariat giebt, und wo jomit beim Fehlen des Bedürfniſſes für ſolche Schüler 
die Opferfreudigfeit der Gebenden bald erftirbt, ift eine mißliche Sache. So 
— es ſich auch in Zwaetzen, daß der dortigen Wehrliſchule die richtige 

aſis fehlte, nämlich das Vorhandenſein ſolcher, deren Bildung die Allgemeinheit 
auf ihre Koſten in die Hand nehmen muß, damit ſie ſonſt nicht ſpäter dem 
allgemeinen Weſen zur Laſt fallen. Nur für wenige war ein ſolches Be— 
dürfnig vorhanden; die Schule exiſtirte nur eben; dagegen drängten ſich Söhne 
von bäuerlihen Wirthen zu der Anftalt, die aber feine Wehrliſchule verlangten 
und fo wurde die Anftalt in eine Ackerbauſchule für die ländliche Bevölkerung 
und zwar die eigentlich bäuerlide Bevölkerung umgewandelt. Unfere Aderbau- 
ihule hat den Zweck, die Söhne der ländlihen Grundbefiger auf Grund der 
erlangten Elementarvoltsjhultenntnifie auszubilden für den gewerbmäßigen Be- 
trieb ihres Faches. Die Verhältniſſe liegen hier anders als bei dem Herrn 
Pietrusly. Wir können nit reden von Bauernföhnen, die ein Heimmejen von 
über 200 Morgen zu erwarten haben, jondern wir haben es meift mit Schülern 
zu thun, die als künftige Erben cines Befisthums von 60—80 Morgen an: 
gefehen werden müfjen. Im Bezug auf Fleiß und Verhalten der Schüler ift 
nur Günftiges mitzutheilen und ftimme ic) ganz mit den Hier mehrfad) gee 
thanen Aeußerungen der geehrten Herren Borredner, auch in Bezug auf di— 
Zwaegner Aderbaufchule, überein. An Nachfragen nad) zur Uebernahme von 
Verwalterſtellen qualificirten Zöglingen fehlt e8 auch bei uns durdaus nicht, 
doch ift es umfer fefter Plan, in unferen Berhältnifjen fo wenig als möglid) 
die Schüler dazu zu erziehen und zur Uebernahme folder Stellen zu disponiren. 
Die Mehrzahl der Eleven kehrt nad) erlangter Ausbildung zum väterlichen 
Herd zurüd. Das Minifterium hat aus gewicdhtigen Gründen uns die an- 
gedeutete Aufgabe geftellt und da wir zu gleicher Zeit in unmittelbarer Nähe 
der Großherzogl. Ackerbauſchule die landwirthihaftlihe Hochſchule der Univerfität 
haben, und beide unter einer Leitung ftehen, fo ift e8 um jo nothwendiger, 
daß die vorhin amgedeutete Grenze feſt innegehalten werde, d. h. daß an der 
Univerfitätsanftalt die Lehr und Lernfreiheit, an der Ackerbauſchule der ftreng 
abgemefjene Unterricht und die Zucht den Grundton angiebt. Es find dem— 
nad auch verhältnigmäßig nur wenige, fo jehr die Schüler als Beamte ge- 
ſucht werden, welde zu Beamtenpojten übergehen, die Mehrzahl kehrt nad) Haufe 
zurüd. Unſer Hauptzwed ift aljo, den Sohn des ländlichen Befigers auszu- 
bilden. Daß Meier und Bögte hier feine Bildung ſuchen, zeigt ſchon, daß 
der fachliche Unterricht für diefe an der Anftalt fchon zu weit geht, für diefe 
genügt meift die volle Entwidelung des Elementar-Unterrichts; für diefe brauchen 
wir im Augenblide feine landwirthſchaftlichen Fachſchulen. 

Director Ullrichs. (Beberbeck bei Hofgeismar, Kurheſſen.) M. H.! Bei 
Aufführung der mittleren Schulen wurde bemerkt, daß dieſe jungen Männer 
zu Abminiftratoren und als Fünftige Befiger mittlerer Güter ſich ausbilden 
jollen. Eine folde Anftalt führe ich jeit 1845, im der ich feither über 300 
junge Männer in Unterricht gehabt Habe. Sie hatten zweijährige Eurje, jeder 
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kann die Anfialt aber zeitiger wieder verlaffen, wenn e8 den Eltern zu theuer 
"if. Sie trägt rein den Charakter eines Privatunternehmene. Deshalb habe 
ic zuerft 15 Jahre hindurch 15 Friedrichsdo'r genommen; gegenwärtig lafie 
ach mir 200 Thlr. zahlen, wofür Unterricht, Beköftigung, Bedienung, - Bett und 
Bettwäſche gehalten wird. Neben der Idee, in den Mittelfhulen diefe Admini- 
ftratoren und Mittelbegüterte auszubilden, Habe id mir von Haus aus bie 
Aufgabe geftellt, auch Söhne von Städtern in den landwirthidaftlicen Kreis 
zu führen. Die Söhne der Städter find zu unbelannt mit der Landwirth— 
haft umd widmen fich ihr oft ohme eine Idee davon zu haben, kommen auf 
eine Deconomie und werden dort im jeder Ede maltraitirt. Viele junge Leute 
werden in Folge schlechter Anleitung zu Taugenichtſen. Durch den Sprung 
vom Gymnaſium bis zum Auffeher, wobei fie mitunter acht Tage bei trivialen 
Arbeiten ftehen müſſen, die fie nicht fennen, ging mander junge Mann ver- 
loren, und das brachte mich auf die Ydee, diefe jungen Männer der gebildeten 
Stände borzufdulen, fie vom Öymmafium zur Landwirthichaft zu führen, den 
wiſſenſchaftlichen Unterricht weiter zu führen und die Praris anzureihen. Gie 
müſſen fih im Manuellen fo befchäftigen, daß fie volllommen werben und 
müfjen Ausdauer darin gewinnen, außerdem wird ber theoretifche Unterricht 
foweit als möglich geführt. Diefe mittleren Schulen halte ic für geeignet, 
die jungen Männer aus höhern Ständen vorzubilden. Wenn jold ein junger 
Mann die Hauptwifienihaften abfolvirt hat, wenn er vorgebildet ift und fommt 
in die Praris und geht dann auf eine Academic, fo hat er die Fachwiſſen— 
Ichaften inne, repetirt in einigen „Jahren, was er in der Erfahrung ſchon 
fennen lernte, und hat nun Zeit und Gelegenheit fih Hülfs- und Naturwifjen- 
haften anzueignen. Meine Meinung ift, daß die Mittelfchulen eine Bedeu— 
tung haben, die man ihnen noch nicht giebt. In diefer Richtung können alle 
Mittelſchulen eine Bedentung gewinnen. 

v. Pabſt. M. H.! ic erlaube mir darauf aufmerffam zu machen, daß 
wir in umferer Discnffion zu weit gehen, wenn wir die Landwirthidaftlichen 
Mittelſchulen berüdjichtigen wollen, die nit mehr in die Klafje von Schulen 
für die ländliche Bevölkerung, den Bauernftand, zu rechnen find, fondern ſchon 
als Vorſchulen für höhere Bildungsanftalten angeſehen werden müflen. Ich 
glaube, diefen Theil der Mittelfhulen vorläufig aus der Discuffion fern halten 
zu müſſen, fonft kommen wir nicht zu einem Ziele. 

Miheljen- Hildesheim. Die Aderbaufdule bei Hildesheim wurde von 
meinem Vater 1858 gegründet, und hat bis jegt mejentlid die Aufgabe zu 
löfen getradhtet, Söhne von Hofbefigern auszubilden. Es eriftirte in den 
reihen Provinzen Hannovers das Bedürfniß nad) Aderbaufdulen, jo lange dieſe 
fchlten, mußten die Bauern ihre Söhne auf das Gymnaſium geben. Die 
üble Folge war, daß fie jehr häufig mit verdorbenem Charakter nad) Haufe 
zurüdkchrten und nichts Leiften wollten und konnten. Diefem Bedürfniſſe zu 
entſprechen, wurde die jegt von mir dirigirte Aderbaufcdule gegründet. An 
Gelegenheit zur Kenntnißnahme neuer Culturmethoden, zur Erlangung manueller 
Fertigkeit im Gebraude neuerer Maſchinen ꝛc. fehlte e8 nicht in jenen Pro— 
vinzen; Verhältniſſe, wie bei den Hleineren Gutsbefigern unter den Wenden 
kommen nicht vor. Es fam darauf an den Schülern das BVerftändniß zu 
flären, den vationellen Zuſammenhang ihres ganzen Betriebes darzulegen, ihnen 
durch gründliche Darlegung des Warum? den Geift und die Materie ihres 
Gewerbes zum Bewußtjein zu bringen. Außerdem befinden ſich in der Nadj- 
barſchaft der Aderbaufhule größere und kleinere Hofbefige, die gut bewirth- 
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fhaftet werden und zu denen uns jeberzeit der Eintritt bereitwillig geftattet 
wird. Die Herftellung der Ausbildung eines Schülers auf unfere Weije ftellt 
fi für den Staat nur auf ein Viertel der Koften, welde die preußiſchen 
theoretifch-praftifchen Ackerbauſchulen verurſachen; letztere erforderten im Jahre 
1864 einen durchſchnittlichen Staatezufhuß pro Schüler und Jahr von 
65 Thlr. 18 Sgr., während ich mit 16 Thlr. ausfomme, und doch verhältniß- 
mäßig viel mehr Lehrer befolde. Darauf hin gründete mein Vater dieſe Ader: 
bauſchule, die freilich vielleicht nach Mancher Meinung nicht mehr darunter zu 
rechnen ift, wo aber gleihwohl nur Bauerföhne hinkommen. Die praftifche 
Urbeit wurde der Eadjlage wegen als unnöthig, außerdem aber als unthunlicd 
ausgelaffen, weil die Schüler befonder8 anfangs nur zu furze Zeit blieben. 
Lett ſtehen drei Claſſen da, im denen zehn Yehrer Unterricht ertheilen. Die 
Schule hat bis jegt 160 Schüler aufgenommen, darunter allein 145 Söhne 
hannoverfcher Hofbefiter, von denen wieder etwa 110 Anerben find. Bon den 
übrigen find mehrere Söhne von Forſtbeamten und zufällig einige andere, die 
wir nur dann aufnehmen, wenn fie durch gute Zeugnifje dargethan haben, daß 
fie vorher die Praxis gelernt haben. Bon den drei Abtheilungen gilt die 
unterfte als Vorbereitungsflafie. Wären die Volksſchulen bisher im Allgemeinen 
befier gewefen, würden wir diefe Clafje nicht nöthig haben. Wie lange die 
Schüler in diefer Claſſe figen, liegt in ihren geiftigen Fähigkeiten und ihrem 
Fleiße. Sind diefe befriedigend, jo fommen fie in einem halben oder in einem 
Jahre in die Meittelclafje, die die Schüler foweit bringt, als die Hofföhne im 
Allgemeinen zu wiſſen nöthig haben. Die Strebfamften fommen in die DOber-. 
clafje, doc ift der Beſuch diefer Clafje zur Erlangung eines officiellen Ab- 
gangszeugnifies nicht erforderlid. Ste nimmt m, De Standpunft ein, den 
die Anftalt Herrn Ullrichs nad) feiner ausführlihen Darlegung vertritt; fie ift 
reine Mittelfhule und entläßt von dort nad) jeder Academie. Die Docenten 
werben fih mit folden wohl vorgebildeten jungen Leuten weit zufriedener 
bezeugen, als mit 99 Brocent andern. Man hat gejagt, e8 ſei für die fittliche Ent- 
widelung der jungen Leute beffer, wenn die Schule auf dem Lande wäre. Das 
ift nad meiner Meinung völlig unrichtig. Ein Dorf oder eine Stadt trägt 
nit dazu bei, ob die Schüler verdorben werden oder nit; das kommt auf 
die dirigirenden Perfönlichkeiten an. — Ich habe zuerft die Aufgabe, zufünf- 
tige Hofbefiger zu bilden und erjt in zweiter Linie landwirthicdaftlihe Beamte; 
und wie id überhaupt unbedingt davon abrathen muß, ginen jungen Mann 
glei auf ein größeres Gut in die Pehre zu fhiden, fo ift e8 befonders für 
die Fünftigen Aderhofbefiger höchſt gefährlich, als Schüler fortwährend einen 
großen landwirthihaftlihen Betrieb vor Augen zuhaben. Diefelben werden 
dadurd gar zu leicht für ihre fpäteren Hleineren Verhältniſſe untauglid. — Es 
liegt nahe, dag man Anftalten, wie der unfern, weldje die fogenannte Praxis 
während der Schulzeit ausfhließen, den Vorwurf macht, fi® erzögen zur Un— 
praris. Diefer Behauptung gegenüber behaupte ich, geftütt auf die num ſieben— 
jährige Erfahrung und auf das Zeugniß der geadhtetften Deconomen meines 
Baterlandes Hannover, daß diejenigen Schüler, melde auf meiner Aderbau: 
ſchule die beften Theoretifer gewejen find, nachher auch die beiten Praktiker 
wurden. Die eigentlid praktiſchen Arbeiten lernten fie vorher; haben fie auf 
unferer Schule den rationellen Zufammenhang erkannt, fo gehen fie nadher 
geläutert in die Praris über. Wer's nicht glauben mag, dem fann ich nichts 
anderes zurufen, als zu fommen und ſich mit eigenen Augen zu überzeugen. 
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Hofrat Stöckhardt-VJena. Die von Herrn Micelfen gegebene Schilde» 
rung feiner landwirthihaftlihen Schule ſtimmt großentheil®, was die Einrich- 
tungen angeht, mit denen überein, wie fie fi an den k. ſächſiſchen Gewerbe: 
ſchulen finden. Es iſt dafelbft gleichfall® aller praftifcher Unterricht ausgeſchloſſen 
und wird 3. B. Chemnig von vielen Söhnen bäuerlicher Wirthe aus Altenburg 
beſucht. Das läßt fid) aber dann nad meiner Meinung nicht mehr Aderbau: 
ſchule, jondern recht eigentlih Gewerbeſchule nennen. 

v. Pabft. Wohl dem Lande, kann man hier jagen, das folde Schulen 
brauden kann und das fie hat. 


- Zweite Sibung. 


Mittwodh, den 28. Juni 1865, 4 Uhr Rahmittags bis 6 Uhr Abends. 





Die Berfammlung wird in Behinderung des BVorfigenden, v. Pabft, 
durch defien Stellvertreter Kielmann= Haafenfelde eröffnet. 

Nah geihehener Vervollftändigung der Namensliften der Theilnehmer *) 
und Verlefung eines kurzen Berichts über die vorige Verſammlung und nad)- 
dem mitgetheilt worden, daß vom Mitgliede des Reichsraths in Wien, Obert, 
der Wunſch ausgefproden worden, daß diejenigen Herren, welde Programme 
ihrer Anftalt mitgebradht haben, diefelben auslegen möchten für diejenigen, 
welche fie mit nad) Haufe zu nehmen gefonnen wären, fragt der ftellvertretende 
Borfigende, ob in dem vorgeftern begonnenen Mittheilungen über verfchiedene 
Anftalten fortzufahren oder ob e8 wünſchenswerth fei, auf die Frage einzugehen, 
wie in ben verſchiedenen Aderbaufchulen die Disciplin gehandhabt werde, oder 
ob beide8 zu laffen und in die Tagesordnung einzugehen fei, wie fie im ge 
drudten Programme angegeben. 

v. Patow. Vorerſt will ich meinen Antrag iiber Mittheilung von dem 
in den verſchiedenen Aderbaufchulen üblichen Strafverfahren, als von zu unter» 
geordneter Natur, zurücgeftellt willen. Mir kam's dabei weſentlich nur darauf 
an, für mic Belchrung zu ſuchen. 

Wollermann. Ich fürdte, daß, wenn Jeder von ums, die wir hier 
verfammelt find, das Wefen und die Einrichtungen der Anftalt, der er gerade 
vorftcht, genau auseinanderfegen wollte, die Zeit nicht ausreichen würde, um 
Fragen zu behandeln. Es läßt fich vorherfehen, daß in der Schilderung der 
Anftalten, wie wir in der legten Verfammlung gehört haben, ſchon im All— 
gemeinen das Bild der meiften Aderbaufchulen, wie fie gegenwärtig eriftiren, 
entworfen fein dürfte und glaube ih, daß es zwedmäßig fein mwitrde, zu den 
wichtigften ragen überzugehen, damit wir hier zu Ende fommen und vielleicht 
noch Gelegenheit finden, einige andere Fragen, die und auf dem Herzen liegen, 
zu beſprechen. ’ 

Wirthſchaftsrath Komers. Geftatten Sie mir nur wenige Worte. 
Laſſen Ste mid; Ihnen einen guten Rath ausfprehen. Ich glaube nicht, daß 
e8 un® bei der Hetze, in die und Dresden verſetzt, bei der Schwierigkeit, uns 
zu finden, bei der Theilung der Localitäten für die verfchiedenen Sitzungen 
möglich fein wird, viele Eitungen abzuhalten und zu dem Ziele zu kommen, 
welches wir uns geftellt haben. Mein Rath fpricht fid in der Ueberzeugung 
aus, daß es noth thut, womöglich über die Principien hinwegzukommen 





*) S. Beilage b. 
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ohne viele Worte über Detail® und Confequenzen zu verlieren. Wir find ja 
Ale Männer des Faches und haben jeder eine Summe von Erfahrungen ges 
ſammelt und brauden uns diefelben gewiß nicht erſt mitzutheilen. Laſſen Sie 
uns aber erft die Principien aufftellen und zwar die Principien, über welde 
die Sache und Frage der Aderbaufhulen auseinandergehen, und Principien, bie 
uns eine gleidye Örundlage bei der folgenden Beiprehung gewinnen lafjen. 
Was das aufgeftellte und uns hier vorliegende Programm betrifft, geftehe ich 
gern ein, daß ich meine Hochachtung demfelben gegenüber fofort durch ſchrift— 
liche Erwiderung an Herrn Michelſen bezeugt habe. Ich habe gejagt und 
wieberhole: es ift ein großes Verdienſt von Seiten des Herrn Michelſen, die 
wichtige Sache in der Weife zur Spradye gebradyt zu haben. Das Programm, 
ſowie die Beilage, die Darftellung der Aderbaufhule bei Hildesherm enthaltend, 
haben mid, überzeugt, daß der Hert Programmreferent Midelfen die Sade 
gründlich durchdacht hat, die beftehenden Anftalten volljtändig aus den Leiſtungen 
und Beicreibungen kennt, daß er jedod mit einem neuen Princip vor die 
Deffentlichfeit tritt und diefes Princip öffentlich von ſachverſtändigen Fach— 
männern beurtheilt wiſſen will.. Ich erlaube mir deshalb den Vorſchlag zu 
madhen, Herrn Micheljen einfah das Referat übernehmen zu lafien, eben 
über die Punkte, welde das Programm aufftellt. Wir ftimmen nadher nad) 
kurzer Discuffion heute darüber ab. Meine Meinung habe id mir itber 
diejen Gegenftand ſchon längſt gebildet und wie ich überzeugt bin, daß man 
meinem Urtheile eine gewifje Anerkennung nicht verfagen wird, fo habe id, 
worin id) Ihrer Uebereinftimmung gewiß zu fein glaube, den Grundjag, vor 
dem begründeten Urtheile und den Anfichten Anderer Achtung haben zu müſſen; 
jo werden wir die Unterfchiede der Grundlagen der Ackerbauſchulen bald finden 
und feftftellen können. Das Wort „Aderbaufcjule * gehört Hohenheim an 
und ift diefer Begriff in alle übrigen Lander hinübergegangen, wenn auch mit 
Modificationen und diefe gipfeln endlid in einer Nichtacerbauſchule nad 
den Hohenheimer Syſteme. Iſt diefe Modification das Zwedmäßige oder 
bedingt Zweckmäßige und haben wir uns darüber verftändigt, jo ift die Sache 
im Wejentlihen, weil im Princip, entjdieden. Das Einrichten kennen wir All, 
wenn wir das, richtige Organifationsprincip als Fundament haben, wenn wir 
wiflen, ob eine Anftalt eine Wirthſchaft haben muß oder nicht, ob fie jo und 
jo viel, dieſe umd jene Unterrichtögegenjtände aufnehmen muß. Das Alles 
beantwortet ſich aber auch erft nad) dem Standpunkte (Alter und VBorbildung), 
auf dem man die Zöglinge in die Aderbaufchule befommt. Mein Antrag 
formulirt fi fonad) dahin: Sparen wir vor allen Dingen die Zeit und 
trachten wir, daß wir, wie gefagt, mit der Entiheidung über das Einrichtungs— 
Prineip der Aderbaufchulen heute wegtommen; und laſſen wir einfad das 
geehrte Comitö-Mitglied, Herrn Mideljen, über deu Programmpunft 5, 
ad a, b, c, d,.refertren und ohne lange Discuffion ftimmen wir dann über 
die wejentlihen Punkte ab. So werden wir damit heute zum Zweck unferer 
Verfammlung kommen, ohne uns der Gefahr auszujegen, vielleicht erjt wieder 
"die 26. Verfammlung abwarten zu müſſen, um eine jo breunende Frage, über 
die heute entjchieden werden kann, erſt nad) einem Jahre zu löſen. 

v. Patow. Im Wefentlihen kann ich mid mit dem geehrten Herrn Vor— 
redner einverftanden erklären, nur glaube id), können wir ein Princip, nad) welchem 
alle Ackerbauſchulen gleihmäßig eingerichtet werden follen, nicht feftftellen, ſon— 
dern müflen Punkt 5a des Programms in Berücdfihtigung ziehen und darnad) 
das Bedürfniß mad der Gegend, wo fie eingerichtet werden follen, beadten. 
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Das Programm kennzeichnet uns höhere, mittlere, niedere landwirthſchaftliche 
Pehranftalten. Wir können daher allgemeine Prineipien für gelehrte,, minder: 
gelehrte und rein praktiſche landwirthſchaftliche Lehranftalten aufftellen. 

Kielmann. Ich glaube Herrn Wirthſchaftsrath Komers dahin ver- 
ftanden zu haben, daft die Beiprehung in diefer Weife geſchieht, daß Herr 
Secretair Michelſen vorträgt und wir dann darüber abjtimmen. 

Michelſen. M. H! Wie id) ſchon in der vorigen Sitzung zu jagen 
Gelegenheit hatte, ift das Programm leider und gänzlid ohne meinen Willen 
zum perjönlihen Programm geworden. Darin liegt der Hauptgrund mander 
Unvollfommenheit. Der zweite Grund ift darin zu ſuchen, daß eben die ganze 
Einrihtung der Aderbaufchulen eine Einrichtung der neueren Zeit ift, um 
mid einer gewöhnlichen Redeweiſe zu bedienen, ein neues Ding, welches iu 
den Fluß der Bewegung gekommen if. Das hat das Schwierige, daß fid) 
darüber noch nicht feſte Anfichten und Begriffe gebildet haben, hat aber andrer- 
ſeits das Angenehme, daß Alle, die hier als Directoren, Leiter, Vorſtände 
und Infpectoren anweſend find, mitzuwirken haben, und ftehen dadurd die 
Berhältniffe für umfere geiftige Entwidelung viel günftiger als wären wir 
Gymnaſial-Directoren oder Volksſchullehrer. Wir haben daran mitzuarbeiten, 
daß etwas wird, was noch nicht ift. Erlauben Sie mir zu dem, was ich zu 
fagen habe, zu bemerken, daß einmal meine Aeuferungen auf feiner hiftorifchen 
Grundlage beruhen können, da uns diefe noch fehlt, und dann, daß ich felbft 
nod ein junger Mann bin und cher lernen joll als jelbjt ſprechen. | 

Schon durd) die Wahl der unter 5a meines Programms aufgeftellten Frage: 
„Welches ift der Begriff und die Aufgabe der deutjhen Aderbau- 
ſchule?“ Habe ich eigentlich fon mein unmaßgebliches perfönliches Urtheil über 
die Frage ablegen wollen, indem ic) die drei Worte hinzufügte, „in der Gegen— 
wart“ und ftelle ich die Behauptung auf, daß die Aufgabe der deutfchen 
Aderbaufchulen vor 30 Yahren, wo die erjten Anftalten der Art ins Yeben 
traten, eine andre war, wie heute; ich behaupte ferner, daß die Aufgabe der 
deutjchen Aderbaufhulen nad) einem Menfchenalter eine andere fein wird, als 
heute. Es fragt fid) dann, wenn wir die Trage für die Gegenwart beſchränken 
und der Zukunft überlaffen wollen, was Ihre Sade ift, es fragt fih: iſt 
denn die Aufgabe der deutſchen Aderbaufchulen in der Gegenwart an allen 
Orten diefelbe? Ih leugne aud) das. Unſre Eintheilung der landwirth- 
ſchaftlichen Lehranſtalten in höhere, mittlere und niedere giebt den beften Beweis 
dafür. E8 find Herren unter uns, die von höheren landwirthidaftlihen Lehr— 
anftalten Docenten, Directoren find. Diefe haben es gewiſſermaßen leidht, 
aber nicht viel Leichter als wir; nur vielleicht darin, daß der Begriff einer 
höheren landwirthſchaftlichen Yehranftalt etwas abgefchlofjener ift. Wir haben 
in der Ueberfchrift gefagt: Programm der VBerfammlung der Borftände deutſcher 
Ackerbauſchulen und fonftiger Freunde des landwirthſchaftlichen Volksunterrichts. 
Ih glaube alfo, wenn wir an die Eintheilung der landwirthidaftlichen Lehr- 
anftalten gehen, daß wir hier von den höheren Lehranftalten nicht zu ſprechen haben. 
Aber es heit in der Stlammer: höhere, mittlere und niedere Yehranftalten. Es 
fragt fi) nun: Iſt diefe Eintheilung eine gerechtfertigte, während man früher 
höhere und niedere eintheilte. Dadurd daß ich in Klammer geſetzt habe: 
höhere, mittlere und niedere, habe ic jhon angegeben, daß id) die 
alte Zweitheilung nicht für richtig halte, fondern die Dreitheilung. Aber es 
würde von mir vermeſſen fein, wenn id) aufs ©enauefte die Grenzen würde 
angeben wollen, wo hört die höhere auf, wo fängt die mittlere an und 
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wo endigt die mittlere, wo beginnt die niedere. Ich meine, daß höhere 
Lehranſtalten im Weſentlichen und Allgemeinen einen ſogenannten akademiſchen 
Standpunkt einzunehmen haben. Nehmen wir die mittleren und niederen Lehr— 
anftalten und fragen uns, wie ſich dieſe von einander trennen, jo glaube ich, 
daß ſich diefe nicht als Anftalten von einander trennen laffen, und bin id) der 
Meinung, daß wir in den meiften Fällen alle Schüler aufzunehmen haben, 
die fowohl mit Qualification für eine mittlere, wie die, welde ausgeiproden 
in eine niedere zu zählen find, wobei fitr die letteren fich bie Gelegenheit dar: 
bietet, bei Fleiß und Fähigkeiten in längerer oder kürzerer Zeit in die mittlere 
Abtheilung überzugehen. Es giebt aber aud) Gegenden, wo genug Stoff vor= 
handen ift, um folde Schulen zu trennen, wo man aljo eine niedere Anftalt 
haben Tann und eine mittlere. Eine allgemeine Norm, glaube ich, läßt fich 
nicht darüber feftftellen. Das wäre das, was ich über den Begriff zu fagen 
hätte. 

Ohne nun unferer provinziellen Unterfchtede in der Feftftellung eines feften 
Begriffs als von zu zweifelhaften Werthe fpecieler Erwähnung zu thun, 
fpredhe id) meine Anfiht im Allgemeinen dahin aus, daß fi der Begriff 
augenblidlih nod nicht firiren läßt, und wir haben uns nun zu fragen, ob 
ſich die Aufgabe firiren laſſe. 

Soviel mir aus brieflihen Verhandlungen und mündlichen Unterredungen 
far geworden ift, meine ich, daß diefe Frage auf eine freilich nicht neue, aber 
wohl haltbare Weife erflärt werden fann und zwar dahin, daß es nicht die Auf: 
gabe der deutſchen Aderbaufchule, und faffen wir höhere, mittlere und nicdere 
landwirthſchaftliche Pehranftalten zufammen, nicht deren Aufgabe fein kann, 
einen Menſchen auf ein beftimmtes Fach Hin zu dreffiren. Alfo nicht zu 
dreffiren, wohl aber zu einem Fache zu erziehen. Daß die deutjche Aderbau- 
ſchule die Aufgabe hat, auferhalb der fogenannten Schulftunden den Menſchen 
zu bilden und ihn auf Wege zu leiten, nit nur ein tüchtiger Meier und 
Hofbefiger u. |. mw. zu fein, fjonderu auch ein tüchtiger Menſch, das ift feine 
— Sache. Jede Volksſchule hat dieſe Pflicht, wir aber in noch weit höherem 
Hrade. 

Wir müfjen mehr im Stande fein als die Volksſchule diefes Ziel zu er: 
reihen, weil wir weniger Schüler bei einander haben. Ich glaube, daß 
damit Schon b erledigt ift, welches heit: Empfiehlt es fih, den Ader: 
baufdulen in ihren Einridtungen einen generellen Charafter 
zu geben oder müſſen diefelben nad örtliden Zuftänden und 
Bedürfniſſen verfhieden eingerichtet fein? Ich habe mir erlaubt, 
hierbei ald Wegmeifer die Worte in Klammern zu feßen: Größe des Befiges, 
Bermögensverhältniffe, Volksbildung und Bolfscharacter, Betriebsverhältnifie. 
Ueber dieſen zweiten Punkt habe ich weiter nichts zu fagen, als die eben unter 
Klammer angeführten Punkte zuſammenzufaſſen und zu firiren. Nad ber 
Größe des Beſitzes ꝛc. müſſen die deutſchen Ackerbauſchulen verfcieden ein— 
gerichtet ſein. 

Daran ſchließt ſich 5e, welcher Punkt in folgender Form der Beſprechung 
untergelegt wird: Iſt die Verbindung einer Wirthſchaft, beziehent— 
lich eines Praktikums, mit dem wiſſenſchaftlichen Unterricht an 
den Ackerbauſchulen nothwendig, event. welche Einrichtung ver— 
dient empfohlen zu werden, um die Intereſſen der Schule und 
die der Wirthſchaft gleichmäßig zu wahren? Diejenigen Herren 
unter ung, welche un® die Ehre gegeben haben ber erften Situng beizumohnen, 
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haben darin Gelegenheit gehabt, in den geſchilderten Aderbaufchulen zum Theil rein 
praftiiche Anftalten zu jehen, denen durd) das humane Beitreben der Inhaber die 
nöthigfte Theorie beigefügt if. Wir haben nod die theoretijch-praftifden und 
die rein theoretifchen Ackerbauſchulen. Zu den rein theoretifchen gehört die 
meinige, die aus diefem Grunde von einigen Herren nicht zu den Ader- 
baufdulen, jondern zu den mittleren landwirthſchaftlichen Yehranjtalten ge— 
rechnet worden ift. Ich behaupte num nad Vorgehendem jagen zu müſſen, 
e8 giebt Gegenden, wo rein praktiſche Aderbaufchulen nothwendig, rihtig und 
begründet find, namentlich jolde, die fehr zurüd find in der manuellen Fer— 
tigkeit unferes landwirthihaftlihen Handwerks, wo man feine Maſchinen und 
dergleichen neue, weſentliche Berbejjerungen im landwirthſchaftlichen Betriebe 
kennt, wo neuere Gulturmethoden noch nicht eingeführt worden find. Es 
fragt fi, was die Zukunft der jungen Leute ift, follen fie einen eigenen 
Hof bewirtichaften oder bei Magnaten, großen Guts- und Herrihaftsbefigern 
Berwalter, Adminiftratoren zc. werden. Gehen wir in Gegenden, wo manuelle 
Fertigkeit fortgefchritten ift, wird fi ein Uebergang von rein praftiichen zu 
theoretiſch-praktiſchen Aderbaufhulen geftalten. 

Den Begriff einer fogenannten praktiſchen Aderbaufhule dürfen und 
fönnen wir nidt auf die Spige treiben, da es ganz ohne Theorie feine einzige 
giebt. Kommen wir in Gegenden, wo ich meine Anftalt leite, wo manuelle 
Vertigfeit de8 Gewerbes höher fteht und nicht der Schwerpunft darin liegt, den 
Schülern zu zeigen, wie müßt ihr mit diefer oder jener Mafchine umgehen, 
was fie, beiläufig erwähnt, im unferer Gegend faſt alle vorher ſchon kennen 
gelernt haben, jo ift eine rein theoretifche Yehranftalt gerechtfertigt. Wollte 
man jungen Leuten, einftmaligen Befigern von Gütern im Werte von 30, 
40 und mehr Tauſend Thaler, die Anwendung einzelner Maſchinen anlernen, 
und entläßt man fie jpäter nad) Haufe, wo fie neue Maſchinen vorfinden 
würden, jo müßten fie von vorn anfangen, die manuelle Fertigkeit einzuüben. 
Für folde Gegenden handelt es ſich meiner Meberzeugung nad) nur darum, den 
Schülern aufer den möthigen Kenntniffen in Botanik, in Mefkunde, im 
Nivelliven, Excurſionen ꝛc. die Gründe ihres Handelns im ihrer künftigen 
Thätigkeit zu entwideln und in ihnen Mar werden zu lajlen und ihnen die 
Mittel an die Hand zu geben, bei aufſtoßenden ſchwierigen Fragen fi) geiftig 
immer zurecht zu finden. Es verfteht fi, daß wir bei unfern Exrcurfionen 
zu den unerläßlihen Demonftrationen ad oculos die Wirthſchaften ringsherum 
frequentiren, die landwirthſchaftlichen Mafdinenausjtellungen bejuhen und in 
die technisch betriebenen Anftalten der Stadt hineingehen. Was den Aderbau- 
ſchulunterricht im Allgemeinen anlangt, fo braud)t feine Wirthſchaft damit ver— 
bunden zu fein, fondern er hat den zumächitliegenden Zwed, den Schülern den 
inwendigen Zufammenhang zwiſchen ihrer äußeren Thätigfeit, der manuellen 
Yertigfeit und der vorauszugehenden ridtigen Calculation beizubringen, jo daß 
fie befähigt find, mit ihren Gedanfen, Worten und Werken dem raſchen Auf: 
ſchwunge der Landwirthſchaft zu folgen umd fie nicht Hinter den rationellen 
Yandwirthen zurüdbleiben. 

Damit iſt die dritte Frage erledigt und wir fommen zu Frage d, welde 
heißt: Welche Nüdfihten find maßgebend für die Aufnahme der 
Zöglinge in Bezug auf deren Alter und Borbildung? 

Ih muß geftchen, al8 ih im Kalender von Menzel und Lengerke die 
kurzen Programme der jet in Deutſchland beftchenden Aderbaufhulen las, 
war mir diefe Frage ganz neu. Ich hatte mir bisher bei der Art von Schulen » 
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feine Altersgrenze denken können, als nad unten hin den Ausgang aus der 
Volksſchule. Aber fie fann möglih und richtig fein. Ich kann mir wohl 
denfen, daß man auf den jogenannten praftiiden oder theoretiſch-praktiſchen 
Ackerbauſchulen jagt: 14 jährige Schüler find zu ſchwach, die Feldarbeiten mit- 
zumachen, und dag man deshalb feine Schüler vor dem 16. oder 18. Yebens- 
jahre aufnimmt Ich kann mir ferner lebhaft vorftellen, welche Unannehmlid- 
feiten e8 für Vehrer und Schüler haben kann und haben wird, wenn auf folde 
praftifche oder theoretijchpraftiiche Aderbaufhulen ältere Schitler kommen, die 
vielleicht deshalb Hingegangen find, um fid) in der Theorie zu vervolllommmen 
und zulegt in der Praris zu jehen befonmen, was fie fon längft kennen, 
von Yeuten, die möglider Weife jünger find, als fie oder wo fie wenigften® 
meinen es ebenfo gut, wenn nicht noch befjer zu verftehen. Im Intereſſe der 
Dieciplin möchte e8 jedenfall® gerathen fein, daß auf ſolchen Anftalten nad) 
Dben und Unten hin eine Altersgrenze feftgefegt wird. ir Anjtalten wie 
die unfrige halte ich feine Altersgrenze für nöthig. Wenn der Schüler aus 
der Volksſchule entlafien ift, und wenn er im Webrigen die Abſicht hat, fid 
der Schulordnung zu unterwerfen, kann er fo alf ſein wie er will. 

Das wären die Fragen, die mir durch Herrn Wirthichaftsrath Komers 
plöglih zum Referat übertragen find, und habe id) daher zum Schluffe um 
Entihuldigung zu bitten, wenn id) luückenhaft verfahren bin. 

Becker-Roggentin. M. H.! Ich. glaube in der Hauptfadhe mit dem 
Herrn Vorredner einverftanden fein zu fünnen. Nur bei dem unter Punkt c 
Erwähnten zc. möchte id) mir eine Entgegnung erlauben. Herr Michelſen begründet 
die rein praftifchen niedern landwirthſchaftlichen Lehranftalten in fo eng begrenzter 
Weiſe, daR er allein zugiebt, die Fingerfertigfeit würde in einer rein praftifchen 
Wirthihaft, in einer Aderbaufchule, die aud) Aeder dabei hat, fid) nur erlernen 
lafjen. Das iſt mit meinen Erfahrungen und daraus gebildeten Anſichten 
im Widerfprude und glaube ich, befindet ſich dabei der Herr Referent in 
einem Irrthum. Im einer mit einer Gutswirthſchaft verbundenen Aderbaus 
ſchule handelt es fid) um einen ganzen Betrieb, der da gezeigt werden muß, 
feinesweg® aber Lediglich um die Fingerfertigkeit. Meiner Ueberzengung nad) 
hat eine Aderbaufhule nur dann ein günftiges Reſultat zu erwarten, wenn 
fie mit einer Aderwirthichaft verbunden ift. 

Baron v. Villa-Secca IH möchte mid der Anficht des Herrn 
Wirthichaftsrath Komers anſchließen, uns in der Discuffion über die von 
Herrn Michelſen referirten Punkte möglichſt kurz zu faſſen, da unfere Zeit 
ziemlich knapp zugemeſſen ift. Nad den ausführliden Auseinanderfegungen 
des Herrn Michelſen läßt fid) aud die Debatte auf ein möglichft geringes 
Maaß beſchränken. Unter 5a ift nad Feſtſtellung des Begriffs umd der Auf- 
gabe der deutſchen Ackerbauſchule in der Gegenwart die Eintheilung aller land» 
wirthſchaftlichen Lehranftalten in höhere, mittlere und niedere angegeben. Gewiß 
glaube ich, find wir darin übereinjtimmender Anſicht, daß den Verhältniſſen 
des landwirthſchaftlichen deutſchen Unterrichtsweſens durch Eintheilung derartiger 
Bildungsinſtitute in höhere, mittlere und niedere vollkommen Rechnung ge— 
tragen iſt. Daher ſtimme ih für die Begrifföfixirung fo, wie fie uns der 
Herr Meferent gegeben hat. Bei b, wo es fi bei den Einrichtungen der 
Aderichulen darum handelt, ſoll man ihnen einen generellen oder nad) örtlichen 
Zuftänden und Bedürfnifien verjdiedenen Character geben, jo ift das, glaube 
id), wie aud) der Herr Referent erwähnt, fo verfchieden, wie unſer deutjches 
Vaterland verſchieden ift — ebenſo verfdieden wie der Landbau verſchieden 
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betrieben wird. Daraus fheint mir die Nothwendigfeit zu refultiren, den Ader- 
bauſchulen eine verſchiedene Einrichtung zu geben. Man kann fie nit ohne 
Gefährdung und Benadtheiligung mander Interefjen nad) beftimmter Schablone 
bilden. Was hier für paſſend erachtet werden mag, ijt an einem andern Orte 
gerade unpafjend. Wir müffen fiherlid; darin übereinftimmen, daß, wenn fid 
allgemeine Regeln aufftellen Laffen, diefe doc je nad) Dertlichkeit und Zeit und 
Umftänden manderlei Modificationen erleiden. Bei dem, was unter Punkt c 
angeführt ift, worin es fi um Verbindung einer Wirthſchaft mit der reſp. 
Aderbaufchule handelt, — da, m. H., ftimme id), wie ich offenherzig befennen 
muß, vollfommen mit der Anficht überein, daß aud ic mir feine Aderbau- 
ſchule denken kann, welche für das praktiſche Yeben wirken ſoll und welde ohne 
Wirthſchaft if. Es mögen einzelne Fälle vorkommen, wo eine Wirthſchaft 
nit unumgänglich nothwendig ift, möchte aber jagen, e8 wäre auch da wünſchens— 
werth. Aber wir haben in Deutfchland nicht viele ſolche Fälle. Auch den 
‚Reihen ift es gut, ſich gleichzeitig praktiſch und theoretifh auszubilden und 
halte ich daran feft, daß Arbeiten für Niemanden eine Schande ift. Jedenfalls 
ift der, welder ſchon in der Schule tüchtig arbeiten gelernt hat, fpäterhin 
umfomehr befähigt einer eigenen oder fremden Wirthſchaft mit Erfolg vorzu— 
ftehen und in den Betrieb derfelben gefchict einzugreifen. Ich glaube, daß die 
Berbindung einer Wirthſchaft mit der Aderbaufchule unbedingt erforderlich ift. 
Ob dies eine größere oder Kleinere Wirthſchaft fein wird, hängt aud von den 
Berhältniffen ab. Wo der Grundbeſitz parzellirt ift, da bedarf die Schule 
borzugsweife, auch nur einer Heine Lehrwirthihaft; in Wällen hingegen, wo 
größerer Beſitz vorherrſchend iſt, kann eine größere Wirthichaft damit verbunden 
fein. Ebenſo ift hierbei in Berüdjihtigung zu ziehen, ob der Schüler ald Be- 
figer oder al8 Beamter herangebildet werden fol. Weldes die Beftimmung 
des Landwirths immerhin fei, jo muß fir jeden Fall feine Bildung eine gleid)- 
mäßig theoretifch=praktifche fein. Wegen des Alters der Zöglinge möchte id) 
jagen, daß eine Altersgrenze anzugeben wohl zwedmäßiger wäre. Ich kann 
mir durhaus nicht denken, daß der Unterricht ein bleibender fei, wenn die 
Scditler zu jung in die Anftalt fonımen, zumal wenn man den Umftand nicht 
außer Acht läßt, daß in den meiften deutjchen Staaten der Volksunterricht noch 
ein mangelhafter ift. Kommt der Schüler zu früh in die Aderbaufdule, ver- 
läßt er dieje nothwendiger Weife aud wieder zu früh und wenn er von ihr 
aus bereit8 mit 16 Jahren ins praktiſche Leben eintritt, ift er keineswegs ſchon 
ein gemadter Mann. Die auf der Aderbaufchule in fo jugendlihem Alter 
empfangenen Eindrüde find zu ſchwach und deshalb vorübergehend, felbft wenn 
ich nicht annehmen wollte, daß ein fo früh aufgenommener Schüler zur Arbeit 
vielleicht zu ſchwach ſei, obwohl das bei Privataderbaufhulen gleicher Weife 
berüdfichtigt werden muß. Jedoch, wenn es darauf ankommt, für's Leben 
mafgebende Eutfcheidungen, zu treffen, würde ich als mindeftes Alter das voll 
endete 16. Yebensjahr vorſchlagen; Lieber vielleicht nod das 17. Jahr. Wer 
ſpäter in die Schule eintritt, zeigt dadurd, daß er Luft und Liebe zum Unter: 
riht habe, während die jüngern Schüler nicht gefragt, fondern von den Aeltern 
der Anftalt übergeben werden. Ich habe an meiner Anjtalt Schüler mit 
30, jogar 34 Jahren und diefe find gerade meine tüchtigften Schüler, jo daß 
ih’8 nad) den bis jet gemachten Erfahrungen für eine Beeinträchtigung halten 
müßte, wollte man eine Grenze nad Oben feftjegen, während id) die nad) 
— fixirte in Uebereinſtimmung mit geehrten Fachgenoſſen für zwedmäßiger 
anſehe. 
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Wirthſchaftsrath Komers. M. H.! Id habe ſchon vorher die Noth- 
wenpigfeit hervorgehoben, dem Principe näher zu rüden. Wenn wir uns alle 
bemühen, e8 zu thun und fid) dann unter uns Parteien bilden, werden wir 
durch die folgende Abftimmung auc bald zu einem Majoritätsbeihlußg kommen. 
Meine Abficht ift, mir aud unter Ihnen eine Partei zu fchaffen. Es ift mög— 
lich, daß ich einen, aud daR ich viele von Ihnen überzeuge, was mir um der 
Sache willen redt lieb fein wird; es ift aber ebenfo möglih, und das muß 
fi ein jeder Spreder gefallen laſſen, daß mir's nicht gelingt zu überzeugen. 
Nun, jo würde id; mit meinen Anfihten allein oder im der Minorität bleiben, 
Infofern wir dann in der Hauptjade nicht übereinftimmend find, würde es 
mir leid thun, aber es würden dadurch meine auf Erfahrungen in meiner 
Heimath gegründeten Weberzeugungen nicht erjchüttert werden. Ein Refultat 
unferer Verſammlung wird fi jedod, faflen wir das Ganze von diefen Ge: 
fichtspunften auf, fiher ergeben. Meine Anfiht habe ich mir gebildet, meine 
Ueberzeugung fteht, wie erwähnt feit; ich gebe fie Ihnen preis, vielleicht über- 
zeuge ich einige der Herren doch. Mas die Gliederung ad a), die Eintheilung 
der landwirthichaftlihen Yehranftalten überhaupt in höhere, mittlere und niedere 
betrifft, jo jcheint mir das, was die Frage fordert, unfer geehrter Herr Referent 
übergangen zu Haben, und dod glaube id), ift die Antwort auf die erfte Frage a) 
das Fundament für alle folgenden Antworten ad b, c, d u. ſ. w. Wir müfjen 
ung vorerft darüber Klarheit verſchaffen, was wir von der Ackerbauſchale 
verlangen, was fie leiften joll. Willen wir das nicht, dann werden wir weder 
über Ziel und Aufgabe, noch über Mittel klar fein. — Fallen wir daher den 
Zwed nit anders auf, als er aufgeftellt worden ift, wie er es zur Zeit der 
Gründung der erjten Aderbaufchule Hohenheim war. Diefe hatte den Zwed, 
praftifche Männer mit Unterftügung des theoretiichen Unterrichts heranzubilden, 
welde den Beruf haben, fofort nah dem Austritt aus der Anftalt Wirth— 
haften mit Erfolg zu bewirthſchaften oder als ausgiebige Hülfsorgane für 
größere Grumdbefige zu dienen. Diefen Standpunkt halte ich heute noch feit, 
inſofern wir der Yänder mehr haben, die die Erfüllung diejes Zwedes brauden 
und in allen Pändern, die nicht über zu großen Wohljtand des Baucrn, jondern 
über die Nothwendigteit der Hebung des Bauerftandes Hagen. Wo die Bauern 
fo große Herren geworden find, wo fie es für unwürdig halten, daß ihre Söhne 
Hand anlegen, da errichten Sie. Anftalten foviel Sie immerhin wollen, Sie 
werden, ich gebe Ihnen die heilige Berfiderung, für den Zwed der eigentlichen 
Aderbaufchulen gar nichts ausrichten. Für diefe Herren Bauern oder Baner- 
herren find die Aderbaufchulen nicht errichtet. Die Aderbaufchulen haben den 
Zwed, den id) Ihnen angedeutet habe und als folden halte ich ihn nur gegen» 
wärtig für die öſterreichiſchen Verhältniffe, namentlid Böhmen, Mähren, Schle 
fien, Steiermark, Defterreid) u. ſ. w., und überlajje es den Herren, ſich Anftalten 
zu errichten, wie fie nad) den Verhältniſſen ihrer Yänder gewünfcht werden. 

Zwed und Begriff der Aderbaufhulen find diejenigen, weldie Hohenheim 
bei Gründung feiner Aderbaufchule aufgeftellt hat. Haben wir das jo präcifirf, 
find wir dadurch Har über Begriff und Aufgabe der deutfhen Ackerbauſchule, 
dann fünnen wir aud) zugeben, fie in den landwirthſchaftlichen Unterrichts— 
organismus aufzunehmen. Es heißt in dem Programm: Cintheilung der 
landwirthichaftlihen Yehranftalten überhaupt und dann folgt die Specificirung in 
höhere, mittlere und niedere. Nur folde Anftalten, die dem im Allgemeinen 
beftimmten - Zwede landwirthſchaftlicher Unterridtsanftalten entſprechen, find 
geeignet in den Organismus landwirthichaftliher Lehranftalten als Fachſchuleu 
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aufgenommen zu werden. Alle andern gehören nicht hinein, fie find, infofern 
fie für Bauernföhne im Alter von 12—16 Jahren bejtimmt, erweiterte Dorf— 
ſchulen oder fortgejette Volksſchulen oder landwirthſchaftliche Borbereitungs- 
ſchulen u. dgl., je nad dem Alter der Schüler, und dieſe werde id), mögen fie 
auch nad Verhältniffen hie und da immerhin ihre Berechtigung haben, beipredhen, 
bi8 ic) dazu komme, von den Bauern etwas zu erwähnen, Die Eintheilung 
der landwirthihaftlihen Lehranftalten in verſchiedene Abjtufungen war nament— 
(ih Gegenftand einer fehr energifhen Verhandlung in der Wanderverfammlung 
im Yahre 1856 in Prag. Damals, wo es fi darım handelte, wodurd 
können wir landwirthichaftlihe Kenntnifie in allen Schichten der land— 
wirthſchaftlichen Bevölferung verbreiten, begründen und frudtbringend 
machen, — damals habe id) es gewagt und zwar vorerjt mit Hopfendem Herzen 
und fpäter durch Widerfprud und Widerftand Einzelner herausgefordert mit 
Feuereifer und wohlthuendem Erfolge über die nothwendige, naturgemäße, weil 
den beftchenden praktiſchen Berhältniffen und Zuftänden entipredyende Gliederung 
des landwirthſchaftlichen Unterrichts zu ſprechen. Die Mitglieder jener zahl: 
reihen Verſammlung haben damals mittelft eines, an Einhelligfeit gränzenden 
Zurufes die Zweitheilung verworfen und gejagt: eine Dreitheilung it un- 
bedingt nothwendig. : E8 kann nur von niederen, mittleren und höheren land» 
wirthihaftlihen Lehranftalten die Rede fein. Warum? Als von den Bes 
dingungen gefproden und damals gejagt wurde: wir brauden nur niedere und 
höhere landwirthſchaftliche Lehranftalten, habe id; den Herren den Beweis 
geliefert, daß alle Academicen, infofern fie nicht auf der Bafis einer auf feſt 
beftimmter Höhe angelangten gründlichen, methodiſchen Schulvorbildung der 
Studirenden ftehen, nicht s taugen und nothwendig früher oder fpäter die 
Lebensfähigkeit verlieren. Cine Mittelfchule auf gutes Fundament, d. h. auf 
ein feftftehende8 Maß der vom Zöglinge mitzubringenden allgemeinen Vor— 
bildung gebaut, die zunächſt deshalb mit einer Academie nad) vorherrſchendem 
Plane fih um den Breis zu ringen getraut, habe id) 1856 zu errichten bei- 
getragen und kann getroft jagen, daß ſich diejelbe heute ſchon getrauen darf, 
mit mander Academie in einen für legtere zweifelhaften Wettkampf ſich einzulafjen. 

Alle Academieen, weldhe ohne volllommen genügende Vorbildung ihre Stus 
direnden unterrichten, verfommen an der nicht entſprechenden Schärfe der Auf- 
nahmebedingungen. Man foll nicht ungelernte Knaben, nicht zwedgemäß vor- 
gebildete Offiziere und Commis zu Academifern mahen wollen, ebenſo wenig als 
die Untverfitäten ihre academiſchen Studien mit nit entfpredhend vorbereiteten 
Studien beginnen fünnen. Academifer kann nur der fein, der ein angemefjenes 
Maß von Vorbildung mitbringt, der geiftig wie phyfifch maturus ift. Unläugbar 
hat die Verfammlung in Prag das Verdienft für Oeſterreich, daß es die Dreigliede: 
rung angenommen hat und die Nefultate find auch den Praftifern jo klar geworden, 
daß mir heute von der landwirthſchaftlichen Hochſchule jo reden, wie Kühn und 
Liebig davon reden. Der Tadel des Letztern für die landwirthſchaftlichen Aca— 
demieen rührt eben vorzugsweiſe daher, daf fie von Bielen bejucht werden und befucht 
werden dürfen, die nah Maß der wiſſenſchaftlichen Borbildung eigentlich nur für eine 
Aderbaufchule und Mittelſchule beftimmt und geeignet find. Unfer geehrter Referent 
hat weile den Zweifel angedeutet, wo fängt die höhere, wo die mittlere und 
wo die niedere landwirthichaftlihe Lehranftalt an. Dieje Frage läßt aber nad) 
meinem Erachten keinen Zweifel übrig, wenn wir der Zwede bewußt find, 
die wir am jeder Anftalt erreihen wollen. Die landwirthihaftlichen Yehranftalten 
find etwas Neues, aber die Univerfitäten, Gymnaſien, zum Theile auch tech— 


nischen Hochſchulen, ebenfo wie die jogenannten Bürgerſchulen find in Hinficht 
auf Abftufung etwas Uraltes. Erſtere haben eigentlich dieſe Dreigliederung, 
nicht wir in Prag haben fie erfunden, weil fie für jeden gewiffen Curfus einen 
Ausgangspunkt fordern und eine gewiſſe Summe von Kenntniffen bieten wollen 
und können, wenn der vorangegangene abjolvirt ift. Gewiß nimmt man aus 
guten Gründen ebenfowenig Yemanden auf’8 Gymnaſium, der das Maß der 
untern Volksſchule nicht erfüllt hat, und aud nicht an die Univerfität, wenn 
er in Oeſterreich nur die quarta abjolvirt hat. Wir werden alfo dahin kommen zu 
fagen, daß die Grenze zunächſt dort anfängt, wo das Maß der Borbildung fie zieht 
und zwar das ſcharf gezogene Maß der wiffenfchaftlid und überhaupt allgemeinen 
Vorbildung beim Eintritt. Uebergehen wir nun ins Gebiet der Anwendung. 
Die Ucademieen find dann nur Mittelſchulen, wenn fie nit vorzeidhnen, 
was die fünftigen Hochſchulen vorzeihnen werden, ein beſtimmtes Maß von 
Kenntnifjen, weldes nothwendig ift, wenn man in die Hochſchule aufgenommen 
werden will. Denn fie können bis dahin nur Ichren, was in Mitteljchulen 
bei einem tiefer geftellten Maße der Vorbildung gelehrt werden fan. Die 
Verzweiflung ift das offene Geſtändniß aller Profefjoren der Academieen, wenn 
fie in der Yage find, es offen jagen zu fünnen und zu dürfen. Wenn id num 
den Organismus im drei Glieder theile und darin eine praftifche Begründung 
desjenigen finde, was ich über die Dreigliederung im Allgemeinen ſchon gejagt 
babe, jo kann ich unfere böhmifche Anftalt Liebwerd-Tetſchen nicht eine Hoch— 
ſchule oder Academie, fondern nur eine Fachſchule zweiten oder mittlern Nanges 
nennen, weil id) nur abjolvirte Unterrealfchüler oder Untergymmafiaften auf: 
nehme oder diefes Maß der Vorbildung als das Minimal maß vorgezeichnet 
ift, während ihrerfeitS die Academie Hohenheim, Boppelsdorf ꝛc. nicht einmal dieſes 
Maß fordern und während fie ald Academieen an die Oberrealidule oder das 
Obergymnaſium anknüpfen jollten. Zur Ueberzeugung über die Vorbildung 
fordert Yicbwerd aud eine Aufnahmeprüfung, aber nicht blos für die höhere 
Abtheilung (die Mittelfchule), fondern aud für die niedere oder Ackerbauſchule 
innerhalb feftitehender Grenzen. Die confequent durchgeführten Aufnahme- 
bedingungen entſcheiden ſonach meines Erachtens über den Nang einer land» 
wirthſchaftlichen Lehranftalt einzig und allein. Wollen wir den landwirth: 
ſchaftlichen Yehranftalten einen bleibenden Ruhm fihern und fie nicht verurtheilen 
lafjen, wenn die Zeit hereinbricht, daß über fie von competenter Seite der Stab 
gebroden werden will, jo halten Cie daran feft, m. H., das Maß der Vor— 
bildung vorzuzeihnen nit nur im theoretifcher, fondern aud in praktiſcher 
Beziehung. Sonft erziehen wir vorwiegend Männer, welde fi) durd ihre 
Scheinbildung lächerlich machen, weil fie ſich einbilden, etwas gelernt zu haben, 
und doch nichts Vollſtändiges wiſſen, während fie dem Rufe anderer, die bei 
angemefjener wijjenfhaftliher Borbildung an der landwirthidaft: 
lihen Academie etwas Gründkiches lernen konnten und auch gelernt haben — 
ſchaden. — IH zeige Ihnen in Herrn Director Jäger einen Manı, der mit 
wiffenschaftlicher Borbildung vorerft fogar an die Aderbaufdule und dann erft 
an die Hochſchule von Hohenheim kam und der mit Stolz ihr Zögling genannt 
werben fann. Wir beide erinnern uns andererfeits recht gut, daß ein abfol« 
virter Academiker von Hohenheim bei der Schlußprüfung nicht einmal gewußt 
hat, was der praktifche und theoretifche Unterſchied zwiſchen Raps und Rübſen 
it. Sole Berhältnifje und Gegenjäse kommen vor, wo die Aufnahme- 
bedingungen nit ftreng genug gefennzeichnet find. Nun, m. H., wollen Lie 
nicht den Namen Academifer herabjegen, ſeien Sie fireng in Bezug auf bie 
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Borbildung und Sie werden fernerhin dann nit mehr den Vorwurf zu hören 
befommen, den uns Viebig fo berechtigt madt. Für alle Stufen landwirth- 
ihaftliher Lehranftalten find Vorbedingungen erforderlich, die, wenn fie über: 
jehen werden und wenn man fie umerfüllt läßt, nie eine Anftalt zum Gedeihen, 
wohl aber zum Untergange bringen. Das ift meine Anfiht über die Gliederung. 

Ad b. bin id mit dem Herrn Referenten im Weſentlichen darin einver- 
ftanden, was er über die Frage: Empfiehlt es fih, den Ackerbauſchulen in 
ihren Einrichtungen einen generellen Character zu geben, oder müſſen diefelben 
nad) örtlichen Zuftänden und Bedürfnifien verfchieden eingerichtet fein? gelagt; ein 
verehrter Borredner hat aber gleichzeitig mit Beziehung auf Punkt c. bemerkt, 
daß die Verbindung der Aderbaufhule mit einer Gutswirthidhaft nicht 
nothwendig jei. Ich kann mir nicht denken, daß eine Aderbaufchule den Namen 
verdient, führen kann und führen wird, wenn fie nicht mit der Praris im 
Zufammenhange fteht. Sie kann alles Andere heißen, ein Gymnafium für 
Heranziehung wohlhabender Stleingutsbefiger , eine tehniihe Anftalt für 
Semeindebürger, eine Borbildungs- und Erziehungsanftalt für künftige Yands 
wirthe u. j. w., aber feine Aderbaufchule in dem Sinne, wie wir ihren Zwed 
bingeftellt haben. Der Mann muß fofort nad dem Austritt aus der Ackerbau— 
ſchule mit Erfolg eine Heinere Wirthſchaft leiten fünnen als Befiger oder Ver: 
walter (Wirthſchafter) eines Andern. 

Was aber den generellen Character anlangt, fo ift diefer ausgeſchloſſen 
durch die fo große Berfchiedenheit der Yänderverhältnifie. Ich glaube wohl, 
daß es für das Maaß der praftiihen VBorbildung, aber aud) für das 
Maaß der Arbeit an der Aderbaufchule eine gewiſſe Grenze, die heute näher, 
morgen weiter liegt, geben könne und müſſe. Wir jehen eine große Anzahl 
von Aderbaufhulen, die nur möglid find, daß Yeute dort Aufnahme finden, 
wenn fie in der Lage find, ſich durch geleiftere Arbeit die Koften ihres 
Aufenthalt8 verdienen zu können. Das find feine reihen Bauern, die aber 
einft mwohlhabend werden fünnen. Eine andere Anzahl folder Schulen haben 
wir in Gebieten, wo es nur einen reihen Bauernftand giebt u. ſ. w. Die 
Leute jagen dann: Meinen Sohn gebe ich nicht her, -wenn er überhaupt arbeiten 
muß oder wenn er täglih 6 bis 8 Stunden arbeiten muß. Nur legteres 
fann ohne Nachtheil einen Unterfhied in der Einrichtung der Aderbaufchulen 
begründen. Wer mir bei der Bewerbung um Aufnahme in die Aderbaufchule 
fagt, er darf und will gar nicht arbeiten, der führt mic in Verſuchung, ihm 
die Thüre zu zeigen umd zu jagen: Werde nicht Yandwirth, jondern Gapitalift. 
Es handelt fih ja darum, eine jede wichtigere landwirthicdaftl. Arbeit voll: 
lommen ausführen umd leiten zu können, will man als tüchtiger Aderbau- 
ſchüler einft ein tüchtiger, praftiiher Yandwirth werden. Der Einrichtungsmodus 
der Aderbanfchulen läßt fi) allerdings in Einzelnheiten nicht generalifiren, aber 
gewiffe Momente müfjen nothwendig eins fein. Bei den einen Aderbaufchülern 
ift es nicht nothwendig, daß fie täglid 8 Stunden arbeiten, bei andern, die 
eingeübt fommen und den Arbeitslohn brauden, wird genügen, daß man fie 
halbe Tage arbeiten laſſe. Aber die praktiiche Arbeit iſt ſelbſt an Ackerbau— 
ſchulen unbedingt nothwendig, ebenfo wie die Verbindung jeder Ader- 
baufhule mit einer Wirthſchaft. Eine Aderbaufchule, an der die Zöglinge 
blos arbeiten und nicht aud unterrichtet werden (rein praftifche Ackerbauſchulen), 
ift feine Schule, fondern eine Drefjur- und Abridtungsanftalt. Den Paſſus, 
der in der Eintheilung ad c. aud bloße theoretiihe Aderbaufhulen enthält, 
den bitte ich den Herrn Referenten zu ftreihen, mit Rückſichtnahme auf die 


Berhältniffe, wie fie vorherrfhend find, und mit Nüdficht auf die Zwede, die 
durch Aderbaufdulen erreiht werden wollen. 

Der Punkt d. will die Frage beantwortet haben: Welche Rüdfichten find 
maßgebend fir die Aufnahme der Zöglinge in Bezug auf Alter und Vorbildung? 
Was diefen Programmpunft anlangt, jo habe ic) ſchon in der Prager Verſammlung, 
wo es ſich auch darum handelte, zu überzeugen, in dieſer Beziehüng dahin 
mich geäußert, daß ein gewiſſes Alter und ein gewiſſes Maß der Vorbildung 
nothwendig iſt, nicht blos für (niedere) Ackerbauſchulen, ſondern auch für die 
Mittelſchulen und endlich für die Hochſchulen (landwirthſchaftl. Academie), welche 
letztere auch eine Art Maturitätsprüfung verlangen ſoll. Iſt ſie eine ſolche 
Hochſchule, dann kann fie Großes leiſten und deren Beſuch iſt für alle noth— 
wendig, in deren Hand es gegeben iſt, zu lehren, die Entwickelung der Wiſſen— 
ichaft zu pflegen und die das geiftige Uebergewicht über zu leitende 100 und 
mehr Berwaltungsbeamte zu behaupten haben. Die Altershöhe iſt nothwendig 
hier, wie im andern gewerblichen Berufsfreifen. Seitdem man die Landwirth— 
ihaft hier und da blos ala Wiſſenſchaft betreiben will, feitdem haben wir 
überall, wo c8 verſucht wird, viel weniger Nettoeinnahmen. Bleiben wir nur 
rationelle Gewerbsleute und bilden wir die jüngeren Fachgenoſſen jo, daß fie 
es werden, indem ihnen das Berftändnig der Wiſſenſchaft Far und das jo 
complicirte Gewerbe geläufig wird, das iſt zur Zeit heute unfere Aufgabe und 
eine einflußreiche, um den Yajten geredit zu werden, die man überall auf den 
Grundbefiger legt. Wir müfjen uns als rationelle Gewerbsleute befennen und 
bethätigen, wo es fid) darum handelt, entjpredende Wirthidaftserträge zu 
erlangen und durdzuführen, Warum fällt c8 feinem Gewerbsmanne ein, fein 
Kind vor dem 12. Jahre jhon einem Gewerbe zuzuwenden. Man läßt den 
Knaben in die Schule gehen, bis fein Kopf die nöthigite Schulvorbildung auf: 
nimmt, bis fein Arm erjtarkt, daß er 3. B. den Hammer führen fann; früher 
kann er noch nicht dag Schmiede- oder irgend ein anderes Handwerk lernen, 
weil ihm zunächſt die phyfiiche Kraft mangelt. Wie? wollen Sie Jemanden 
für unfern gewerblichen Beruf bilden, deifen Kopf, der aber aud) phyſiſch hierfür 
noch nicht reif ift? wie? wollen Sie ihn als Kind in eine Fachſchule auf: 
nehmen und mit viel Aelteren zufammenjegen. Als Kind kann der Menid 
für alle Berufe vorgebildet werden, aber die Fachſchule fordert phyſiſch und 
geiftig reife Jünglinge. Cine gewiffe Reife in Bezug auf das Alter oder 
Schulvorbildung ift ohne weitere Beweife für alle drei Stufen der landwirth- 
ſchaftlichen Lehranſtalten nothwendig. Iſt der praftifche Unterricht wie an den 
Aderbaufghulen überwiegend, fo iſt aud die phyfiiche Kraft nothwendig zu 
berüdfihtigen, umd es ſchadet nicht, daß fie berüdjichtigt wird, weil fie mit 
einer gewiffen Reife des Alters verbunden iſt und weil der Zögling inzwifchen 
die Zeit benugen wird, ſich für die Hochſchule vorzuüben, um nicht zu vergefien, 
was der Schulmeifter im Kindesalter ihm gelehrt hat. Er tradjtet das Gelernte zu 
behalten und mandes Nützliche hinzuzufügen, bi8 er geeignet fein wird, in die 
Aderbaufhule aufgenommen zu werden. Sowie für alle Stufen der landw. 
Lehranftalten, fordere id) daher auch für die Aderbaufdulen ein gewiſſes Alter 
und nit unter 16, lieber von 17 und 18 Jahren, und bis dahin eine ziwed- 
mäßig geleitete Uebung in den Schulgegenftänden und Verwendung im Land— 
wirthichaftsbetriebe zwiſchen der Dorfvolksſchule und der Aderbaufhule. Damit 
hätte ic; Ihnen mein Glaubensbekenntniß, ohne nod weiter hierüber ſprechen 
zu wollen, über die 4 widtigften Punkte dargelegt, glaube aber nur jest nod) 
auf einen Unterſchied unferer Standpunkte, zwijchen dem des Herrn Referenten 
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und dem meinigen, ben ich ebenfo geachtet wünſche, hinweiſen zu müſſen, weil 
er aus Ueberzeugung und Erfahrung hervorgeht, als ich für die Anfichten des 
Herrn Referenten mit größter Bereitwilligkeit Achtung biete. Sein Land kenne 
ich viel zu wenig, um es beurtheilen zu können, aber e& ift, den vorangegangenen 
Darlegungen nad) zu urtheilen, ein glüdlides Yand. Wenn ein Land jo glüd- 
lich ift, jo viel Befiger großer Bauerngüter zu haben, jo find die Söhne der 
Befiser Zöglinge für Inftitute, die eigens für diefe Yeute eingerichtet werden 
können, und ich bin überzeugt, der ſehr adtenswerthe Herr Michelfen wird nod) 
weit glüdliher in feinen Erfolgen fein, wenn er das, was er auf dortige 
Erfahrungen gegründet hat, nur auf jene Gegenden begrenzt, die analog find, 
al® wenn er unter ganz andern Berhältniffen generalifiren wollte. Wenn id) 
aber dort wohnte, wo er fo chrenwerth wirft, mödte ich die Leute auf ein 
andere® Gebiet führen, auf ein Imftitut für Bauerngutsbefiger, und dieſes 
würde ih in 6 Claſſen eintheilen und den Bätern fagen, daß fie, wenn fic 
ihren Söhnen eine Wirthſchaft von 50,000 Thlr. Werth hinterlaffen und 
dagegen ihnen die nur im der Schule zugänglihen Kenntnifje vorenthalten, 
Rabenväter feien, denn fie haben für Etwas und zwar mır Materielle® geforgt, 
was, wenn auch der Kaufpreis nod) fo hoch ift, ohme fittliche und ſchulgemäße 
Erziehung doc der Rebe nit werth ift. Bis zum 18. Jahre von der Dorf- 
oder der Volksſchule weg wird ein junger dazu wohlhabender Bauernfohn im 
Bauernhofe leicht in feiner fittlihen Richtung und Gefinnung verwildern und 
dankt einft feinem Water vielleicht nicht einmal für den ſchönen Befig, den er 
ihm überliefern will. Geben Sie aus der Volksſchule ihn mir, würde ic als 
Director Michelfen ihm zurufen, ih will ihn durd Arbeit und Unterricht 4 
bi8 6 Jahre für feinen künftigen Beruf erziehen und wir werden ein Gymnaſium, 
eine Schule, ein Inſtitut für Bürger in Dörfern haben, wie es folde in den 
Städten für andere Gewerbe giebt. — Nun, m. H., zum Schluſſe die Unter: 
fhiede in der Kleidung, mit ledernen Hojen, wie fie in einzelnen Dörfern 
Oeſterreichs noch vorfommen u. ſ. w., jhwinden. Tragen wir dazu bei, daf 
die Veränderung der äußeren Eitte und des Gewandes nicht vollendet fei, ohne 
Vollziehung der Veränderung in jittliher Erziehung und in Beziehung auf die 
auch dem wohlhabenden und armen Bauer nöthigen Kenntniffe. Das fdheint 
mir ein würdiger Standpunkt aufgeklärter Humaner Landwirthe und aufrichtiger 
Freunde des Bauernftandes. (Mit allgemeinem Beifall von der Verfammlung 
aufgenommen.) 

Horn. Herr Michelſen hat unter 5a. die Eintheilung der landwirth- 
ihaftlihen Yehranftalten in höhere, mittlere und niedere gebradt und glaube 
id, find wir damit alle einverftanden. Unter 5c. findet fid) eine Eintheilung 
der Aderbaufchulen, die unter 5 a. als niedere landwirthicaftl. Lehranftalten 
bezeichnet werden, in rein praftifche, theoretijch praltiſche und rein theoretische. 
Kein praktiſche Ackerbauſchulen kann id mir nit denken. Wenn fie zu dem 
alleinigen Zwed errichtet werden jollen, daß die Schüler nur arbeiten, jo haben 
wir unbedingt viel zu wenig. Die jungen Leute lernen dabei nit denken. Wir 
müſſen die Unterjcheidung fallen lafjen. Zur tüdtigen Ausbildung eines 
Auffehers gehört theoretifch-praftifher Unterriht. Die höhern Anftalten, 
die wir von den Aderbaufchulen gänzlicd trennen müfjen, find feine Aderbau- 
ſchulen. Wer Aderbau treiben will, muß ein Gut haben und damit in inniger 
Berbindung ftehen. Wer das nicht thut, fennt die Ackerbauſchulen eben nid. 

v. Patow. M. H.! ih möchte bevorworten, was Herr Baron v. Ville- 
Secca jagt, damit bin ich völlig übereinftimmend und möchte ih nur in Bezug 
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auf Punkt c. jagen, daß aud) ich die Verbindung mit der praftifchen Wirth: 
ihaft für nothwendig halte. Aber warum lange darüber: ftreiten und warum 
nicht eine Schule, die Herr Micelfen leitet, Ackerbauſchule nennen ? Er jagt 
uns ja, zu weldem Zwede er fie errichtet hat. Die Leute jollen theoretifch 
vorgebildet werden. Was fie dort theoretiſch lernen, wird ihnen noch viel 
Mühe mahen, um es praftijch anzuwenden. Das ift ihre Sade, fie können 
Lehrgeld zahlen. In Bezug auf's Alter möchte ih nur noch Umftände hervor: 
heben, die bei mir maßgebend gewefen find, um ein Minimum und Marimum 
feitzufegen. Unter 16 und 17 Jahren nehme ich feine Zöglinge auf, weil jie 
zu unreif find, um den Unterricht zu fallen, weil fie ferner nicht die körper: 
lichen Kräfte haben, um die Aufgaben zu erfüllen, die ich ihnen ſtelle. Ich 
muß aber aud) ein Marimum haben, weil id davon ausgehe, die jungen Leute 
noch moraliſch zu erziehen, was bei jegiger Bildungsftufe des Bauernftandes 
nöthig ift. Das ift nad 16 Jahren nit mehr zu erlangen. Ebenſo will 
ich nicht allzugroße Berjdiedenheit in der Altersclafje mahen, fie müfjen 
zufammenwohnen und efjen und gleiher Weiſe einerlei körperliche Anftrengung 
aushalten. Daher darf, um diefe begründete Gleihmäßigkeit zu erzielen und 
zu behaupten, das Alter der Zöglinge nur wenige Jahre von einander abweichen. 
Das Alter darf zur Aufnahme in meine Aderbaufhule fernerhin kein zu vor— 
gefhrittenes fein, weil fie mit dem 18. Jahre ſchon dann allzunahe der Erfül— 
lung ihrer Militärpflicht ftchen und dod bei einem Zjährigen Curſus die 
Schule durchgemacht haben müfjen, ehe fie in’s Militär eintreten. Deshalb 
habe ih ein Minimum und Marimum gefegt. Es kann andere Verhältniſſe 
geben, wo das nidt mothwendig ift, aber für die meinigen, die id Ihnen 
beſchrieben habe, halte ich es für nöthig. 

Orth-Kurheſſen. Einer der geehrten Vorredner, Herr Komers, hat fid) 
jo ausführlicd über die Aufgabe der Aderbaufdhulen ausgejproden, daß ich nur 
wenig hinzuzufügen braucde. Der Begriff der Schulen Liegt darin, ihre weſent— 
liche Aufgabe ift — zu bilden, die Aufgabe des Schulers — zu lernen. Es 
foll aber mit diefem Lernen und Ausbilden auch nicht der Uebelftand verknüpft 
fein, daß die Schüler verlernen. Der Aderbaufhüler fol die Arbeit nicht 
verlernen. Wir follen Yandwirthe bilden, die zu arbeiten vermögen und im 
Stande find, und das Arbeiten, nochmals wiederhole ich e8, nicht verlernen. 
Die Aufgabe der Aderbaufhule ift, ihre Zöglinge fo heranzubilden, daß fie 
als Landwirthe die Arbeit nicht nur verftehen, fondern aud treiben. Die Rich— 
tung, der Zug der ganzen Schule ift das Wefentliche bei jeder Landwirthidaftl. 
Yehranftalt. 

Wir haben eben die Ehre, den Enkel vom hocverdienten Reformator der 
deutihen Landwirthichaft, vom Staatsrath Thaer, Herrn Dr. Thaer, hier in 
unferer Mitte zu haben, deflen Großvater bereitd im Anfange jeiner Land» 
wirthichaft die Yandwirthe abtheilte je nad) dem handwerksmäßigen oder kunſt— 
mäßigen oder rationellen Betriebe der Landwirthſchaft. Die Yandwirthe find 
verjchiedener Art, und darnach müſſen ſich die verfchiedenen Schulen, nad 
Gegend, Bevölkerung und Berhältnifjen, richten, und haben wir insgefammt die 
Aufgabe, die Landwirthe jo zu bilden, daß fie ald Menſchen ihrer ftaatlidhen 
Aufgabe genügen und als Yandwirthe dem Geſchäfte der landwirthſchaftlichen 
Thätigfeit zu genügen vermögen. Es ift bier zu a. und b. genug erörtert 
worden und gehe ich nun zu e. über. Dort ift bei bisheriger Beſprechung 
etwas überjehen worden und zwar die Frage: Was ift nöthig, um die Inte 
reffen der Schule und die der Wirthihaft gleichmäßig zu wahren? d. h. 
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aljo, welde Einrichtungen find erforderlih, die Verbindung bei theoretifd- 
praftiihen Lehranftalten von Schule und von der Wirthſchaft fo zu richten, 
daß die Wirthſchaft nicht Schaden leidet, — daß aber aud die Schüler mög- 
lichft viel Nugen von- der Anftalt haben. Das ift natürlich nothwendig, daf 
die Schüler fi üben und mit angreifen. Ich unterridte an einer Anftalt, 
wo darauf gejehen wird, daß die Schüler nur lernen, wie man die Arbeit 
anfaßt, um manuell tüchtig zu werden, — wo fie zugleich den großen Wirth: 
ſchaftsbetrieb kennen und verjtehen lernen follen. Aus feinem andern Grunde 
verlangen wir Arbeit von unfern Schülern. Ob fie von eimer praftifchen 
Wirthichaft kommen oder vom Gymnafium gilt und gleichviel im Ganzen; 
am Liebften jedoch nehmen wir fie vom Gymnafium. Mögen fie auf der Real: 
ſchule aud) einige naturwiffenfchaftliche Broden erobert haben, fo ift die Bildung 
in der Regel bei diefen Schülern nicht jo viel werth, als die tüchtige, gründs 
liche formale Bildung, zu der bis heute nod) nur der Grund auf Öymmafien 
gelegt wird. Es wird weiter nichts verlangt, als daß die Herren willen, wie 
man richtig jchreibt, rechnet, überhaupt eine Arbeit angreift, und lernen fol, 
wie es eben die Aufgabe der Schule — zu lernen — mit fi bringt. Wir 
nehmen fie lieber vom Öymnafium, von wo man fie zwar jo gut wie gar 
nit für die Naturwiſſenſchaft vorbereitet empfängt, dafür aber auch nidt 
nöthig Hat, ihnen nad) diefer Richtung hin Halbverftandenes® und oft falſch 
Begriffenes, oft fogar nur eingebildetes Wiſſen mit unendliher Mühe. aus dem 
Kopfe zu treiben und ihnen begreiflih zu machen, daß fie eben noch nichts 
wiffen. Die Gymnaſiaſten, denen die hier zu behandelnden Gegenftände 
gewöhnlich nod ganz neu find, begreifen und behalten, von regem Intereſſe 
für die Sade ergriffen, weit befjer und überflügeln in den meiſten Fächern, 
die vorzugsweife auf den Realſchulen zum Vortrag kommen, die Realjchüler. 
Wir haben bei letter Gattung von Schülern oft mit ebenfo großer Ignoranz 
als Düntelhaftigkeit zu kämpfen. So konnte es nur vorkommen, daß ein 
junger Mann, der von der Gewerbeſchule abgegangen und nad) Bollendung des 
ganzen Curſus dort bei uns eingetreten war, den an ihn geftellten Anforderungen 
feineswegs entſprach. Herr Komers hat ganz richtig bedeutendes Gewicht auf 
die BVorbildung gelegt. Dies ift fo wejentlih, daß mande Schüler daran 
franfen, wenn ihre Vorbildung nicht die richtige war. Es ift mindeſtens gejagt 
eine große Unvorfihtigkeit, verfchiedene Gattungen von Yeuten zufammen zu 
bringen. Wo einer nicht verfteht und folgen fann, der andere fidh anftrengt, 
um Schritt zu halten, und man fürdten muß, zu weit zu gehen, während ein 
dritter die Sache getrieben Hat, ift durch diefe Verhältniffe die Folge, daß 
nichts geleiftet wird. Der Bildungsgrad muß nahezu übereinjtimmend fein, 
um das Mögliche leiften zu können. Wenn ich mid noch über das Alter 
ausſpreche, fann id) die Erfahrung von der Anftalt, melde feit 1846 von 
Herrn Amtmann Ullrichs geleitet wird, hier mittheilen, daß das 16. Yahr 
dort angenommen, es aber nicht üblich ift, eine Grenze nad) Oben zu ziehen. 
Wir nehmen bis zu 20 Yahren auf. Wir haben Studiofen von Göttingen 
und Heidelberg gehabt; Schüler, die bis kurz vor dem Abiturienteneramen das 
Gymnaßum befudht hatten, und die 5, 6 Jahre in der Praris waren, maden 
den wiſſenſchaftlichen Curſus bei uns durch, und haben wir nicht gefunden, daß 
die meiften der älteren Leute zurüdgeblieben wären. Bereinzelt famen Uebel— 
ftände.vor, aber nit im Allgemeinen. Wir geben, um hier einer gewünſchten 
Mittheilung gerecht zu werden, feine Strafen. Wir ftellen den Herren das 
Unftatthafte ihres Betragens vor, wenn wir glauben, rügen zu müflen, und 
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wenn ein Eleve confequent ungehorfam bleibt, entlafjen wir ihn und nehmen 
- durchaus feine Nüdfiht und feinen Anftand, entſchieden hier durdjzugreifen. 
Wir haben im einzelnen Fällen 1, 2, 3 in einem Semeſter entlaffen und zwar 
unweigerlid, und id; möchte eine beſtimme Richtung auch hier empfehlen. Ein 
joldes Strafgericht muß mit Recht gehalten werden, fobald zu befürchten fteht, 
daß ſich durd; Renitenzfälle die Bande der Disciplin lodern, fobald es jid 
darum handelt, Bieler wegen einen Unwürdigen zu entfernen. Sobald ein 
äuferftes Verfahren irgend noch zu vermeiden ift, muß man es vermeiden, 
um das‘ Ehrgefühl der tüchtigen Mehrheit nicht durd all zu große Härte 
zu verlegen. 

Wir follen die Leute bilden, daß fie tüchtige und brauchbare Yand» und 
Volfswirthe, wirthſchaftliche Leute im der Gejellihaft des Staats werden. 
Darum erlaubte id; mir den Standpunkt diefer theoretiſch-praktiſchen Anftalt 
darzulegen. Noch möchte ich auf eins zurückkommen, was mir bis jegt noch nicht 
genug hervorgehoben ſcheint, ob es angeht, daß der Wirthſchafter die Wirth: 
ſchaft zugleich mit betreibt, oder einen andern Wirthſchafter zu Hilfe nimmt. 
Ih möchte dagegen proteftiren. Es wird nicht jo viel geleijtet und es giebt 
Differenzen, wenn der Dirigent der Schule die jungen Yeute nicht überall jelbit 
in der Wirthichaft hindirigiren kann, die ein anderer leitet. Dies ift cin 
Punkt, der bei der Ackerbauſchule Yauersfort in Rheinpreußen zur Sprade fan. 
Die Eule felbft fam nicht zu Stande, e8 weißt aber darauf hin, daß man 
vorfichtig fein muß. Unfer verehrtes Comité-Mitglied Michelſen hat feinen Ge— 
ſichtspunkt über die Aderbaufchule, die er leitet, meifterhaft entwidelt, und geht 
er davon aus, daß er die Wirthichaft nicht braucht. Es hat mid im Pro— 
gramm don dort frappirt, daß die praktiſche Yandwirthihaft möglicher Weiſe 
nicht gut mit der theoretiihen Seite diefer Ausbildung verbunden werden 
könne. Daß dies nützlich wäre, glaube id) unbedingt; daß aber außer: 
dem die Anftalt viel leiftet, glaube ih aus den Mittheilungen des Herrn 
Michelſen annchmen zu dürfen. 

Mihelfen. M. H.! Ih wollte nur fagen, wenn einige Herren zu 
meinen fcheinen, daß ich Verächter der Praris erziehe, mögen fie zu mir nad) 
Hildesheim fommen und felbit fehen. Seit 1858 hat meine Anftalt 109 Schüler 
entlaffen und fragen Sie, ob die Herren dünnere Schwielen haben, die bei mir 
ausgebildet worden find, als die, welde auf andern Anftalten Belehrung 
juchten. Sobald wir Schüler entlafjen, heißt e8: wenn Sie nicht ehrlihe Männer 
bleiben und in der Praris nicht beſſer find, als diejenigen, die nicht auf der 
Aderbaufchule gewejen find, und wenn Sie nicht beffer Buchführen als Ihre 
Herren Bäter, dann hüten Sie fi, zu fagen, dar Sie Schüler von und ge= 
weſen find, 

v. Patow. M. H.! Um nod einmal auf das Strafverfahren, ein oft 
nothiwendiges Uebel, zurüdzutommen, jo halte id aud) die vorhin aufgeftellte 
Anſicht für höhere Aderbaufchulen für begründet. Ic habe aber, wie Sie ſchon 
willen, eine niedere Aderbaufdule, und darin Zöglinge, die trog der Verbote 
gern rauhen, Karten fpielen ꝛc. Bei folden Kleinen Vergehen kann id) die 
bei der That Ertappten nicht glei wegjagen, fondern muf die üble, Ange: 
wöhnung dur leichte Strafen abzugewöhnen ſuchen. Nach den drei ver- 
ſchiedenen Glafien oder Abtheilungen müſſen aber aud die Strafen ver- 
ſchieden jein. 

Fielmann. M. H.! Ih möchte darauf aufmerkfam machen, daß die 
Zeit ſchon jehr vorgejchritten ift. Ich ftelle daher die Frage, ob wir morgen 
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tagen wollen oder nicht? (Die Verſammlung ift mit der Tagung fir morgen 
einverftanden, es fpricht fid) aber in ihr vielfach der Wunfd aus, noch heute , 
in Kürze Manches zu discutiren, indem es zweifelhaft jei, daß die Mitglieder 
mehr als einmal noch zujammen kommen können.) 

Orth. Wir haben Leute aus gebildeten Ständen, die wir nit ftrafen 
können, wie die von geringeren Alters und niederen Bildungsclafien. Mir war 
e8 nur darum zu thun, den Standpunkt unferer Yehranftalt darzulegen und 
glaube ih, daß andere Anftalten im geringen Grade Strafen haben müfjen, 
wie jede andere Schule hat. Ich bin geipannt, darüber Meinungen ſich aus- 
ſprechen zu hören. 

Jäger-Hochburg. M. H.! Nach dem Gange der Verhandlungen fünnte 
man glauben, daß wir, da nur dafür gejproden wurde, daß mit den land» 
wirthichaftlihen Lehranftalten nothwendig aud Wirthihaften verbunden fein 
müfjen, — daß auf diejen Yehranftalten die Praris aud) mit ausgeübt und 
gelehrt werde, ſoweit ald möglich if. Man könnte glauben, da bis jegt nicht 
dagegen geſprochen wurde, daß wir im einen find. Ich erlaube mir, daran 
zu erinnern, daß befannte Autoritäten grade in der legten Zeit ſich dagegen 
ausgejproden haben. Ich habe vorhin zu bemerken geglaubt, daß Herr Geh. 
Kegierungsrath Zeller, eine von dieſen Autoritäten, ſich in unferer Mitte 
befinde, fehe aber zu meinem großen Bedauern jet meinen Irrthum cin. 
Derjelbe hat nämlich in feiner Schrift über landwirthſchaftliche Yehranftalten 
Deutihlands auf ziemlich klare Weife den Stab über die Aderbaufdulen ges 
broden und insbejondere über die Aderbaufhulen, die, wie bemerkt worden 
ift, nad) der Hohenheimer Schablone eingerichtet worden find. Ich felbit 
habe mid) ungemein darüber gefreut, daß grade in diefem Programmı 
von vornherein Punkt c glei) hervorgehoben worden if. Das ift ein 
Kriterium der Sade. Es ift hier blos einmal zu entſcheiden: Iſt es zwed- 
mäßig, Praris zu lehren oder nicht? Praris kann nur ſelbſt erfahren, er 
worben werden; fie kann mie gelehrt werden. Das wird gewöhnlich gejagt, 
aber ic erinnere Sie daran, an einzelne Zweige der Yandwirthidaft, an Obit- 
baumzucht, Weinbau, an Alles, was in Stall und Haus vorgeht, das muß 
gelernt, geiibt werden. Es iſt grade in der legten Zeit von mir diefer Kampf 
während dreier langen Jahre durchgekämpft worden. Ich habe ihm gegen die 
ganze Partei der Regierung, die gewiß mir gegenüber weit mehr Hilfsmittel 
in der Hand hat, durdgefämpft. Es wurden nad) dem VBorbilde von Wies- 
baden Winterkurfe annehmlich, für allein. zuläffig, zwedmäßig anerkannt, und iſt 
jest der Borſchlag durchgebracht. Es find folde, wie Dr. Schneider in Worms 
eingeführt hat. Solche wurden ausſchließlich für unfere Berhältniffe in Baden 
als zweckmäßig angefehen. Die Herren wiſſen, daß unjre Bauern, oder wenn 
Sie wollen unfre Induftriellen, die Landwirthidaft haben, allerdings ſonſt 
ziemlich weit. in der Cultur vorgejchritten find, dejjen dürfen wir ung rühmeı. 
Allein, ob es zwedmäßig ſei, daß der Erziehungszwed volljtändig bei Seit 
gejet wird, ob aljo nicht insbejondere die jungen Yeute vollftändig ſich jelbjt 
überlafjen, vom 16. Jahre an in eine Stadt ohne alle Aufſicht hereingeſchickt 
werden jollen, und ob fie da per Schnellbleide in 6 Monaten die ganze Yand- 
wirthihaft inhaliren können, das hat mir verfdiedene Zweifel gebracht. Ge— 
ftatten Sie mir, Ihnen aus einer Heinen darauf bezüglihen Broſchüre Einiget 
vorzuleſen: 

Wenn ſeit neuerer Zeit die Verlegung der wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
des größeren Landwirths von den landwirthſchaftlichen Unterrichtsanſtalten auf 
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die Mniverfitäten befitrwortet wird, fo ift nicht zu leugnen, daß dies in ge— 
wiffer Art Sinn und Berechtigung hat, da für diefen Fall eine vorauege⸗ 
gangene grundliche Vorbildung und Laufbahn vorausgeſetzt wird. 

Etwas Anderes iſt es aber mit den Anſtalten, welche die Ausbildung 
und Erziehung unſerer jüngeren Bauern bezwecken. — Alles kann mit eiſernem 
Willen und treffender Befähigung aufgebaut und verbeſſert werden, viel Ktummes 
läßt fi) gerade drehen, mander Fehler und mandes Hinderniß fanı ver 
mieden und Beſſeres an die Stelle gejett werben. Unſere Aderbaufchulen find 
in der Hauptfahe dem Bildungsgang, Familie, Schule, der väterlihen Wirth: 
haft, der ganzen Natur unferer Bauernjöhne angepaßt. Diefe Bauernnatur wird 
aber in den nädften Yahrzehnten nicht fo ſchnell fi) verwandeln und jegen 
wir hinzu, es ift ein Glück, daß dem fo ift, daß die organifatorifchen Be- 
ftrebungen nidt im Stande find, nad; fubjektiven Anfihten und Pieblings- 
„‚deen Einrichtungen über den Haufen zu werfen, die lange Jahre hindurch, 
gerade weil fie den, natürlichen und gewerblichen Verhältniſſen unferer Bauern 
angepaßt find, trotz aller Mängel, die ja bei menſchlichen Imftitutionen mie 
ausbleiben, fegenbringend gewirkt haben. 

Diefe Idee, Bauernſöhne in der Stadt unterrichten zu wollen, halten wir 
nicht blos für ganz verfehlt und unpraktiſch, fondern aud) für höchſt gefährlich, 
da ein ſolches Erperiment von Jedem, der den Schein von der Weſenheit zu 
unterf—eiden vermag, getadelt werden muß. Beim eigentlichen Bauern wird 
dadurch nur noch mehr Miftrauen gegen alle landwirthidaftlihen Unterrichts— 
Anftalten gefäet werden. Könnte man in Wahrheit glauben, e8 genüge für 
die Ausbildung eines jungen Landwirths, wenn er zuerft zu Haufe das Hand» 
werf, die praftiihen Handgriffe erlernt, hierauf einen Winterkurs in einer der 
größeren Städte mitmadht, dies das andere Jahr wiederholt, dann fei der 
praftifhe Yandwirth fertig. Die eigentliche landwirthſchaftliche Praris, die cr» 
lernten Kenntniffe und gemadten Erfahrungen ins Yeben und den Betrieb 
überzuführen und zu Haufe nugbar zu madhen, läßt fid) jungen Leuten, die 
bis dahin im ihrer väterlichen Wirthicdhaft mit vielem Guten eben auch mandes 
Borurtheil eingejogen haben, nicht ausschlieglih blos vom Katheder herab vor- 
demonftriren, das muß von den jungen Leuten in der Lehrwirthſchaft felbit 
miterlebt und erlernt, am Prüfftein der Erfahrung vorgezeigt fein, jonft wird 
das Gelernte, defjen Anwendbarkeit nidht vor Augen geführt wurde, von dem 
jungen Manne, einmal nad) Haufe zurüdgefehrt, bald als unbrauchbar für feine 
Berhältnifje verworfen. Der alte Schlendrian triumphirt aufs Neue, weil die 
Lehre nicht in Fleiſch und Blut übergegangen ift*). 

Männer wie Fellenberg, Wehrli, die getreu ihrem Wahlſpruch: ora et 
labora, ſogar die künftigen Volksſchullehrer bei ihrer Ausbildung durd ab» 
wechfelnde Beihäftigung im Garten und Feld dem praftifchen Leben und ber 
Arbeit nicht entfremdeten, jondern zuführten, würden die todte Unterrichtung 
vor Bauernföhnen einer ſchärfern Kritik unterwerfen, als wir die im Stande 
find. Wir müffen geftehen, wir wären begierig zu erfahren, in wieweit die 
fo gebildeten Bauernföhne befähigt werden, die gehörten theoretiſchen Lehren 
auf ihre Landwirthfhaft und ihr Leben anzumenden und felbftftändig „die 
eigene, weitere Fortbildung zu pflegen.“ 


*) Während bed Winterd, von Anfang Ditober bis Ende März, wird der Un: 
terricht außer im Nutzviehſtall und den technifchen Gewerben eine affilirte Wirtbichaft 
vorausgefegt, nur wenig applicativ gemacht werden fünnen. 
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Wer weiß, welche Vorkenntniſſe Söhne vom Land an ihrem 16. Lebens- 
jahre gewöhnlid; mitbringen, wird für jett von einem fegensreihen Erfolg 
eines ſolchen unganzen Unterrichts ohne alles Borbild, Anſchauung, Selbftbe- 
theiligung für Bauernföhne*) nur wenig erwarten fünnen. Wir fragen aber 
auch billig, wie fteht8 mit dem erziehenden Einfluß, wie mit der Erwerbung 
und Ausbildung der landwirthſchaftlichen Character-Eigenſchaften und Cardinal- 
Tugenden: Fleiß, Arbeitfamteit, häusliher Einn, —— Geſchäfts— 
gewandtheit und Geſinnungstüchtigkeit, Gleichmuth und Ueberblick? bei deren 
Nichtvorhandenſein der ſchönſte Schatz von theoretiſchen Kenntniſſen in einem 
landwirthſchaftlichen Betrieb zu Schanden wird. 

Wir fragen, wie kann man 16jährige Bauernſöhne, die alſo weder im 
Convict noch in der Familie zuſammenleben, ohne dieſelben in ihrer Arbeit und 
Fleiß zu überwachen und zu unterſtützen, in einer großen Stadt zerſtreut, den 
Verführungen derſelben ausgeſetzt, ganz ſich ſelbſt überlaſſen, beſonders da ſie 
nur während der Unterrichtszeit (nach dem vorgeſchlagenen Lektionsplan täglich 
5 Stunden) eigentlich zu lernen gezwungen wären. 

Deſſen ungeachtet bezweifeln wir gar nicht, daß, da doch einmal ein un— 
beſtimmtes Bewußtſein und Trieb unſere Bauern zwingt, ihre Söhne etwas 
lernen zu laſſen, Eltern genug da wären, die ihre Kinder an die Anſtalt 
ſchicken, um in unſerer weichlichen Zeit dieſelben noch mehr verflachen zu laſſen. 

Wir würden die vorgeſchlagene Einrichtung für beinahe eben fo ſchlimm 
halten, wie jetzt bei uns gar nicht felten Bauernföhne nad) Frankreich geſchickt 
werden, um etwas parliren zu lernen, und dann, wenn's Gluück gut geht, 
modijher gekleidet zurückkehren, im fchlimmen Fall aber mit der guten alten 
Tracht auch Sitteneinfalt, den häuslihen frommen Sinn und Freude an der 
Arbeit abgelegt haben. — Wir halten e8 aber für eine große Verantwortung 
unjerer Staatsregierung, der die Einrichtung und Ueberwachung der Bildunge- 
anftalten obliegt, wenn fie diefen Trieb nad) Bildung und Unterricht, deſſen 
Borhandenjein fo jehr erfreulich, nicht abgeleugnet werden fann, nit in die 
rechten Bahnen lenkt. Will der Staat neue Unterridtsanftalten für, Bauern- 
jöhne ins Leben rufen, jo möge die Zahl der Aderbaufchulen vermehrt werden, 
man richte fie nad) dem Bebürfnig und den gemachten Erfahrungen ein, allein 
man vermeide, unfern Landwirthen wieder eine neue Art von Ausbildung vor- 
zufchlagem; von der jeder Fachmann und Sadperftändige fi jagen muß, daß 
fie für die wirklich materielle, fittlihe und geiftige Hebung unſers Bauern- 
ftandes nur ſehr Oberflächliches leiften, in fehr vielen Fällen aber mehr ſchaden 
als nügen wird. — Das ift meine Meinung. 

Daron von Billa Secca. Ih erlaube mir nur furz an die Anfrage 
des Heren Baron von Patow wegen der Strafen zu erinnern, ob vielleicht 
nod einer der Herren darüber Etwas zu berichten geneigt ift. 

Kielmann. Wenn Niemand über diefen Gegenftand das Wort nimmt, 
will ich jet verfuchen, ein Reſumé zu geben und will jehen, ob mirs möglich 
ift, das mit kurzen Worten, weil die Zeit knapp ift, wiederzugeben, was wir 
in vieler Zeit gehört haben. 

Die Eintheilung der landwirthſchaftlichen Lehranftalten in höhere, mittlere 
und niedere ift faſt, jo viel ich verftanden habe, von allen Rebnern beibehalten 
worden. Einer der Herren Redner forderte für alle 3 Bildungsanftalten ein« 


*) Leute von gewiffer mweitergehender Bildung follten von vornherein ausge 
ſchloſſen jein. 
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praktiihe Vorbildung. Da aber unfer Progranım nur lautet jür die Ver: 
jammlung der Borftände deutſcher Ackerbauſchulen, jo können wir von den höhern 
Tehranftalten »ganz abjehen und uns mit den beiden andern, den mittleren umd 
niederen beſchäftigen. Die Ausdrücde mittlere und niedere landwirthidaftlice 
Lehranftalt find nidt jo ftreng zu nehmen, und einige von den Herren haben 
ja, id) glaube e8 wgr geftern, unterjchieden, daß mittlere Lehranftalten Vor: 
bildungsſchulen feien im gleicher Weife, wie Gymnaſien für Univerfitäten wären. 
Andrerjeits ift hier vielſeitig geſprochen worden, daß ſolche Mittelſchulen eigent- 
lid nur theoretifde wären und es jein dürften. Im Ganzen glaube id nicht 
zu irren, wenn ſich ſämmtliche Nedner darin vereinigten, ſeien es mittlere oder 
niedere landwirthſchaftliche Lehranſtalten oder Aderbaufculen, jo müſſe eine 
Praris damit verbunden fein und wenn es fein kann, die praftijche Aus: 
bildung und Erziehung mit einander Hand in Hand gehen. 

M. H.! Ich habe Ihnen noch etwas Anderes vorzutragen. Geſtatten 
Sie mir, auf eine Sache zu fommen, auf die Geldangelegenheiten, wo die Ge— 
müthlidkeit aufhört. Unſer Director Michelſen hat die unausbleiblihen Koften 
vorweg tragen müſſen. Cie theilen gewiß die Meinung, daß er die Koften 
nicht allein trägt und wir die Beiträge zur Kaſſe geben, ähnlich, wie es bei 
der deutihen Wanderverſammlung der Fall ift, um ebenſo die Auslagen zu be- 
ftreiten. Dazu kommt noch, daß der ſtenographiſche Bericht copirt und ge— 
drudt werden ſoll. Ic werde mich mit Ihrer Uebereinſtimmung an den 
geehrten Präjidenten der 25. Wander-Verſammlung, Herrn Geheim- Rath 
Dr. Weinlig, wenden, daß er unſre Verhandlungen, als Anhang in den Bericht 
der 25. Wander-Verſammlung mit aufnehmen läßt und ich glaube, der Herr 
Präſident wird uns dieſen Wunſch nicht abſchlagen. 

Michelſen. Mein Wunſch war blos ein perſönliches Kennenlernen der 
bis jetzt einander unbekannten Fachgenoſſen anzubahnen und nicht eine Section 
einzurichten. Fürs nächſte Jahr wollen wir uns alle einfinden in der Nähe 
einer Stadt, wo ſich eine Aderbaufhule befindet. 

v. Patow. Durdaus nit in Bezug auf die Geldangelegenheit möchte 
ih den Wunſch ausfpreden, unfre Verſammlung als Section gelten zu lafien. 
Ich bitte das wohl zu überlegen, daß wir uns grade darum Glück zu wünſchen 
haben, Herren aus allen Yändern in fo reicher Anzahl hier verjammelt zu 
jehen, weil wir mit der Wanderverfammlung hier tagen. Das wäre gewiß 
nicht jo gefommen, wenn wir des Herren Vorredners Anſicht theilten. (Die 
Verſammlung giebt Zeichen des Beifalls.) 

Kielmann. M. H! Wir haben uns nod ‚darüber zu verftändigen, 
zu welder Zeit wir morgen bier tagen wollen. Ich glaube, wenn Sie mir 
geftatten, Ihnen einen Vorſchlag zu machen, daß 6 Uhr der geeignetjte Zeit- 
punkt wäre. Wir haben dann nod Zeit, uns über die im Programm ent» 
haltenen noch unbeſprochenen und unftreitig fehr wichtigen Punkte zu ver: 
ftändigen und Beichlüffe zu faſſen. (Die Verfammlung erklärt ſich damit eins 
verftanden.) 


Dritte Situng. 


Donnerstag, den 29. Juni 1865, Abends 64 bis 84 Uhr. 


Nach Eröffnung der Sitzung durd den ftellvertretenden Borfigenden 
Kielmann:Haajenfelde werden zunächſt gejhäftliche Angelegenheiten erledigt 
und zwar bejdließt die Verſammlung: 

1) zur Dedung der durch Drudfaden, Porto ꝛc. entjtandenen Koften von 
‚Jedem der eingezeichneten Mitglieder einen Thaler Beitrag zu erheben, 

2) in Bezug auf Ort umd Zeit ihrer Sigung ſich aud ferner der Wander: 
verfammlung deutſcher Land» und Forſtwirthe anzuſchließen, 

3) zur Dorbereitung der nädhftjährigen Berfammlung in den Herren 
Director Miheljen in Hildesheim, Baron v. Villa-Secca in Grofau, 
Nieder » Defterreih, und Director Wollermann in Spisings bei Waldau 
mit dem Rechte der Zuwahl einen Ausſchuß zu ernennen und 

4) unter dem Titel „Mittheilungen über landwirthichaftliches Unterrichts: 
weſen“ eine Bierteljahresichrift zu gründen, deren Nedaction auf den Wunſch 
der Berfammlung Micheljen= Hildesheim übernimmt. 

Hierauf geht man über zu Frage e: Iſt es im Interefje des 
deutfhen Bauernftandes zu wünjdhen, daß die Aderbaujdulen 
auf Staatsfoften eingeridhtet und unterhalten werden? 

Prof. Düntelberg. So lange man den niedern landwirthſchaftlichen 
Unterricht beinahe ausſchließlich in fogenannten Aderbaufhulen traktiren will, 
bin ich der unmaßgeblichen Anfiht, daß es zwedmäßig fei, die Sache in die 
Hände von Privaten zu legen, allerdings mit Staatsunterftügung. Es wird 
natürliherweije der Privatmann auch ſeinen Vortheil dabei finden müſſen, 
wenn er auf die Dauer ſich dieſer mitunter unangenehmen und beſchwerlichen 
Angelegenheit des Unterrichts Hingebend widmen will und er muß aljo aud) 
Eeiten des Staates fo unterftügt werden, daß der Ausfall, den er durd Er— 
richtung einer folden Aderbaufdhule in feinem Betriebe haben kann, gebedt 
werde. Es ift zwar durd eine ſolche Staatsunterftügung auf der andern 
Seite die Möglichkeit ‚gegeben, daß der Staat auch organifirend und vielleicht 
mitunter auch behindernd in die Angelegenheiten der Anftalt eingreift, allein, 
wenn das aud vorübergehend der Fall fein follte, jo wird eine mangelhaft 
organifirte Aderbaufchule fi) auf die Dauer nicht Halten fönnen und es wird 
nad und nad zu dem Modus kommen, bei weldem fomohl der Privatmann 
feine Intereffet wahren und der Staat fid, zufrieden geben kann. Ich glaube, 
daß beide Berhältniffe jehr wohl Hand in Hand gehen können. Das ift Sadıe 
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der Zeit und der Erfahrung. Die eine Aderbaufchule wird heute gegründet 
und in 4—6 Yahren Lebt fie nicht mehr. Ein Beweis, daß man auf der 
einen oder andern Seite gefehlt dat. Tritt dann eim neuer Concurrent auf, 
jo wird es ſchon befier gehen. Der Staat hat eine Erfahrung gemadt. Co 
bilden fi aus dem Leben felbft die Formen und Einrichtungen, welde ein 
dauerndes Beſtehen der Schule garantiren. Heute oder morgen fann eine an- 
dere Einrichtung nothwendig werden, e8 kann ein Wechſel in den Perfönlichkeiten 
auf der einen oder andern Seite eintreten, ein paar Augen thun ſich zu umd 
es wird Manches anders und beſſer. Indeſſen ift gegenwärtig dem Aderbau- 
ſchulweſen eine weitere Bahn gebroden. Es beſchäftigen fi mit demfelben 
jet viel mehr Leute, die ihre Zeit und ihre Studien diefem Gegenftande wid: 
men und es find fo viele Erfahrungen vorliegend, daß es leicht ift, einer 
Anftalt gute, den BZeitverhältniffen angemefjene Statuten zu geben. Ich 
glaube, wie überhaupt die Privatwirthihaft im großen Ganzen immer glüd- 
licher operirt al8 der Staat, wie eine ftaatlihe Verwaltung ftetS zu theuer 
kommt, und wie in Folge deſſen die finanziellen Hindernifje bei reinſtaatlichen 
Einrichtungen ſich nie von der Hand weiſen laffen, fo wid auch bier durd 
Erridtung von Privat »-Aderbaufhulen mit Staatsunterftügung, alſo durd) 
Fefthaltung des Selbftgouvernements, dem Gelingen der Sade am beften 
Rechnung getragen. Ic bin zwar auf der andern Seite nit dagegen, wenn 
der Staat die Sache felbft in die Hand nimmt, aber gerade der finanzielle 
Geſichtspunkt ſcheint diefen Anftalten dann keine Garantie des Beftchens ge 
währen zu können. Ich ſpreche mich darum nicht für reinftaatlihe Aderbaus 
ſchulen aus. 

Baron v. Billa-Secca. Die aufgeftellte Frage, m. H., ift eine fehr 
wichtige und einer Erörterung fehr wert. Das halte id) für gleichgültig, ob 
die Unterftügung einer Aderbaufchule durd den Staat, durd Private oder durch 
das Land geſchieht. Das nur will id eimem Leiter einer folhen Schule 
wänfchen, daß die Unterftügung eine kräftige fei. Wir haben leider in Deutſch— 
land, aud in Defterreih, Heine Ackerbauſchulen durch Privatkräfte gegründet, 
die entweder gar feine oder nur eine ſchwache Subvention vom Staate genofien 
haben; es haben ihnen die nöthigen Lehrmittel gefehlt und der Begründer iſt 
dadurd in die Lage gelommen, die Arbeitskräfte feiner Schüler zu feinem 
Nuten verwenden zu müfjen, und das Reſultat war: daß folde Schulen an 
Entkräftung wieder eingegangen find. Darum fage id, die Unterftügung muß 
eine Fräftige fein. Ob überall Private vorhanden find, die eine ſolche Unter 
ftügung im gehöriger Weife zu leiften vermögen, dieß ift fehr zweifelhaft. 
Südlich das Land, wo ſich Private zu Unternehmern folder Schulen finden 
und diefelben tüchtig führen. Dod wo dieß nidt der Fall ift, da muß der 
Staat einfhreiten und für eine kräftige Unterftügung forgen. Aber noch von 
einem andern Standpunkte aus bin ich für eine fräftige Unterftügung durch 
den Staat, wenn wir nämlid) diefe Angelegenheit von Seiten des Lehrers 
betrachten. Es giebt bei uns in Defterreih jehr wenig Lehrkräfte, die ſich 
dent landwirthſchaftlichen Lehrfad widmen. Die e8 aber thun, müſſen ſich auch 
mit Beruhigung ihrem Berufe anvertrauen fünnen, indem fie ihre Zukunft 
für fih und ihre Familie geſichert wiſſen. Bei Privatunternehmen ift es 
jelten, Sicherheit der Lehrer im diefem Punkte zu finden. Wenn aber der 
Staat den Lehrern der Anftalt Stabilität ihrer Anftellung gewährt und fie 
als Staatsbeamte anftellt, dann kann der Lehrer auch mit Freuden ſich ſeinem 
Berufe Hingeben. Alſo im Interefje der Yehrlörper ſelbſt und zur Beförderung 
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der Unterftügung der Anftalt mit Pehrmitteln halte ic; die Staatsunterftütung 
für wünſchenswerth. 

Mihelfen. Ich wollte kurz bemerken, weldes die Anficht des königl. 
hannövriihen Minifteriums des nern im diefem Punkte ſei. Man hat 
urfprünglic eine Art von Staatsanftalt eingerichtet, hat damit nicht reuffirt 
und hat infolge defien das Minifterium den Grundſatz feftgeftellt, feine Staats— 
anftalten mehr einzurichten. Und als mein verftorbener Vater feine Anftalt 
anfing, wurde er als Privatmann behandelt. Er befam eine Unterftügung, 
die nicht reichte. Allmählig nur Haben wir mehr befommen. Ich bin aber 
doc der Meinung, wenn mir — id bin fein Staatsbeanter — vom Ffönigl. 
Minifterium des Innern ein erheblich größerer Zufduß angeboten würde, — der 
jegige beträgt für eine Anftalt von 52 Schülern 800 Thlr., — daf id) dann aud) 
in Hinfiht der Organifation unter dem königl. Miniftertum zu ftchen hätte. 
Wenn aber diefer Fall eintreten follte, jo würde id) jagen: Gebt mir Lieber 
gar nichts und laft mid) mit der Organifation meinen Weg gehen, als gebt 
mir 2000 Thlr. und nehmt und behandelt mid; al$ Beamten. — Co giebt 
man uns jedod) nur eine Hleinere Unterftügung und verlangt dafür weiter 
nichts, als daß wir unfere Pflicht thun. Ich bin aber der Meinung, daß wir 
innerhalb 50 Jahren, wie mit den übrigen Schulen, fo auch mit den Acker— 
baufdulen foweit fein müfjen, daß diefelben durchaus Feiner Unterftügung mehr 
bedürfen. Dann muß das Volk jelbft foweit fein, daß es ſich feine Ackerbau— 
ſchulen Hält. Ich fehe den jegigen Zuftand vorläufig fo an: er ift daraus 
hervorgegangen, daß unfer Volt nod nicht ſoweit gebildet ift, feine Schulen 
jelbft zu unterhalten. Ich Habe mir aud die Frage vorgelegt, ob es Pflicht 
einer Staatsregierung ſei, Aderbaufculen zu unterhalten, und fann dieſe Ver— 
pflihtung nur folange für beftehend anſehen, als das Volk felbft folde An— 
ftalten einzurichten unfähig ift. Ich fche den Etaatszufhuß nur als etwas 
vorübergehend Nothwendiges an und halte denfelben nur unter der Bedingung 
annchmbar, daß der Director der Anftalt in Anfehung der Leitung und Organi— 
fation derjelben völlig freie Hand behalte, wie es bei uns der Fall ift. 

Dünfelberg. Die Herren, die ſoeben ſich jiber den fchwebenden Gegen- 
ftand verbreitet haben, haben ſehr entgegengefeste Anfichten geäußert, und dies 
haben fie gewiß mit Recht gethan von dem Orte und Standpunkte aus, wo fie 
ihre Erfahrungen gefammelt haben. Es ſcheint mir aber aud) nod) ein Anderes 
erwähnt werden zu müfjen. Sowie Sie Aderbaufdulen derart einrichten, daß 
fie mit einem guten landwirthſchaftlichen Betriebe verbunden werden, dann find 
die Staatszufhüffe unbedingt viel nöthiger, als wenn die Schulen nur als 
theoretiiche ins Leben treten. In letzterem Falle ift eine ſolche Anftalt die 
billigere und der Zahl der Schüler nah die einträglichere. Wenn Gie eine 
Schule nad) dem bisherigen Gebrauche mit einem Yandgute verbinden, fo haben 
Sie des Jahres 12 Schüler, aber bei einem dreijährigen Curſe gehen jedes 
Jahr nur vier ab. Wenn der Staat nun 2000 Thlr. zuſchießt, was koſtet 
da der einzelne Schüler dem Etaate! Aber in der theoretiihen Anftalt des 
Herrn Michelſen, wo mit 800 Thlr. ſich fehr viel ausrichtet, da ift die Frage 
eine ganz andere. Und id; komme damit auf das zurüd, was ich in finanzieller 
Beziehung vorhin jhon erwähnt habe. Wenn ein Privatmann fid der Sadıe 
widmet, jo muß er wiſſen warum, und feine Lehrer müfjen es auch wifjen, 
warum fie zu ihm gehen. Und diefe werden nicht zu ihm kommen, wenn fie 
nicht entjprehend honorirt werden fünnen. Und wenn 100 Schüler da find 
und jeder einen Heinen Beitrag zahlt und der Staat etwas geringes zuſchießt, 
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fo ift die Schule fertig mit geringen Koften. Ein Beifpiel einer folhen Schule 
ift Geisberg bei Wiesbaden. Dieſe koſtet nur einige taufend Gulden, fie hat 
nur Wintereurfus und bildet viele Schüler aus, für welde mehrere Lehrer 
angeftellt find. Wenn wir die Koften mit der Schülerzahl zufammenhalten, fo 
ift gewiß die finanzielle Seite unferes Unternehmens cine ſehr erſprießliche, 
was von Schulen, die mit einem Gutsbetriebe verbunden find, nicht gejagt 
werben kann. 

Baron v. Billa-Secca. Yu meiner Anftalt find? 80 — 90 Schüler 
und da treten 30 jährlih aus. Ob die Schule theoretiſch⸗ praftifch oder nur 
theoretiſch eingerichtet werden folle, das haben wir neulich befproden. Jeden— 
falls find die theoretiſch-praktiſchen Schulen dem Bebürfniffe der Zeit am ent- 
ſprechendſten. 

Geh. Ober-Regierungsrath Schuhmann—. Ich bin überraſcht darüber, 
daß ich hier keinen Vertreter der Anſicht habe ſprechen hören, daß die Schulen 
auf Staatskoſten errichtet werden ſollten. In Würtemberg ſind die Ackerbau— 
ſchulen Staatsanſtalten, und man iſt zufrieden damit. Die preußiſche Regie— 
rung hat das Syſtem befolgt, welches hier allein vertheidigt worden iſt, und 
glaubt davon nicht abgehen zu dürfen. Man iſt der Meinung, daß im All— 
gemeinen die Ackerbauſchulen ganz außerordentlich nützlich ſind und vom Staate 
gefördert werden müſſen, man iſt ſich aber auch bewußt, daß die Ausbildung 
dieſer Anſtalten erſt im Anfange ſteht. Aus dieſem Grunde hält die Regierung 
es für nothwendig, allen Richtungen freien Weg zu laſſen, und es wird Nie— 
mand gehindert, nach einem Syſteme, welches er für das richtige hält, eine 
Ackerbauſchule einzurichten, wie er will. Die Regierung tritt mit der Staats— 
hülfe in denjenigen Fällen ein, in welchen fie den vorgelegten Lehrplan für 
zwedmäßig erachtet und giebt oft ganz beträchtliche Beihülfen, die ſich nad) der 
Zahl der Schüler richten. Bei Heinern Anftalten beträgt der Staatszuſchuß 
bis 1200, bei größeren an 2000 Thlr. und darüber. Wir haben Schulen 
von 90 — 100 Zöglingen. Damit ift jedod der Wunſch nicht in Einklang zu 
bringen, daß die Yehrer der Aderbaufhulen möchten als Staatsbeamte behandelt 
werden. Denn wenn die Uderbaufchulen nur Privatunternehmungen find, jo 
ift e8 nicht denkbar, daß die dabei angeftellten Lehrer die Rechte der Staatd- 
beamten erlangen können. 

Horn. KEs-ift bisher von allen Vertretern der Ackerbauſchulen anerkannt 
worden, dat Staatsunterftügungen wünjhenswerth find. Zuſchüſſe find noth- 
wendig, kommen fie woher fie wollen. Ohne Beihülfe von aufen ift feine 
Ackerbauſchule im Stande, ſich zu erhalten. So im Allgemeinen werden Alle 
diefe Fragen bejahen. Und weiter werden wir zwedmäßig aud) nicht gehen, ald 
die geftellte Frage in dieſer Weiſe zu beantworten. 

Baron dv. Villa-Secea. Ich erlaube mir —— das, was der Herr 
Geheimerath äußerte, die ſachliche Bemerkung, daß in Oeſierreich die Einrich⸗ 
tung, die er als nicht thunlich bezeichnete, ſchon beſteht. Die Anſtalt, der id 
vorftche, ift Yandesanftalt. Der Director und die Lehrer find Yandesbeamte. 
Sie haben ihren Eid geleiftet, ihre frühere Dienftzeit ift ihmen angerechnet 
und fie find penſionsfähig. Was die Ernennung derfelben betrifft, jo jtebt 
mir das Vorſchlagsrecht zu und der Landesausſchuß bewirkt die Beftätigung. 

Jäger-Hochburg. Es wurde von Herrn Micelfen hervorgehoben, daß 
wohl der Zeitpunkt herbeigewünfdht werden müſſe, in dem die Aderbaufchulen 
volljtändig unabhängig daftehen, wo durd die Selbjtthätigkeit, durch das viel— 
gepriefene Selbftgouvernement das Bolt jelbft feine Schulen erhält. Daß 
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diefer Zuftand noch nicht erreicht ift, darüber find wir gewiß einig. Es ift 
aber auch noch eine Gefahr, eine große, darin, wenn wir jest ausſprechen, 
wir wünſchen, daß diefer Zuftand in der nächſten Zeit ſchon fobald als mög- 
lich herbeitomme. Dies werden wir einfehen, wenn wir uns vorftellen, welde 
ungeheuern Unterftügungen andere Schulen, 3. B. die Induftriefchulen, von 
Seiten des Staates erhalten. Im Gegentheil müfjen wir fehr darauf halten, 
daß der Grundfag hier ausgeſprochen werde, der Staat möge und jolle die 
Aderbaufhulen unterftügen, daß aber feine Mitgift gewöhnlich viel zu gering 
war. Dies muß vorangeftellt werden. Einer Bemerkung des Heren Profejlor 
Dünfelberg möchte ic) entgegentreten, e8 betrifft dies nämlich fein Nechenerempel. 
Sie haben 100 Schüler zwei Jahre lang, jo kommen aljo auf ein Jahr 50 Ab- 
gehende und fie halten zwei Curſe mit je 50 Schülern und da meine ich, foll 
auch das tale und quale dabei berüdfichtigt werden. Ich bilde mir ein, als 
Vorſtand einer theoretiſch-praktiſchen Ackerbauſchule, daß nod ein Plus dazu 
fommt. 

Ueber die Frage, ob am zwedmäßigften die Aderbaufhule Staatsanftalt 
fein folle, darüber habe ich mid) ſchon bei einer frühern Gelegenheit ausgeſprochen. 
Ich weiß nicht, ob Sie mir geftatten wollen, etwas von mir Niedergejhriebenes 
Ihnen vorzulefen. Es hat vielleicht für Sie deshalb einen befondern Werth, 
weil die badenſche Negierung feinerzeit durhaus nicht auf meine Vorſchläge 
und Anträge, wie fie hier niedergelegt find, einging. 

„Ob die Aderbaufdulen am zwedmäßigften Staatsanftalten, d. h. ob die 
Domänen, auf welden diefelben errichtet find, auf Rechnung des Staats von 
dem Aderbaufhulvorftand adminiftrirt, oder ob ihm diefelben befjer verpadjtet 
fein follen. 

In Würtemberg, mit Ausnahme der Hohenheimer Aderbaufhule, ſowie 
in Baden finden wir allerdings die Anftalten mit der Domäne auf die lett- 
angegebene Weife verbunden, und will der Umftand, daß diefelben eine Neihe 
von Yahren ſchon fegensreih wirken, als der Beweis für die Zwedmäßigkeit 
hervorgehoben werden. 

Wir geben gerne zu, daß alles das, was gewöhnlich für diefen Modus 
angeführt wird, jeine Richtigkeit hat; man empfiehlt in diefem Falle zur Er: 
wägung, daß dann nicht befürchtet werden dürfe, der Pächter als Schulvorjtand 
erfülle feine Pflicht nicht; das eigene Intereffe werde ihm Triebfeder genug 
fein, feine ganze intellectuelle Kraft auf Erzielung des möglichſt höchſten Nein: 
ertrags zu verwenden und die Schüler können in ihm jomit in Bezug auf 
Wirthihaftsführung, ein ebenfo würdiges Vorbild finden; im Gegentheil werde 
nur ein folder Betrieb für die Landwirthe des Yandes als Mufterwirthicaft 
gelten, da eine mit dem Staatsbeutel geführte Wirthihaft immer das Miß— 
trauen der Landwirthe gegen ſich habe, ſelbſt dann, wenn die ſchönſten Erträge 
herausgerechnet werden. 

Ebenfo dürfe man nicht fürchten, daß das Gut ausgebentet, die Kraft der 
Zöglinge ausgenübt, dagegen das Feld ihrer Bildung brach liegen gelafjen 
werde, da ja derjenige, welcher ein Pachtgut mit der Verpflichtung übernimmt, 
dafjelbe als Bildungsmittel für Zöglinge zu benüten, alfo aud; fein ganz 
unabhängiger, fondern ein in der Schule des Lebens geprüfter, durch feine 
früheren Berufsverhältnifje an die Unterordnung unter Borgefette eingewöhnter 
Mann fein werde. Auch wird im diefem Fall angenommen werden dürfen, 
daß der Ackerbauſchul-Vorſteher, feiner Herzensneigung und innerem Berufe 
folgend, indem er mit dem Pächterberuf die Bildung junger Landwirthe ver- 
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bindet, auch feine Verpflichtungen kennt und feinen guten Auf, der ihm mehr 
als Geld und Gut fein muß, durch Mifbraud des ihm geſchenkten Vertrauens 
nicht aufs Spiel fegen famı und darf. 

Ein Mann, der feine ganze Eriftenz auf diefe Berufsftellung grümbdet, 
wird nicht nur von Liebe zu dem erwähnten Berufe durhdrungen jein, fondern 
auch fein Verdienft in der tüchtigen Berufsbildung und forgfältigen Erziehung 
der Zöglinge fuchen. Einem folden wird der Bildungszwed ebenjo nahe Liegen, 
al® der rationelle Wirthicdaftsbetrieb, und wie fid in ihm Lehrer und Wirth: 
ihaftsführer in Einer Perfon vereinigt, wird er auch die Wage für den gei— 
ftigen Gewinn der Zöglinge mit dem materiellen Erwerb aus der Gutswirth: 
haft fo im Gleichgewicht zu erhalten ſuchen, daß ihm feine Doppelftellung 
nad) beiden Seiten hin gleiche Sicherheit bietet. 5 

Ja, er wird unter dem Beijtande des Herrn, der allein das Wollen und 
Vollbringen giebt, um fo weniger feine großen Berpflidtungen verfennen und 
verfäumen, je mehr man diefelben aud zu würdigen weiß und ihm die Ge 
bundenheit und große Abhängigkeit, in die er fid) begiebt, weniger fühlbar, das 
Riſiko, das er durch die Bewirthichaftung des Gutes mit Yehrlingen über: 
nimmt, weniger gefahrvoll madt, und zwar: durd) einen mäßig gejtellten 
Pachtzins und hinreichende Vergütung feiner Zeit und Kräfte, die er dem Lehr: 
berufe zu opfern hat. 

Deſſen ungeachtet wird nicht geläugnet werden können, daß der umbes 
ſchränkteſte Einfluß auf den Unterricht und die praktifche Befähigung der Zög- 
linge von Seite des Staats nur da ftattfinden kann, wo das mit der Ader- 
baujchnle verbundene Gut auf Rechnung des Staats verwaltet wird. 

Der Schulvorfteher kann feine Lehrthätigkeit wohl nirgends zu höherer 
Wirkſamkeit entfalten, al da, wo er nur Einen Herren über fih hat und die 
ganze Wirthihaftsführung nur Lehrmittel und Lehrzweck ift. 

Der erziehende Einfluß des Schulvorftehers ift im erjten Falle bei feinen 
meiſtens noch unverftändigen jungen Leuten durd das immerhin etwas odiofe 
Berhältnig eines Koſtreichers und Arbeitgebers gejtört, die Autorität geſchmälert 
und der jo wohlthätige Nimbus eines Erzieher unmöglich gemadt. 

Bei eigener Adminiftration kann der Staat rückſichtslos und unumfchränft 
alle auf das Gedeihen der Aderbaufhule abzielenden Anordnungen in Vollzug 
ſetzen laſſen. Entipricht der Aderbaufhulvorjtand den Anforderungen nicht, jo 
fann folder entfernt umd duch eine andere Perfönlichkeit erjegt werden, was 
bet dem Pädhterverhältnig des Aderbaufchulvorftehers viel ſchwieriger fid 
machen läßt.“ 

Fielmann. Fir meine Perfon erlaube id) mir, da fein Vorfteher einer 
preußiſchen Aderbaufdule noch geſprochen hat, in furzen Worten zu bejtätigen, 
was von dem Heren Geh. Rath Schuhmann über die preußifhen Aderbau- 
fchulen nritgetheilt worden ift. Die Vorfteher find von der Behörde in Feiner 
Weile behindert. Ste haben eben völlig freie Hand, und der Staat tritt ihnen 
nie hindernd in den Weg, infofern fie ihre Schuldigfeit thun. Dies kann id 
. beftätigen. — Wenn id) aber das, was über die aufgeworfene Frage hier 
geiprodhen worden ift, im kurzen Worten zufammenfafen fol, fo ıft e8 dies: 
Eine Unterftitung des Staates ift überall nöthig; und in einzelnen Fällen, 
wo nicht der Staat eintritt, jondern die Yandftände, wie dies in der Anftalt 
de8 Herren Baron dv. Billa-Secca der Fall ift, da findet das nämlihe nur in 
anderer Weije ftatt. Auch das, was Herr Director Michelfen fagte, das ſchließt 
nicht aus, daß Stantsunterftiiungen ftattfinden follen und müſſen. 
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Nun ſchlage ih Ihnen vor, daß wir fofort zur letzten Frage übergehen, 
weil wir durd die bisherige Discuffion ſchon in diefe himeingeführt worden 
find. Es ift dies die Frage unter i.: 

„Wie ift die gegenwärtige Yage der Lehrer an den deutſchen 
Aderbaufdulen? 

Walcher. Was die würtembergif—hen Aderbaufdhulen betrifft, jo haben 
wir deren 4. Eine und die größte ift die Hohenheimer und diefe ift mit der 
Academie auf dem dortigen Gute verbunden. Das Gut Hohenheim wird von der 
Direction der Anftalt adminiftrirt. Der unmittelbare Vorſtand iſt jelbitverjtänd: 
lid) von dem Staate angeftellt. Was die übrigen Aderbaufchulen des würtem— 
bergifchen Landes betrifft, jo ift deren Verhältniß ein anderes. Es find nämlich 
hier 3 Domänen an einzelne Yandwirthe, welde man ftir tüchtig hielt, die 
Stelle eines Aderbaufchulvorftehers zu verfehen, verpachtet. 

Die betreffenden Güter find diefen Vorftehern zu einem Preife in Pacht 
überlaffen, daß fie dabei beftehen können. Namentlih hat man bei einer 
ſolchen Bergebung eine öffentliche Verfteigerung vermieden. Für feine Dienft- 
leiftung als Sculvorfteher hat er einen Gehalt von 1200 fl. Außer dem 
Borfteher ift noch ein Lehrer für die Elementarfäder angeftelt. Dies ift ein 
Volksſchullehrer. Derfelbe ift, indem er in die Aderbaufchule eintritt, aus 
feinen Dienftverhältnifjen nicht geſchieden. Er bleibt Volksſchullehrer, und es 
fteht bei der Behörde, ihm nöthigenfall® wieder auf eine Volksſchulſtelle zu 
verjeßen, wenn er 3. B. fränflicd würde oder wenn er in feinen Leiftungen 
nicht entſpräche. Außer diefen beiden Lehrern ift nod ein Thierarzt angeftellt, 
der aber nicht eine förmliche Anftellung hat, fondern als Amtsthierarzt des 
Bezirks nur ein Honorar für feine Dienftleiftungen in der Anftalt bezieht. 
Auf diefe Art kann gejagt werden, daß für die Yage der Vehrer an den 
würtembergifhen Aderbaufhulen gehörig geforgt ift. Der VBorfteher der Schule 
ift in feinem Einfommen geſichert. Staatsdiener ift er nicht und hat aud) 
feine Penfionsredhte. Und was den zweiten Lehrer betrifft, jo ift feine Stellung 
unter den Volksſchullehrern gleichfalls gefihert. 

Miheljen. Meiner Meinung nad ftehen auf diefe Weife die Yehrer 
an den würtembergiſchen Ackerbauſchulen bejjer, als die Lehrer folder Schulen 
in Deutſchland meiftens ftehen, und ich meine, daß es gerade heut deöwegen 
unfere Pflicht fei, die Frage der Yehrerftellung befonders ernftlih zu behandeln. 
Das ganze Aderbaufchulweien ift ein neues, und diefe Neuheit zeigt ſich auch 
darin, daß wir noch feinen vorgefhriebenen Bildungsgang für die Yehrer der 
Aderbaufhulen haben. Ich bin aber überzeugt, daß ſich dies in der nächſten 
Zukunft entwideln werde. Vorläufig kommen unfere Yehrer aus verfciedenen 
Berufsftelungen. Und da meine ich, daß ſich eine Anftellung als Staatsdiener 
in den meiften Fällen, wo das Syſtem der bloßen Staatsunterftügung 
herrjcht, nicht wohl madhen läßt. Dagegen muß um jo mehr dafür gejorgt 
werden, daf fie wenigftens befjer gejtellt jeien, als dies meift jett der Fall ift. 
Verner muß hervorgehoben werden, daß auch an ſämmtlichen Aderbaufdulen, die 
die Ueberzahl haben, den fogenannten theoretiſch-praktiſchen, eine nicht genügende 
Zahl von Lehrern angeftellt ift und daß diejelben meift nicht genügend bezahlt 
werden. Nach meiner Meinung müßte an den theoretiſch-praktiſchen Anftalten 
doch der Theorie durch viel bejjere Bezahlung der Lehrer mehr Rechnung getragen 
werden. Leider haben mande Lehrer, die für eine amdere Stellung nicht 
würdig gewejen find, fid) mit dem ſchlechteſten Gehalte begnügt. Daher kommt 
auch theilweife der angedeutete Uebeljtand zu dürftiger Bezahlung. Ich führe 
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hierbei an, daß an umferer Anftalt fir 50 Schüler 3 Haupt» und 7 Fachlehrer 
angeftellt und, von denen die letteren auch nod) anderwärts thätig find. Die 
größte preußische Aderbaufchule, Badersleben, — ein Vertreter derfelben ift nicht 
hier — wo die Praxis unbedentend ift und die Theorie überwiegt, hat nad 
meiner Weberzeugung für feine Schülerzahl ein ungenügendes Lehrerperſonal. 

chulz. Die Frage, die Herr Michelſen angeregt hat, iſt eine ſehr 
tiefgreifende. Zunächſt iſt es wahr, daß die Lehrer der Aderbastichulen bis 
heute noch feinen vorgeichriebenen Bildungsgang haben. Es ift allerdings auch 
in diefer Beziehung jetzt nicht mehr fo ſchwierig, eine richtige Wahl zu treffen, 
als früher. Als die deutsche Aderbaufchule erft in's Leben trat, da waren aud) 
nod) weniger Yente vorhanden, die direct dem landwirthidaftl. Unterrichtswefen 
fid) widmen fonnten und wollten. Aber heute, wo die Academien fo fehr 
befucht find und wo aud an denjelben Prüfungen für die Abgehenden chige- 
führt find — es befteht allerdings fein Zwang zur Theilnahme — da mird 
das immer mehr und mehr unmöglid) werden, daß Yeute an den Ackerbauſchulen 
als Lehrer fungiren, die wirklich keinen Beruf dazu haben. Die Frage num, 
wie die a der Lehrer an den deutjchen Aderbaujdulen gegenwärtig fei, muß 
ich mit Herrn Michelſen vollftändig übereinftimmend dahin beantworten, daß 
diefelbe nicht genitgend geſichert ſei. Es ift durdalıs nothwendig, wenn 
eine Schule etwas leiften joll, daß die Lehrkräfte an derfelben nit immerfort 
wechjeln, ſondern daß ein und derfelbe Lehrer fi jo in die Berhältniffe der 
Schule einarbeitet, daß er mit immer größerer Freudigkeit und Luft und mit 
immer erhöhterem Intereſſe an derjelben wirkt. Aber im Allgemeinen ift an 
den deutihen Aderbaufchulen die Befoldung der Lehrer derartig, daß diejelben 
in vorgerüdtem Yebensalter nicht daran denfen können, was doc Jeder gern 
will, fid) eine eigene Häuslichkeit zu gründen. Und id) glaube, daher kommt 
es nun hauptfählid, daß die Yehrer von einer Schule zur andern übergehen. 
Sie ſuchen natürlich ſich ftetS zu verbeffern und ſich eine äußerlich gefihertere 
Stellung zu verjhaffen, die ihnen an unfern Schulen im Allgemeinen noch 
nicht geboten wird. Es find allerdings von einem geehrten Vorredner Beifpiele 
angeführt worden von derartiger Stellung der Aderbaufdulichrer, daß dieſelben 
vollftändig zufrieden fein können. Auch kann ich fagen, daß man Mm dem 
Lande, dem id) angehöre, im diefer Beziehung alles Mögliche thut, aber ich 
weiß, daß es in vielen andern deutſchen Yändern nod lange nicht zu einem 
genügenden Zuftande in diefem Punkte gefommen: ift. 

Baron v. Billa-Secca. Der Director unferer Anftalt, ber feine 
Befoldung durch mich bezieht, hat als folder eine jährlihe Befoldung von 
1200 fl. öfterr. W., aljo 800 Thlr., nebſt freier Wohnung und übrigen 
Bezügen, die er ald Gutsdirector hat. Derfelbe trägt in der Anftalt Die 
Yandwirthichaftslehre vor. Ferner ift ein Lehrer für Naturwiflenfchaften, 
Geometrie, Feldmeſſen, Nivelliren und ein zweiter für landwirthſchaftl. Baukunde 
angeftellt. Diefe beiden Lehrer erhalten 800 fl. Ferner ift ein Lehrer für 
das Deutfhe, für die Eflementargegenftände, die er in den unteren Abthei- 
lungen der Zöglinge zu lehren hat, vorhanden, welder 600 fl. bezieht; dann 
ein Pehraffiftent mit 450 fl. und em Schulauffeher mit 350 fl. Alle dieje 
beziehen noch gewiſſe Accidenzien, die fi bei dem Director auf etwa 200, 
bei den Uebrigen auf 120 bis 130 fl. belaufen. 

Kielmann. Darf ih mir die Frage erlauben, ob die Yehrer auch 
penſionsberechtigt find ? 
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Baron v. Billa-Secca. Gie find e8 und beziehen diefelben Penfions- 
fäge, wie die übrigen Beamten der Yandesvertretung. Auch werben ihnen bie 
Dienftjahre in früheren Aemtern angerechnet. Auf Reifen beziehen fie die 
landesüblihen Diäten. Der Director bezieht 6, die andern Yehrer 5 und 
4 fl. täglih. Außer den vorhin von mir genannten Lehrern find noch Hilfs- 
lehrer für Obft-, Hopfen= und Gemüſebau angeftellt, die aber zugleich bei der 
Öutsverwaltung als Schloßgärtner fungiren, und für die Forſtwirthſchaft ift 
ein DOberjäger da. Diefe legteren haben für ihre Lehrthätigkeit nur Remune— 
rationen bis zu 120 fl. 

Ullrichs. Noch ift nicht von Kurheſſen die Rede gewefen. Dort habe 
ic zu Beberbeck vor 20 Jahren eine Aderbaufchule errichtet; aber es ift für 
gut befunden, diefelbe auf feine Weife zu unterftügen; fie fteht daher ganz auf 
eigenen Füßen. 

Micheljen. Ich glaube, daß es ſich für eine Staatsregierung empfehlen 
dürfte, bei Firirung der Subvention für den Director es demfelben zugleid 
zur Pflicht zu maden: du Haft jo und fo viel Lehrer zu berufen und aud) 
deren Gehalt zu firiren, dem Director zu fagen: du mußt auf Befoldung der 
Lehrer jo und fo viel verwenden. In vielen Schulen iſt diefe Vorficht nicht 
nothivendig; id fenne aber aud andere, wo ſie jehr nöthig wäre. Und da 
wir doch verlangen mitffen, daß der Yehrer der Anjtalt ein wiſſenſchaftlich 
gebildeter Mann jet, jo muß derjelbe auch derart dotirt werden, daß er an 
der Anftalt dauernd bleiben will, wie ähnliche Männer an andern ähnlichen 
Anftalten geftellt zu Mmerden pflegen. Dies wird aber in den feltenften Fällen 
geichehen, wenn es dem Director überlajjen bleibt, den Staatszufhuß nad 
Belieben Ay verwenden. 

N. N. Ih habe an mehreren Aderbaufchulen jelbit gearbeitet und gejehen, 
wie bei aller Güte und Aufopferungsfähigfeit der Directoren diefelben dod) 
nicht fo für die Lehrer bedacht waren, wie ſich's gebührt. 

Geh. Ob.Reg.⸗Rath Shuhmann. Auf die jochen gemachten Bemerkungen 
will id) mittheilen, daß wir in einigen Verträgen mit Unternehmern von Aderbau: 
ihulen derartige Bedingungen aufgenommen haben. Bei andern ift e8 nicht 
gejchehen, je nad) dem Vertrauen, welches der Unternehmer genoß. Der Staat hat 
ein Intereffe dabei, daß genügende Yehrkräfte bejchäftigt werden und die Befriedi- 
gung diejes Verlangens ift von einer ausreichenden Dotirung der Lehrer abhängig. 

Profefjior Dünkelberg. Da id aud einige Jahre Lehrer an einer 
landwirthidaftlicen Lehranftalt war, wo id; mit den gerügten Webelftänden zu 
fämpfen hatte, jo kann ih nicht umhin, den Wunſch auszufpreden, daß es 
mit den Berhältniffen der Lehrer an den Aderbaufdulen bald anders und 
beſſer beftellt jein möge, als bisher. Allein Sie müfjen doch auf der andern 
Seite zugeben, daß, wenn für diefe fpeciell theoretifch-praftifchen Schulen nicht 
nur ein, fondern mehrere Lehrer beftellt werden follen, wenn namentlich für 
Heinere Schulen, wie fie in der Rheinprovinz beftehen, wo die Zahl der 
Schüler oft 10 bis 20 mur beträgt, ein, ich möchte jagen, größeres Lehrer: 
collegium von 2 oder 3 gutbezahlten Leuten gebildet werden foll, von Män- 
nern, die nur im Intereſſe der Schule arbeiten und die dod) relativ nicht voll: 
ftändig beihäftigt find, wenn die Zöglinge fi im Freien praktiſch beichäftigen, 
indem ber Yehrer während defjen nicht verwendet werden kann, daß dann aller 
dings der finanzielle Gefihtspuntt in Frage kommt, daß dann eine folde 
Schule dem Staate jehr theuer zu ftehen fommen würde; denn man kann doch dem 
Privatunternehmer nicht zumuthen, daß er die Vehrer, die er für feinen Guts— 
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betrieb nicht nothmwendig hat und die nur für die Schule vorhanden find, aus 
feiner Tajhe bezahle. Wenn an folden Hleineren Anftalten das Loos der 
Lehrer relativ ſich übel geftaltet, fo ift dies Verhältmf keineswegs dem Staate 
zur Yaft zu legen. Kommen wir an größere Anftalten, da wird fih die 
Rechnung günftiger geftalten. Uber bei dem landwirthihaftl. Lehrweſen kommt 
nod) ein Anderes in Betradt. Viele der Herren find aus dem praktischen 
Dienfte hervorgegangen; fie haben Zeit und Luft gehabt, ſich auch in der 
Theorie umzufehen; fie haben eine landwirthſchaftliche Lehranſtalt beſucht umd 
Freunde an dem befommen, was ihnen dort geboten wurde, umd es wurde 
namentlih der Trieb in ihnen gewedt, ſich geiftig fortzubilden. Solche Yeute 
können ſich, wie leicht erflärlich ift, nicht auf die Dauer genügen lafjen an dem 
rein praftifchen Betriebe, der fie in das Joch der Praris als Berwalter feſſelt 
und ihnen faum eine Minute Zeit läßt, ſich aud einmal eine gute Schrift 
anzufehen, um etwas Neues daraus zu lernen. Das find Verhältniſſe, die 
Manden zwingen, eine Stelle an einer Aderbaufchule als Lehrer, wenn fie 
ihm geboten wird, ſelbſt bei jchledhter Bezahlung mit Freuden zu begrüken. 
Er wird diefes Amt als Durchgangspoſten betradhten, welcher ihm geſtattet, 
wiflenihaftlih vorwärts zu kommen. Und du es glüdlicher Weife bei uns 
foweit getagt hat, daß es nicht bei den niederen Schulen geblieben ift, da wir 
Mittelichulen haben, landwirthihaftl. Academien Haben, fo ift dem ftrebfamen 
jungen Manne, der dem Unterriht an den Aderbaufhulen ſich Hingiebt, immer: 
hin die Möglichkeit geboten, wenn er in der Tüchtigfeit fortwährend wächſt, 
auch dereinft, wie dies heutzutage in Preußen der Fall ift, am einer höheren 
landwirthigaftlihen Schule bejdhäftigt zu werden. Dann ift der Moment 
gefommen, wo der Staat ihn entjprechend bezahlen muß und wo es fein 
Entſchuldigung giebt, wenn dies nicht der Fall jein ſollte. Im Uebrigen ift 
mir foviel bekannt, daß diefe höheren Anftalten theilweife fehr gut dotirt find, 
und fie ergänzen fich meift aus den Yeuten, die fid) im Unterrichte an den Ader: 
baufhulen gut umgefehen haben. Das ſchließt nit aus, die Wunſche zu 
begen, die für die Lehrer an den niederen Aderbaufdulen ausgeſprochen worden 
find. Aber ich wollte nur hervorheben, daß das angebeutete Mifverhältnik 
in aumferm ganzen landwirthicaftlihen Organismus mir begründet jdeint, 
namentlid; in der ſchlechten Salarirung der Verwalter auf den Landgütern, 
und in den Mebeljtänden, die daraus hervorgehen, und daß dies eim ganz 
befonderes Moment ift, um aud billige Lehrer für die Aderbaufchulen nod 
auf einen gewifien Zeitraum hin haben zu wollen. Es liegt das im umferen 
Berhältniffen. Ich muß offen geftehen, wenn id) in meiner früheren Stellung 
als Lehrer einer folden Schule auch pecuniär wenig verdiente, fo war doch die 
perſönliche wifjenfhaftlihe Weiterbildung mir ein Moment, das mid fir das, 
was ic an Geld zu wenig hatte, vollftändig entjchädigte. 

Schulz. Mein verehrter Lehrer möge mir verzeihen, wenn ich es wagt, 
feiner Anficht entgegenzutreten. Gerade für einen jungen in das Lehrfach ein: 
tretenden Dann ift es nothwendig, daß er mehr freie Zeit zum Selbftftudium 
habe, als ihm im der Anftalt geboten wird. In einer Lage, im der ih mid 
befunden habe, kann ich fagen, daß ich in einer Zeit von 4 Yahren, im der 
ich die Ehre hatte, einer Aderbaufchule, einer preußiſchen, vorzuftchen, wirklich 
mit aller Mühe nur e8 habe möglich machen fünnen, mid im Wiſſenſchaftlichen 
current zu erhalten. Der Dienft erforderte von früh bis Abends unausgejegt 
meine Thätigfeit bei den Schirlern. Der Untervicht, den ich zu ertheilen hatte, 
war der umfaflendfte, den man fid) denken kann. Ich unterrichtete im der 
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geſammten Naturkunde, in der geſammten Landwirthſchaftslehre, im Feldmeffen, 
Mathematik, Nivelliren, Zeichnen, und aud die Nahhülfe in den Elementar- 
gegenftänden, als 3. B. im Schreiben, lag mir ob. Dies Alles lag allein 
auf meinen Schultern und ich hatte aud) nicht die geringfte Hülfe. Und Sie 
werden mir zugeben, daß einem aljo geftellten jungen Manne, der feinen 
Dienft gewifjenhaft erfüllen will, unmöglid Zeit zum Gelbftftudium bleiben 
fann. Ich kann der Anficht Ausdrud geben, daß die Arbeitstheilung, die 
größtmöglichite Arbeitstheilung an den Aderbaufhulen, zu einer unbedingten 
Nothwendigkeit geworden ift. Im der Zeit, als die Aderbaufhulen erft in’s 
Leben traten und als nod) nicht foviel von ihmen gefordert wurde, wie heute, 
da ließ fid) eine weniger große Arbeitstheilung nod rechtfertigen, aber heute 
nicht mehr. Die Yandwirthichaft jchreitet mit Riefenfhritten vorwärts, und 
vor allen Dingen muß derjenige, der die Yandwirthidhaft Ichrt, auf dem 
Plane bleiben. Dies wird ihm aber nicht möglich fein, wenn er in der Weife, 
wie dies vielfach nod der Fall ift, mit Arbeiten überhäuft wird. Es ift nad) 
meiner Meinung viel weniger die ſchlechte Dotirung der Lehrer, die fi Hin 
und wider an den Aderbaufchulen nocd findet, als vielmehr gerade der von 
mir hervorgehobene Umjtand der allereifrigiten Berüdjihtigung wert. Denn 
darin ftimme id) mit dem verehrten Herrn Profeffor Dünkelberg vollftändig 
überein, daß ein junger ftrebfamer Mann aud mit einem geringen Gehalte 
zufrieden fein wird, wenn er nur die Möglichkeit ficht, im feiner Stellung 
weiter zu fommen. 

Eine Stimme (zu dem vorigen Spreder): Wie viele Stunden hatten Sie 
an der von Ihnen bezeichneten Lehranftalt zu geben? 

Schulz. Täglid 8 Stunden. (Zeichen des Staunens in der Ber- 
fammlung.) 

Borftigender. Wenn ih Ihnen nun ein kurzes Reſumé gebe, fo ift 
es folgendes: Es bleibt wünſchenswerth, daß die Yage der Lehrer an den land» 
wirthſchaftlichen Lehranftalten verbefjert werde. Aber der Staat als folder iſt 
nicht immer im Stande, unter allen Umftänden‘ das zu thun. Das, glaube 
ic, ift das, was aus der Debatte hervorgegangen: ift. 

M. H.! Nod Habe ich mit kurzen Worten des Wunſches des Ihnen 
befannten 3. 3. Flatau aus Berlin zu erwähnen, daß an allen Aderbaufchulen 
wenigſtens probeweife Hopfen angebaut werde. 

Dann mödte ih aud) in Ihrem Namen nod dem Herrn Director 
Michelſen für feine Bemühungen unfern Dank ausfpreden. Er hat Alles in 
unferer Sade, was zu thun war, auf's treuefte gethan. 

Und endlich, m. H.! fprede id) Ihnen meinen Dank aus, daß Ste mit 
meiner geringen Leiftung nachſichtig geweſen find, umd ic hoffe, daß wir uns 
im nädften Jahre wiederfehen ! 


Beilage a 
Zu Seite 500. 





Programm 


der Verſammlung der Vorftände deutfcher Aderbaufhulen und fonftiger Freunde 
des landwirthſchaftlichen Vollsunterrichts zu Dresden. 





1. Die Verhandlungen finden ſtatt am Dienſtag den 27. Juni 
und am Donnerftag den 29. Juni 1865, als an den Tagen, wo keine 
Sigungen der XXV. Wanderverfammlung deutfcher Land» und Forſtwirthe 
ftatthaben. 

2. Der Beginn der Verhandlungen ift auf 9 Uhr Vormittags feſtgeſetzt. 

3. Der Berfammlungsort ift das Local der Handlungsinnumg zu 
Dresden. Im Gefchäftsbureau der XXV. BVerfammlung ꝛc. (Königliches 
Drangerichaus an der Dftra-Allee) wollen die Herren Theilnchmer ihre Namen 
eintragen. 

4. Gefhäftsgang: 

a. Begrüßung der ———— durch das Comite. 

b. Wahl eines Vorſitzenden, Stellvertreters, fowie Schriftführers. 

c. Vorlage der Tagesordnung und Genehmigung oder Abänderung der- 
jelben durd die Verſammlung. 

5. Gegenftände der Verhandlungen: 

a. Welches ift der Begriff und die Aufgabe der deutſchen Aderbaufdule 
in der Gegenwart? (Eintheilung der landw. Yehranftalten überhaupt. Höhere, 
mittlere, niedere Lehranftalten.) 

b. Empfichlt es fih, den Aderbaufhulen in ihren Einrichtungen einen 
generellen Charakter zu geben, oder müfjen dieſelben nad) örtlichen Zuftänden 
und Bebürfniffen verfdieden eingerichtet fein? (Größe des Beſitzes. Vermögens: 
verhältniffe. Volksbildung und Vollscharakter. Natürliche und wirthſchaftliche 
BVerhältniffe des Betriebes.) 

c. Iſt die Verbindung einer Wirthſchaft, beziehungsweife eines Practicums, 
mit dem wiſſenſchaftlichen Unterriht an Ackerbauſchulen nothwendig, eventuell, 
welche Einrichtung verdient empfohlen zu werden, um die Intereffen der Schule 
und die der Wirthihaft gleihmäßig zu wahren? (Rein praktiſche, theoretiid: 
praftifche und rein theoretiihe Aderbaufchulen.) 

d. Welche Nüdfihten find maßgebend für die Aufnahme der Zöglinge 
in Bezug auf deren Alter und deren Vorbildung? (Entlafjung aus der Volks⸗ 
ſchule, oder 16 Jahr, ob auch nad) oben hin eine Altersgrenze ?) 

e. Iſt e8 im Intereſſe des deutſchen Bauernftandes zu wünſchen, daf die 
Ackerbauſchulen auf Staatskoften eingerichtet und unterhalten werden ? 

f. Welche Methode des landw. ne hat ſich bisher bewährt? 
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g. Inwieweit verdient der Fortbildungsunterriht Aufnahme in den Ader- 
bauſchulen? 

h. Welche Berechtigung haben die Naturwiſſenſchaften in der Aderbau- 
ſchule, und fpeciell, welche Stellung nehmen fie dem landw. Fachunterricht 
gegenüber ein? (Hülfs- oder Grundwiſſenſchaften.) 

ji. Wie ift die gegenwärtige Lage der Lehrer an ben deutſchen Acker— 
baufchulen ? 

6. Nah Schluß der Verhandlungen am Donnerftage Berathung über: 

a. Wahl eines ftändigen Ausſchuſſes. 

b. Gründung einer Fachzeitſchrift „Die Aderbaufchule“ refp. Wahl eines 
Redacteurs. 

c. Beſprechung über die nächſte Verſammlung. 

Am Dienſtag und Donnerſtag Abend finden geſellige Zuſammen— 
künfte ſtatt behuf Mittheilungen über die einzelnen Ackerbauſchulen. 


Ed. Michelſen. 


(Vorſtand der Aderbaufchule bei Hildesheim.) 
(Comit&-Mitglied.) 


Beilage b. 


Bu Seite 509. 





Berzeichniß 


ber eingeſchriebenen Theilnehmer an der I. Verſammlung der Vorſtände deutſcher 
Aderbaufdulen ꝛc. 


I. Kaiſerthum Defterreid: 
Anm.: Die mit einem * bezeichneten Mitglieder find ob i 

an bee Leitung von landw. Sehran talten tätig, u nd 
*1. von Pabit, Minifterialratd aus Wien. 

*2. Ludwig Baron Billa Secca, aus Groſſau bei Raabs, Niederöfterreic. 
3. Franz Obert, Reihsraths-Abgeordneter aus Mediaſch in Siebenbürgen. 
4. Joſef Holzer, Landwirth, Poft St. Beit, Kärnthen. 

5. Guſtav Hod, J * 

. 6. Heinrich Schleicher, aus Wien. 
7. U. E. Komers, Wirthſchaftsrath und Güter-Centraldirector aus Prag. 
“8. Dr. Handtfe, aus Grofjau b. Raabe, Niederöfterreid) 

*9. Joham Benda, Ordinarius der Lehranftalt Liebwerd-Tetſchen in Böhmen. 

210. Th. von ohren, Prof. Dr., aus Liebwerd. 

*11. U. Leybneder, Prof. aus Liebwerd. 

“12. R. May, Docent aus Liebwerd. ı 


„ [2 „ 
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II. Königreich Preußen: 


. Eduard Kielmann, Haafenfelde bei Müncheberg, Director. 

. Robert Wollermann, Spigings bei Königsberg i. Pr., Director. 

. Friedrich Pietrusty, Popelau, Kreis Rybnik in Schlefien, Director. 
. Dr. 4. Fürftenberg, landw. Wanbderlehrer in Rheinpreußen (Bonn). 
. Paul Pietrusty, Waldau bei Königsberg i. Pr., Verſuchs-Dirigent. 
. Martiny, Generalfecretär aus Danzig. 

. Meuder, Zodel bei Görlig, Director. 

. Dr. Thaer, aus Möglin bei Wrigzen. 

. Schuhmamm, Geh. Db.:Reg.: Rath. aus Berlin. 

. Dofeph Jakob Flatau, aus Berlin. 

. Thilmany, Oeneralfecretär aus Bonn. 

. Freiherr von Patow, Mallendien bei Calau, Director. 

. Wehrmann, Geh. Ob.:Reg.-Rath aus Berlin. 


II. Königreid Bayern: 


. Horn, Affiftent aus Bayreuth. 
. Dr. 2. Löll, aus Würzburg, Lehrer und Gecretär. 


Dr. Wentz, aus Weyhenftephan, Director. 
IV. Sönigreid Hannover: 


. W. Wide, Prof. Dr. aus Göttingen. 
. Eduard Mideljen, Director aus Hildesheim. 
. 5. Burgtorf, Director aus Osnabrück. 


V. Königreich Sadjen: 


. Dr. Bruno Rotter aus Dresden. 
. Dr. Schober, Hofrath, Director aus Tharand. 
. Dr. Hahn, Director der Lehranftalt für Landwirthe im Aibertinum zu 


Burgſtädt. 
VI Königreich Württemberg: 


. Dr. U. Rueff, Profeffor aus Hohenheim. 

. Del.-Rath Horn aus Ochſenhauſen, Director. 
. Del.-Rath Walder aus Ellwangen, Director. 
. von Reinhardt, Reg.⸗Rath aus Stuttgart. 

. Ludwig Hauck aus Heilbronn. 


Vo. Grofherzogthum Baden: 


. Yäger aus Hochburg bei Emmendingen, Director. 


VIII. Kurfürftenthum Heſſen-Kaſſel: 


.Ullrichs aus Beberbeck bei Hofgeismar, Director. 


Orth ” " „ 7) Oberlehrer. 
IX. Herzogthum Naſſau: 
Dünfelberg, Prof. Dr., aus Hofgeisberg bei Wiesbaden. 
X. Großherzogthum Didenburg: : 


. W. Schröter, Oeneraljecretär aus Oldenburg. 


X. Herzogthum Braunſchweig: 


. W. Schönermarf, Kammer-Kommiſſär aus Braunſchweig. 


543 





XII. Großherzogtfum Medien burg-Strelig: 
#46. H. Beder aus Roggentin bei Mirow, Director. 
XIH. Herzogthümer Schleswig-Holftein. 
*47 U. Peterfen, Wittkiel in Angeln. 
XIV. Großh. Sadjen-Weimar-Eifenad. 
*48. Schulz aus Zwäten bei Jena, Secretär und Lehrer. 
49 Dr. Herrmann Sy aus Jena. 
*50. Prof. Dr. Stödhardt, Hofrath aus Jena, Director. 
*51. ©. Jungheinrich, aus Hegeberg bei Eiſenach, Director. 
XV. Herzogtum Sahjen-Altenburg: 
52. Richard Glaß, Oek.Rath aus Altenburg. 
53. Eduard ange, Schulratb „ - „ 
54. Eduard Gabler, Advofat „, — 


Berichte über die Excurſtonen. 


Das Königreich Sachſen bietet weder fo großartige landwirthſchaftliche 
Befigungen, nod derartige umfangreihe Staats- und fonftige öffentliche Anftalten 
dar, daß Gefellfhaften von vielen Hunderten oder gar Taufenden gleichzeitig bei 
einer Ercurfion Belehrung und Unterhaltung finden könnten. Dagegen fehlt 
es nicht an Gelegenheiten zu Ereurfionen, welde für weniger zahlreiche Ge: 
jellihaften reihen Stoff zu Belchrung über den jegigen Stand der ſächſiſchen 
Landwirthſchaft und zugleich zur Unterhaltung in landſchaftlich-angenehmer oder 
induftriellewichtiger oder ſonſt interefianter Umgebung zu liefern im Stande 
find. Diefe Eigenthümlichkeit der ſächſiſchen BVerhältniffe nöthigte für die 
XXV. Verfammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe zu Dresden zu einem 
von dem Berfahren bet den meijten früheren Berfammlungen abweichenden 
Syftem, nämlich zu Aufftellung einer größern Zahl von kleineren Er 
curfionen nad verſchiedenen Theilen des Yandes, welche landwirthſchaftliche und 
ſonſt intereffante Punkte genug für Beihäftigung eines Tages darzubieten ſchienen. 

Zur Schilderung der Ereurfionen folgen nachſtehend — mit einigen durch 
Zwed und Raum diejer Zufammenftellung gebotenen Kürzungen, übrigens aber 
meift wortgetreun — die Berichte, welche theils von den Herren Berichterftattern 
dem Bureau übergeben, theil8 in dem Dresdener Journal während der Ber: 
fammlungstage und kurz nachher veröffentlicht worden find. 


1. Erenrfion nad) Weistropp, Scharfenberg und Meißen. 


Die hier zu bejhreibende, duch Herrn Roßberg-Limbach geleitete 
Ercurfion gehört zu den nächſten, welde vorgenommen wurden, denn die zwei 
landwirthihaftlichen Hauptpunfte, welchen fie galt, Weistropp und Scharfenberg, 
liegen nur wenige Stunden von Dresden entfernt, inmitten des lieblihen Elb— 
gaues, welder Dresden mit Meißen verbindet. Beide Nittergüter befinden 
fi auf dem Plateau des Linken, ziemlich fteil anfteigenden Elbufers und bieten 
eine weite Ausficht auf das Elbthal und die der Elbe gegenüber terraflenartig 
auffteigenden Weinberge dar, hinter denen fid) als dunkler Rahmen die Nadel- 
holzwaldungen der Dresdner und Moritsburger Haide ausbreiten. Das Dampf» 
boot brachte uns bald zu der Stelle, wo wir ung von den Scierig-Yeutewig- 
Barniger Reiſegenoſſen trennten und, begrüßt und geführt von Mr. Butler, 
unfern Aufftieg nad Weistropp, die junge Garde zu Fuß durd den fchönen 
Kaſtanienpark des Schloffes, die alte Garde zu Wagen durd ſeitliche Kirſch— 
baumplantagen, begannen. Grau in Grau war zwar ber Ercurfionsmorgen 
angebrochen, nad und nad) entledigte fid) aber der Himmel durd Fallen und 
Steigen feines Ueberfluſſes an Waſſerdunſt und als wir die dur ihre fchöne 
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Lage weit befannte Schlofterraffe erreichten, konnten wir uns eines weiten Ums 
und Miederblid8 auf die jenfeitigen Gelände und die heitere Thallandidaft 
erfreuen. 
Doch ich joll nicht landſchaftlich ſchildern, ſondern landwirthſchaftlich, damit 
die Theilnehmer an der Excurſion eine Erinnerung und Vervollſtändigung von 
dem erhalten, was ſie geſehen, die Nichttheilnehmer aber mindeſtens eine Idee 
von dem bekommen, was ſie hätten ſehen (und ſchmecken) können! Ich verhehle 
es nicht, daß ih nur mit vielem innerem Widerſtreben (dußeres ging nicht) 
den Schilderer-Auftrag übernommen, denn ich mußte mir ja ſelbſt ſagen, daß, 
wenn ich nach meinem Farbenſinn, die beiden Wirthſchaften abmalte, Mancher 
ſein Urtheil dahin abgeben möchte, es ſei hier zu viel engliſches Roth, da 
zu viel ſächſiſches Grün, überhaupt mehr Licht als Schatten aufgetragen 
worden. Ebenſo bim ich fejt überzeugt, daß die Schilderung effectvoller und 
anders, d. h. beſſer geworden wäre, wenn jtatt des chemiſchen Adersmannes 
ein practifher aus dem Sreife der Feſtgenoſſen, als 3. B. Baron Falken— 
haufen, oder Graf Pinto, oder der nächtliche Präjident Mollard hätte 


Palette und Pinfel ergreifen wollen. 


Bei diefer Sachlage glaube ih am 


wohlften zu thun, wenn ich, als Sachſe und alter Freund unferer lieben Be: 
juchsempfänger in Weistropp und Scharfenberg, im Folgenden möglichſt wenig 
jelbjt rede, jondern nur referire, was lestere auf meine Bitte über ihre Wirth: 
ihaftsverhältniffe mir mitgetheilt haben. 


Rittergut Weistropp. 
Daſſelbe gehört Sr. Kgl. Hoheit dem Herzog Carl ER von Parma 
und wird von Mr. Butler, einem englifchen armer (first rate), verwaltet, 
welder, in Stellvertretung des Herrn Beſitzers, uns freundlichft empfing und 
durch jeine Fluren und Ställe geleitete. 
Größe des Gutes. Daſſelbe umfaßt 342 ſächſ. Ader (— 742 pr. 
Morgen). Davon find: 


40 ſächſ. Schfl. gebrannten Kalks beftehend. 


222 Ader unterm Pfluge, 
23 ,„ Wieſenland, 


69° ,„  Burdland und Part, 


5 ,, Weinberge, 


23 ,„ Weideland, Garten, Hofraum ꝛc. 
Boden. Cl. IIL IV. V. Lehm, theil® ftarf gebunden, theils etwas 
kieſig. Diluviallehm nad) Fallou. 50 Ader davon wurden drainirt. Alle 
Felder haben überdies von 1854 an eine Durchkalkung erfahren, per Ader aus 


Fruchtfolge. Das pfluggängige Yand ift in Schläge von je 11 Adern 
eingetheilt und wird im einer 11- und einer Hfeldrigen Schlagwirthſchaft wie 


folgt beftellt: 


I; 
2. 


1 


Eilffelder-Wirthidaft. 


Raps mit Stalldünger. | 6. 
Weizen ohne Dünger. 7. 
. Frühe Speiſekartoffeln mit käufl. 8. 


Dünger. | 


. Winterhalmfrucht (womögl. Wei- | 9. 
zen) nad Beichaffenheit mit | 10. 
11. Hutung mit Örasfämereien. 


fäufl. Dünger. 


. Runfelrüben mit Stalldünger. 


Weizen ohne Dünger. 

Schnittklee. 

Kleeheu mit käufl. Dünger im 
zeitigen Frühjahr, 

Weizen ohne Dünger. 

Hafer mit fäufl. Dünger. 


35 
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Neunfelder-Wirthidaft. 


1. Raps mit Stalldünger. | 6. Klee zu Heu, zwei Schnitte, mit 
2. Weizen ohne Dünger. | fäufl. Dünger im zeitigen 
3. Hafer mit fäufl. Dünger. | Frühjahr. 

4. Kartoffeln mit Stalldünger. | 7. Winterhalmfrudt ohne Dünger, 
5. Winterhalmfruht (momögl. Weir | 8. Hafer mit fäufl. Dünger. 


zen) nad) Beſchaffenheit mit | 9. Hutung mit Grasfämereien. 
äufl. Dünger. 

Als fäuflider Dünger wird insbefondere Peruguano und Knochenmehl 

angewendet im Betrage von circa 1000— 1200 Thlr. per Yahr. Zur Be: 

ftellung ꝛc. dienen ſechs Paar Pferde und ein Aushilfspferd für den Nothfall, 


Ernteerträge: 
im a im Marimum: 

fühl. Ehffi. fädhl. Shffl. 
Rap.» 2 2200. 15—18 214 (1865 nur 8) 
Wein . 2 2020.20. 15—16 21 
Roggen » 2 220.2. . 14—15 19 
Hafer 2830 40 
Kartoffeln : 2 90 120 
NAunkelrüben . . . .» 400 CEtr. 700 Ctr. 


Zudtvieh. Es werden davon gehalten: 

45 Stüd Nindvich, 30 Melkfühe und 15 Stuück Jungvieh und Bullen, 
Kreuzung von Allgäuer Kuh und Sorthorn- Bullen, welde ſich 
in ausgezeichneter Weife bewährt hat. Die Kälber werden, wenn 
fie tadelfrei, zur Zucht verfauft und 1 Monat alt mit 30 Thlr., 
2 Monate alt mit 45 Thlr., 3 Monate alt mit 60 Thlr verkauft. 

500 Stück Merinoſchafe (Electoral). 
4—5 Mutterfauen und 20—30 Stüd Läufer (Mittel-Norkfhire-Race). 

An Kraftfutter für das Rindvieh werden jährlid; etwa 360 Ctr. Kleie, 
200 Ctr. Leinkuchen und 70 Ctr. Bohnen und Erbfen, im Betrage von 1500 bis 
1600 Thlr., zugefauft. Die Kälber erhalten zugleich Haferſchrot. 


Die Einnahme aus dem Kuhftall belief fid) im Jahre 1863 auf 3740 Thlr., 


nänlid): 

447 Thlr. für zur Zucht verkaufte Kälber, 

747 , für an den Fleiſcher verkaufte Thiere, 

1631 ,„, für Butter und Mil, 

190 ,„ im Haushalt verbrauchte Butter, 

182 ,„ im Haushalt Herbraudte Milch, 

243 ,„ Werth der an die Schweine verabfolgten Schlidermild, 
3.00 für ſechs zur Zucht angebundene Kälber. 
3740 3740 Ile, 


Rittergut SIcharfenberg. 


Daffelbe, ein Theil des fogen. früheren Miltiger Ländchens, gehört feit 
circa 20 Jahren Herrn Oehmichen, dem frühern Pächter diefes Gutes, und 
befteht aus dem eigentlichen Scloßgute Scharfenberg-Pegenau und dem Vor—⸗ 
werfe Reppnitz. 
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Größe des Gutes. Daffelde hat ein Gefammt-Areal von 754 ſächſ. 
Ader (= 1636 pr. Morgen). Davon find: 
519 Acker pfluggängiges Yand, 
84 „ MWiefen und Grasgärten, 
2 ,„ Luft: und Gemüfegärten, 
7 Weinberge, 
104 ,, Niederwald und 
24 , Schafhutung, mit Kirfhbäumen bepflanzt, welde eine 
Iahresrente von 600—800 Thlr. geben. 
14 ,„ Hofraum, Teich, Wege. 

Boden: faft durchgehende Cl. 2 +4, milder reicher Lehm; größten» 
theil8 Diluviallehpm nad) Fallou; nad) der Elbe zu greift ein Streifen YöR 
(Mergellehm) in das Arcal herein, Bon dem Wieſenareal befteht die Hälfte 
aus Elbwieſen. 

Fruchtfolge. Die Felder find durhgehends in 13 Edjläge getheilt und 
werben, wie folgt, beftellt: 

1. Raps mit Schafdünger und 5 Etr. Knochenmehl per Ader, 

2. Weizen (engliſcher Blumenweizen) ohne Düngung, 

3. Kartoffeln mit 1 Ger. Peruguano und 2 Ctr. Knochenmehl, 

4. Erbjen mit Stalldünger, 

5. Weizen ohne Düngung, 

6. Hafer mit 5 tr. Knochenmehl, 

7. Klee ohne Düngung, 

8. Weizen mit ſchwacher Miftdiingung, 

9. Hafer ohne Düngung, 

10. halb Nunfelrüben, halb Kartoffeln mit ftarfer Miftdingung, 

11. Gerfte ohne Düngung, 

12. Roggen (Probfteier) mit 5 Etr. Knochenmehl, 
13. lee. 
Für 


fäuflihen Dünger beträgt die jährliche Geldausgabe etwa 2000 Thlr. 
Zur Beftellung zc. dienen 28 Pferde und 2 Ochſen. 
Ernteerträge: i 
im Durdicnitt: im Marimum: 
fädhf. Schfft. fühl. Shit. 
Kaps a a 12—16 20 (1865 nur 4) 
Ben ea 16—18 21 
Massen: 2.0 14—18 20 
Haffe — 26—30 36 
1 4 N 14—18 — 
Füſe 8—12 20 


Kartoffeln -. » . =» 2. ...100—130 CEtr. 190 
Zudtvich. Es werden davon gehalten: 

105 Stüd Rindvich, Dldenburger Race, als: 92 Melffühe, 2 Bullen und 
12 Stück Jungvieh. Aufgezogen wird wenig, das Abgehende viel 
mehr durch Ankauf erfegt. An Kraftfutter für das Rindvieh werden 
neben einer Brennerei, welde täglid 30 Scheffel Kartoffeln verarbeitet, 
jährlih für 600—800 Thlr. Oelkuchen, Kleie und Schwarzmehl zu: 
gekauft. Der jährlihe Geldertrag für Butter, Mild und Quark 
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ſchwankt zwiſchen 6600 und 7100 Thlr., ohne Anrechnung des 
Hausbedarfes an Butter und Mil und ohne die Einnahme für die 
Kälber. 
700 Stud Merinofhafe, welde jedod auf 600 herabgemindert werden follen. 
14 Zudtjauen und 2 Eber, Heine englifhe Race, direct aus England ber 
zogen. Die Ferkel werden je nad) der Jahreszeit mit 3—6 Th. 
verfauft. , 

Diefe Notizen mögen genügen, um die Wirthichaften zu Weistropp und 
Scharfenberg wenigftens einigermaßen zu charafterifiren und anzudeuten, wie 
viel des Snterefjanten fie den Beſuchenden darboten. Erregte die Schönheit 
der Viehſtämme insbejondere allgemeine Aufmerkfamteit, fo folgte diefer Aner- 
fennung wenige Tage darauf eine andere, die bereits in die Deffentlichkeit ge 
drungen, denn es wurden bei der Dresdner Ausftellung der deutihen Aderbauge- 
jellfchaft für die Peiftungen des Ritterguts Weistropp die goldene Medaille, ſowie 
zwei Preife für Rindvieh und drei Preife für Schweine, und für eine Kuh und 
einen Bullen des Nitterguts Scharfenberg zwei Preife gewährt; hätte der neue 
ausgezeichnete Kuhſtall des letteren ſich ausjtellen laſſen, ihm wäre ficherlid) 
aud) ein Ehrenpreis zu Theil worden. 

Wiewohl endlih nad völlbrahtem landwirthſchaftlichen Qagewerfe, zu 
dem noch eine flüchtige Befihtigwig des ſchönen großen Wirthfhaftshofes des 
an der Elbe gelegenen Schlofjes Gauernig gehörte, die leidlih hungrigen 
Tonriften es ſich im ausfichtsreihen Ahnenjaale zu Scharfenberg im trau— 
lichen Familienkreiſe fein ließen, und melde ungetheilte Würdigung aud 
die hier zur Erſcheinung gebrachten Vortrefflichkeiten — und wir hatten große 
Kenner derjelben unter ung — nad allen Richtungen hin fanden, das läft 
ſich nicht wohl abſchildern. Das zurüdgelaffene Gedenfblatt nennt unjerm 
werthen Herbergsvater die Namen des BVierziger-Ausfhuffes, der am 27. Juni 
hier tagte, e8 fol zugleidh bejagen, daß der jhöne Tag, und die Aderbau- 
meifter Dehmichen und Butler, die ihn zugleich zu eimem jo lehrreichen 
gemadt, in den Herzen aller Subjeribenten in treuem, dankbarem Andenten 
fortleben werden. 

Als technisches Deffert wurde ſchließlich nod die königliche Porzellanfabrit 
zu Meißen eingenommen, die nad) ihrer Berlegung aus dem alten Markgrafen: 
ſchloſſe im nahen Triebifhthale neu erbaut worden ift und deren treffliche 
Einrichtungen und Yeiftungen uns von dem Oberbirector, Herrn Geh. Berg: 
rath Kühn und Herrn Craſſo in der inftructivften Weife und mit der 
dankenswertheſten Hingebung vorgeführt wurden. U Stödhardt. 


2. Ereurfion nah) Schierig, Lentewig ze. und Meißen. 


Am 27. Juni Morgens 7 Uhr gingen etwa 120 Theilnehmer der Er- 
curfion umter der Führung des Herrn Adolph Steiger zu Yeutewit - Löthain 
auf einem Ertradampfichiffe ab, um nad einer etwa zweiftündigen Fahrt 
bei Zehren, einem Dorfe unweit Meißen, anzulegen. Bon hier führte ein 
Fußweg durch üppige Fluren und prädtig bebaute Allen nad Schloß 


Shierig, dem Privateigentfum Sr. fönigl. Hoheit des Prinzen Georg von 
Sachſen, mwofelbft die Wefttheilnehmer von dem Pächter des Gutes Schieritz, 
Herren Hopfe, empfangen und in dem feftlich geſchmückten Wirthfchaftshof geführt 
wurden. 

Das Gut Schierig, ehemald von viel bebeutenderm Umfange, aber, 
ehe es im den Befig Str. k. Hoheit des Prinzen Georg von Sachſen überging, 
durch mannigfadhe Abverfäufe in feiner Grundflähe geſchmälert, umfaßt jett 
ein Areal von 281 fähfifhen Adern mit 7241 Steuereinheiten. Seine Haupt- 
branden find ©etreidebau, Milchwirthſchaft und Schweinezudt, als Neben- 
nugung lommen Brauerei, Ziegelei umd vorzüglide Obftplantagen, die von 
mehr denn fünfhundert der edeljten gut gepflegten, durchweg im beften Alter 
befindlihen Bäume beftanden find, in Betracht. Hervorragend und wahrlich 
des fürftlihen Cigenthümers würdig find die, wie wir hören, durd) den Bau— 
meifter Gög aus Dresden neu aufgeführten Wirthidaftsgebäude. Ohne be— 
fondern Luxus, aber dod durch und durd; würdig, find die Gebäude wohl mit 
einem Koftenaufwande hergeftellt, der die Negte von dem in Scierig angelegten 
Capital für jet nicht nad) dem landesüblihen Zinsfuße bemefien Laffen wird; — 
es ift aber eben nicht zu vergefjen, daß ein Fürft diefe Bauten ausführen lieh, 
weniger wohl mit Rüdfiht auf die Rentabilität der Gapitalanlagen für die 
Gegenwart, als mit Rückſicht darauf, feiner hohen Descendenz ein würdiges 
und dauernd fiheres Befisthum zu fhaffen. Die Einrihtung und Eintheilung 
der Gebäude ftir die mirthihaftlihe Benutzung ift mit großer Sachkenntniß 
getroffen, und heben wir namentlid die Einrihtung für die Futterbereitung 
als auferordentlid; gelungen hervor. 

Ein reiches, man möchte jagen überreiches Frühſtück im Schloſſe fervirt, 
hielt die Geſellſchaft eine Weile in Schierig und fhaffte ihr eine frohe gemüth- 
lihe Stunde. 

Bon Schierig aus wurden die Fefttheilmehmer in mehr denn 60. hödjt 
eleganten Equipagen dur die Lommatzſcher Pflege befördert, und wenngleich 
der Stand der diesjährigen Winterfrücdte lange nicht zu den fonft gewohnten 
Ernteerwartungen beredtigt, fo fahen wir doch manden überrafchten Blid, 
hörten mandes ftaunende Wort des Nordländers über die üppige und gefegnete 
Flur. Es paſſirte uns perfönlid, daß ein Lieber oftpreußischer Feſtgenoſſe auf 
unfre Mittheilung, daß die uns befördernden Equipagen meiſtens Wagen und 
Gefpanne von Bauern feien, und geradezu einer Renommage beſchuldigte, weil 
er, mit den ſächſiſchen Bauernwirthihaften und namentlid mit denen der Lom— 
matzſcher Pflege ganz unbefannt war. 

Der Weg durch die Lomma tzſcher Pflege führte durch die Dörfer Geilig, 
Pröda, Kaifis, In diefen Dörfern eriftiren nur Bauerngüter in der Größe 
von 50 bis 100 Ader (110 bis 220 Morgen). Befter Yehmboden, meiftens 
mi hohem Kaltgehalte, fogenannter Lößboden, herrſcht hier vor. Die Frucht: 
folge ift meift der Dreifelderwirthichaft angepaßt, mit fooller Benutzung des 
Brachſchlages durch Raps, Kartoffeln, Hüljenfrühte und Stlee. Starke Rind» 
viehnugung und bedeutende Schweinezudt, meift englifche Race, ift vorherrjchend 
entwidelt. Schafzudt verfdhwindet mehr und mehr. Bon Kaifig führte der 
Weg auf das Feld der wirthſchaftlichen Thätigkeit des Führers der Ercurfion, 
des Herren Adolph Steiger, nad) Leutewitz. Wir möchten nicht gern den 
Schein einer Lobhudelei auf uns laden und doch finden wir faum einen Aus: 
drud, um all die Anerkennung wiederzugeben, die man allgemein und von allen 
Seiten dem gefeierten Herrn Steiger zu erfennen gab. Und in der That, was 


Liebe und Verftändnig für die Sache, unermüdliche Thätigkeit und ſchöpferiſche 
Gedanken auf der Bodenſcholle nur immer zu leiften vermögen, es iſt im Lente— 
wis im jeder einzelnen Brande der weitverzweigten Wirthſchaft voll geleitet 
worden und der Segen ift nicht ausgeblieben! 

Leutewitz hat 200 Ader (circa 430 Morgen) Feld und circa 30 Ader 
(etwa 64 Morgen) Wiefe und erhält hierauf an Vieh 25 Kühe, 10 Stüd 
Yungvieh, 15 Schweine, 4 Zugochſen, 8 Pferde, 450 Stüd ſchwere Schafe. 
Nednet, man je 3 Stüd Yungvieh und je 8 Schafe gleid 1 Stüd Grofvieh, 
fo werden in Yeutewig auf 230 Ader (circa 490 Magdeb. Morgen) 96 Stüd 
Großvieh ernährt oder auf je 5 Morgen annähernd 1 Stüd Großvieh, alio 
doppelt jo viel al8 die Statuten der ſchleſiſchen Generallandihaft als für 
Ichlefiihe Berhältniffe normal anerkennen. 

Der jährliche Zulauf an künſtlichem Dünger und Kraftfutter in Leutewit 
beläuft fich auf circa 3500 Thlr. oder pro Magdeb. Morgen auf etwa 7 Thlr. 

Wir haben aus den uns gewordenen Mittheilungen ein Rechnenerempel 
zufammengeftellt und dabei gefunden, daß Herr Steiger an den werthoolliten 
Bodenbeftandtheilen (Phosphorjäure und Kali) jährlich nahezu doppelt foviel 
feinem Boden wiedergiebt, al8 er durd) die verfauften Producte ausführt! Dat 
führt dann aud bei der fonftigen Accurateffe in der Feldbeſtellung zu jenen 
prädtigen Fruchtſtänden, wie fie Yeutewig felbjt in diefem uns Yandiirthen 
fo ungünftigen Jahre zeigt. Nicht aber nur in Feld und Flur zeigt Leutewih 
den nie ruhenden, ftets jchaffenden Geift des Wirthichaftsdirigenten, — der 
Stall zeigt weiter den tief denfenden Thierzüdter. Wir wiederholen wörtlid, 
was die „Breslauer Zeitung“ über den Yeutewiter Viehftand fagt, weil wir 
jedes dieſer Worte als zutreffend zu umterfchreiben bereit find. 

„Das Rindvieh, eine durd Schweizer: und Shorthornblut veredelte Pand- 
race, war in einem Zuftande, der c8 dem Befiger erlauben würde, jedes einzelne 
Stück auf eine Ausftellung zu bringen, ohne befürdten zu müffen, einen erften 
Preis zu verlieren. Der Gipfelpunft aber der ganzen Wirthſchaft ift die 
Schafheerde, 1200 Stüd, die über die Pahtgüter Löthain und Sornitz mit 
vertheilt find. Allgemeiner Ausspruch war, wenn diefe Heerde nicht die vor: 
züglichſte ift, fo ift fie doch ſicherlich eine der vorzüglichſten.“ 

Wir halten perfönlid die Yeutewiger Heerde für die vorzüglichfte, d. b. 
wirthichaftlid; am richtigften gezüchtete, weil fie Wollreihthum, Wolladel, ſchöne, 
gut fundirte Körper und hohe Futterverwerthungsfähigfeit der einzelnen Indie 
viduen in einer Weife zeigt, wie wir fie in andern Merinoheerden — und 
wir glauben die beften Merinozudten Deutſchlands zu fennen — bisher nidt 
fanden. 

Uebrigens gehen wir auf eine meitere Beiprehung der Heerde und ihrer 
Vorzüge nicht weiter ein, da und der Naum für unfern Bericht Furz bemeſſen 
ft. Die Auszeihnungen und Preife, welde die Heerde auf den Weltaus— 
jtellungen zu Paris, Yondon (es wurde dafelbft, wenn wir nicht irren, cin 
Bot für den Preis von 400 Pfd. St. nad Neu-Süd-Wales verkauft), Ham 
burg errang und die ihr aud; jett wieder bei der Dresdner Austellung zu 
Theil wurden, indem fie beinahe in allen Kategorien die erften Preife weg: 
nahm, haben ihren Weltruf begründet und gefichert. 

Nach einer im Garten zu Yeutewig eingenommenen Erfrifchung ging die 
Ereurfion nad) Dila zu dem Befiger Herrn 2. Wolf. 

Auch hier wieder das Bild einer fpedfetten Wirthihaft, in der Ordnung 
und Accuratefje die tüchtige Kraft des Beſitzers erkennen laſſend. Deila dat 
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122 Ader Feld und 18 Ader gut gepflegter Wiefen, in Summa alfo 300 Magde— 
burger Morgen Areal, mit 4125 Steuereinheiten. Der Bichftand zählt 24 Kühe, 
6 Stüd Jungvieh, 251 Stüd Schafe, 19 Schweine. Der jährlide Aufwand 
für fünftlihen Dünger und Kraftfutter beträgt circa 500 Thlr., dabei hat das 
Gut eine Brennerei. Feld und Stall ließen Nichts zu wünſchen übrig. 

Bon Deila aus fuhr die Gefellfhaft nah Schänitz, um dort die Bauer: 
güter der Herren Klopfer und Steude zu befichtigen. Wir ziehen tief den 
Hut vor den fähfifhen Bauern der Lommatzſcher Pflege, und wenn es uns 
je mit einem Wunſche ernft gewefen, fo ift e8 der Wunfh, ein Bauer in 
der Lommatzſcher Pflege zu werden und zu bleiben. Wohl dir, du ehr= 
würdiger Bauernftand, wenn du dir deine Tugenden fo bewahrft nud jo 
weiter bildeft, wie beine Nepräfentanten jm Meißner Ländchen. Einfachheit 
in ber Lebensweiſe, wahre Religiofität, unermüdlider Fleiß und wahre Bes 
ſcheidenheit, das find die Tugenden, die Euer bejtes Cigenthum find und die 
Euch zu reihen und freien Menſchen machen, wie ſolches in Euern Häufern 
und in Euern Wirthihaften dem prüfenden Auge und ber verftändnißgvollen 
Seele ſich kundgiebt. 

Bon Schänig aus ging die Fahrt durch Nößige, wo eine Anzahl ähn- 
licher Wirthihaften wie die vorher genannten die volle Aufmerkfamkeit in Ans 
ſpruch nahm und namentlich die Dampfbrennerei des Herrn Robert Steiger 
mannigfades Interefje erregte, nah Barnig, einem Nittergute, dem Herrn 
Heinrich Steiger, Mitglied des ſächſiſchen Abgeorbnetenhaujes, gehörig. 

Barnitz ift ohne Zweifel bezüglich feines Bodens und feiner Getreide— 
erträge die Krone des Meiner Ländchens. Der Boden ift ein tiefgründiger 
Lehm mit Kaltmergelunterlage, ſämmtliche Felder find auf 12—14 Zoll tief 
cultivirt. Das Areal beträgt 218 Ader Feld und 42 Ader Garten und 
Wieſe, alfo in Summa 260 Ader (circa 570 Morgen). An lebendem In— 
ventar find vorhanden 36 Kühe, jede einzelne ein Prachtſtück, 12 Stüd Jungs 
vieh, 24 Stüd Mutterfhweine, 360 Schafe. Die Wirthſchaft hat eine Dampf— 
brennerei von 1600 Kannen Maiſchraum. 

Die Erträge pro Ader berechnen fi, wie folgt: 


Zehnjähriger Durchſchnitt: Höchſter Ertrag: 
ſächſ. Schffl. pro Ader. ſächſ. Schffl. pro Ader. 
Raps 13,17 18,5 
Weizen 19,53 26,29 
Roggen 16,95 20 
Kartoffeln 102,54 150 


Bemerkt wird, daß der fähfifhe Sceffel doppelt fo groß ift als der 
Berliner, und daß, da der ſächſiſche Ader annähernd doppelt jo groß ift ale 
der Magdeburger Morgen, jene Erntezahlen gleichzeitig annähernd in Berliner 
Scheffel pro Magdeburger Morgen gelten Tönnen. 

Giebt es viele Wirthihaften in Deutſchland, die derartige zehnjährige 
Durhfhnittserträge aufzuweifen vermögen? Wir kennen feine! Diefe Thatſache 
mag gleichzeitig für die Leiftungen des Herrn Befigers fprehen! Hervorheben 
müſſen wir nod ganz befonder® die eleganten und im wirthicdaftlicher Be— 
ziehung fehr bequem und wirthſchaftlich richtig eingerichteten Gebäude und die 
außerordentlich interefjante Einrichtung, die die Benugung der Dampftraft der 
Maſchine aus der Brennerei für den Betrieb von Drefhmafchinen ꝛc. ermög- 
licht. Die Trausmiſſion gefchieht über den ganzen Wirthihaftshof hinweg auf 
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jehr bedeutende Entfernung nad) der in der Scheune fejtftehenden Dreſchmaſchine 
durch Drahtſeile. 

Von Barnitz brach die Geſellſchaft nach Krögis auf, um dort das von 
dem Meißner Kreisvereine den Gäften angetragene Diner einzunehmen. 

Ein auferordentlid opulentes Mahl erwartete dort die Gäfte. Der Feſt⸗ 
ſaal, auf das Sinnigſte decorirt, war gefüllt mit Beſitzern und Bauern des 
Meißner Landes, die alle an dem Feſtmahle Theil nahmen. Die Zahl der 
Theilnehmenden belief ih wohl auf 150 und mehr. Ein vorzüglides Muſik— 
dor empfing die anfommenden Gäfte, 

In heiterer harmloſer Stimmung verlief die Tafel und mancher ſinnige 
und mancher humoriſtiſche Trinkſpruch würzte das Mahl. Endlich gegen 7 Uhr 
Abends brach die Gefelljchaft auf, um zu Wagen die Fahrt nad) Meißen fort: 
zufegen und von dort per Gifenbahn nad) Dresden zurüdzufehren. 


Karlsruhe. Dr. Stengel. 


3. Excurſion nad Gönnsdorf, Helfenberg, Schönfeld 
| und Pillnig. 


Zur Theilnahme an diefer Ercurfion hatten fi) 107 Mitglieder einge 
funden, und troß des etwas drohenden ſtürmiſchen Wetters erſchienen dieſelben 
pünftli am Landungsplatze der Dampfboote. 

Die Abfahrt erfolgte 48 Uhr Vormittags auf einem Separatboote. Bis 
Niederpoyrig war die Gefellicaft durch eine zweite Ercurfionspartie verftärtt, 
welde von diefem Drte ab den Weg über Kopig nad) Lohmen und die Baftei 
einſchlug. 

In Niederpoyritz beſtieg die Geſellſchaft die bereit ſtehenden Wagen, 
und Dank der trefflichen Anordnungen des Comités und der ordnenden Hand 
der Führer war Jedermann bald comfortabel placirt und der Zug in Be 
wegung. Die Yandleute empfingen überall die Säfte mit freundlichem Gruß, 
und beim Eintritt in den waldigen Helfenberger Grund überraſchte ein Mufik- 
or ung durd) fein Willfommen. 

Die Wagen hatten einen fteilen Abhang zu erflettern. Auf der Höhe 
aber wird man für diefe Mühe reich belohnt dur die Ausficht in das reiche 
Elbthal umd auf die malerifchen Bergzüge des Erzgebirges. 

Nicht minderaber waren alle erfreut über den vielverheißenden Stand der 
Felder. Die Gäfte aus den fernen DOftfeeländern, aus der fandigen Mar, 
dem fruchtbaren Schlefien, aus Böhmen, Thüringen, den reichen Ebenen von 
* Magdeburg, wie aus dem gejegneten Nheinthale hatten eben einander ihre Noth 
geklagt, wie felbft der befte Boden bei der heurigen Dürre den Tribut ver: 
jage, und wie überall die Körnerernte weit unter dem Durchſchnittsertrage 
bleiben, namentlich aber empfindlicher Futtermangel eintreten werde. Da fand 
man ſich hier plötzlich in eine Feldmark verſetzt, welcher der Regen dieſes 
Jahres minder ſpärlich zugetheilt worden war und in welcher alle Früchte mit 
Ausnahme des Klees, deſſen zweiter Schnitt offenbar gelitten hatte, eine gute 
Ernte erwarten liefen. 

Hätte dies fait den Neid der Wanderer erregt, jo konnten fie ihre Be— 
wunderung nicht zurüdhalten, als fie die Felder des Kittergutes Gönne- 
dorf betraten. Hier fanden, mit Ausnahme des Rapſes, alle Früchte gut, 
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auch der Roggen hatte der Dürre tapfer widerftanden, die Sommergetreide— 
felder aber waren von einer feltenen Weppigfeit. Die Gönnsdorfer Wirth: 
ichaft it, wie die meiften diefes Bezirkes, namentlih auf Milchverfauf bafirt. 
Der ftarfe Futterbau einerfeits, die langjährige Anwendung künſtlicher Dünge— 
mittel andererjeitd, worunter befonders die phosphorjauren Kalk enthaltenden 
neuerdings mehr in den Vordergrund gegen Peruguano getreten find, haben 
nächjt tiefer Cultur diefen Mittelboven zu bedeutender und alter Kraft ge- 
bradt. Der Rindviehſtamm bejtcht größtentheils aus angelauften Thieren edler 
Form und edler Racen. Wie die BVerhältniffe in der Nähe einer größern 
Stadt c8 unbedingt dem richtig calculivenden Landwirte vorjchreiben, fein 
Futter durch Milcherzeugung, entgegengefett der Erzeugung von Fleifh und 
Knochen zu verfilbern, wurde dies hier, wie überhaupt in diefem melkvich- 
reihiten Bezirke des Königreichs Sachſen bald erfannt, und wenn dann aud) 
die Selbftaufzudt im geringerem Maße nocd nebenbei betrieben wird, fo kann 
dies wohl mehr oder weniger nur als eine Licbhaberei angefehen werden. Die 
Thiere find hier trefflich gehalten und offenbar ſehr mildergiebig. Der Vieh— 
ftand befteht zu einem großen Theile aus Allgäuern und Oldenburgern, zeigte 
aber auch Eremplare von Breitenburgern und Landvieh. Die Allgäuer waren 
vorzüglich ausgebildet und ftarf und ließen viel Ertrag erwarten; die Olden— 
burger gehören fämmtlid zu dem feinknochigen Schlage, daher man diefen wohl 
den ſchweren Thieren gegenüber den Borzug gegeben hat. 

Nachdem das Bich befichtigt war, wurde die Geſellſchaft zum Nittergute 
Heljenberg geführt. Hier fand fid ein ausgezeichnet ſchöner Rindviehſtand, 
befteheud aus Didenburgern, Breitenburgern und Wilftermarfchestühen, denen 
fid) auch einige Kreuzungsthiere aus verjciedenen Racen zugefellten. Das 
Vieh war in vortreffliditer Haltung und darunter gar mande Exemplare, welde 
für die bevorftehende große Ausjtellung als normalmäßig und prämirungs= 
würdig anzuerfennen. Der vor einigen Jahren erft vom Befiter neu erbaute 
Stall war ſchön und zwedmäßig zugleidh, imponirte durch feine Räumlichkeiten 
wie durch feine Wölbung. Bezüglich der Düngerhaltung ift derfelbe ſowohl 
zum längern Sammeln des Dünger® unter dem Vieh, um folden dann direct 
us dem Stalle auf Wagen nad dem Felde zu führen, als auch für fürzere 
Zeiträume zum Abgeben au die Düngerftätte eingerichtet. Erſteres ift bei 
jtrohreihen Ernten eine auf Mafjenvermehrung hinwirkende empfehlenswerthe 
Methode. 

Bor Allem intereffant war aber eine neu erbaute Scheume. Diefelbe ift 
maffiv, jehr folid aufgeführt, gut ventilirt, 160 Fuß lang, 48 Fuß breit. 
Sie ift mit einem Giebel in den Berghang 32 Fuß tief eingegraben, und 
num ift von diefem Giebel aus durd; das ganze Gebäude der Länge nad) 36 Fuß 
über der Flur eine hölzerne Brücke gebaut, die Erntewagen fahren auf diefe 
von außen ohne Steigung. Das Abladen gefhicht dann aljo nad) beiden 
Seiten durh Hinabwerfen. Co find 2 Banfenmeifter und 4 Mäddhen im 
Stande, jedes Fuder binnen 5 Minuten abzuladen. Dieſe Einrichtung fpart 
außerordentlich an Arbeitsfoften und der beim Einfahren oft jo Eoftbaren Zeit; 
jiher ließe fi) dicd an vielen Orten mit dem beiten Erfolge nadahmen. 

And Hier, wie in der vorigen Wirthihaft und verhältnigmäßig wohl im 
großen Durchſchnitt überall im Königreihe Sachſen, felbft auf den Hleinern 
Gütern, wird mit Hilfe eines ftarfen Betriebscapital® die Landwirthidaft 
intenfiv betrieben und anſcheinend mit den beften Nefultaten. 
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Nachdem die Wirthichaft befichtigt war, wurde bie Gefellfhaft von dem 
gaftfreien Wirte, Herrn Freiheren v. Keller, zu einem Frühftüd in dem freund- 
lien Helfenberger Park geladen, bei welchem die ungezwungenfte Heiterkeit 
herrſchte und in mandem herzlihen Trinkſpruche in freier, wie gebundener 
Rede ihren Ansdruf fand. Nad dem Mahle ging es auf maleriihen Holz: 
pfaden zum Weinberge des Nittergutes Helfenberg, von deſſen Rondel aus man 
eine der ſchönſten Aueſichten in das Elbthal genieht. 

Hierauf bejtiegen wir aufs Neue die Wagen und gelangten bald zum 
Kammergute Schönfeld, wo Herr Amtsverwalter Kopp ung empfing. Auch 
hier wurde eine intereffante Wirthichaft gezeigt, namentlih war das Rindvieh 
vortrefflic umd dabei ſehr gut gepflegt. Wer früher fon diefe Gegenden 
bereift hatte, der konnte bemerken, daß jeit mehrern Jahren der Viehſtand ſich 
jehr verbeffert hat; an die Stelle der jpigen, großknochigen, hodybeinigen Frieſen 
refp. Oldenburger find Thiere getreten, die feiner von Knochen, befjer gewölbt, 
tiefer gebaut, fürzer von Beinen, breiter in der Schulter find, und die offenbar 
und erfahrungemäßig das Futter befjer verwerthen, wie fie dem Auge befier 
gefallen. Es ift intereffant, daß diefer Fortſchritt in der Viehzucht ſich gegen- 
wärtig überall Bahn bricht. 

Auch die Schweinezucht wird auf diefem Kammergute mit Kenntniß und 
Liebe betrieben, wie die vorhandenen reinen englifchen Nacethiere, fowie die 
von diejen abjtammenden Streuzungen ein deutlicher und lobenswerther Beweis 
waren. Auch eine Heine jauber und zwedmäßig gehandhabte Brennerei, für 
den gewöhnlichen landwirthidaftlichen Betrieb eingerichtet, fand den Beifall der 
Beidauer. 

Weiter führte der Weg über das ſchön gelegene Zafhendorf nad dem 
herrligen und vielfah von Einheimifhen und Fremden beſuchten Pohrsberg. 
Hier wurden die Wagen, zur weitern Tour überflüffig, entlaffen, und man er« 
freute fi jo an der reizenden Ausficht, wie am gemüthlihen Austauſch der 
Gedanken, bald alte Belanntichaften von frühern Verſammlungen erneuernd, 
bald neue Bekanntihaften den alten werthen beigefellend, bei den auf der Berg- 
reftauration verabreihten Erfriſchungen, der Ruhe auf einige Zeit ſich über- 
laſſen zu fünnen. 

Dan brad nun nah Pillnig auf, bejihtigte im Dorfe Pohrsberg dic 
Wirthihaft des Bauergutsbeſitzers Bähr, welcher zugleih der Yuhaber der 
Bergrejtauration if. Es war für die Theilncehmer der Ercurfion interefjant, 
jo auch die Einrichtungen einer Heinern bäuerlichen Befitung in hiefiger Gegend 
fennen zu lernen. Außer dem gutgepflegten, aus Yandvich und Kreuzungen 
mit folhen beftehenden Nindvich fand fi Schweinezudt vor, bie aud bier 
mit englifdem oder gemifchtem Blute getrieben wird, Die Mil wird theils 
frifch, theil8 gebuttert meift in der Reſtauration verbraudt. 

Von der am letzten Abhange des Pohrsberges gelegenen Nuine erfhaute 
man ein paradiefiic liebliches Bild unter ſich ausgebreitet, Pillnig, dem 
Sommeraufenthalt des fo hochverehrten umd weifen Königs von Sadfen. Nach— 
dem fich die Augen geraume Zeit an dieſem ungern aufgegebenen Anblide ges 
weidet, flieg man ins Thal hinab, wurde von dem die Ercurfion begleitenden 
königlichen Berginfpector Mittag in das Preßhaus der dort befindlichen fis- 
caliſchen Weinberge geführt, die mächtigen Kuffen und riefigen Schrauben zu 
bewundern. Die königlihen Marftäle waren den Gäften geöffnet und wurden 
mit Vergnügen befidtigt. 
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Ebenfo war e8 der Gefellichaft vergönnt, die Ställe des Kammergutes, 
welches der König jelbft unter feinen alles prüfenden, nichts überfehenden 
Augen mit Liebe zur Sache bewirthihaften läßt, betreten zu dürfen. Hier gab 
es unter der Kindpiehheerde wieder herrlid; gebaute und gepflegte Thiere, welche 
zum größten Theile ebenfalls dem oldenburger oder holländer Sclage ange- 
hörten, und nicht eines, auf dem das Auge des Beſchauers nicht gern geweilt 
hätte, Nicht minder bot die nicht unbedeutende Schweinezudt vorzüglih ſchön 
ausgebildete Eremplare der engliſchen Nacen. 

Während die Gefellihaft nod mit Befihtigung des Wirthfhaftshofes bes 
ſchäftigt war, erfchien plöglih Se. Majeftät der König in unfrer Mitte, 
Höchſtderſelbe ließ fid) viele Mitglieder der Ercurfionspartie vorftellen und 
unterhielt ſich mit allen in der Leitfeligften Weile. Der König fdien uns 
nur al® Yandwirth und Pächter des Kammergutes zu empfangen, und als der 
Führer um Erlaubniß gebeten hatte, aud die Felder des Kammergutes be» 
fihtigen zu dürfen, wurde folche nicht nur bereitwilligft gewährt, fondern der 
hohe Herr übernahm im eigener Perfon die Yeitung bei diefem Spaziergange. 
Niemand, der da8 Glück hatte, an diefem Gange Theil zu nehmen, wird je 
die unbefchreibliche Liebenswürdigkeit vergefien, durch welde der hohe Herr die 
Geſellſchaft entzücdte. Aud war es wirklich ein auferordentliches Vergnügen, 
die reihen Weizenfelder de8 Kammergutes, die zu mander wohl leicht zu 
niedrig gefaßten Abſchätzung des zu erwartenden Ernteſegens veranlaßten, zu 
befichtigen. : 

Nach diefem Herz und Sinn erquidenden Gange wurden die Gäfte von 
ihrem freundlihen Wirthe felbit zur Oberhofmarfhallstafel geladen. Als nad) 
Aufhebung der Tafel, während der Kaffee fervirt wurde, Se. Majeftät der 
König nochmals im Kreiſe der Gefellihaft erfchien, ward Hochdemſelben nad) 
einer Anrede durch den Senior der Berfammlung, Herrn Dr. Babft im Namen 
der Gefellihaft ein dankbares Hoc ausgebracht und Höchitderfelbe führte dann 
die Säfte in der huldvollften Weife durd) die Schönen Anlagen des Parkes und 
die Treibet und Palmenhäufer. Als zum Schluß die Gejellfhaft zum Abſchied 
von ihrem hohen Gaftgeber auf der Eibterraffe des Schloſſes in ein enthu— 
fraftifches Hoch ausbrach, hingerifien von der Liebenswürdigkeit eines der edelften 
Fürſten, tauchte foeben die niederjintende Sonne ihre Gluthen in die Fluthen 
des Elbftromes, und es war, als jchaute der Herr des Himmels mit Wohl: 
gefallen auf diefe Scene herab. Boll freudigen Dankes ſchieden wir endlid) 
von dem ſchönen Pillnig, und wohl nic hat das Dampfboot eine mehr be= 
friedigte Gefellfchaft die Elbe Hinabgetragen. 

von Laer aus Miünfter. 
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4. Exturſion nad Liebethal, Lohmen und der Baſtei. 


Die Abfahrt der Feſtgenoſſen — ihre Zahl war 48 — von Dresden 
erfolgte früh 7 Uhr mit Ertradampfboot, vereinigt mit den Herren, welche an 
der Ercurfion in die Pillniger Gegend Theil nahmen und von welden man 
fih in Niederpoyrig trennte. 

Gelandet bei der Stadt Pirna, wo Böllerfhüffe und ein aufgeftelltes 
Mufithor uns einen Morgengruß brachten, aud ein zahlreich verfammeltes 
Publitum feine Theilnahme bezeugte, erfolgte eine herzliche Bewilltommnung 
der Gäfte durch den Borftand des landwirthidaftlihen Vereins zu Lohmen, 
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Herrn Amtslandrihter Böhme von Kopis, worauf dann unter Begleitung 
eines aus Mitgliedern des benannten Vereins gebildeten Comités auf der feft- 
lich geſchmückten Dampfjähre die Ueberfahrt nad Kopitz erfolgte. Die Führung 
der Ercurfion hatte der Beauftragte-des landwirthſchaftlichen Kreisvereins, Herr 
Dbercommiffar Siegel in Dresden, übernommen, und erfolgte diefelbe von 
Kopig aus zunächſt in eleganten Wagen, beipannt mit kräftigen Rofjen, melde 
in der Erwartung von weit mehr Gäjten, dreißig an der Zahl, von den Mit- 
gliedern des vorherbenannten Vereins bereitwilligit geftelt worden waren. An 
dem Gute des Herrn Poftmeifter8 Teichert, nod in Kopig gelegen, erfolgte 
die freundliche Begrüßung durch denfelben, worauf wir nad Befihtigung ein— 
zelner Theile des Gutes, bei der man Gelegenheit fand zu bemerken, wie dürch 
Fleiß und Ausdauer Wüfteneien in einträglide Gemitfe- und ſchöne Blumen: 
gärten umgewandelt werden können, und nad) Einnahme von Erfrifhungen, 
bis an den Yiebethaler Grund fuhren. Der Eingang diefes reizenden Thalcs 
führt dur eine Mühle und war diefelbe mit Blumengewinden ländlich 
geſchmückt. Bei der Hiermit beginnenden Fußtour begleiteten und noch mehrere 
Mitglieder des Yohmener Bereins, meift bäuerlihe Wirthe, ſowie die Herren 
Serjtlihen von Yohmen und Dorf Wehlen, und murden hierbei mannichfache 
Beiprehungen über die Bewirthſchaftung Fleiner Beſitzungen dafiger Gegend, 
welche ſich durd Intelligenz auszeichnet, gepflogen. 

Der baldigft erreihte Eingang in das SKammmergut Yohmen war in eine 
Ehrenpforte umgeftaltet worden und glid) der Wirthihaftshof einem frifchen 
Birkengehölze, wo an einer Seite ein Theil der ſchmucken Rindvichheerde durd 
die Heine Waldung hindurchblickte. Die Eingangsthüre in das alte Schloß 
Lohmen war ebenfalls durch Blumengewinde und Fahnen ſchön gefhmüdt, und 
ein früherer Saal defjelben, der jest zum Aufſchütten des Getreides bemußt 
wird, geihmadvoll zur Aufnahme der Gäfte in einen Frühſtücksſalon verwan- 
delt worden. Bon Seiten des Königl. Finanzminifteriums war für ein Frühe 
ſtück Sorge getragen worden, weldes bald zur allgemeiner Heiterkeit führte. 
Im Namen des obenbenannten Konigl. Miniftertums bewillkommnete Herr 
Geh. Finanzrath Götz die Säfte auf das Innigfte und machte in feiner freund- 
lihen Anſprache bejonders auf die Merinoftammfchäferei des Kammerguts 
Lohmen, welde nod in diefem Jahre ihr hundertjähriges Jubiläum feiere, 
aufmerkfam; auch erfolgte eine gleiche Begrüßung von Seiten des Adminiftra= 
tors des Kanımerguts, Herren Amtsverwalters Sifon. 

Nad) beendigtem Frühftüd folgten die Feftgenofjen dem Herrn Adminiftrator 
des Kammerguts, als Führer, in die Stammfhäferei. Die Stammſchäferei 
zu Lohmen, weldie anjegt 600 Stüd zählt, ift gebildet aus den unvermifchten 
Nachkommen der im Jahre 1765 am 31. Juli nad) Sachſen gekommenen 
Electoralmerinos, welhe König Karl IH. von Spanien als Geſchenk dem 
damaligen Kurfürften Friedrich Auguft von Sadjen fendete und deren Zahl 
aus 128 Mutterfhafen und 29 Widdern der edelſten Heerden Spaniens 
beftand. Der Nuten, welchen Sachſen diefe Merinoheerde, ſowohl in Betreff 
der Veredlung der Schafheerden, als deren Wollen in Bezug auf die Fabri— 
fation gebradjt hat, berechnet ſich nach Millionen, und iſt der Verkauf von 
Zudtvich von hier aus nad) aller Herren Yänder des Continents, felbft int 
Jahre 1327 nad Spanien und aud nad) Auftralien und Amerika erfolgt. 
Hiernächſt wurde die Befidtigung der Stallungen bewirkt, in welden man 65 
Stück ſchöne ausgezeichnet gut gehaltene holländer Kühe nebft Ochſen und 
Jungvich, 6 Pferde, 14 Zugodjen, 30 Stüd Schweine, Sreuzung von Efjer-, 
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Horkfhire-, Suffolt- und Berkihirerace, alle Thiere im beften Stande, vorfand. 
Die Grundftüde de8 Kammerguts Lohmen umfafjen einen Flächenraum von 
483 ſächſiſchen Adern an Feldern, Wiefen, Hutungen und dergl., und ift die 
Fruchtfolge eine zwölfidlägige. An Dünger. werden jährlich erzeugt 2000 Fuder 
und zugekauft 100—120 Etr. Guano. 

Da die Zeit zum Aufbrud mahnte, wurde die Partie in den bereitftehen- 
den Wagen theils direct, theil® durch den herrlichen Uitewalder Grund weiter 
fortgefett nad der Baftei. Dort vereinigte ein Mittagemahl, weldes der 
landwirthichaftlihe Kreisverein zu Dresden veranftaltet hatte, die Gäfte aber- 
mals zum fröhliden Beifammenfein. 

ie Tour von der Baftei nad) Rathen wurde zu Fuß zurücgelegt, dort 
beftieg man das bereitftehende Dampfidiff und fuhr mit innig froher Stim- 
mung Dresden zu. 


5. Erenrfion nad Zehifte und Umgebung. 


Nah Zehifta zu kommen, war eine Kleinere Zahl Mitglieder der Wander: 
verfammlung vom Befiter des dafigen Nittergutes, Kammerheren Grafen 
Rex, aufgefordert worden. Die Theilnehmer diefes Ausfluges, dreißig und 
einige an der Zahl, begaben fi Dienstag Vormittag 9 Uhr mit dem 
Bahnzuge nad) Pirna. Am Bahnhofe angelangt, wurden fie vom Grafen 
Rex, dem überhaupt die Yeitung der Ercurfion übertragen worden, begrüßt, 
und zu den mit Sränzen und Guirlanden gefhmüdten Equipagen geleitet. 
Ein zahlreid verjammeltes Publitum bezeugte den Gäjten feine Theilnahme. . 
Unter Vorritt eines Jockeys ſetzte fich der ftattlihe Zug zunächſt nad Zehifta 
in Bewegung; der reizende Weg dahin wurde in einer Biertelftunde zurück— 
gelegt, und es rollten nun die Wagen durd eine gejhmadvolle Ehrenpforte 
in den mit Flaggen geihmücdten Schloßhof unter den Klängen eines Muſik— 
chors ein. Weithin fchon winkten vom Thurme aus gejtedte Fahnen den 
Nahenden ein freundliches Willlommen entgegen. Der Yeiter der Ercurfion 
bewilllommte nochmals die Theilnehmer als feine Gäfte, geleitete fie in bie 
ſchönen Räume des Schloſſes und bethätigte feine Gaftfreundfchaft nicht blos 
durch den liebenswürdigften und zudorfommendften Empfang, fondern aud) durd) 
ein ſplendides Dejeumer, welches im dem großen Saale des Schloſſes ſervirt 
war. Demnädft begab man fid) in die menerbauten Pferde und Kuhftälle, 
von demen namentlic) der lettere gegen 90 Stüd Kühe und Jungvieh, meift 
Holländer, Oldenburger und Yandrace enthaltend, durd zeitgemäße, ja elegante 
Bauart und Einridtung allgemeine Anerkennung fand. Der ganz maſſive 
Stall ruht auf fteinernen Säulen, ift mit Gurtbögen und Ziegelgewölbe ver- 
fehen, hat einen breiten Mittelgang, je einen Nebengang an den Seiten und 
zeichnet fi) durch zwedmäßige VBentilationseinrihtung aus. Hiernächſt befuchte 
man die mit Dampf betriebene Brennerei, deren Apparat nad) dem neueften 
und zwedmäßigften Syftem umgeändert werden joll, die Brauerei und den 
fhönen Scloßgarten, und bejtieg hierauf, höchſt befriedigt, wiederum die 
Magen, um zunächſt im Dorfe Seidewig einige Bauernwirthihaften in Augen- 
fhein zu nehmen. Der Weg dahin gewährte durd die reihe, mwohlangebaute, 
mit Zaufenden von Obftbäumen gefhmücdte Gegend ebenfo viel Abwecjelung 
als Genuß, und wenn auch der Stand der Feldfrüchte, namentlich des Roggens, 
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ber auch hier ansnehmend kurz geblieben, infolge ungüinftiger klimatiſcher Ein: 
flüffe diefes Yahres Mandes zu wunſchen übrig ließ, fo liefert doch der 
gefammte Gulturftand den Beweis, daß die Landwirthſchaft hier mit eben fo 
viel Fleiß als Intelligenz betrieben wird, Im Dorfe Seidewit, wo Ehren— 
pforten zur Bewillkommnung der Gäſte errichtet worden, wurde zumädft die 
Wirthſchaft de8 Herrn Begüterten Belleville befichtigt. Der freundliche Befiger 
geleitete die an der Excurſion Beteiligten zunächſt in den neugebauten Pferde: 
ftall, in weldjem das Gewölbe, ohne Surtbögen, unter Anwendung alter, zu 
Bauzweden aber mit Bortheil verwendbarer Eiſenbahnſchienen conftruirt war. 
Nachdem der Kuhftall, in dem fich ſchönes Nindvich, Allgäuer Race, befand, 
fowie der helle, hohe und ausnchmend reinlich gehaltene Schweineftall, in 
welchen ausgezeichnete Echweine von englifder Kreuzung allgemeine Anerken— 
nung fanden, durdhwandert und dem jtrebjamen Eigenthümer, jowie deſſen 
forgjamer Hausfrau die vollfte Befriedigung der Beſuchenden ausgedrüdt, ſowie 
jhlieglih der Huhl'ſchen Wirthſchaft ein kurzer, ebenfalls lohnender Beſuch 
gewidmet worden war, beftieg man, von den überall theilnehmend herbeigeritte- 
nen Dorfbewohnern begrüßt, auf's Neue die Wagen, um fi behufs Beſichti— 
gung der interejjanten Stalkwerfe nad) Nenntmannsdorf zu begeben. Nad) 
halbitündiger Fahrt durd) eine trefflichh angebaute Gegend hier angelangt, 
wurden die Gäfte von den Söhnen des Kalkwerksbeſitzers Herrn Hauswald, 
fowie von Herrn Kaltwerksbefiser Schier in die Kalkbrüche begleitet. Diefe 
legtern find höchſt intereffant.e Der größtentheils vortrefflihe Kalkſtein Liegt 
zu Tage und findet fi in breiten Geſchieben zwiſchen und unter Thonjdiefer 
eingebettet. Diele Kalfbrüde follen bereits fert länger al8 500 Jahren aus— 
gebeutet worden fein. Während man aber au hier früher unpfleglich zu 
Werke ging und Raubbau trieb, wird in meuerer Zeit das Material nad 
bergmännijch rationeller Weife gewonnen. Es follen täglich ca. 600 Scheffel 
Kalk hergeftellt werden. Noch ift zu erwähnen, daß die Herren Hauswald die 
Abſicht hegen, fpäter einen Stollen zur völligen Trodenlegung der Brüche nad) 
dem Seidewitthale treiben zu laſſen. Bon hier aus durdfuhr man das ftatt- 
liche Dorf Nenntmannsdorf, wo eine größere, mit Flaggen beftedte Ehrenpforte 
errichtet war, und erreichte bald Burkhardtswalde, wo ſich der zur Herrſchaft 
Weeſenſtein gehörige Hauptöfonomiehof befindet. Vor dem Gafthofe dafelbft, 
zur Seite einer ausnehmend geihmadvollen, mit Fahnen und Blumen geihmüd- 
ten Ehrenpforte, hatte fi ein Theil der Gemeinde und der dortige Gefang- 
verein verfammelt, und begrüßte leßterer die land» und forftwirthichaftlichen 
Befucher dur einige treffliche Gefangsvorträge. Auf's Angenehmfte von den 
empfangenen Eindrüden berührt, fuhr man gegen 3 Uhr von Burkhardtswalde 
ab und erreichte nad halbftündiger Fahrt das romantische Mügligthal, wo die 
reizende, mit Fahnen gejhmiücdte Villa des Herren Particuliere Koojen jhon 
von fern entgegenleuchtete. Der Befiger [ud die Berfammlung zum Befude 
des Gartens und der Villa ein, was um fo mehr Genuß gewährte, als erfterer 
mwohlgepflegt und mit reizenden Anlagen verfehen, jhöne Ausfihtspuntte in's 
Muglitzthal bietet. Auch hier in den geihmadvollen Parterreräumen der Billa 
wurde den Wanderern eine reihe Erquidung jeiten des gaftlichen Herrn 
Befigers geboten. Danfbar für reihen und vieljeitigen Genuß verließ man 
nad) halbftündigem Aufenthalte die Koojen’sche Billa und fuhr gen Weefenjtein, 
wo das alterthitmliche Schlof und der herrliche Garten, leider nur flüchtig, in 
Augenfhein genommen werden konnte. Bald beitieg man wieder die Wagen 
und fuhr kurz vor der Stadt Dohna von der Chauffee ab, um das Plateau, 
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auf dem das Schloß und Kammergut Großſedlitz Tiegt, zu befteigen; bald 
war dies erreicht. Treftliche Klänge von der Stapelle des dritten Jägerbataillons 
empfingen die im Schloſſe Ausfteigenden, wo der Königl. Hofmarfhall Frhr. 
v. Friefen, namens Sr. Maj. des Königs, die Theilnehmer der Excur— 
fion, denen ſich in erfreulidher Weife, auf Beranlafjung des Yeiters, Herrn 
Grafen v. Rex, auch mehrere der Herren angeſchloſſen hatten, deren Befigungen 
im Yaufe de8 Tages beſucht worden waren, zur Einnahme eines Diners lud. 
In dem obern Saale des Schloſſes, wohin man jid) aus den untern Empfangs- 
räumen bald darauf begab, wurde ein glänzendes Feſtmahl eingenommen. Nach 
aufgehobener Tafel wurde der Kaffee auf der Ecdjlofterraffe eingenommen und 
der großartige Schloßgarten, der an den Park von Berfailles erinnert, beſucht. 
Hierauf lud der Kammergutspadter, Herr Amtsverwalter Kauriſch, die Ber: 
fammelten nod zu einem Furzen Beſuche der Gebäude des Kammerguts, 
namentlich des Kuhftalles ein, wo ſich ein treffliher Nindviehbeftand — Yand- 
vieh mit Schweizerfreuzung — vorfand. Hierauf brach man nad) der nahen 
Eifenbahnftation Heidenau auf, wo der Brauerei nod ein kurzer Beſuch 
gewidmet wurde. Mit dem wärmften Danke für dem ebenfo intelligenten als 
liebenswürdigen Leiter der aud vom Wetter ziemlich begünftigten Ercurfion 
und der danfbaren Weberzeugung, ebenjo Iehrreihe als angenehme Cindrüde 
empfangen zu haben, beftieg man nad 8 Uhr Abends den Cifenbahnzug, um 
nad) der Refidenz zurüdzufehren. von Reinhardt. 


6. Erenrfion nad) Tetfhen-Liebwerd. 


Berichterftatter> Joſ. Zac. Flatau und Dr. William Loebe, 


Bom Wetter begünftigt wurde am 27. Juni des Morgens 7 Uhr mit 
der Sächſiſch-Böhmiſchen Bahn unter Leitung des Herrn Wirthihaftsrath und 
Süter-Centraldirector Komers die Fahrt nad) Bodenbach, Tetjchen und Lieb— 
werd in Böhmen unternommen, woran ſich 50 Yandwirthe und 24 Forftwirthe 
betheiligten. j . ' 

Auf der Fahrt wurde uns Gelegenheit gegeben, die einzigen winzigen 
Hopfenanlagen Sachſens im den Thälern der Sächſiſchen Schweiz flüchtig 
zu überfehen, welde einen um fo traurigeren Anblid gewähren, wenn 
man die Bedeutung de8 Hopfenbaus in Erwägung zieht. Bier ift flüffiges 
Drod für Arm umd Reid, der Hopfenbau demnad ein Bedürfniß für alle 
Bier confumirenden Länder. Welchen Nuten ein rationell betriebener Hopfenbau 
für Staat und Volk bringen kann, zeigt uns der Hopfenbau in Neutomysl, 
Provinz Pofen, und im neuerer Zeit um Budow, Mark Brandenburg, wo 
wahrlid unter höchſt ungünftigen Boden- und anderen Berhältniffen ein nutz— 
bringender Hopfenbau betrieben wird (vergl. Flatau „über Hopfenbau.* Verlag 
von Bofjelmann. Berlin. — Carl Riefel „Budow und Umgegend.* Berlag 
von Carl Heymann in Berlin — und die umfangreiche Literatur, die namentlich 
in den letzten 5 Jahren über Hopfenbau erfchienen ift). | 

Dei Ankunft in Bodenbad, 9 Uhr, fanden wir einen feftlihen und herz: 
lihen Empfang; der Bahnhof war reid) geſchmückt mit Flaggen, ein Mufit- 
chor ſpielte luftig auf. 

Der 8. 8. Bezirks-Vorſteher, Herr Sterodt, begrüßte die Ankommenden 
im Namen ber öſterreichiſchen Regierung, Herr Director Kropf im Namen des 
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Peitmeriger landwirthſchaftlichen Kreis-Vereins, Herr Verwalter Dörre im 
Namen der Tetſchener Bezirks-Section und Herr Profefjor Benda im Namen 
des Yiebwerder Lehrkörpers. Hierauf begab man fic in das Hotel zur Poſt, 
wo ein Gabelfrühftüd eingenommen wurde; dann trennten fid die Ercurfions- 
Mitglieder. Die Forſtwirthe fuhren in einen der Gräflich Thun-Hohenftein- 
fhen Wälder, während fid) die Yandwirthe zu Wagen über die ſchöne Ketten— 
brüde zunädhft in den Tetſchener Schloßgarten begaben, wo fie von Sr. Er: 
cellenz, dem chrwärdigen Herrn Grafen F. von ThunsHohenftein, empfangen 
wurden. Derfelbe begleitete nad) herzlidem Empfang feine Gäſte durch den 
reizenden Park und trennte fih von ihnen am Ausgange defjelben. Der Garten 
umgiebt das hoch auf den Felſen liegende Schloß Tetſchen; die vielen Ge- 
wähshäufer für Ananas, Azaleen, Ordideen, Gamellien, Ahododendron find 
befonders ſehenswerth. Namentlich gilt diefes von dem. Orchideen : Haus, 
weldes 108 genera und 650 species zählt, worunter viele Eremplare von 
jeltener Stärke und Ueppigfeit. 

Hierauf wurde die gräfliche Kunſtmühle befichtigt; diefelbe vermahlt das 
ganz trodene Getreide zu Dauermehl und zwar erjt zu Gries umd dann 
zu Mehl, was den bedeutenden Bortheil gewährt, daß ſelbſt aus Getreide 
von geringerer Qualität eine größere Menge feinen und weißen Mehls ge: 
wonnen wird, weldes reiner iſt und weil troden vermahlen, ſich länger auf: 
bewahren läßt, und ſich fogar bei geeigneter Berpadung in Fäflern zum 
überjeeifhen Transport eignet. Die Mühle befteht aus meun Weizen: nnd 
drei Roggen-Mahlgängen, ift 72 Wiener Fuß lang, 50 Fuß breit und enthält 
4 Stodwerke. Zwei Turbinen nad) Jonvalſchem Syſtem, jede von 22 Pferde: 
raft, dienen zum Betriebe von 6 Mahlgängen, des Körner-Aufzuges und der 
nothwendigen Reinigungs und Sortir-Mafchinen. Die übrigen 6 Mahlgänge 
nebft dem nothwendigen Körnerpuger mit Schäl:, Neinigungs- und Sortir— 
Maſchinen werden von zwei oberſchlächtigen Wafjerrädern von je 25 Pferdekraft 
betrieben. Die Mühle ift auf eine tägliche Bermahlung von 300 öfterreichtichen 
Meten Frucht eingerichtet und vermahlt jährlidh 70,000 Megen Weizen und 
30,000 Metzen Roggen. Das Getreide gelangt durch den Aufzug in den Körner: 
pußer, von da in die Schäl- und Kopp-Maſchine zu den Mahlgängen, von 
welchen e8 erjt zu Gries, nad deffen Neinigung. und Sortirung iu Mehl ver: 
mahlen wird und endlich nach nocdmaliger Sortirang durd den Mehl-Cylinder 
als fertiges Product in die Säde fällt. Durch zwedmäßige Kombinationen 
der im ganzen Gebäude vertheilten Reinigungs-Vorrichtungen, Mahlgänge und 
Aufzüge wird der ganze Mahlprocer lediglich durd die mechanische Einrichtung 
vollendet, fo daß für die Arbeiter nur das Wechſeln der vollen Säde nad) 
vorangegangenem mehrmaligem Aufſchütten des Grieſes auf die Mahlgänge 
übrig bleibt. Zum Betriebe find 30 Perfonen erforderlich, welche einen Lohn 
von jährlih 12,000 Gulden erhalten. Das Product diefer Mühle ift all 
gemein anerkannt; in Yondon, Paris, Wien und Hamburg ift es prämiirt 
worden. Die Aufgabe einer zwedmäßig eingerichteten Mühle, mit dem ge 
ringften Verluft an Staub und Abfällen eine moglichſt große Menge weißen 
Mehles zu erhalten, iſt hier gelöft. 

Bon der Kunftmühle aus wurde die Fahrt fortgefett nad der 20 Minuten 
entfernten landwirthichaftlihen Lehranftalt Yiebwerd. Die Mitglieder der Er: 
curjton wurden feitlidh empfangen. Nach Befichtigung der äußerſt jauberen 
Rindvieh- und Schweineftälle mit ihren ausgezeichneten Racen, Montafuners, 
Allgauer⸗, Schwyger-Rindvich, Yorkſhire-, Berkihire:, Efjer-Schweinen, der unter 
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Dad befindlichen Geräthe und Maſchinen, ſowie der reichhaltigen Sammlungen 
in den Imftitut8- Gebäuden, wurden wir in den Hörfaal geführt, wo die 
Herren Lehrer mit den Zöglingen ein kurzes Eramen über die verſchiedenſten 
Lehrgegenftände anftellten. Die prompten und richtigen Antworten der Zög— 
finge bewiefen zur Genüge die Vortrefflichkeit der Schule. 

Im Yahre 1850 wurde diefe Lehranftalt als Aderbaufchule begründet und 
mit 2 Lehrern und 25 Zöglingen eröffnet. 1856 wurde fie in der Weife 
organifirt, daß ihr noch eine höhere Ahtheilung beigegeben wurde. Seit diejer 
Zeit ift fie in zwei Abtheilungen getheilt, in eine niedere oder Ackerbauſchule, 
bei welcher der praftifche Unterricht, und in eine höhere, bei welder der theo- 
retiſche Unterricht vorwiegt. Der Curſus ift eim zweijährige. Zu Anfang 
des Sommerfemefter8 1865 betrug die Zahl der Zöglinge der Aderbaufchule 26, 
der höheren Abtheilung 114, 52 mehr als der Normaljtatus bejagt, und dabei 
hatten nod 33 Anmeldungen zurüdgewiefen werden müſſen, theils wegen 
Mangel an Raum, theil® wegen ungenügender Vorbildung der Angemeldeten. 
Dieſe Lehranftalt, welche ſich eines volllommen gebührenden Anjehens erfreut, 
fteht unter der Proteftion Sr. Ercellenz des Herrn Grafen Thunshohenftein. Der 
Unterriht, von 13 Lehrern ertheilt, erfolgt in deutfcher und böhmiſcher Sprache. 
Theoretifche Unterweifung erhalten die Zöglinge der höheren Abtheilung in wödent- 
. lid) 28 Stunden. Die Unterrichtögegenftände find Religion, Thier- und Pflan: 
zenproduction, Betriebslehre, landwirthſchaftliche Verhältnißkunde, Gejchäftspraris, 
Forſtwirthſchaft, Arithmetik, Phyfit, Zoologie, Mineralogie, Geognofie, Bo- 
tanif, Obftbau, Chemie, chemiſche Technologie, chemiſch-techniſches Praktikum, 
Baufunft, Bau= und Modellzeichnen, Thierheiltunde und Hufbeſchlag, böhmijche 
Sprade, Rechnen, Meßkunſt, Naturkunde, Sprachlehre, Stile und Geſchäfts— 
aufjäge, Kalligraphie, Stenographie und Denklefen. Die Zöglinge der niedern 
Abiheilung erhalten wöhentlih nur 16—17 Stunden Unterriht in Religion, 
Thier- und Pflanzenproduction, Betriebslchre, landwirthſchaftlicher Verhältniß— 
funde, Obſtbau, Thierheiltunde und Hufbefhlag, Rechnen, Meßkunſt, Natur: 
funde, Spradlehre, Stile und Geſchäftsaufſätzen, Kalligraphie und Denklejen. 
Die Betheiligung der Zöglinge beider Abtheilungen und Jahrgänge an allen 
in Haus und Hof, in Feld und Wieje vorfommenden Arbeiten behufs der Ein- 
übung und Erlangung genügender Fertigkeit bildet den Hauptteil des praf- 
tiſchen Unterrichts, und zwar planmäßig bei den Zöglingen der höheren Ab— 
theilung bis zur erzielten Einübung, bei den Aderbaufhülern über diefe Grenze 
hinaus gegen Barlohn. Die Zöglinge der obern Abtheilung zweiten Yahrganges 
werden hauptjädlid,, wie es eben die Jahreszeit bedingt, bei den Verwaltungs: 
und Rednungsgeihäften verwendet. Zu diefem Behuf find diefelben im drei 
Eectionen eingetheilt: Verwaltungs, Nenten:, Naturalverrehnungs-Section. Ins 
dem die Zöglinge bei allen diefen Sectionen abwechſelnd und vorjchreitend ver- 
wendet werben, wird ihnen die Gelegenheit geboten, den ganzen Organismus 
und Gejhäftsgang der Verwaltung eines großen Gutes während des zwei— 
jährigen Curſus praktiſch und genau kennen zu lernen. Außerdem wird den 
Zöglingen Gelegenheit geboten, dur Theilnahme an den Arbeiten der mit der 
Anftalt verbundenen Verſuchsſtation ſich über die Art und Weife, wie praktische 
Düngungs: und Fütterungsverfuche ꝛc. rationell anzuftellen find, zu inftruiren. 
Weiter werden mit beiden Abtheilungen fleißig Ercurfionen nad) benadhbarten 
Gütern gemadt. Die bei der höheren Lehrabtheilung eingeführte Tagesordnung 
ift folgende: 4 Stunden theoretiſcher Unterriht, 3 bis 4 Stunden praftiiche 
Arbeiten, 5—6 Stunden eigene Studienbefhäftigung, 10--11 Stunden für 


36 


662 


Speifung, Erholung und Schlaf. Bei der niedern Abtheilung entfallen drei 
Stunden auf den theoretifhen Unterricht, S—10 Stunden auf die praftifchen 
Arbeiten, 2—4 Stunden auf Repetition, 9 Stunden auf Speifung, Erholung 
und Schlaf. Die Beköftigung der Zöglinge geſchieht theild von der Inftituts- 
küche, theils in einer Reſtauration, theil® bei einigen Docenten, da wegen 
Mangel an Raum nit alle Zöglinge an dem Inſtitutstiſche fpeifen können. 
Dafielbe gilt aud) von der Bequartirung. Bei der großen Frequenz gewähren die 
Inftitutegebäude nicht die genügenden Räume für fümmtlihe Zöglinge der 
höheren Abtheilung, und deshalb ift eine Anzahl derfelben in Tetſchen im 
Privatwohnungen untergebradt. Was die zu der Anftalt gehörende Wirthſchaft 
anlangt, jo befteht diejelbe aus dem Meierhof Liebwerd und dem Borwerf 
Gomplig mit einem Areal von 406 Jod, und zwar 
im Ganzen: und davon in Eigenregie: 
Adler .... 804 Me. 13; M. 589 Mtz. 5 M. 
Wieſen ... 245 „ 150 „ 16 „ — 
Gärten... 9 „ 115 — , — 
Hutweiden. 3 „ Bon 20 „ 7, 
Unproductv. 65 „ Bo nm 65 u Bo 
1219 Wie. 8 M. 841 Me. 4 M. 

Für die frudtbaren Aecker in der Thaltiefe ift die Notation: 

. 1. Raps, per Mete mit 120 Ctr. Stallmift gedüngt; 2. Wintergetreide; 
3. Nüben, ebenfo ftarf wie zu Raps gedüngt; 4. Sommergetreide; 5 Klee; 
6. Raps, ebenjo ftarf gedüngt wie zu 1.; 7. Wintergetreide; 8. Hadfrüdte, 
per Mege mit 80 Etr. Stallmift gedüngt; 9. Sommergetreide; 10. Klee. 

Auf den höher gelegenen Aeckern mit feichter Aderfrume und Obftbaums 
pflanzungen ift nachftehende Fruchtfolge eingeführt: 

1. Hackfrüchte mit 100 tr. Stallmift pr. Mg. gedüngt; 2. Sommers 
getreide; 3. u. 4. Klee, der 4. Schlag mit 60 Ctr. Mift per Metze gedüngt; 
5. Wintergetreide, 

Der Vichftand befteht auß 4 Paar Pferden, 6 Paar Ochſen, 2 Zudt- 
ftieren, 40 Stück Melktühen, 40 Stüd Yungvieh, 150—250 Stück Maft- 
hammeln, 3 Ebern und 12 Mutterfauen, von denen jährlid 100—120 Ferkel 
gezogen werden. — Der durchſchnittliche Mildertrag pro Stüd und Yahr ift 
1300 Maß. 

Die Gefammtproduction pro Meten Aderland war im Durchſchnitt der 
Jahre 1852—1857 6,4 Metzen Roggen (1 Mete Roggen — 2 fl. 50 kr.); 
in den Jahren 1858—63 ftieg diefelbe bis auf 10,9 Megen. | 

Die Forften der Domäne Tetſchen umfaffen eine Gefammtflähe von 
15,192 Joch und beftehen in der Hauptjade aus einem zufammenhängenden 
Compler, welder, öftlih von der Elbe begrenzt, 13,853 Joch Waldboden 
einnimmt, und aus einzelnen im Innern der Domaine gelegenen Wald» 
parzellen. Der ganze Waldboden ift in 10 Reviere eingetheilt. Sämmtliche 
Waldungen liegen auf Uuabderfandftein mit Ichmigem Sandboden. Bor- 
herrfchend find Nadelhölzer, unter welchen die Fichte ſowohl in reinem Beſtande 
als in Mengung mit Tannen, Kiefern und Buchen in allen Altersabftufungen 
vorfommt. Nächſt der Fichte ift die Kiefer am zahlreichſten vertreten. Unter 
den Laubhölzern herrſcht die Buche vor; fie kommt theils in reichlicher Mifhung 
mit der Fichte, theils in größeren faft reinen Beftänden vor. Bei dem Betriebe 
wird in der Hauptſache ein hundertjähriges Umtriebsalter angeftrebt. 
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Mit hoher Befriedigung ſchieden die Mitglieder der Ereurfion von der 
Liebwerder Anftalt, beſuchten nod die mit der Anftalt verbundene Gehölz: 
ſchule, in welcher die feltenften Laubr und Nadelholzbäume in großen Maſſen 
erzogen werden, und fuhren dann weiter nad dem Vorwerf Gomplig, wo das 
Jungvieh und die Schafe (Yandvieh mit Merinoböden gefreuzt) aufgeftellt find, 

Bon hier fuhren wir nad dem Vorwerf Bodenbad. Auf dem Wege 
dahin hatte man Gelegenheit, den auferordentlid; fhönen Stand aller Feld: 
früdhte zu bewundern, während diefelben anderwärts in Yolge der anhaltenden 
Trodenheit einen mehr oder weniger ſchlechten Stand zeigten. Auf dem reich 
mit Fahnen gezierten Vorwerk Bodenbad nahmen wir das Rindvieh holländifcher 
Race, die eigenthümliche Aufſchichtung des Stallmiftes, darin beftehend, daß 
die Seitenwände defielben ringsum mit geflodhtenem Stroh jo eingefaßt find, 
daß äußere Einflüffe nicht zerjegend auf den Mift einwirken können, die groß: 
artige Branntweinbrennerei und die ebenjo großartige Yiqueurfabrif, beide durch 
Dampftraft betrieben, in Augenſchein. Die Brennerei, in welder ein Piſtorius ſcher 
Brennapparat aufgeftellt iſt, verarbeitet jährlid 9250 Megen Startoffeln, 
452 Metzen Gerfte, 200 Eimer Bierhefe, 218 Ctr. Darrmalz und 1200 Etr. 
Melafje und producirt 1600 Eimer 84° Spiritus und 10,100 Eimer Schlempe, 
während die Liqueurfabrik mittelft zwei Deftillationsblafen und einem Rektificir— 
apparat 700 Eimer Spiritus, 150 Etr. Zuder und eine Menge Vegetabilien, 
ätherifche Dele und Chemicalien im Werthe von 3000 fl. verarbeitet. Davon 
werden erzeugt 300 Eimer feine Yiqueure und Punſcheſſenzen, 400 Eimer mittel- 
feine dergleichen, 500 Eimer ordinäre dergleihen, 200 Eimer Rum und 500 
Eimer unverfüßten Branntweins. Die Güte der feinen Yiqueure in den aus- 
gejuchteften Sorten fteht der der beſten franzöfiihen nicht nad). 

Das zu dem Meierhof Bodenbad) gehörende Aderland ift je nad) Yage 
und Bovenbefhaffenheit in drei Abtheilungen getheilt, und jede derfelben hat 
eine abweichende Fruchtfolge. 

I. Rotation: 1. Raps, ftark gedüngt; 2. Wintergetreide; 3. Kartoffeln, halbe 

Düngung; 4. Sommergetreide und Lein; 5. Rothklee und Gemenge. 

II. Rotation: 1. Hadfrüchte, ftark gedüngt; 2. Sommergetreide; 3. Rothklee 
4. Wintergetreide, halbe Düngung; 5. Sommergetreibe. 

III. Rotation: 1. Raps, ſtark gebüngt; 2. Wintergetreide; 3. Kartoffeln in 

halber Düngung; 4. Sommergetreide; 5. Klee; 6. 4 Klee, + Lein. 

Bon Bodenbad; fuhren wir durd den Grundeompler des Hofes nad dem 
zu der Meieret Bodenbad gehörenden Borwerfe Kröglig, wo die engliſchen 
Schweine-Racen in vorzügliden Eremplaren, deren 4—6 Wochen alte Ferkel 
mit 10—12 fl. pro Stüd verfauft werden, und der Stamm der Electoral- 
Schafe befihtigt wurden. Die hochedlen Thiere befinden ſich in einem ge- 
räumigen, hellen, gewölbten Stalle, weldyer mit runden, ſehr zwedmäßig con: 
ftruirten Futtertrögen verfehen ift, um namentlich da8 Drängen bei Mutter— 
ihafen zu verhüten. Durchſchnittlich liefert das Stüd Schafvich 2 Pfund 
10 Loth Wolle, welde pro Etr. mit 170—200 fl. bezahlt wird. 

Bon Kröglig wurde eine Fußparthie durch den herrlichen Krochwitzgrund 
nad) der gräflicen Brauerei gemadt. Die von Natur prächtige Gegend wird 
noch verſchönt durd die große Anzahl von Obftbäumen, welde in Alleen, auf 
Aeckern und Wiefen vorzufinden find. Domäne Tetfchen zählt 31,696 trag: 
bare und 5582 junge Obftbäume, meift Aepfel und Zwetſchen. Der Beftand 
wird fortgefegt vermehrt und foll bis auf 45,000 Stüd gebradyt werden. Zur 
Completirung der eignen Anlagen und zum Verkauf dienen 3 Obftbaumjdulen 
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mit einem Beftand von 30,000 Bäumden. Im jehsjährigen Durchſchnitt wurde 
ein Obftertrag von 7072 Megen, darunter 4687 Metzen Aepfel erzielt. Während 
der Erlös aus dem Obfte in dem jehsjährigen Durchſchnitt von 1790—1795 
nur 738 fl. betrug, hob ſich derfelbe von 1859—1864 auf 9327 fl. jährlid; 
im Jahre 1855 ift überhaupt bis jett der höchſte Erlös, nämlich 17,000 fl. 
erzielt worden. Sämmtlihe Obftplantagen find in 16 Verkaufsreviere ein 
getheilt, von denen jedes mit einem Dörrhaufe verfehen ift. 

Die Brauerei ift eins der großartigften Etabliffements in ihrer Art. Im 
Jahre 1850 ging fie in eine eigene Regie über, und 1862 wurbe fie mit Be 
rüdfihtigung der neueften Betriebsiyfteme durch einen bedeutenden Erweite—⸗ 
rungsban zu dem gegenwärtigen Betriebsumfange hergeftellt. Sie wird mitteljt 
einer Dampfmaschine von 15 Pferdefräften betrieben und hat 1 Maiſchmaſchine, 
2 Pfannen von je 220 Eimer Inhalt, 2 VBorwärmer, 2 Centrifugalpumpen, 
1 Montejus, 3 Kühlſchiffe, 2 Malzquetſchmaſchinen, 1 Malzput- und 1 Gerfte 
fortirmafhine. Die Brauerer kann jährlih 30,000 Eimer Schanf- und 30,000 
Eimer Lagerbier liefern. Die Gerfte wird aus dem Raudnitzer Bezirk in 
Böhmen und aus der Hanna in Mähren, der Hopfen aus Saaz bezogen. Bei 
vollen Betriebe werden 25,000 Metzen Gerfte und 230 CEtr. Hopfen ver 
arbeitet. Die Biererzengung in der Campagne 1863/64 betrug 29,500 Eimer 
Schank⸗, 4800 Eimer Doppelbier, 10,700 Eimer Lagerbier, 1500 Eimer 
Märzen- und 500 Eimer Bodbier, zufammen 47,000 Eimer. Die Brauerei 
verforgt nit nur den Bedarf der Umgebung, fondern unterhält aud auf 
größeren Plägen des Landes, wie Prag, Teplig, Leipa ꝛc. Niederlagen und 
führt bedeutende Quantitäten Bier nah Dresden, Yeipzig, Hamburg, Altona aus. 
Diefe Ausfuhr außerhalb des Yandes wird fid im Folge der feit dem 1. Juli 
eingetretenen bebeutenden Zollermäßigung noch weſentlich fteigern und wird 
das böhmiſche Bier mit vollem Recht dem batrifchen eine ſtarke Concurrenz 
bereiten. — Nachdem die Brauerei in allen ihren Theilen, ſowie die Eiskeller 
befichtigt waren, wurde in der mit der Brauerei verbundenen Neftauration ein 
Imbiß eingenommen und das Bodenbadher Bier einer fehr eingehenden Prüfung 
unterworfen. 

Da die vorgerüdte Zeit zum Aufbrud mahnte, jo fuhren wir zum letzten 
Ziele der Ercurfion, zum Beſuch der noch im Bau begriffenen Yetien-Hlacegarn- 
Spinnerei auf der Biinauburger Wiefe, welche nad der Anlage und nad) dem 
hierzu verwendeten Material ein Pracdtgebäude zu werden verfpridt. Das 
Actiencapital diefes Unternehmens ift bis auf eine Million Thaler veranfchlagt. 
Daffelbe hat nod den Zwed, einen verbeflerten Leinbau in der Umgegend ein 
zuführen, was nad) dem Stand der- befichtigten Leinfelder auch volltommen ge: 
lingen wird. Zu diefem Behufe find auch bereits von der Wirthſchaftsdirection 
in Zetjchen 80 Tonnen Rigaer Leinfamen bezogen und zum Selbſtkoſtenpreiſe 
an diejenigen Wirthe vertheilt worben, welche Lein bauen, und ftcht es ihnen 
frei, da8 Product an die Fabrif zu verkaufen. 

Wir kehrten nad) Bodenbad) zurüd, wo wir mit dem inzwijchen einge: 
troffenen Forftwirthen im Hotel zur Poft unter raufhender Muſik das fplendide 
Diner einnahmen. Abends 7 Uhr erfolgte die Rückreiſe nad) Dresden. 
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7. Erenrfion nad Freiberg und Umgebung. 


Die Theilnehmer der Ercurfion verfanmelten fi 47 Uhr auf dem Bahn- 
hofe der Dresden-Tharander Bahn, woſelbſt jolhe von dem Führer, Herrn 
Wirthſchaftsdirector Stecher aus Bräunsdorf, begrüßt und gegen 7 Uhr mittelft 
—— über Tharand nad) der alten Bergſtadt Freiberg befördert wurden. 
Die Lifte zählte 66 Namen aus allen Ländern Deutſchlands. 

Schon die Fahrt durch das romantifhe Thal des Plauenfhen Grundes, 
bei der Stabt Tharand und der Königl. Ucademie für Land» und Forft- 
wirthe vorüber, ferner auf derjenigen Gebirgsftrede der Bahn, melde in 
den Steigungsverhältniffen der Semmeringbahn gleiht und durd die pradit- 
vollen Laub» und Nadelholzgewände der „heiligen Hallen“ zu einer ‚reizenden 
Parthie erhoben ift, verfette die Gefellihaft in frohe Stimmung. Man kam 
49 Uhr in Freiberg an, nachdem furz vorher die großartigen Hüttenwerfe an 
der Mulde und die ſchöne Eifenbahnbrüde vom Wagen aus zu bewundern 
Gelegenheit geboten war. _ | 

Unter den Klängen eine vorzüglihen Mufithors wurden die Theilnehmer 
von den Mitgliedern des landwirthſchaftlichen Vereins zu Freiberg mit leb— 
haften „Willkommen“ empfangen und in den reich und finnig decorirten Sälen 
des Bahnhofs das Frühſtück eingenommen, bei welchem der obgenannte Führer 
als Borftand des Freiberger Vereins die Lieben Gäfte nochmals herzlich will- 
fommen hieß. 

Währenddem waren die Wagen zu den weiteren Landparthien aufgefahren, 
wogegen diejenigen Theilnehmer, welde die Gelegenheit, Freibergs großartigen 
Bergbau und Hüttenbetrieb zu fehen, nicht vorübergehen lafjen wollten, wieder 
mitteljt Ertrazug in einigen Minuten nad) den Muldner Hütten zurüdgeführt 
und hier von 1: Dberberghauptmann dv. Beuft und den höheren Hütten- 
beamteten empfangen und auf die freundlichfte Weife in mehreren Abtheilungen 
geführt wurden. Die verfdiedenartigen Werke in ihrer großen Ausdehnung 
boten des Lehrreihen und Bewundernswerthen fo viel, daß jede Beſchreibung 
hiervon nur ein ſchwaches Bild des Ganzen gewähren würde. Man beichräntt 
ſich daher auf Angabe einzelner Zahlen, um einen Maßſtab für den Umfang 
der Werke zu bieten. 

Bei den fisfalifchen Hüttenwerfen und hemijden und Metallwaaren- Fabriken 
bei Freiberg wurden im Jahre 1864 an Rohmaterialien 635,364 Zollcentner 
ine und ansländifhe Erze, Gekrätze und Scheidegüter eingelauft und zu deren 
Berarbeitung 904,250 Zollcentner Steinfohlen, Coals und Braunfohlen bezogen. 

Am Yahresschluffe waren bei diefen Werfen 922 ftändige und 276 un» 
ftändige Hütten» und Fabrit-Arbeiter, Handwerksleute und Tagelöhner beſchäf— 
tigt, die im Jahre 1864 gezahlten Löhne betrugen: 180,056 Xhlr. 3 Ngr. 5 Pf. 

Die Production und der Verkauf belief fi im Jahre 1864 überhaupt auf 

2,618,980 Thlr. 22 Nor. 5 Pf. 


Der Berkauf erftredte fih namentlich auf: 





62,964 Zpfd. Feingold, a Zpfd. durchſchn. 460 Thlr. — Nor. — Pf. 
64,622,074 ⸗ Feinſilber, — 29 =» 23 = —⸗ 
bie 0» — : — + 

10104 = Wismut, er u | — 


6390 » Nidel u. Kobalt» . 
producte, .. N —— 
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14,741,565 Zetr. Rupferproducte, 


namentl. Vitriol & Ctr. 9 Thlr. — Nor. — Pf. 
3,095 * Rohzint, . = "BE RER pe: 
81,240,348_ = Bleiproducte und Fabrikate, als: 
Probirblet, a Gr. m 18 = — —- 
Weichblei und Antimonblei, A Er. 6 = 2 = 5. 
Glätte, ne re 
Schrotwaaren, — 7 Zn ee 
Bleibleche, Br Bar ⸗ 
Dleiröhren, . = 7:0 10 2. 
Bleidraht, User Eau: ı BE — 
Bleiapparate, Be ET a 
6943,05 =: Arfenikalien, als: 
Schwefelarfen, 
Arjenikmehl, 
29,198,95 : Schmefeljäure, ale: 
concentrirte 66%, ACtr.ercl. Emballage 1 = 25» — » 
geringere Sorten von 1»: 20 = — : 
bel = — ⸗ — : 
2065,56 = Chemilalien, als: 
Eifenvitriol, a Eir. 1 1» —⸗ 
Schwefelſaures Natron, — — ⸗226 = — ⸗ 


Einen bedeutenden Fortſchritt zeigt das Jahr 1864 in der Gewinnung 
von verkäuflichen Producten aus dem Hüttenrauche, namentlich von Arſenikalien 
und Schwefelſäure, wodurch der Gehalt des Hüttenrauches an Arſen und 
ſchwefeliger Säure weſentlich vermindert worden iſt. Gegenwärtig iſt man 
damit beſchäftigt, die zur Zeit nur bei den Muldner Hütten ſtattfindende 
Scwefelfäurefabrifation und Arfengewinnung dafelbft nicht nur noch wefentlid 
weiter auszudehnen, fondern aud an den Halsbrüdner Hütten einzuführen. 

Eine andere Abtheilung der Theilnehmer beftieg die zahlreich zur Ver: 
fügung gejtellten Equipagen, die zu der Befihtigung von Deconomieen führten 
und die Wirthſchaft des Staatsgutes Bräunsdorf zum Endziel hatten. Im 
Dorfe Kleinwaltersdorf wurde zunähft Halt gemadt, um eine der vielen 
guten Bauernwirthſchaften der Freiberger Gegend zu befehen. Das nächſtgelegene 
Gut des Herrn Wirthgen wurde hierzu gewählt und befriedigte in allen feinen 
Theilen, Feld, Hof und Stallungen, die Befuchenden. Es befigt 111 Ar. 
(259 pr. Morgen), incl. Wiefe und Gärten, 36 Stüd Nindvieh, 4 Pferde, 

Schweine. Die Felder find in 12 gleiche Schläge eingetheilt und ift es 
eins von den Gütern, melde im Jahre 1848/49 zur Einſchulung der ſächſiſchen 
Deconomie »Conmiffarien für rationelle Gutseinrichtungen als Probearbeit 
diente und durch die günftigen Erfolge diefer totalen Veränderung (überſichtlich 
erläutert auf Seite 75 des Jahrgangs 1850 der landwirthſchaftlichen Zeitſchrift, 
herausgegeben von Dr. Schober und Dr. Stödhardt in Tharand), fo manden 
bäuerlien Yandwirth ermuntert hat, die Umgeftaltung feiner Wirthſchaft mit 
commiſſariſcher Unterftügung zu bewirken. 

Bon da beſuchte man das Nittergut des Herrn v. Proſch dafelbft. Hier 
erfah man, was Energie mit intellectuellen und pecuniären Mitteln verbunden, 
in furzer Zeit leiften kann. Das Gut, aus der Bewirthſchaftung eines infol- 
venten Padters übernommen, ift in zwei Jahren vollftändig drainirt, neue 
Wege find angelegt, alte caffirt, nicht bewäfferungsfähige Wiefen zu Feld ge- 
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macht und die gefammten Grumdftüde in gleihe Schläge eingetheilt mworben. 
Sehr zwedmäßig find die neuen Rindviehftälle für 80 Stüd angelegt und 
erſchien das Gewölbe, auf Eifenbahnfdienen ruhend, ſehr folid und das Ganze 
elegant. Die neuangelegte Düngerftätte dürfte als Mufter zu empfehlen fein. 
Der Schwerpunkt der Biehhaltuug ruht bei gutem Milhabfag auf dem Milch— 
vieh und die meift aus Oldenburgern beftehenden Kühe, beſonders aber das 
zahlreihe Yungvieh, Tauter Allgäuer, zu welcher Race übergegangen werden foll, 
gaben den Beweis forgfältiger Pflege. Im Felde erfreute der herrliche Frucht— 
ftand in allen Gattungen; zu bewundern aber war der ausgezeichnete Stand 
des Winterrapfes, welcher in diefer Fülle in diefem Mifjahre des Rapſes von 
den Theilnehmern auf ihren Reifen aus dem fernften Norden und Süden nod) 
nirgend8 gefehen worben. 

Bon hier gelangte man nad) halbftündiger Fahrt auf das Staatsgut 
Dräunsdorf, feit 32 Jahren mit einer Kinderbefferungsanftalt verbunden 
und eben fo lange vom Herrn Wirthichaftsdirector Steder für Rechnung des 
Staats bewirthſchaftet. 

Da diefe Deconomie unterm fönigl. Minifterium des Innern fteht, daher 
ſchon oft als eine Mufterwirthichaft Hingeftellt worden, da ferner eine große 
Anzahl junger Landwirthe Deutſchlands und Auferdeutichlands ihre Fortbildung 
feit einer langen Reihe von Jahren dort gefucht; der Feldwirthſchaftsbetrieb, 
der Biehftand, die Baulichkeiten, Wiefenanlagen und der erzielte hohe Nein: 
ertrag des Ganzen eine ziemliche Celebrität erlangt hat, auch der Dirigent 
durh Wort und Schrift, fowie durch fein öffentliches Wirken ebenfalls in 
weiten Kreifen bekannt ift, fo fam man mit nicht geringen Anfprücden dort an. 
Über jhon das Entree beim Berühren der Feldflur: eine Breite ausgezeidnet 
ftarfer Weizen und Hafer und weiter die Einfahrt in das nette Gehöfte umd 
die blanfen Gebäude, umgeben von reihen Obſt- und Gemüfegärten, ließen 
auf Befriedigung der Erwartungen ſchließen. — Nad) Einnahme eines zweiten 
Frühftüds in der Wohnung des Herrn Steher durchſchritt man unter feiner 
Führung die Stallungen, Scheuern, Mafdinenräume, Düngeranlagen und 
beftieg dann die Wagen, um die Kunftwiefen und Felder zu befichtigen. 

Wenn die Wohlgenährtheit ſämmtlicher Thiere auf ftarfen Yuttervorrath 
fhliegen ließ, fo fand ſich dies in den durchgängig zur Beriefelung umgebauten, 
ſelbſt diefes Jahr ſchön beftandenen Wiefen und dem üppigen Kleeftande, wovon 
ein großer Theil auf Kleereutern zum Trocknen hing — in diefem Jahre ein 
no feltenerer Anblick — beftätigt. Ebenſo überrafdte der Winterroggen 
wegen feiner Dichtheit und Länge im Stroh, nicht minder der Winter» und 
Sommerweizen, welcher ſich ftellenweis lagern zu wollen ſchien und die gleich» 
mäßig üppig ftehenden Kartoffeln. — Intereſſant waren einige im Felde in 
Gang - gefetste eigenthümliche Aderwerkzeuge: der Zwillingspflug, in diefer Voll- 
fommenheit nod wenig, der Bräunsdorfer Drillmarqueur zum Erſatz der Drill- 
maſchinen, nirgends weiter befannt, der gebirgiſche Doppelhafen und mehre 
Sorten Eggen; ebenſo die Beihäftigung der Zöglinge der Beflerungsanftalt 
in Gruppen zu 10—20 bei ländlichen Arbeiten. 

Bräunsdorf hat in eigner Bewirthihaftung 230 Ader Feld, 46 Ader 
Wiefen und Gärten (= 623 pr. Morgen). Um Wiederholungen zu ver: 
meiden, wird bezüglich der Lage des Gutes, der Bodenverhältniffe, der Frucht: 
folgen, Düngungen, Erträge, der Rentabilität, auf die tabellarifchen Zufammen- 
ftellungen Hingewiefen, welde Herr Wirthihaftsdirector Stecher feinem in 
der Section für Ackerbau gehaltenen Vortrage über die Frage II., ob Peru: 
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guano ober Phosphate zur Düngung vorzuziehen feien? beifügte, und welche 
Seite 283 flg. diefes Berichts mit aufgenommen worden find. Man wird bei 
ipeciellerem Durdigehen jener Zahlen die Naturale und Gelderträge verhältnif- 
mäßig zu den flimatifchen und Bodenverhältniffen jehr hoch finden, eben fo 
aber aud) den Düngungsaufwand. Der Grundfag aber, dem hier gehuldigt 
wird, „auf jeder Ouadratruthe den höchſtmöglichſten Fruchtertrag durch Cultur 
und Düngung zu erzielen,“ findet fi volljtändig durdgeführt und jeder Vor— 
aufwand, der zu diefem Zwecke gemadt wird, wird als eine Capitalanlage, 
von welder reichliche Zinjen erwartet werden, angeſehen. Das Betriebscapital 
ift nad) den bereitwilligft vorgelegten Rechnungen deshalb ein hohes und beträgt, 
obſchon gar feine techniſchen Branden, jelbft feine Brennerei damit verbunden 
ift, incl. des lebenden und todten Inventars pro Ader circa 90 Thlr. 

Die höchſte Verwertdung des Futters ergab fi bei den Kühen, deren 
Zahl 45 Stüd, neben 2 Bullen, 13 Ferfen, beträgt, welche — faft lauter 
Normalthiere der Allgäuer Race — in dem fehönen Stalle einen herrlichen 
Anblid boten, Die Mildtabellen wiefen im großen Durchſchnitt eine jährliche 
Milhproduction von 3000 — 3200 Dresdner Kannen, bei einzelnen Küchen 
bis 5000, ja über 6000 Kannen nad); daher die Kälber auf lange Zeit hinaus 
zur Zucht beftellt find. — In den Schweineftällen fand man Kreuzung der 
großen Yorkſhirs mit Efjer vor, welde Thiere in Fleiſch und Fetterzeugung bei 
vollflommenfter Schönheit im Bau nichts zu wünſchen übrig Tiefen. — Das: 
felbe war der Fall bei den Schafen, 456 Köpfe ftarf, wo man ſchon 1850 
angefangen hat, die Merinos mit Sonthdown- Böden zu kreuzen. Die halbe 
Heerde befteht jet aus reinen Southdown, die Hälfte aus Kreuzung mit 
Merino» und Frankenſchafen. — Das Zugvieh befteht in 10 Pferden, 8 Zug: 
ochſen und bei gebrängter Arbeit in S— 12 Kühen, die halbtägig eingefpannt 
werden und bei "einiger Zulage an Kraftfutter an Milch hierbei nichts ver- 
lieren follen. 


Auf Großvieh reducirt, ergeben ſich: 


45 Kühe, 2 Bullen — 47 Stüd, 
‚ 13 Stüd Jungvieh — 8 = 
10 Pferde und 8 Zugochſen — 18 = 


456 Stüd Schafe, großes Vieh = 57 +» 
Summa 130 Stüd. 


Da inc. der Gärten in eigner Bewirthihaftung nur circa 290 Ader find, fo 
fommen auf je 2,03 Ader (4,55 pr. Morgen) 1 Stüd Großvieh. Ohne 
Brauerei und Brennerei wohl felten erreicht! 

Da Stroh im Ueberfluß vorhanden, fo ift die — eine ſehr 
ſtarke, dennoch beträgt die jährliche Verwendung für Guano und Phosphate 
über 2000 Thlr. 

Man glaubt hier abbreden zu dürfen, da die obenangeführten QTabellen 
Ausführlicheres hierüber angeben, melde Berichterftatter der befondern Auf— 
merfjamfeit empfiehlt. Die Rückkehr nad Freiberg erfolgte zu gleicher Zeit 
mit den Beſuchern des Bergbaues. 

Um 5 Uhr fand das Diner in den Räumen des Bahnhofs ftatt, nad 
dejien Beendigung man um 8 Uhr den Ertrazug zur Rückkehr nad) Dresden 


beftieg. 
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8. Erenrfion in die Oberlanfit. 


Die Theilnehmer, in Zahl von über Hundert, verließen früh 47 Uhr 
mittelſt Ertrazuges Dresden. Die Gefellfhaft, in welcher die verſchiedenſten 
Elemente der deutf—hen Landwirthe vertreten waren, wurde in Pommriß, mo 
man den Eifenbahnzug verlieh, vom Herren Landesälteften v. Thielau, vom 
Führer der Ercurfion, Heren Rittmeifter v. Noftiz auf Paulsdorf, fowie von 
mehreren anderen laufiger Herren freundlichft begrüßt, und unterwarf man 
zuvörderſt das neuerdings von den Ständen des k. ſächſ. Markgrafthums 
Oberlauſitz behufs Einrichtung einer im größern Mafftabe zu betreibenden 
Berfuhsftation erfaufte Rittergut Pommrig einer kurzen Befichtigung, wobei 
vorzüglich die vorhandenen Shorthorns, ſowie das chemiſche Yaboratorium das 
Intereffe der Anweſenden erregten. Bon einer Tirompetenfanfare gerufen, 
beftieg man nun die vom Gutsbefigern u. ſ. w. der Umgegend geftellten 
Wagen, und fo bewegte fi) denn eine endlofe Wagenreihe nad) dem Nittergute 
Drehfa. Der Befiger deffelben, Herr v. Magnus, hatte durch malerifche 
Aufftellung feiner mit landwirthihaftlihen Emblemen geſchmückten Dienft- und 
Arbeitsleute der Gefellfchaft einen befonders feitlihen Empfang bereitet, und 
ertönten beim Nahen des Wagenzuges aus deren Mitte lebhafte Hochrufe. Die 
Mitglieder der Ercurfion zerftreuten fi nun in die Ställe u. f. w. Der 
Defiger von Drehſa ift in weiten Kreifen als ein vorzüglicder Züdter von 
Shorthorns befannt. In dem neu gebauten, man könnte beinahe jagen elegant 
ausgeftatteten Kuhſtalle waren nicht weniger als 120 Haupt Rindvieh, darunter 
circa 80 älter als 18 Monate, aufgeftellt. Die Heerde enthält ca. 45 Stüd 
Chorthorn-Bollblut, 1860 und 1862 aus England importirt, und deren Nad)- 
kommen. Drehſa hat ca. 560 Ader Areal an Feld und Wiefen, die Frudt- 
folge ift: Raps, Weizen, Hülfenfrudht, Winterung, Hackfrucht, Sommerung mit 
Klee und Klee. Die Schafheerde befteht aus 650 Stüd, theil® aus 
Southdownd:Bollblut (ca. 200 Stüd), theil8 aus Kreuzungsproduct. Erzeugt 
werden ca. 2400 Fuder Mift, zugefauft an fünftlihem Dünger: ca. 300 Etr. 
Superphosphat, Knodenmehl oder Baker-Guano und ca. 500 Sceffel Kalt. 
Der Schwerpunkt der ganzen Wirthihaft liegt im Zuchtviehverkauf, in 
der Production von Milch (welche verbuttert und für Rechnung des Befiters 
verfauft wird und deren Nüdftände an Schweine verfüttert werden) und 
Maftvieh. ES Liegt auf der Hand, daf bei einem fo ertenfirten Viehſtande 
ſich ein Futterzufauf nöthig macht; derfelbe befteht in ca. 600 Gtr. Oelkuchen 
und circa 600 CEtr. Kleie. Nach Befihtigung der Wirthihaftsräume nahm 
die Gefelihaft im Haufe des Herrn v. Magnus ein Frühftüd ein. Bon 
Drehſa begab man fi, die Güter Noftis, Wurſchen u. ſ. w. berührend, nad) 
Stoffen. Diefes Gut, Hrn. Schmalz gehörig, enthält eine großartige 
Brennerei, auf deren Betrieb die ganze Wirthſchaft bafirt iſt. Derfelbe 
erfolgt mit Zukauf von Kartoffeln, und ift auf demfelben eine umfangreiche 
Biehzudt (über 200 Stüd Rindvieh — große holländer Race, fogenannte 
Amfterdamer —, 50 Ochſen, 500 Schafe, durdfcnittlic 140—150 Schweine — 
Kreuzungen von Suffolf und Morkihire — und 22—24 Arbeitspferde) bafirt, 
welde wiederum eine jehr ftarke Düngererzeugung und vermehrte Ertragsfähigkeit 
der Felder zur Folge hat. Das Bild, weldes man ſich von ‚der Intenfität 
diefer Wirthihaft maden kann, gewinnt an Klarheit, wenn man erwägt, daß 
das Areal nicht mehr ald 778 Ader beträgt, wovon wiederum nur 660 Ader 
nugbare Fläche find. Die Befihtigung diefer Einrichtungen erregte offenbar 
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das Intereſſe der Sachverſtändigen in hohem Grade, und ift nicht zu läugnen, 
daß der Kuhftall mit feinen in langen Reihen ftehenden Thieren einen groß: 
artigen Eindrud machen mußte. Auh hier waren Haus und Hof feitlich 
geſchmückt. Nach Einnahme einiger freundlich gebotenen Erfrifchungen erfolgte 
die Weiterfahrt über Radmerig nad) Bellwitz, Herrn Hauptmann v. Held» 
reich gehörig. Dieſe Wirthſchaft war inſofern beſonders geeignet, nad) ber 
Befihtigung von Gloſſen Intereffe zu erregen, als hier gar feine Brennerei 
im Betriebe und faft Alles, was Sehenswertes vorhanden ift, von dem 
dermaligen Befiger in der turzen Frift von ca. 5 Jahren gefhaffen worden 
ift. Bellwitz mit dem dazu gehörigen Kittergute Rofenhain enthält 676 
Ader Areal, wovon 520 unterm Pfluge, 82 Wiefen, das übrige Yaubholz und 
Hofraum find. Der BViehbeftand ift: 120 St. Rindvieh, 16 Pferde und 450 
Schafe (Southdowns 4-Blut), die Fruchtfolge: Klee, Kaps, Weizen, Korn, 
Kartoffeln und Sommerung. Das durch Shorthornbullen gefreuzte Rindvich 
wird zur Milhproduction (die Milch wird in natura verkauft) und zur Maft 
benugt, und aud die Schafe werden hauptfächlic zur Maſt gezüchtet. Erzeugt 
werden 2000 Fuder Mift, zugelauft 500 Gentner Knocdenmehl, 600 Sceffel 
Kalt und 50 Gentner Guano zum Raps. Auch in Bellwis wurden die Gäfte 
von Wirth und Wirthin freundlid aufgenommen, und nahm man in ben durch 
Blumen ꝛc. in einen reizenden arten verwandelten Parterreräumen des 
Wohnhaufes wiederum einige Erfrifhungen zu fih. Don Bellwig gelangte 
man endlih nah Wendifh- Paulsdorf, deffen Befiger, Herr Rittmeifter v. 
Noſtitz-Drzwiecki in weiten Kreifen als einer der intelligenteften Landwirthe 
befannt ift. Das Interefjantefte war hier unbedingt die neuerbaute Schäferei. 
Die darin aufgeftellte Heerde erregte fichtlih das Intereſſe der anmefenden 
Sadjtenner. Sie befteht aus 400 Stüd, zur Hälfte Southdowns-Fleiſchſchafe 
im Uebergange zur allmäligen Southdownszudt behufs des Zuchtviehverkaufs. 
Der übrige Biehbeftand ift: 12 Pferde und ca. 50 Stüd Rindvieh. Pauls» 
dorf ift ein Compler von 400 Ader, wovon 280 Ader Feld und Wieſe. 
Hiermit war der belchrende Theil der Ercurfion gefhlofien, und begab man 
fi, nahdem abermals Erfrifhungen geboten worden, nad Löbau, wojelbit 
ein Feftdiner die Theilnehmer der Ercurfion im „Wettiner Hofe“ vereinigte. 
Der Speifefaal war mit Fahnen, Wappen und Emblemen feftlih geihmüdt. 
Nach Aufhebung der Tafel kehrten die Theilnehmer nad) 8 Uhr mittelft Ertra- 
zuges nad; Dresden zurüd. 


9. Erenrfion in die Lommatzſch-MMügeln-Oſchatzer Pflege. 


Die Ercurfion fand unter Führung der Herren von Schönberg: Bornig 
und Uhlemann-Görlig ftatt. Die Theilnehmer derfelben begaben fid) mit 
telſt Extrazugs nah Bornitz. Dafelbft durd; eine Ehrenpforte mit einem 
Willtonmen von dem landwirthfcaftlihen Kreisvereine empfangen, begaben fid 
die Theilnehmer der Ereurfion, von Herrn v. Schönberg geführt, auf das 
Schloß, wo in dem feftlih gefhmüdten Saale dejjelben gefrühſtückt wurde. 
Nach eingenommenem Frühſtück fchritt man zur Befichtigung der ſich nantentlid 
durch höchſt jorgfältige und praktiſche Benugung einer Dampfmafdine auszeid- 
nenden Wirthſchaft. 
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Das Kittergut Bornitz enthält: 638 Ader Feld und 72 Acker Wiefe 
an Flähenraum ohne Holz, melde mit 16,340 Steuereinheiten belegt find. 
Bon den Feldern find 125 Acker, die in anderer Flur liegen, verpadjtet; auf 
den, der eigenen Bewirthihaftung unterliegenden, find folgende zwei Frudt- 
folgen eingeführt: A. 1)’ Raps, 2) Weizen, 8) Kartoffeln, 4) Hafer, 5) Gras, 
6) Roggen, 7) Kraut und Rüben, 8) Gerfie, 9) Rothklee. B. 1) Weizen, 
2) Kartoffeln, 3) Gerfte, 4) ſchwediſcher Klee, 5) Roggen, 6) Hafer, 7) Erbien 
und Gemenge, 8) Roggen, 9) Rothklee. Zur Beftellung diefer Fluren find 
14 Urbeitspferde und 20 Zugochſen, letztere jelbftgezücdtet, vorhanden. Es 
mögen dieſe Spannkräfte im Hinblid auf da Areal und den 8- bis 9 monat- 
lien Betrieb einer Brennerei von 2500 Kannen Maifchraum als zu wenig 
erſcheinen, allein durch die unmittelbar anliegende Halteftelle der Eifenbahn 
wird daffelbe faft nur zur fyeldbeftellung verwendet. An Rindvieh find 60 Melt- 
fühe und 30 bis 35 Stüd Jungvieh, holländer und ſchwyzer Race, vorhanden. 
Die Kühe gaben im Jahre 1864 einen Durdfchnittsertrag von 2317 Kannen 
Milch pr. Stüd und, da von beiden Nacen die Milch gemifcht wurde, waren 
30 Kannen zu 2 Pd. Butter erforderlich. An. Schweinen werden eine Heine 
englifche Race rein und auch Kreuzungsthiere gezüchtet. Die Ferkel find wegen 
ber leichten Maftungsfähigkeit jehr gefuht. Der Berfauf von + bis 4 Yahre 
alten Maſtſchweinen ſchwankt jährlich zwiidhen 80 und 100 Stüd. An Schaf- 
vieh werden 600 Stüd gehalten und rein fortgezüdte. Von Bornig begab 
man fi in 20, von der Nahbarfchaft geftellten, eleganten Equipagen durch 
Kleinragwig über die alte Yeipzig- Dresdner Heerftraße durch Rehau, und 
erreichte in Zöſchau die Oſchatz-Noſſener Chauffee, die zum tortlommen durd) 
die Fluren von Kreyna, Nafjenberg bi8 nad) den Jahniſchen Dreidörfern 
Salbis, Rochzahn und Weicterig benugt wurde. Am Ende dieſes Ortes ver> 
ließ die Ercurfion die Chauffee, betrat das Gebiet des Lößbodens und gleich— 
zeitig einen Theil der altbefannten fogenannten Yommagfher Pflege, 
durchfuhr das Kirchdorf Jahna, um aufwärts in dem Thale des gleichnamigen 
Bades Pulfig zu erreichen und hier, im Gute des Herrn Eulig, die Wagen 
zu verlafien. Das Areal dieſes Gutes beträgt 219 Acker mit 6623 auf- 
liegenden Stenereinheiten, wovon‘ 177 Ader dem Feld- und 17 Ader dem 
Wieſenbau zugewiejen find. Eingeführt find folgende Fruchtfolgen: A. à Schlag 
5 Ader: 1) Kaps (im 2. Turnus Klee), 2) Weizen, 3) Runteln, 4) Roggen. 
B. à Schlag 15 Ader: 1) Raps, 2) Weizen, 3) Kartoffeln, 4) Roggen und 
Gerfte, 5) Futterklee, 6) Weizen, 7) Gemenge, Kartoffeln, Runteln, Widen ꝛc., 
8) Roggen, 9) Hafer, 10) Heuflee. Die Felderträge wecjeln pr. Yahr und 
Ader: bei Weizen von 15 bis 20 Schffl., bei Roggen von 14 bis 18, bei 
Gerſte von 16 bis 21, bei Hafer von 30 bis 38, bei Gemenge von 15 bis 22, 
bei Widen von 7 bis 12, bei Erbjen von 5 bis 11, bei Raps von 9 bis 16, 
bei Kartoffeln von 90 bis 120, bei Kunfeln von 350 bis 500 Schffl. Als 
Spannvieh werden 9 Paar Pferde, theilweiſe and) zum Berrieb der zum Gute 
gehörenden Kaltwerfe verwendet. Von Rindvich werden circa 35 Stüd Groß: 
vieh und 9 Stüd Yungvieh, zur Zeit 3 diefer Zahl oldenburger und 4 all- 
gäuer oder Kreuzungen gehalten und jährlih 3 Stüd Kalben zugefauft. An 
Mil lieferten 1864 16 oldenburger Kühe durchſchnittlich 3217 Kannen, hödjite 
Zahl 4444 Kannen, niedrigfte Zahl 2116 Kannen; 6 allgäuer durchſchnittlich 
2961 Kannen, hödfte Zahl 3673 Kannen, niedrigfte Zahl 2318 Kannen; 
7 Kreuzungsthiere durdhfchnittlih 2764 Kannen, hödfte Zahl 3111 Kannen, 
niedrigfte Zahl 2292 Kannen. Zu einer Kanne (2 Pd.) Butter waren 
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29 Kannen Milch erforderlih. Die Schweinezucht befteht in circa 40 Gtüd, 
zur. Hälfte Zuchtſauen und zur Hälfte Eber und junge Thiere, welche zum 
größern Theile der Meinen weißen englifhen Race, zum kleinern Kreuzungen 
angehören. Vom Herbft bis Frühjahr. ift cine Brennerei zu 1100 Sannen 
Maifhraum mit Mafchinenbetrieb im Gange. Pulfig verlafiend, wurden bie 
Dörfer Klantzſchwitz, Schmorrn, Delmſchütz, Gaſchütz, Schwedtnig und Döhlen 
und deren Fluren berührt, um nah Görlig in die Wirthihaft des Herrn 
Uhlemann zu gelangen. 

Das Gut Görlig hat ein eigenes Areal von 170 Adern mit 4838 
Steuereinheiten, wovon 150 Ader Feld und 10 Ader Wiefe find. Bon dem: 
felben aus wird noch das erpaditete Pfarrareal von Schrebig an 75 Adern 
Feld und Wiefe mit circa 2100 Einheiten bewirthfdhaftet umd zwar erftere# 
nad) den Rotationen: A. à Schlag 12—14 Ader. 1) Kaps, 2) Weizen, 
3) Kartoffeln, 4) Gerfte, 5) Rothklee, 6) Weizen, 7) Gemenge, Kartoffeln, 
Runkeln, 8) Roggen, 9) Hafer, 10) Kleegrasgemenge. B. & Schlag 34 Ader. 
1) Raps, 2) Weizen, 3) Runkeln, 4) Kartoffeln, 5) Roggen, 6) Rothklee. 
Letzteres nach der Rotation: C. à Schlag circa 12 Acker. 1) Raps, 2) Weizen, 
3) Kartoffeln, 4) Roggen, Hafer, 5) Hafer, Rothklee, 6) Kleegrasgemenge, 
Koggen. Die 13jährigen Durdfchnittserträge der Felder und Wieſen find 
pro Yahr A Ader: 16,86 Schffl. Weizen, 14,61 Schffl. Roggen, 17,96 Schffl. 
Gerſte, 30,01 Schfil. Hafer, 12,37 Schffl. Raps, 14,91 Schffl. Gemenge, 
113,83 Schffl. Kartoffeln, 500 Gtr. Runteln, 27 Gtr. Kleegrasheu, ein 
Schnitt, 31 Etr. Wiefenheu, 26 tr. Grummt. Es werden jährlih für 
1000 bis 1300 Thlr. künftlihe Düngemittel, Balerguano mit Schwefelfäure 
aufgeihloffen, Peruguano und Kalk verwende. Das Spannvieh ift, bedingt 
durch den gleichzeitigen Betrieb eines Kalkwerkes, zahlreicher, ald es die Guts— 
wirthihaft allein erforderte, und zählt 16 Pferde, dem dänifchen und theile 
dem flandrifchen Schlage zugehörend, und 2 Ochſen. Die Rindviehzudt befteht 
in circa 36 Stücken Grofvich und 18 Stüden Jungvieh, allgäuer Race, die 
vom Befiger feit 1849 rein fortgezüdtet wurde. Die das volle Jahr hindurd 
benußten 26 Stück Kühe gaben jährlid A Stüd 1863: 3431 und 1864: 
3393 Dresdner Kannen Mild, von diefer waren wiederum im erftern Jahre 
29,5 Kannen, im lesten Jahre 26,5 Kannen Mild zu 1 Kanne (2 Bid.) 
Butter erforderlich. Die Schweinezudt zählt 15 Stüd Zuchtſauen und Eber 
und 10 bis 15 Stüd Yäufer und Maftjhweine der Berkihire und fchwarzen, 
Heinen Euffolfrace und einer Kreuzung diefer Nacen mit einem früher ge- 
züchteten, aus Eggenftädt bezogenen Stamme. Gewöhnlid wird eine Maft- 
ſchäferei von circa 200 Stüd Hammeln gehalten, die nad) der Schur ein: 
gekauft und im Laufe des Winter8 wieder verwerthet werden. Vom October 
bis Mai ift eine Brennerei von 1573 Stannen Maifhraum im Betrieb. 

Bon Görlig aus wurden die Fluren der Dörfer Yüttnig, Schlagwig, 
Schloß und Stadt Mügeln gefehen und Grauſchwitz getroffen, und hier das 
Gut des Herrn Däweritz in Augenschein genommen. Daſſelbe hat circa 
80 Ader Arcal mit 68 Adern Feld und circa 8 Adern Wiefen und Gärten, 
ift mit 2549 Steuereinheiten belaftet und wird durch nachſtehende Fruchtfolgen 
bewirthichaftet: A. à Schlag 34 Ader: 1) Winterhalmfrudt, 2) Hadfrudt, 
3) Sommerhalmfrudt, 4) Gemenge oder Klee. B. à Schlag 54 Ader: 1) Raps, 
2) Weizen, 3) Runfeln, 4) Gerfte, 5) Mähklee, 6) Roggen, 7) Kartoffeln, 
8) Weizen, 9) Hafer, 10) Kleegras. Die 8 jährigen Durchſchnittserträge feit 
Einrihtung der Wechſelwirthſchaft find jährlich pro Ader: Raps 114 Schffl., 
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Weizen 154 Schffl., Roggen 164 Schffl., Gerfte 19 Schffl., Hafer 284 Schffl., 
Gemenge 17 Schffl., Kartoffeln 103 Schffl., Runkeln 871 Etr. Die Vieh— 
beftände find: 5 Arbeitspferde, 9 Stüd Mutterfauen, 2 Eber und 4 Yäufer 
einer Kreuzung von Efjer- und Suffoltracen, 18 Stüd Kühe, 1 Bulle, 6 Stüd 
Kalben, holländer Race. Der Mildertrag von diefen Kühen im Jahre 1864 
war 90,700 Kannen Mild (von einer Kuh 5038 Kannen), die an die Käſerei 
in Schweta verfauft wurden. 

Diefe Orte grenzen mit einander, und fomit gelangte aud) die Excurfion, 
nachdem fie mit Graufhwig wiederum die Region des Lößbodens verlafien, 
jofort auf die großherzoglich jahjen- mweimarifde Domäne Schweta, die nebft 
dem benachbarten, dem Herrn v. Thielau gehörenden Rittergute Yeuben, von 
Herru Deconomierath Steiger bewirthicdaftet wird, worüber folgende Notizen 
nähere Aufjhlüffe geben. Domäne Schweta mit Vorwerken Ockritz und 
Schlanzſchwitz, ſowie Leuben enthatten: an Areal 760 Ader Feld, 196 Ader 
Wiefen und Gärten, 75 Ader Holz, in Summa 1031 Ader, Steuereinheiten: 
30,835. Frudtfolgen: in Schweta 6 Schläge à 35 Ader 200 Quadratruthen: 
1) 3 Raps, 4 Runfeln und Gemenge, 2) Weizen, 3) Kartoffeln, 4) Sommer: 
halmfrüchte, 5) 4 Roggen, 4 Mähflee, 6) 4 Weidellee, 4 Roggen, 4 Weizen; 
in Schlanzſchwitz 11 Schläge à 8 Ader, 200 Quadratruthen: 1) Raps, 
2) Weizen, 3) Gemenge, 4) Roggen, 5) Kartoffeln, 6) Hafer, 7) Mähflee, 
8) Weizen, 9) Kartoffeln, 10) Öerfte, 11) Klee mit Gras und Heu; im 
Ockritz 12 Schläge à 8 Ader 200 Quadratruthen: 1) Raps, 2) Weizen, 
3) Kartoffeln, 4) Hafer, 5) Mähklee, 6) Weizen, 7) Kartoffeln, 8) Roggen, 
9) 4 Weideflee, 4 Gemenge, 10) Roggen, 11) Hafer, 12) Weideklee; in Leuben 
12 Schläge & 20 Ader, wie in Ockritz. Durdfchnittserträge: Raps 10 Schffl., 
Weizen 16, Roggen 16, Gerfte 18, Hafer 27, Kartoffeln 110, Runfeln 
100 Schffl. Spannvieh: 30 Stüd Zugpferde, 18 Stüd Ochſen. Rindvieh: 
114 Stüd Kühe, 5 Bullen, 38 Stüd Jungvieh. Racen: 65 Stüd holländer, 
23 Stüd Shorthornkreuzungen, 18 Stüd ſchwyzer Kühe, 8 Stüd Kreuzungen 
mit Landvieh. Milderträge: Holländer 3137 Kannen, ſchwyzer 2838 Kannen, 
halbengliſche 2765 Kannen, Landvieh 2944 Kannen. Schweinezudt: Norkihire 
Vollblut, Yorkſhire Halbblut, Berkſhire Halbblut. Schafe: 750 Stück Merinos. 
Brennerei: Schweta 3000 K. Maiſchraum (Dampfmafcine), Leuben 1500 K. 
Maiſchraum (Handbetrieb), Brauerei: Einfadh Bier jährlid 350— 400 Etr. 
Käferei: Sämmtliche Mild, mit Ausfhluß der Mittagsmilh in Schweta, wird 
in die Käferei geliefert. Diefelbe ift verpadhtet und zahlt der Käfer pr. Kanne 
7 Pf. und giebt ſammtliche Rüdftände an Molken, Buttermild) und Salzwaſſer 
wieder zurüd. Voriges Jahr wurden an die Käſerei geliefert 233,000 Kannen 
Milch — 5436 Thlr. 2 Nor. 

Nachdem die Erceurfion die Wagen wieder beftiegen hatte, zeigten ſich dem 
Bebachter die Fluren von Schweta und, von der Mügeln-Strehlaer Chauffee 
abbiegend, im Thale der Döllnig die von Leuben, Saalhaufen und Altoſchatz; 
fie berührte fodann die Stadt Oſchatz und trat im Gute Thal, dem Herrn 
Deconomierath Gadegaft gehörend, ab. Das Gut Thal befteht aus 250 ſächſ. 
Adern Feld von Klaſſe 2+4 bis 8 und 45 Adern Wiefen und ijt mit 
7215 Steuereinheiten behaftet. Bewirthſchaftet wird es mit folgender Frudt- 
folge: 1) Raps, 2) Weizen, 3) Hadfrüchte, 4) Gerfte, 5) Klee zum Grün» 
futter, 6) Roggen, 7) Hafer, 8) Gemenge, 9) Roggen, 10) Klee mit Gras, 
11) Weide, und ergiebt einen duchfchnittlien Ertrag pr. Jahr und Ader an 
Kaps 1800 Pfd. Körner, an Weizen 2688 Pd. Körner, an Roggen 2520 Pfd. 
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Körner, an Hafer 2890 Pfd. Körner, an Gemenge 2160 Pfd. Körner, an 
Kartoffeln 17,060 Pfd. Körner, an Runkeln 55,000 Pd. Körner, an Klee— 
grasheu 30,000 Pd. Körner. Als Spannvieh find 10 Pferde und 4 Ochfen 
im Gebraud. Der Rindvichftand beftcht in 30 Stüd Kreuzung von ſächſiſchem 
Landvieh und oldenburger Bullen, und gewährt eine Kuh jährlih im Durch— 
ſchnitt 3300 fädhf. Kannen Mild. Die Scafheerde, deren Figur und. Woll- 
reihthum bei dem Adel der Wolle fie weltberühmt gemadt, zählt 600 Stüd 
altes Bieh und 300 Yämmer Lohmener Abftammung feit 1810. Das durd;- 
ſchnittliche Schurgewicht an gewaſchener Wolle ift 4 Pfd. vom Gtüd. ine 
Brennerei mit Mafchinenbetrieb ift in der Brennzeit im Gange. — Der land- 
wirthſchaftliche Theil der Excurſion hatte hiermit fein Ende erreidt. 

Um den Eindrud zu ſchildern, welden auf die Theilnehmer der Excurſiou 
der Befud der genannten Güter hervorbradte, geben wir den Auszug eines 
uns von geihägter, dem fähfishen Auslande angehöriger Hand zugekommenen 
Schreibens, darin heißt es: „Die ganze Gegend, durch welde unfre Fahrt ſich 
bewegte, gehört wohl unzweifelhaft zu den gejegnetiten Fluren Deutichlands. 
Die Wirthidaften, die wir an diefem Tage beſichtigten, wechſelten in ihren 
Größenverhältniffen von 80 bis 1031 Adern, waren aber jede in ſich wohl 
unzweifelhaft eine Mufterwirthichaft zu nennen, und die Herren Befiger haben 
uns durd ihre Yeiftungen überzeugt, daß fie das reiche Capital, welches ihnen 
Mutter Erde zur Dispofition geftellt, durch Fleiß, Energie und hohe Intelligenz 
würdig auszunugen verftanden haben. Der Gefammteindrud, den ſämmtliche 
Theilmehmer diefer Ercurjion hatten, war unzweifelhaft der der hödjten Be- 
wunderung vor den Yeiftungen der Befiger und einig waren Alle, daß wohl 
ſchwer in ganz Deutſchland eine zweite Gegend fein dürfte, wo auf verhältniß- 
mäßig Heinem Raume ſowohl der Heine, als der große Grundbefiger mit jolder 
Intelligenz und folden Erfolgen arbeiten“. Nur eine milde Austellung macht 
der Herr Berichterftatter, indem er bemerkt: „Die Gebäude waren faft überall 
höchſt praktiſch und namentlid Kuh: und Scweineftälle luxuriös gebaut und 
zwar bei dem großen Befiger ebenjo wie bei dem Eleinen und möchte ich hier 
beinahe meine unvorgreiflide Meinung dahin ausſprechen, daf die Herren des 
Guten zu viel thun.“ Nachdem die Theilnehmer an einem vom landwirth- 
ſchaftlichen Kreisvereine in Oſchatz gegebenen Mahle theilgenommen, fehrten 
fie Abends halb 10 Uhr von da mittelft Extrazugs nad Dresden zurüd. 


10. Erenrfion nad) Leipzig. 


Gleichzeitig mit der Ereurfion in die Oſchatz-Mügelner Gegend verlieh 
am 27. Juni eine ſolche nad) Yeipzig mit 22 Mitgliedern Dresden und begab ſich 
mit erfterer nah Bornig, mofelbit fie, einer Einladung des Herrn v. Shön- 
berg folgend, an dem Frühſtücke und der Befihtigung der Wirthſchaft Theil 
nahm, hierauf aber gegen 49 Uhr dem gewöhnlichen Berfonenzuge unter Führung 
des Herrn Fuhs-Nordhof nad Yeipzig abging. Bereitftehende Wagen 
braditen diefelbe von hier aus zunächſt nad) Breitenfeld zu Herrn Bad, von 
da nad) Lützſche na, von Lützſchena, wofelbft in der eröffneten Gemäldegalerie 
des Frhrn. v. Sped-Sternburg ein befonderer äfthetifcher Genuß ſich bot, 
nad) Möckern und von da nad) Leipzig zurüd. Ueberall auf das Yiebens- 
würdigſte und Gaſtlichſte empfangen und mit den Berhältniffen der einzelnen 
Gutswirthſchaften bekannt gemacht, überzeugte fid) die Geſellſchaft mit hoher 
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Befriedigung von dem allgemeinen ulturftande der lettern, in&befondere von 
der vortrefflihen Auswahl, Züdtung und Haltung der BViehftände, denen 
nirgend® and) nur eine Spur der herrfchenden Noth an Grünfutter anzufehen 
war. Bei der Dürre, welche letztere hervorgerufen, ließen die Felder allerdings 
nur den Fleiß der Beftellung wahrnehmen, deren erhoffte und berechtigte Früchte 
leider das ungünftige Jahr vielfah fo fehr zurüdgehalten. Bon befonderem 
Interefie für die Geſellſchaft war es, überall auf geihichtlih denkwürdigem 
Boden ſich bewegend, einen Theil wenigftens derjenigen Orte kennen zu lernen, 
deren Name durd die DOctobertage des Jahres 1813 ein ewig bedeutungsvoller 
geworden ift. — Gegen 47 Uhr Abends in Leipzig wieder eingetroffen, kehrte 
die Geſellſchaft dankerfüllt namentlid) gegen den jo überaus aufmerffamen und. 
unterrichteten Führer nad) der Reſidenz zurück. 


11. Forftlihe Excurſion nad dem Wermsdorfer Walde, 


Die Ereurfion nad dem Wermsdorfer Walde fand am 29. Juni ftatt. 
Sie war vom fhönften Wetter begünftigt und begann am frühen Morgen, wo 
die Theilnehmer fid) auf dem Leipziger Bahnhof verfanmelten und mit einem 
Ertrazuge zunähft nad; der Station Yuppa-Dahlen gebradit wurden. Hier 
harrten ihrer einige dreißig Yeiter- und Kutſchwagen, auf denen Pla ge— 
nommen wurde und die ſich num unter der Führung des jo verdienten Dber- 
forftmeifiers Zinfernagel — der im Jahre 1841 dort als Revierverwalter 
angeftellt wurde und feit 1858 als Oberbeamter in höchſt erjpriehlicher Weife 
auf dem Wermsdorfer Walde wirft — nad diefem hin in Bewegung fegten. 

Für die Theilnehmer an der Ercurfion waren einige, die Geſchichte und 
den Entwidelungsgang, welchen diefer intereffante Wald gehabt hat, erläuternde 
Worte zur befjeren Drientirung gedrudt und fanımt einer Karte verteilt worden, 
weldye die Beftandsverhältniffe beim Beginn der Yorfteinrihtung im Jahre 1823 
und gegenwärtig nebeneinander darjtellt. Diefelben mögen hier, wo es fi um 
eine Darftellung des durd) die Excurſion Gebotenen Handelt, um fo mehr Plat 
finden, als fie die Hauptmomente defjen, was zu ſehen war, enthalten, eine 
individuelle Auffaffung und Beurtheilung des Dargebotenen aber jedem Einzelnen 
überlaffen bleiben muß. 


Der Wermsdorfer Wald, im Kreisdirectionsbezirt Leipzig, zwifchen den 
Städten, Oſchatz, Mutihen, Wurzen und Dahlen gelegen, und zum Geridjts- 
amte Wermsdorf gehörig, bildet den weſentlichſten Theil der Oberforftmeifterei 
Wermsdorf. 

Man kann ihn als eben bezeichnen, denn das Terrain iſt nur flach 
wellenförmig und lediglich der Collmberg macht hiervon eine Ausnahme. Der— 
felbe erhebt fih 957 parifer Fuß über die Nordſee und bietet von dem auf 
feinem Gipfel erbauten Thurme eine weite Rundſicht über einen großen Theil 
von Sachſen. 

Obſchon die Gegend im Allgemeinen zu den mildeften des Landes gehört, 
veranlafien dod) die bedeutenden Teiche, weldhe den Wald durdzicehen und ume 
geben, im Berein mit ber thonigen Bodenbeſchaffenheit der Niederungen ber 
trächtliche klimatiſche Nacjtheile, durd häufige und empfindlide Spätfröfte. 

Als die herrihende Gebirgsart ift der Thonfteinporphyr zu betrachten, 
weldher ſich jedoch nur am wenigen Punkten über den Diluvianlehm erhebt. 
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Der höchſte Punkt — der Collmberg — befteht aus Graumadenfdiefer, den 
man ald Wetzſtein zu benugen geſucht hat, aber mit geringem Grfolge. 

Der Boden wechſelt je nad den Erhebungen und Einjentungen, vom 
loderen, fandigen Yehm- bis zum ſchweren undurdläffigen Ihonboden, nid 
jelten eine Beimifhung von Kies enthaltend; doch ift Lehmboden als vor- 
herrſchend zu betraditen. 

Durch die ausgedehnteften Servitute jeder Art (vor allem der Streunugung), 
jowie durch die Auslihtung der Beftände, in Folge völlig planlos betriebener 
Plänterwirthichaft, hatte der Boden auferordentlid gelitten und eine große 
Verödung defielben Play gegriffen, welche erjt ſeit 40 Jahren da zu weichen 
begonnen hat, wo vorzugsweife geſchloſſene Nadelholzorte den Boden bededen. 
Früher bildeten Eichen, Buchen, Aspen, Birken ꝛc. den Holzbeftand, in neuerer 
Zeit machten diefelben den Nadelhölzern Play. 

Der Wermsdorfer Wald war früher in 5 Neviere getheilt, die jedoch jeit 
dem Jahre 1854 nur in 2 — das Wermsdorfer umd Puppaer — zuſammen— 
gezogen worden find. Sein Areal umfaßte beim Beginn des Forftjahres 1823 
(am 1. October 1822) 

6200 Ar. 140 [ JR. (3431,34 Hectar) 
betrug aber beim Beginn des Forſtjahres 1864 (am 1. Dectober 1863) 

7083 Ar. 216 [_]R. (3920,13 Hectar) 
und hat fid) mithin feit jener Zeit durch Ankäufe um 

883 Ar. 76 []R. (488,79 Hectar) 

vermehrt; eine Vermehrung, die nit nur an und für ſich, ſondern vorzüglid 
auch deshalb ſehr werthvoll ift, weil eine große Zahl von Enclaven, melde den 
Zufammenhang des Waldes ftörten, dadurd in Wegfall gekommen find, 

So viel aus den vorhandenen Nachrichten erfihtlih, Hat der Werms— 
dorfer Wald, welder früher „Mugfchner Haide“ hieß, fammt allen Teichen :c. 
zum Rittergute Mutfchen gehört, das fich zu Anfang des 16. Vahrhunderts 
im Befis der Familie von Starfhädel befand. 

Im Yahre 1565 faufte der Kurfürft Auguft zunächſt die Jagdgeredhtigfeit 
in der Musfchner Haide und erwarb dann im Jahre 1573 die Haide felbft von 
einem von Pflugf, der kurz zuvor das Rittergut Mutzſchen mit allem Zu: 
behör käuflich am ſich gebracht Hatte. 

Der Wermsdorfer Wald befindet fi) ſonach feit faft 300 Jahren im 
Beſitz des ſächſiſchen Regentenhaufes und beziehentlic Staates. 

Bei dem lebhaften Intereffe der ſächſiſchen Fürften für die Jagd und dem 
großen Werth, den der Wermsdorfer Wald im diejer Beziehung hatte, machte 
fi das Bedürfnif fühlbar, ein angemefjenes Unterfommen für die fürftlichen 
Jagdlager zu befchaffen, was denn von dem überaus eifrigen Jäger, Kurfürft 
Johann Georg I. (regierte von 1611 bis 1656), durd den Bau des 
alten Jagdſchloſſes in Wermsdorf (jest Sit des Gerichts- und Rentamtes) be- 
friedigt wurde. Im ihm hielten die Kurfürften ihre Jagdlager ab, bis dem 
pradjtliebenden Auguft dem Starken die Räumlichkeiten ungenügend er: 
ſchienen und er — wie man jagt, namentlich aud auf die Bitte feines Sohnes 
(Auguft’8 II.) — in den Jahren 1721—1724 das große, pradtvolle Schloß 
Hubertusburg erbauen, zugleih aber aud) den Wald durd den General: 
major. Fürſtenhof vermeflen und mittelft neu angelegter Jagdflügel (hier 
Alleen genannt) in regelmäßige Quadrate von ca. 75 Ar. Flächenraum ein- 
theilen ließ. Bei diefer Arbeit diente der vom Schloßthurm nad der Stadt 
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Wurzen gerichtete Flügel als Grundlinie, mit welder in gleihen Abftänden 
parallel laufende Flügel gelegt, auf diefen aber andere, fie rechtwinklig freuzende, 
errichtet wurden. Die zwijhen Südoſt und Nordweſt gezogenen Linien er- 
hielten zur Bezeihnung die Nummern 1 bi8 14, jene von Nordoft nad) Süd- 
weit laufenden die Budftaben A bis Y (unter Ausfall der Buchſtaben V 
und X), faft alle aber wurden mit Seitengräben verjehen und wegjam gemadt. 


Die Größe, wie die Iurusvolle äußere und innere Einrichtung der Hu- 
bertusburg entjprad den Neigungen ihres Begründers, und kaum dürfte in 
Deutſchland ein ähnlich großartiges Jagdſchloß beftauden haben. Leider ward 
e8 jedoch nur kurze Zeit feiner urfprüngligen Beftimmung gemäß benutzt, denn 
ſchon im Jahre 1756 entbrannte der Tjährige Krieg und zu den tiefen Wunden, 
welde dur ihn dem armen Sadjjenlande gejhlagen wurden, gehörte aud) die, 
daß das ftolze Hubertusburg von Teindeshand geplündert , feines reichen 
Schmudes beraubt und im Innern verwüftet wurde. 


Erlangte Hubertusburg auch durd) den am 15. Februar 1763 dafelbft 
abgejchlofjenen Hubertusburger Frieden einen gejhichtlihen Namen, fo konnte 
ſich dafjelbe dod nicht wieder zu dem früheren Glanze erheben, 


Das Hauptgebäude oder eigentlihe Schloß wurde, mit Ausnahme der 
darin befindlichen, bei der Plünderung verfchonten fatholifhen Kirche, zu 
Militär-Getreide-Magazinen verwendet, wozu es aud) gegenwärtig nod) dient, 
während ſämmtliche großartige Nebengebäude fpäter zu Straf- und Ber- 
ſorgungs- ꝛc. Anflalten eingerichtet wurden. 

Der Wildftand war bis gegen das Ende des 18. Jahrhunderts nod gut, 
litt dann aber bei den dur die Wildftandsverhältniffe mit hervorgerufenen 
fogenannten Bauernunruhen außerordentlih und erholte ſich erft jpäter in fo 
weit, daß der König Friedrich Auguft der Gerechte vom Jahre 1820 an, 
wieder Sauftreifjagden abhalten konnte, bei denen namentlic außerordentlich ſtarke 
Schweine erlangt wurden (zum Theil bis zu 525 Pfund wiegend), wie denn über- 
haupt der Wermsdorfer Kath fi vorzugsweife zum Gedeihen eines Schwarz: 
wildftandes eignete. Vom Yahre 1827 ab wurde diefer, wie aud) der Edel— 
wildftand vertilgt und nur nod) eine gute Rehjagd bot feitvem und bietet nod) 
jest dem hohen Königshaufe Gelegenheit, fi) deren alljährlich bei Treibjagden 
zu erfreuen. 

Wie reich und reizend aber auch 'die Jagd in den ſächſiſchen Wäldern 
früher war und bei vielen derfelben ihren Hauptwerth beftimmte, fo ift doch 
nicht zu verfennen, daß fie aud) den Grund zu großen Nadıtheilen legte und 
— um Erfag für die Wildfhäden und Yagdfrohnden zu gewähren — zu den 
ausgedehnteften Befugniffen der Unterthanen in Bezug auf Waldgräferei, 
Huthung, Streu» und Yejeholgnugung und wie alle diefe Waldplagen heißen 
mögen, Veranlaffung gab. 

Auf die Weife wurde auch der Wermsdorfer Wald mit den fchwerften 
Servituten belaftet und diefe im Vereine mit einer unpflegliden und verkehrten 
Wirthihaft und den unerhörten Holzmafjen, die während des fiebenjährigen 
Krieges gefhlagen und an die preußifhen Truppen geliefert werden mußten 
(3. B. einem Oberft für feine Perfon täglih 3 Klaftern Scheitholz), Hatten 
denjelben ſchon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts tief herunter gebradt. 

Nach der Berufung des hodhverdienten Oberlandforftmeifterd von Lasperg, 
aus dem braunfhweigifchen in den ſächſiſchen Dienft, erhielt derfelbe den Auf: 
trag, namentlich aud den Wermsdorfer Wald zu vermefjen und deſſen Wirth: 


Er 
7 


578 





haft zu regeln. Bon Lasperg entledigte ſich diefes Auftrages in den Jahren 
1765 bis 1768, ermittelte den damaligen Holzvorrath auf 

59450 Ye. Klften. (zu 100 Khff. Maffe) Eichen, 

22865 « ⸗ 2 — ⸗ ⸗ 


2 


Buden, 
» Birken und Rüfter, 


un 4 


7643 = = ⸗ 2 
3038 = ⸗ — -Erlen und Aspen und 
2064 = ⸗ ⸗2 = Kiefern. 





95060 Kiften. Rell. (263316,, Kubikmeter) Derbholz (fonad im Durd)- 
ſchnitt ca. 15 Klften (41,55 Kubikmeter) pro Ar. 
beftimmte, wie diefer VBorrath zur Berwendung kommen ſolle und ſprach jid 
bejonders auch dahın aus, daß man von der Plänterwirtdihaft ab- und zur 
regelmäßigen Schlagführung übergehen müffe. 

Leider wurden diefe Rathſchläge und Beſtimmungen nicht befolgt, fondern 
in der Hauptſache die alten Wirthſchaftsgebräuche beibehalten, wenn ſchon vom 
Eintritt des 19. Yahrhundert® an einige Verſuche mit Holzanbau zur Auss 
führung kamen und auch die Servitute weniger gleichgültig betrachtet wurden. 
Letztere waren im Jahre 1817 noch ſo bedeutend, daß nicht nur die Stteu, 
das Gras und das Leſeholz dazu gehörte, ſondern auch mit 1330 Stücken 
Rindvieh, 4300 Schafen und 20 Pferden eingehütet wurde, und erſt ſeitdem 
dieſe ſchweren Belaſtungen entfernt ſind (blos das Leſeholzerholen beſteht noch), 
iſt ein nachhaltiges Wiederaufleben und Gedeihen des Waldes moöglich ge: 
worden. 

Für die neuere Geſchichte der Forſten und des Forſtweſens Sachſens be— 
ginnt die wichtigſte Epoche mit dem Jahre 1811, nämlich dem Zeitpunkte, zu 
welchem Heinrich Cotta, dem an ihn ergangenen Rufe folgend, nach Sachſen 
überſiedelte und ſein unſchätzbares Talent und all' ſeine Kräfte dem Wohle 
der Wälder und der Ausbildung des Forſtweſens, wie des Forſtperſonals, mit 
feltener Hingebung widmete. 

Ebenfo wie die Regierung den Werth diefes Mannes erfannt hatte, ver- 
ftand fie es, ihn zu bemugen, indem fie ihm nächſt der Heranbildung der 
Horftleute, die VBermeffung und Einrichtung der ſämmtlichen königlichen Wald— 
ungen übertrug. 

In Bollftrefung diefes Auftrages fam denn Cotta im Jahre 1817 
auch nad) dem Mernsdorfer Walde, defien Zuftand und Beichaffenheit er nicht 
nur bald genug erfannte, fondern zu deſſen Wiederaufhilfe er auch das wohl 
einzig richtige Mittel wählte. Im einem vom 16. Mat 1817 datirten, für 
das Geſchick des Wermsdorfer Waldes im hohen Grade wichtigen Gutachten 
legte er feine Auffafiung unter folgendem Ideengange nieder, 


„Der Wermsdorfer Wald fei dur die ihm belaftenden Servitute und dic 
übrige zwedtwidrige Behandlung, in einen devaftirten Zuſtand gefommen; dem 
Boden fei die vegetabilifche Dede, wie aller Humus entzogen, er beftehe aus 
nadten Lehm- und Thonflächen und bedeutende Verfumpfungen erſchwerten den 
Wiederanban; einzeln noch vorhandene jchöne alte Eichen und Buchen wären 
Belege für die ehemalige Kraft des Bodens, von der Eiche und Buche fei 
man aber auf bie Birke herabgelommen und aud) diefe verfage ihre Dienfte; 
der Boden prodmeire nicht den vierten Theil von dem, was er feiner urfprüng- 
lichen Beihaffenheit nad zu leiften vermöge; nur die einzeln angeflogenen oder 
angebauten Nabdelhölzer wären befier ; legtere feien hier von der Natur zur 
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Ablöfung des Laubholzes beftimmt und Lediglich dur fie könne man eine 
Hebung der Bodenkraft und eine Wiedererlangung befferer Erträge erreichen.“ 

Nach Mafgabe diefer Anfihten wurde fofort begonnen, einige der fchled;: 
teften Flächen mit Kiefern zu bejäen, im Jahre 1821 aber dann zur Ver— 
meffung und im Jahre 1822 zur vollftändigen Einrihtung und Abſchätzung des 
Waldes gefchritten, wobei man beſchloß, zum Nadelholzbetrieb überzugehen, die 
Umwandlung aber binnen 40 Jahren in's Werk zu fegen. 

Der Plan war großartig und da er zur Ausführung gelangt ift, indem 
nur nod wenige Reſte der früheren Beftände eriftiren nnd fo, mit Ausnahme 
diefer wenigen Refte und des im nördlichen Theile damals bereit8 vorhandenen 
Nadelholzcompleres, der ganze Wald eigentlih aus einer Schöpfung der 
- 40 Jahre befteht, bietet derfelbe im mehrfacher Beziehung das reichite 

nterefle. 

Das legtere wird indeß nicht finfen, wenn — bevor die Ertrags- und 
Kulturverhältniffe zu näherer Entwidelung gelangen — hier erft nod einige 
Mittheilungen über den Verlauf folgen, welchen die Umgeftaltung des Waldes 
genommen hat. 

In den erften Jahren nad dem Eintritt der Betriebsregulirung vom 
Jahre 1822 ſtieß der allerdings durchgreifende Plan, welcher ihr zu Grunde 
lag, weniger auf Schwierigkeiten und Widerfprüdhe. Später, als das Publikum 
größere Flächen der freundlichen und aus Gewohnheit Tiebgewonnenen Paubhölzer 
verjhwinden und an deren Stelle Nadelholzanlagen treten ſah, die zum Theil 
vom Graſe verbedt, dem Auge entzogen und mie völlige Blößen anzufehen 
waren, erhoben ſich aber große Zweifel und Bedenken gegen die Mafregel. 
Man erflärte den Nadelholzanbau als nadhtheilig für die Holzproduction, für 
den Geldertrag, für die Jagd, prophezeite den größten Holzmangel, einen 
häßlichen Anbli der ganzen Gegend zc. ꝛc. Diefe und ähnliche Befürdtungen 
wurden immer lauter und drangen auch zu den Ohren des Königs Friedrich 
Auguft I. und des damaligen Kabinetsminifters Grafen von Einfiedel. 

Leicht hätte umter diefen Umftänden die fo einfihtsvolle und geiftreiche 
Schöpfung Cottas dafjelbe Schickſal haben können, wie die früheren Rath— 
ſchläge des fo verdienten von Lasperg, wenn die aufgeworfenen Bedenken nicht 
an der Beharrlichkeit und dem Vertrauen des Königs und feines Minifters 
gejheitert wären und nicht der damalige Chef der Finanzbehörde, Geheime 
Rath Freiherr von Manteuffel, fowie der Referent in Forftfahen, Geheime 
Finanzrath Freiherr von Berlepfch, feft zur guten Sache gehalten und fie ver« 
treten hätten, jo daß der damals die Berwaltung des Forſtbezirks leitende 
Forftmeifter von Leipziger, wenn aud von Fachgenoſſen mehrfach angefochten, 
das begonnene Werk fortzufegen vermochte. 

Erft nachdem die Jahre 1825 und 1826 glüdlih überftanden waren, 
fonnte man den Beſchluß der Aufforftung des Wermsdorfer Waldes mit 
Nadelholz als geſichert betrachten; auch bleibt es von Intereſſe für die Ge: 
ſchichte des ſächſiſchen Forfteinrichtungsweiens, zu erwähnen, mit welcher Vor: 
fiht und Rüdfihtsnahme ſich daſſelbe Bahn breden mußte. 

Noch beim Eintritt der Betriebsregulirung des Wermsdorfer Waldes (alfo 
im Jahre 1822) wurden die unſchuldigen Scneifen von manden Seiten für 
fo nadtheilig erklärt, daß man fie als anſtößig genug betrachtete, um bier 
von ihmen abzufehen und lieber blos die vorhandenen Yagdflügel zn Abtheilungs- 
grenzen zu verwenden, obgleid man ſchon damals keineswegs verfannte, daß 
hierdurch die Abtheilungen zu groß werden würden. 
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Solche Einzelnheiten find fir die Natur der Berhältniffe oft am bezeichnend- 
ften, auch dürfte e8 um fo mehr am Plage fein, ihrer hier zu gedenken, weil 
fi daraus erklärt, warum erft im Jahre 1834 dazu gefhritten wurde, die 
quabratifhen Abtheilungen nod einmal zu fpalten, was natürlid) nicht ohne 
eine Umgeftaltung des allgemeinen Hauungsplancs und der Periodeneintheilung, 
demnach aber auch nicht ohne mande Opfer geſchehen konnte. 

Der erfte Beſchluß ging dahin, die Umwandlung in der Hauptſache binnen 
40 Jahren (innerhalb der I. und II. Periode) ins Werk zu jegen, dabei aber 
in den erjten Jahren erheblich mehr, al8 die Durchſchnittsfläche anzubauen, um 
es fo dahin zu bringen, daß die Nadelholzbeftände, welche zunächſt erzogen und 
nad) 40 Jahren (vom Eintritt der III. Periode an) dann wieder abgetrieben 
werden follten, bis zu ihrem Hieb, in möglichſt ausgebreitet fteigender Gradation, 
wenigftens um einige Jahre älter als 40 Yahre wären. 

Im Ganzen genommen hat man diefen Plan auch eingehalten, hat jedod 
von Nevifion zu Revifion die Ummandlungszeit zu verlängern gejudt, be- 
fonder8 aud), um für die Fichtenbeftände ein etwas höheres Hiebsalter zu er 
möglichen. 

Anfangs wurden faſt ausfhlieglidh Kiefern angebaut, weil der Boden 
nit nur noch erjhöpfter war, als er gegenwärtig nad) der eingetretenen 
Schonung ift, fondern weil e8 fid auch vorzüglid um Erziehung von Holz— 
mafje für die III. Periode handeln mußte und man daher in beiden Richtungen 
von der Kiefer das Meifte zu erwarten hatte. 

Später hat man fid) mehr der Kultur der Fichte zugewendet, Hauptjählid 
feit dem Jahre 1841, von weldem ab der nunmehrige Oberforftmeifter Zinker— 
nagel dort eine Nevierverwaltung antrat und das Pflanzgefhäft mit dem aus» 
gezeichnetften Erfolge zu betreiben begann. 

Hierbei blieb man indeß nicht ftehen, fondern, nachdem das dringendite 
Bedürfniß befriedigt, d. 5. die Fläche der III. Periode und aud ein Theil der 
IV. mit boffnungsreihen Junghölzern und Kulturen verfchen, zugleich aber 
ein Pflanzgarten von der mufterhafteften Beichaffenheit angelegt war, in wel- 
chem unter Zinfernagel’8 Yeitung edle Yaubhölzer erzogen wurden, ging man 
mit der Auspflanzung von Laubholzheiftern (hauptfählih Eichen) vor und be- 
ftodte bi8 jeßt gegen 200 Ar. (110,58 Hectar) mit dergleichen. 

Neben diefen Vorſchritten betrieb man aber auch nocd andere, indem nicht 
nur die Servitute abgelöft wurden, fondern namentlih aud für Befeitigung 
der vielen Enclaven, welde den Zufammenhang des Waldes unterbraden und 
überhaupt für defjen beffere Arrondirung ungemein viel geſchah. 

Die Beilage A. enthält eine Aufftellung über die Verbreitung der Holz- 
arten und der Alteröflaffen, wie diejelben im Jahre 1823 und wie fie im 
Jahre 1864 beftanden. Aus der Zeit von 1823 find nur nod wenige Be- 
ftandsrefte vorhanden, denn die gegenwärtig noch aufgeführten Birken-, Mittel 
wald: und Niederwäldflähen rühren vielfah von Ankäufen her, die fi für den 
Moment nod nicht zur Ummandlung eigneten. Diefe Reſte bieten einiger- 
maßen ein Bild des früheren Waldes, aber nur einigermaßen, denn die Be: 
ſchaffenheit hat fi in Folge der eingetretenen Bodenjhonung allenthalben und 
zum Theil erheblich verbefjert, abgefehen nod davon, dag man foweit thunlich 
die befjeren Orte am längften aufzufparen geſucht hat. 

Des überaus erjchöpften Zuftandes, in welchem fi der Wald früher be- 
fand, wurde bereit8 oben gedacht. Derſelbe jprad fi aud in den Material- 
etat8 und den wirklich gefchlagenen Mafjen aus, über welde letztere die 
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Beilage B. den erforderlichen Nachweis bietet. Die Materialerträge haben ſich 
ie bedeutend gehoben, noch weit mehr ift dies aber bei den Gelderträgen 
geichehen. 

Unerwartet reich geftalteten fid; die Ertragsausfälle der jungen Nadelholz-, 
namentlich aber der Kiefernorte, und fon im 35- bis 4Ojährigen Alter 
lieferten fie auf 1 Ar. und für 1 Yahr nahezu zwei Normalflaftern (auf 
0,55 Bectar alfo 5,54 Kubikmeter). 

Auch Hinfihtlih der Kulturverhältnifie können vollftändige und zuverläffige 
Nahrichten geboten werden, was denn unter Bezugnahme auf die Beilage C. 
gefchieht. Ausdrücklich hervorgehoben wird aber, daß nicht die in Kultur ge- 
nommene, fondern nur die wirflid voll in Beftand gebradte Fläde 
in der zweiten Spalte zur Aufführung gelangte, ingleihen auch beim Aus— 
wurf der Durhfchnittsfoften für 1 Ar. (vierte Spalte) alle Ausgaben, aud) 
für die mifrathenen Kulturen, in den eingetragenen Geldfägen mit enthalten find. 

Die Beilage D. bietet einige Notizen zur Reduction der ſächſiſchen Maße, 
die Beilage E. aber Näheres über die Ercurfionstour felbft. 
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A. 
Klafienüberfiht vom Wermsdorfer Walde 








l. u. IH. IV. V. v1. 
Holy- Alters» | Alterö: | Alters: | Alters: | Alters- | Alters: 
Iufans! Faffe. | Plaffe. | Elafle. | Elaffe. | Zlaffe, | Kaffe. 

oder des 1-20 | 21-40 | 41-60 | 61-80 |81--100 [101-120 
Getriebsart. | FeN- | Jahre. Jahre. Jahre. | Jahre. | Jahre. | Jahre. 


| Hu 





jahres. — — 
ar. |OR.| Mr. /OR.| Ar. |oß.| Mr. |oR. jr. |oR.| Mr. |om. 


| 


Nadelholz [1823 497 261 118198 137! 12] 5141] 32168) — | — 


1864[2214/10212554) 33] 619| 24| 95.165] 67/258] — | — 




























Eichen 1823| — = —I1— | —I—|1— 5.123 
1864| 151 36) 54126] — Zi — 228] — 1207| — | — 
— 1 - — 
Buchen 1823| — — 65) 3| 91 87 616 4511331159] 8207 
1864| — |— | — |— | — || 25[261 200 34 122 
— —— ——— — — 
Eſchen —— 
18644 alaaal 126711 ——— 


Birken 18231 5342581 8711195] 437 51) — — — —— — 
1864| — — — — 436294 — —ã— —— — 


— — — — — 


Erlen 1823] 37 66 5 63 111081 — 1 — 1 [on le Te 
1864| — | — I — 1297 111210) — I — I— | — I I 


—— 
| | 
| 





Mittelmalb 118231 — | — I — I—I — — — —— —— — 
IB, nen re ee te 








Niederwald [1823] — | — I —  — | — —— -1— 1 —|— 
1864| — | — es — nn ne en 1 ae Ss 





182311119 2851060 159 666 258)621/1861166| 27] 14) 36 


1564/2365 6012611 —2 122) 54 71 69 34112 


ed by Google 
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zu — der = Gerhjahre | 1823 und 1864. 


Summe ’ 
Saum des Geſammt⸗ 


Slöpen. | Pr Tpiatha-| 5 
+] beitrag. 
Holzbodens. bobens. 


«| Ar. |OR. | Ar. |oR.| 9. |0M. Ar. |on.| Mr. |oR, 


31681115) 78 


| 


59971291 20214916200 140] imJ.1828. 
⸗ 6836 1681247 4817088 2161, 1364. 
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Material: und Gelvertragszufammenftellung. 


Beitabfchnitte. 


In den5 Jahren 1823/27 


n „ 6 " 


" 


1828/33 
1834/38 
1839/44 
1845/48 
1849/54 
1855/58 


1859/63 


Inden 41Yahren1823/63 


durchſchnittlich oder ge— 


meinjährig 








3017 


17849 10 
24240 21 
— 
19450 22 
22724 3 


24822 24 


30202 26 


42520 26 


24840 14 


| 








215998 
2] 5998 
8] 6158 
8] 6257 
61 6257 


4] 6193 


8] 6343 


51 6715 


51 6230 





0,58 3129 


by (s00gle 
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C. 


RES 





Ne 


Beitabfhnitte. 


ar. | 

In den 5 Jahren 1823/27 | 160 | 33 1258 | ı 
In m6 „ 1828/33 | 214 | 290 | 1242 
' „5 „ 1834/38 | 114 | 254 | 746 
„» m6 „ 1839/44 | 84 | 295 | 993 

„nm%4 „ 1845/48 | 173 | 16 sa 

In m» 6 „ 1849/54] 115 | 74 | 1178 
| „ nm%& „ 1855/68 | 132 | 14] 1167 
„nd „ 1859/63 | 144 150 | 1494 


' Inden 41 Jahren 1823/63 
durchſchnitt lich 


Es wurden et in Beftand gebradt: 

















mit einem 
Aufwand von 


fonad I Ar. im 
Durchnitt mit 


Thlr. | Nor. bir. | vr. Pf. 
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Anmerkungen. 
Die Verſchiedenheit der Zeitabſchnitte iſt durch Umarbeitungen des Einricdh- 
tungswerles und durch das Einziehen der Reviere veranlaßt. 


In den Jahren 1828/38 wurden erheblich viel Vollſaaten ausgeführt, 
ohne Bobenbearbeitung. 
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D. 
1 Ruthe zu 7 Ellen 14 Zoll ift glei 4295,05 Millimeter, 
1 Elle " 2 Fuß n n 566,35 n 
1 Fuß . 12 Zoll Per 283,19 “ 


1 Ader zu 300 Qu. ER ift gleich * Hectar. 
1 Qu.⸗Ruthe . . : „ » 184467 Quadratmeter. 


1 Normalklafter zu 100 m ift glei 2,77 Kubikmeter. 
1 Kubitfuß . . n„ mn Oo m 


1 —*8 zu 16 BAR ift glei 1,088 Hectoliter. 
ıV nr, Me Liter. 


1 Gentner zu 100 Zolpfund ift gleih 50 Kilogramm. 
LU 7 rn. er . 
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E. 


Von Dresden aus werden die Theilnehmer an der Ercurfion nad dem 
MWermsdorfer Walde die Station Luppa = Dahlen, an der Dresden - Leipziger 
Eifenbahn, in beiläufig 2 Stunden erreichen, dort die bereit ftehenden Wagen 
ohne weiteren Aufenthalt befteigen und über Yuppa, der alten Yanditraße von 
Dresden nad) Leipzig entlang, in etwa %, Stunden zur nörblihen Örenze des 
Waldes kommen. 

Am fogenannten Rundtheil wird die Chauffee verlaflen und auf dem 
links abführenden Wege in der Abtheilung Nr. 97 das Yuppaer Revier be= 
treten, Durch Fihtenpflanzungen von 1856, 1860 und 1863 gelangt man 
in einen Theil der älteften Nadelholzbeftände, welde der Wermödorfer Wald 
aufzumeifen hat. Dieje Kiefernbeftände erftreden fi auf der Ercurfionstour 
über die Abtheilungen 97, 96, 95 und 94, gehören der V., IV. und 
III. Altersklafje an, find durdgängig mit Buchen gemiſcht und enthalten ein- 
geiprengt Eichen und Kiefern von jehr hohem Alter. Letztere dürften vielleicht 
ein Anhalten dafür bieten, was unter den localen Verhältnifjen von diefer 
Holzart im höheren Lebensalter erwartet werden darf. *) 


) Zur Beurtheilung der Ertragsfähigkeit diefer Beftände im Allgemeinen Fünnen 
folgende, im Jahre 1862 auf der 6,5, Ar. großen Schlagfläche in 97d erlangten Er» 
tragßergebnifje dienen. 


Ertrag in Aubikfuf. 







Nutzholz. | Brennhotz Reißig. 
29820 | 13496 8512 


51828 Kubiffuß. 


















Brutto - Erlös, 
Thlt. Nor, an. Nor. 1 Zhir. | Nor. 
4491| 27 = 16 1388| 4 |517| 11 | = 6291 Thle. 28 Nr. 





Uetto - Erlös, 


= 5995 Thlr. 16 Nor. 





Ertrag pro Ader: 7949 Kubikfuß und 24, Klftr. Stöde. 
Netto- Erlös pro Acer: 919 Thlr. 16 Nor. 8 Pf. 
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Auf den Flügel E. vorgerüdt, wird diefer bi8 zum alten AWeg und 
hierauf letzterer bis zum Flügel F. verfolgt. Die zu beiden Seiten anliegenden 
Kiefern» und Fichtenbeftände der Abtheilungen 93, 92 und 91 find feit dem 
Jahre 1827, nad dem Mbtriebe ſchlechter Buchen- und Birkenbeftände, in 
raſcher Aufeinanderfolge entftanden; der rechts vom alten A, zwiſchen diejem 
und dem Flügel 8, Liegende Fichtenbeftand durch Pflanzung vom Jahre 1827. 

Bom Flügel F. aus können zunächſt die mit Beimiſchung von Fichte (zum 
Bodenfhug) in den Jahren 1844 bis 1848 angelegten Kiefernfaatbeftände, 
weiterhin in Nr. 87 dergleihen Saaten vom Jahre 1851, fowie eine Fichten: 
pflanzung von 1859 und zur rechten Hand, in Nr. 90 Pflanzungen von den 
Jahren 1858, 1861 und 1865 gefehen werben. 

Bon dem Flügel 7 gelangt man an einen in Nr. 90 liegenden 60= bis 
70jährigen Birkenbeftand mit Kiefern» und Buchenmiſchung und einzelnen 
200= bis 300jährigen Eichen, ein Betandsbild aus der Zeit vor der Um— 
wandlung; ihm gegenitber befindet fi ein Wichtenbeftand, aus Pflanzungen 
von 1824 und 1825 hervorgegangen. 

Sehr bald wird der Flügel 7 wieder verlaffen und ein ſchräg durd die 
Abtheilung 89 laufender Weg, am deſſen rechter Seite 30- bis 40 jährige 
Fichtenſaat- und Pflanzbeftände, an der Iinfen 3» bis 4jährige Fichten - 
pflanzungen liegen, eingefchlagen, weldjer über den Damm des Kirchenteiches 
(nebft den andern, das Luppaer Revier durchſchneidenden Teichen zu den Do- 
mänen gehörig) auf den Flügel E. führt, der nun bis dahin, wo der Flügel 5 
kreuzt, verfolgt wird. Auf diefer Strede werden zu beiden Seiten, aufer 
einer in Nr. 6 liegenden 15jährigen Kiefernfaat mit Fichtenmifhung zum 
Bodenfhug, nur Kiefernpflanzbeftände — rechts einige 40-, links etwa 
20 jährige — berührt, bis man furz vor dem Flügel 5 den gegen 22 Acker 
großen, 44 bis 48 Jahre alten, aus Saat und Pflanzung hervorgegangenen 
Tichtenbeftand in Nr. 18 erreicht. 

It der Flügel 5 überfchritten, fo befindet man fih am Anfang eines 
bedeutenden Compleres jüngerer Kulturen, der ſich über die Abtheilungen 9, 
10, 17 und 24 erftredt und nahe an 140 Ar., im legten Jahrzehnt aus— 
geführte Fichtenpflanzungen und dergleichen Saaten enthält. Un der Zwiſchen⸗ 
ſchneiße 4/5 werden die Wagen verlaffen, um die Kulturanlagen in Nr. 17 
und 24 einer eingehenderen Befichtigung zu unterwerfen, nebenher aber aud) 
einen Blid in die noch voll mit altem Yaubholz beftandenen, nod zur Um— 
wandlung vorliegenden Abtheilungen Nr. 16 und 25 zu werfen, welde den 
vormaligen Waldzuftand repräfentiren, wenn ſchon nit unerwähnt bleiben 
darf, dag man jet nur noch die befferen Beftände von fonft vor fi hat, die 
zudem nad) Ablöfung der Servituten fid in ihrer Art nit unweſentlich ver 
bejjert haben. Trotzdem ift ihr Ertrag fehr gering, denn beim Abtrieb der 
gefammten anliegenden, ganz ähnlich bejchaffen gewefenen Orte, wurden im 
Durchſchnitt pro Ader nur 34 Normalklaftern und darunter nur 52 Cubikfuß 
Nutzholz erlangt. 

Unter den Kulturen, welche jett die Abtheilungen 17 und 24 bededen, 
befinden ſich auch folde, welche auf Anordnung des königl. Finanzminiftertums 
im Jahre 1862 angelegt worden find, „um über Ertragsverhältniffe, Ertragd- 
ergebniffe und Wahsthumsgang der Fichte bei Saat und Pflanzung in mög« 
lichft gleichen Boden» und Erpofitionsverhältnifien, fowie bei verfhiedenartiger 
— in der Stellung der Holzpflanzen unter ſich, Erfahrungen zu 
ammeln.“ 
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Die für diefen Zweck beftimmte Fläche beträgt 94 Ader und ift in 19 
gleichgroße, rechteckige Verſuchsſtellen getheilt, welde zu bleibender fefter Be- 
grenzung unter fi, wie nad) außen, mit numerirten Steinen verjehen wurden. 


Es enthält: 
Die Verſuchsſtelle 


Nr. 1. Bollfaat mit 12 Pf. abgeflügeltem Saamen. 

= 2. Riefenſaat mit 8 Pf. abgeflügeltem Saamen. 
(Die Riefen bei 4 Fuß Abftand, 18 Zoll breit.) 

:» 3. Plägefaat mit 7 Pf. abgeflügeltem Saamen. 
(Die Pläge in 4 Fuß Quadrat Entfernung, jeder 18 Zoll lang, 
12 Boll breit.) 

- 4. Einzelnpflanzung in Löcher bei 3 Fuß ——— 

= 5. Buſchelpflanzung =» >» :=8 » 

» 6. Einzelnpflanzung = =» =: 4 = ⸗ 

=» 7. Büjchelpflanzung » = «A = s 

» 8. Einzelnpflanzung =» = „5 =» E 

=» 9. Büfdelpflanzung = =» ⸗5 » = 

» 10. Einzelnpflanzung = = 6» ⸗ 

= 11. Büſchelpflanzung = = :6 » . 

= 12. Einzelnpflanzung =» = :7T = ⸗ 

» 13. Buſchelpflanzung ⸗ :» 7» 

- 14. Einzelnpflanzung auf Hügel bei 4 duß Gntfernung 

= 15. Büfhelpflnzung = = = 4 

= 16. Reihenpflanzung in Löcher bei 8 und 3 Fuß Entfernung (mit 
Einzelnpflanzen). 

» 17. Neihenpflanzung in Löcher bei 8 und 3 Fuß Entfernung (mit 
Büſchelpflanzen). 

» 18. Reihenpflanzung in Löcher bei 12 und 4 Fuß Entfernung (mit 
Einzelnpflangen). 

= 19. Reihenpfianzung in Löcher bei 12 und 4 Fuß Entfernung (mit 
Büuſchelpflanzen). 


Für die Vollſaat iſt die Bodenbearbeitung durch 6 Zoll tiefes Kurzhacken 
im Herbfte des Jahres 1861, für die Niefen- und Plätefaat dagegen kurz 
vor der Ausfaat des Saamens im Frühjahr 1862 erfolgt. Alle drei Probe: 
faaten wurden, um dem Ziehen derfelben durch Fröſte vorzubeugen, in den 
erften Wintern mit Yaub bedeft, aud in den erften beiden Jahren mit einem 
Aufwande von 23 Thlr. 12 Ngr. und bezichentlid 13 Thlr. 12 Ngr. wieder: 
holt gejätet. Die Probepflanzungen wurden unter Verwendung von Kultur- 
erde mit zweijährigen, ballenlofen Saatfamppflanzen ausgeführt und bei den 
Düfhelpflanzungen ftets drei Pflanzen von gleicher Beſchaffenheit verwendet. 

Die Befihtigung der Abtheilimgen 17 und 24 wird den Beleg liefern, 
daß die durd den Ummandlungsplan hier gebotene Anhüufung großer Kultur: 
fläden, unter den vorliegenden klimatiſchen Berhältniffen, einen ungünftigen 
Einfluß auf das Gedeihen des Nachwuchſes nicht wahrnehmen läßt. 

Auf dem Flügel G. werden die Wagen wieder beftiegen und wird nun 
der Flügel 5 bis zum Flügel H. verfolgt, wobei die Abtheilung 33 einige 
20> bis 3Ojährige Kiefernbeftände, die Abtheilung 34 aber eine 9 Ur. große 
Kiefernpflanzung vom Jahre 1855 bietet. Auf dem H. wird die Richtung 
nach Nordoſt eingeſchlagen und zwiſchen Fichtenkulturen des legten Jahrzehnts 
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der Zeißigteich erreicht, über deſſen Damm man zunächſt nad Abtheilung 36 
gelangt. Diefe, wie die anliegende Abtheilung 73, enthalten einen der älteften 
Kiefernpflanzbeftände (das Sauhausdididht), im Jahre 1817 angelegt und gegen 
50 Ar. umfaflend. Der Beitand hat wegen der faft alljährlid) erforderlich 
gewordenen Entnahme abgeftorbener Hölzer nod nicht regelmäßig durdforftet 
werden fünnen, dagegen an Nutungen der erfteren Art bis jet 475 Normalkl. 
(pro Ar. aljo ziemlih 10 Normalkl.) geliefert. 

Bon hier aus bietet ſich bei Fortjegung der Tour auf dem Flügel H. 
Gelegenheit zur unmittelbaren Vergleichung gleichaltriger Kiefern- und Fichten— 
beftände, fowohl aus Saaten, wie aus Pflanzungen beftehend und zwar in 
Ne. 70 und 71 Kiefern von den Jahren 1824 bis 1826, in Nr. 74 und 75 
aber Fichten von etwa 40jährigem Alter. 

Wo die Flügel H. und 8 ſich kreuzen, werden die Wagen verlaffen, um 
eine kurze Frühftüdsraft zu halten. 

Nach derjelben wird die Tour auf dem Flügel 8 fortgefeßt, welder von 
da ab die Bafis der Ercurfion bildet. Diefer Flügel durdläuft den Werms— 
dorfer Wald ziemlich in der Mitte, nad feiner ganzen Ausdehnung zwiſchen 
Nordoft und Südweſt, in einer Länge von 3000 Ruthen. Derfelbe ift für 
den Holzabjag von größter Bedeutung, weshalb man ihn aud immer in gutem 
Zuſtande zu erhalten ſucht. 

In Abtheilung 62 wird man einen 110» bis 130 jährigen Bucenbeftand 
berühren, welder als beſonders charakteriftiih für die frühere Beftandes- 
beſchaffenheit bezeichnet werden darf. An denjelben ſchließt fi weiter vor— 
wärts ein Kiefernpflanzbeftand vom Jahre 1817 an, zur rechten Seite des 
Weges liegen Fichtenfaaten vom Jahre 1842. 

Mit dem Flügel K. erreiht man die Grenze zwifhen dem Luppaer und 
Mermsdorfer Revier und wird fid fortan nur im legterem bewegen. Nachdem 
die von Wermsdorf über Yuppa-Dahlen nad; Torgau führende Chauſſee erreicht 
ift, werden die Wagen verlafjen, um den in Nr. 6 liegenden 40- bis 45jäh- 
rigen Kiefernpflanzbeftand zu befichtigen, der Material zu Erörterungen über 
den Wahsthumsgang und die Ertragsergebniffe bietet. Folgende Unterlagen 
können hierbei dienlic werden. Diefer 12 Ar. 75 Quadratruthen große Be: 
ftand Hat bis jetzt dur wiederholte Entnahmen abgeftorbener Stämme 
152,7 Normaltl. an Zwifchennugungen geliefert. Im Jahre 1863 wurde die 
an ihren Grenzen durch Kalkanſtrich bezeichnete, genau 4 Ar. große Fläche 
durcforftet, wobei man 852 Stämme von 5—7 Zoll Stärke und 24—30 
Ellen Länge entnahm, welche einſchließlich 274 Cubikf. Nutzholz überhaupt 
4068 Gubiff. Maffe gaben, und nad) Abzug der Sclägerlöhne 136 Thlr. 
5 Nor. Reinerlös gewährten. Für den Ader berechnet fid) demnach der Durch— 
ſchnittsertrag dieſer Durdforftung auf 10,17 Normaltl. an Maſſe und auf 
34 Thlr. 1 Nor. an Geld; überhaupt aber find nunmehr von einem Ader 
des durdforfteten Theil 22,, Normalfl. entnommen worden. Auf der durch— 
forfteten Fläche wurden nad der legten Entnahme noch 3176 Stämme gezählt 
und da beim Anbau 11040 Pflanzen verwendet wurden, jo ergiebt fi, daß 
feit jener Zeit 7864 Pflanzen rejp. Stammindividuen (nahezu %) in Abgang 
kamen. Im diefem Beftande wurde auch im Jahre 1844 ein Probepla& von 
der Größe eines Aders in der Abficht ausgewählt, den Holzvorrath durch Aus- 
zählung, Meſſung und Berehnung der vorhandenen Stämme zu ermitteln und 
tabellarisch zufammenzuftellen, dieſe Ermittelung aber von 5 zu 5 Yahren zu 
wiederholen. Dies ijt geihehen und hat zu folgenden Zahlen geführt: 
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Im Jahr: Der Holzvorrath· Der durchſchnittliche Jahreezuwachs: 


1844: 63,50 Normalfl. 2,15 Normaltl. 
1849: 71,00 . 2,29 5 
1854: 789 ⸗ 2,19 ⸗ 
1859: 88,89 5 2,17 ⸗ 


1864: 97,18 ⸗ 2,13 ⸗ 

Bon dieſem Probeacker gelangt man wieder an den Flügel 8 und an den 
gegenüberliegenden Laubholzbeitand der Abtheilung 5, einem 55- bis 60jäh- 
rigen Birfenbeftand mit einzelnen älteren Eichen. Faſt nirgends fteht das 
Jet dem Sonft im fchärferen Contraft gegenüber als Hier, und mag als 
Beleg dafür dienen, daß der Beftand, deſſen Reſt fi faft wie ein Warnungs» 
zeichen noch erhalten hat, beim Abtrieb nur einige 20 Normalkl. von einem 
Ader gewährte. 

Nachdem die Wagen wieder beftiegen find, wird der Weg dem Flügel 8 
entlang fortgefegt, am weldem die alten Yaubholzbeftände in Nr. 9 und 20 
zur rechten und 10 und 19 zur linken Seite dur ihre ungleich befiere Be— 
ſchaffenheit das forftliche Auge wieder einigermaßen erfriſchen. 

Vom Calbitzer Wege ab wird eine kurze Strede zu Fuß zurüdgelegt, um 
einen Blid auf die Anbauverhältnifje der jüngften Zeit zu werfen. Man über: 
fieht von da aus bie fcharfe Grenze, wo theil® aus localen, theil® aus wirth- 
fhaftlihen Gründen mit dem Anbau der Kiefer gefchlofien und zu jenem der 
Fichte übergegangen worden if. Ein Gompler von 80 Adern mit bdiefer 
Holzart und durch Pflanzung 2- und Zjähriger Saatlamppflanzen ausgeführte 
Kulturen dürfte vielleicht als fernerweiter Beleg dafür dienen, daß man fi 
bei jonft zufagenden Berhältniffen vor großen und zufammenhängenden Anbau— 
flähen nicht allzufehr zu ſcheuen braucht. Ueber die Fichtenculturen von 1861 
und 1864 in Nr. 25 wird der Flügel 8 und fo der Bunft, wo diefer mit 
dem Flügel O. kreuzt, erreicht. Hier wird es ſich um die Befichtigung jüngerer, 
bis 6Ojähriger, beim Wbtriebe früherer Mittelwalborte übergehaltener Eichen 
handeln, melde in dichte, 15 bis 25 Yahre alte Fichtenbeftände eingewachſen 
find. In den Jahren 1856 und 1857 wurden bereits an dieſen Eichen Auf- 
aftungen vorgenommen, welde von nachweisbar günftigem Einfluß auf den 
Längenwuchs waren; fie wurden im Yahre 1864 weiter ausgedehnt. 

Bon hier wird der Weg bis über den Flügel Q. Hin fahrend fortgefegt, 
wobei lints vorzugsweiſe 30» bis AOjährige Fichtenbeftände, rechts überwiegend 
Kiefernfaaten (theilweis mit Einmifhung von Fichten) berührt werden. 

Wenn hierauf die Wagen verlafjen werden, fo gefchieht es, um die Excur— 
fion, welde fi nun nur noch auf ein engere Gebiet erftredt, bis zu ihrem 
Ende zu Fuß fortzufegen. Zunädhft wird fid einer größern Laubholzanlage 
durch Heifterpflanzungen zugewendet, Betreffs deren noch einige allgemeine, zur 
Erläuterung dienende Notizen vorauszufchiden fein bürften, 

Im Jahre 1843 ift der Anbau edler Yaubhölzer durch Pflanzung hoch— 
ftämmiger Heifter — der Verwendung Meiner Pflanzen (jogenannter dohden) 
war unter anderem und ift mod jegt der verhältnigmäßig gute Rehftand 
hinderlih — auf dem Hierzu beftimmten Yocalitäten begonnen und ſeitdem regel- 
mäßig fortgefegt worden. So find nad) und nad drei größere Complere ent- 
ftanden, welde zufammen 123 Ar. betragen und von denen zwei zur Befid- 
tigung gelangen jollen. ‚ 

Das eingehaltene Anbauverfahren ift kurz folgendes: Die betreffenden 
Flächen werden ftets im dem dem Abtriebe folgenden Frühjahre bepflanzt, 
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nachdem fie im Herbft zuvor, ſoweit nöthig, entwäflert und die Pflanzlöder 
(von 2 Fuß Durdmefjer und 1 Fuß Tiefe) angefertigt worden find. Letzteres 
geichieht, um den an und für ſich jehr bindigen Boden durd die Winterfröfte 
zerjegen zu lafjen und um im Frühjahr mit der Pflanzung felbft möglichſt 
zeitig beginnen * können. Bis zum Jahre 1861 wurden alle Pflanzungen 
im 12füßigen Ouadrat-Berband ausgeführt, wobei auf den Ader 8 Schock 
Heiſter kamen; vom Jahre 1862 an pflanzt man auf den Acker 10 Schock in 
12 Fuß entfernte Reihen bei 9 Fuß Abſtand in denſelben. Die Pflanzen 
werden in einem etwas über 3 Ar. großen Pflanzgarten in der Nähe von 
Hubertusburg in Saatbeeten erzogen, wobei durd das Auslegen vorher ange: 
keimter Eicheln die moglichſte VBollftändigfeit und Gleihmäßigkeit zu erreichen 
gefuht wird. Um die Entwidelung ftarfer und tiefeingehender Pfahlwurzeln 
zu verhindern, welde das Ausheben und die Einpflanzung hodftämmiger Heifter 
jehr erſchweren und vertheuern, auch erheblihe Wurzelverlegungen unvermeidlid) 
maden würden, kürzt man den Wurzelfeim bis auf etwa 14 Zoll umd erzieht 

Pflanzen mit zahlreichen, feitwärts auslaufenden und mehr in der Ober: 
flähe bleibenden Wurzeln, worauf bei den hiefigen Bodenverhältniffen, wo man 
es jelbit auf den beten Yocalitäten mit einem undurdlaffenden, zähen, thonigen 
Untergrunde zu thun bat, befonderer Werth zu legen ift. Als 2- und Zjährige 
Lohden gelangen die Pflanzen bei 20zolliger Entfernung im Quadrat zu ein- 
maliger Einfhulung und als 6- bis 7jährige und dann 8 bis 10 Fuß hohe 
Heifter zur Verwendung im Walde, nachdem ſchon im Pflanzgarten durch ent: 
ſprechenden Bejchnitt derfelben auf guten, ftufigen Wuchs hingewirkt wurde, bei 
welchem allein es möglid) iſt, daß ſo hohe Heiſter ſich ſelbſtſtändig, d. h. ohne 
Unterftügung durch Pfahle, im Walde erhalten. Die Kulturkoſten ſtellen ſich, 
nach den, in einem 22jährigen Zeitraume gemachten Erfahrungen, pro Schock 
auf einen Thaler, wovon 10 Ngr. (als Accordſatz) auf die Anfertigung der 
Pflanzlöder, ca. 8 Ngr. auf das Heben der Pflanzen, 2 bis 3 Ngr. auf 
deren Transport und 9 bis 10 Nor. auf das Pflanzgefchäft felbft zu rechnen 
find. Das Ausheben der Pflanzen, wie die Pflanzung felbft, wird ftets im 
Tagelohn und unter Aufficht beforgt. | 

Der Bedarf an Nacbefjerungen hat bisher ca. 18 Procent betragen. 

Ueberall, wo der Boden nicht durch Stockausſchlag gehörig gededt ift, 
wird zur Herftellung des nöthigen Bodenſchutzes ein Unterbau von Fichte ange⸗ 
wendet, in der Weiſe, daß die Pflanzreihen in 3fußiger Entfernung mit Zjähr. 
Buſchelpflanzen durchpflanzt werden, was im 3. oder 4. Jahre nad) der Laub» 
holzpflanzung geſchieht, pro Ader 32 Schod Pflanzen und einen Kulturaufwand 
von 3 Thlr. 22 Ngr. erfordert. 

AS Mafregeln weiteren Schutzes und der Beftandespflege bleiben nod) 
zu erwähnen: das Berbinden der Heifter mit Fichtenreigig zum Shut gegen 
das Beilagen durd die Nehböde, ferner das Geraderichten vom Winde jdief 
gedrüdter Pflanzen, fowie die Unterftügung des Höhenwachsthums durch fort: 
geſetztes Befeitigen doppelter oder gabelförmiger Yängentriebe, wiederholtes 
Schneiden und Einftugen der Seitentriebe zur Beförderung einer pyramidalen 
Baumform und Köpfung des Fichtenſchutzholzes. Fir diefe Urbeit find auf 
die 123 Ur. umfafjenden Anlagen jeit ihrer Entftehung nunmehr 385 Thlr. 
24 Nor. verwendet worden, fo daß die Koſten der gefammten Beftandespflege 
pro Ader etwas über 3 Thlr. zu ftehen fommen, wovon jedod 14 Thlr. aus» 
ſchließlich auf jene Mafregeln entfallen, welde Hier zum Schutze — Wild: 
bejhädigungen ergriffen werden müſſen. 
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Vom Flügel 8 aus werben bie, nächſten Laubholzanlagen in Nr. 37 
betreten; fie beftehen aus Eichenpflanzungen, bei bejonders geeigneten Boden- 
partien gemifht mit Buchen, Ahorn und Eſchen von 1847, 1848, 1849, 
1856, 1858 und 1864 und mit Fichtenunterbau von 1850, 1851 und 1864. 
Das ältefte Schutholz wurde in den Jahren 1859 bis 1862, folglich 9 Jahre 
nad) der Einpflanzung, geföpft und die Köpfung in der Pflanzung vom Jahre 
1847 bereit8 wiederholt. 

Die Pflanzung vom Yahre 1848 wurde im Herbit ausgeführt, allein ihr 
Gedeihen war nicht von der Art, daß die Verwaltung ſich zu weiterer Anwen— 
dung der Herbftpflanzung bewogen finden konnte. Im der jüngften Pflanzung 
vom Jahre 1864 famen vom Flügel R. herein aud amerikanische Eichen in 
einigen Reihen, zwiſchen gewöhnlichen, mit zur Verwendung, um Vergleiche 
über den Wahsthumsgang bei gleihen Standortsverhältniffen anftellen zu 
können. Bon der Königseiche, fo genannt zur Erinnerung an den verftorbenen 
König Friedrich Auguft, gelangt man auf den Flügel R., von wo aus die 
gegenüberliegenden Pflanzungen in Nr. 59 von 1859 und 1863 gejehen und 
in Bezug auf die frühere und jetige Pflanzenftellung verglichen werden können. 
Außerdem enthält diefe Abtheilung nod Anlagen von 1852 und 1855 mit 
Fichtenfhugholz von 1855 umd 1858. Endlich wird nod die im Jahre 1843 
ausgeführte Pflanzung zu befehen fein, welde als die erjte derartige Anlage 
und nächſtdem deshalb Intereſſe finden dürfte, weil in derfelben fein Unterbau 
ftattgefunden hat, fondern der Bodenfhug dur den vorhandenen Stockausſchlag 
zu erreichen gejucht worden ift. Nach dem legten Aushiebe des Buſchholzes 
im Jahre 1860, und unter dem beginnenden Schluß der Eichen, ſcheint das— 
felbe indeß Bergang nehmen zu wollen, was als Beweis dienen dürfte, daß 
hier der Bodenſchutz durch Stockausſchlag nit für längere Dauer gefichert 
bleibt. Auf dem Flügel R. zurüdgehend, wird die Abtheilung 58 erreidht. Bon 
dem anliegenden 40jährigen Fichtenpflanzbeftande wurden im Jahre 1864 an 
6 Ar. regelmäßig durdforftet und dabei folgende Ertragsergebniffe erlangt: 
Es wurden entnommen 2300 Stück Stammindividuen, welche, einſchließlich 
1348 Cubiff. Nutholz, 2272 Cubikf. ergaben. Nach Abzug der Schläger: 
Löhne Löfte man dafür 206 Thle. 7 Ngr. 6 Pf. und es lieferte alfo im 
Durdihnitt ein Ader 379 Cubiff. an Maffe und 34 Thlr. 11 Ngr. 3 Pr. 
an Geld, der Cubikfuß aber wurde im Durhfhnitt mit 2 Nor. 7 Pf. bezahlt. 

Auf dem Flügel 7 wird, zwiihen hoffnungsvollen Kiefernftangenhölzern, 
der Weg bis zur Oſchatzer Chauffee und über diefe nah dem fogenannten 
Schnepfenwintel (Abtheilung 67) fortgejest. Hier findet man Yaubholzanlagen 
von den Jahren 1845, 1847 und 1861, erftere mit Fichtenſchutzholz - vom 
Jahre 1851 und 1852, weldes im Jahre 1863 geföpft werden mußte; in 
der jüngften Cultur deckt zur Zeit noch der vorhandene Ausſchlag den Boden. 
Durch diefe Anlagen wird man bi8 an die Schneife 7/8 gehen, welde die 
Abtheilungen 66 und 67 trennt und einen Blick in die Laubholzanlagen der 
erfteren Abtheilung (den fogenannten Baumgarten) werfen läßt. Diefe Ans 
lagen ftammen aus den Jahren 1850 bis 1854 und enthalten fait allenthalben 
noch hinreichend deckenden Stockausſchlag von 2= bis Hjährigem Alter. Hier 
werden die Froftnadhtheile auffallen, welche an vielen Heiftern nod bis zu 
beträdtliher Höhe wahrzunehmen find. 

In die Abtheilung 67 zurückkehrend, wird man die dafelbft auf Anord- 
nung des königl. Finanzminifteriums im Jahre 1861 angelegten Durdforftungs- 
verfuchsftellen befuchen können, welche den Zwed haben, über die Wirkungen, welde 


38 


594 


bie Durdforftungen auf die Erhöhung des Holzertrags überhaupt, befonders 
aber in Bezug auf die Zunahme der Durdmefjer bei einer beftimmten Stod- 
höhe im Vergleih mit der Zunahme des Höhenwuchſes nad Maßgabe des 
ftärferen und geringeren Grades der Durdforftung äußern, ein größeres Licht‘ 
zu verbreiten, 

Näheres hierüber ift im 15. Yahrgange des Tharander Jahrbuches enthalten. 

Nächſtdem werden die in demfelben Beftande vorfommenden älteren Eichen 
zur weiteren Erörterung der Frage dienen können: ob und welden Einfluß die 
dichte Nadelholzumgebung auf die äußere Beichaffenheit derjelben gehabt hat? 

Eine kurze Strede den Flügel T. verfolgend, findet ſich Gelegenheit, die 
Wirkungen des Beſchnitts an den Eichen vergleiden zu fönnen. Die Anlagen 
in Nr. 66 find in den Jahren 1861 und 1862 beſchnitten worden, die gegen» 
überliegenden in Nr. 68 hat man abfihtlid von der Scheere unberührt gelafjen. 

Auf dem Butterwege, der zur reiten an 30- bis 35jährigen Fichten» 
beftänden hinführt, in denen ſich einzelne alte Eichen im dichten Beftandes- 
ſchluſſe recht wohl erhalten haben, erreicht man wieder die Oſchatzer Chauſſee 
und gewinnt nochmals einen Blid in die reih mit Eichenkernſtämmchen ver 
mifhten Heifterpflanzungen des fogenannten Baumgartens. 

Am „grünen Haufe,“ einem von Weißbuchen laubenartig überjchirmten 
Plate, welder den Jungern Dianens früher als Sammelplag bei Streif- und 
Parforcejagden diente, findet die Ercurfion ihren Schluß; die Wagen werben 
beftiegen und die Theilnehmer nad) Oſchatz gebradit. — 


Der Ercurfionszug im Walde felbft wurde dem Programm entſprechend 
durchgeführt, wenn ſchon nad dem Frühftüd mit nod größerer Heiterkeit als 
vor demſelben. 

Dieſes Frühſtück wurde auf einem finnig ausgefhmüdten Plage in einem 
der wenigen noch vorhandenen alten Buchenbeftände eingenommen und bot ein 
fo heiteres, jubelvolles und genufreihes Bild, wie e8 felten im Leben vor- 
fommen wird. Weber 300 Perfonen, zum Theil aus weiten Fernen waren 
hier im grünen Walde verfammelt, fi feiner erfreuend und der Güte, mit 
welder das Löniglihe Finanzminifterium den Wirth madhte und alle Koften 
der Tour trug. 

Gegen Abend trafen die Theilnehmer in Oſchatz ein, beftiegen dort den 
ihrer harrenden Extrazug und erreichten mittelft feiner bald nad 10 Uhr 
wieder Dresben. 


12. Ausflug nach Tharand. 


Freitag, ben 80. Juni. 


An demfelben betheiligten fi weit über 400 Mitglieder der Wanber- 
verfammlung. Die Mehrzahl derfelben ging mit dem 4 Uhr» Zuge nad) 
Tharand ab, wo Kirchthurm und Rathaus geflaggt hatten. Beim Einfahren 
ded Zuges fpielte ein auf dem Perron aufgeftelltes Mufithor. Man fammelte 
fih auf dem Plage vor dem Bahnhofe und begab fi fofort zum feftlid 
geſchmückten Academiegebäude. Hier wurden die Anwefenden durch den Director 
der landwirthſchaftlichen Abtheilung der Academie, Hofratd Schober, mittelft 
kurzer Anſprache herzlichft begrüßt und zur Befichtigung der Sammlungen und 


595 


fonftigen Einrichtungen der forft- und landwirthſchaftlichen Academie, zu Spazier- 
gängen in der nächſten Umgebung und zu fchließliher Wiedervereinigung im 
Gafthofe zum Bade und bezüglid im Albertsfalon aufgefordert. ie An» 
weſenden verteilten fi) hierauf in die Räume der Academie, in den botanifchen 
Garten und die Promenaden der nächſten Umgebung, anſcheinend durd das 
Gefehene in hohem Maße befriedigt. Die meiften Mitglieder der Forftfection 
waren bereit3 mit dem 2 Uhr» Zuge eingetroffen und von dem Director der 
Forftacademie, Dberforftrath v. Berg, begrüßt worden. Ein nad) 6 Uhr auf- 
gan Gewitter machte leider den Aufenthalt im freien vorzeitig unmög— 
ih und vereinigte die Geſammtheit in den zum gefelligen Zufammenfein 
beftimmten Localitäten, wo ungeadtet dieſes Zwiſchenfalles ungetrübte Heiter- 
feit herrſchte. Fortdauernder Regen veranlafte eine größere Anzahl, bereits 
mit dem 7 Uhr 40 Minuten abgehenden Zuge nad Dresden zuridzufehren, 
während die Fleinere Hälfte erjt mit dem eingelegten 10 Uhr- Zuge nachfolgte. 


Mittheilungen 


über die Ansftellung der deutſchen Aderbaugejellihaft vom 
26. Juni bis 2. Juli 1865. 


Bei der Berbindung, in melde die Ausftellung ber deutichen Aderbaus 
gejellihaft mit der XXV. Verfammlung der deutſchen Land- und Korjtwirthe 
gejegt worden, darf erjtere im diefem Bericht nicht unerwähnt bleiben. Allein 
mit Rüdfiht auf den Hauptzwed des Berichts und den bemefjenen Raum des— 
felben können die Mittheilungen dariiber nicht umfafjend fein und wir müſſen 
uns darauf beſchränken, in den nachfolgenden beiden Tabellen I. und I. eine 
Ueberfiht über die Beſchickung der Ausftellung, die Bertheilung der Aus— 
ftellungsobjecte und der Ausfteller nad) den Yändern, jowie nad) den im 
Progranıme und Cataloge der Austellung aufgeftellten Gategorien unter Bei- 
fügung der Namen der Preisempfänger und der Catalognunmern der prämiirten 
Ausftellungsgegenftände zu geben, und diefen nur wenige Notizen über die 
Drganifation und die Erfolge voranzufdiden. 

Die Austellung fand ftatt auf dem vom k. ſächſ. Kriegsminifterium dazu 
bewilligten Erercierplage (fogen. Alaunplage); fie war eröffnet am 26. bie 
28. Juni nur für Mafchinen, Geräthe und Producte, am 29. Juni bis 2. Zuli 
aud für Vieh. Das Eintrittögeld betrug am 29. Juni 2 Thlr., am 30. Juni 
1 Thlr., an allen andern Tagen 10 Ngr. Das Abonnement koftete für Aus- 
fteller und für Mitglieder der Land» und Forſtwirthſchafts-Verſammlung 2 Thlr. 
Es find im Ganzen 1427 Stüd Abonnementskarten (davon 785 an Mitglieder 
der Verfammlung), 600 Billets à 2 Thlr., 3752 à 1 Thlr. und über 30,000 
à 10 Nor. verfauft worden, obgleid die Witterung höchſt ungünftig war. 
Gataloge wurden 5750 Stüd abgefegt. Die Leitung des Ganzen hatte natür- 
lih der Vorſtand der Aderbaugejellihaft. Derjelbe wurde jedoch von den 
Directorien und einzelnen Mitgliedern der ſächſiſchen landwirthſchaftlichen Vereine 
und andern Perfonen für die localen Ausführungen unterftüßt. Insbeſondere 
find die Bauten und die ganze Einrichtung des Plates, das Caſſengeſchäft u. ſ. w. 
vom Geheimrath Dr. Weinlig, Conful Heffe und Ingenieur Werther geleitet 
worden. Ueber die Specialcommiffionen für die Aufftellung, für Yourage u. f. w., 
ſowie über die Prüfungscommiffionen giebt der Catalog Auskunft. Die Fourage 
für das Vieh ift von den ſächſiſchen Kreisvereinen geftellt worden. An Dedung 
des in Folge der ſchlechten Witterung nit unbedeutenden Ausfalles hat fid 
die k. ſächſ. Regierung weſentlich betheiligt. Zu bemerken ift noch, daß mit 
der Ausftellung und als Schmud derſelben die Geſellſchaft Flora eine Aus: 
jtellung lebender Gewächſe verbunden hatte. 
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II. 
Erſte Abtheilung: Thiere. 


I. Pferde. 


I. Reit-, Zagd- und Holdatenpferde. 


4 Stüd Hengfte. 
1. Preis. Cat.:Nr. 3. Graf Schlieffen, Schlieffenberg, Mecklen⸗ 
burg-Schwerin. 
I. » :» 2.0. Nisfhwig, Königsfeld, K. Sadjen. 
3 = Walladen. 
17° =» Gtuten. 
J. ” Cat.-Nr. 10. Graf Wilding, Königsbrüd, K. Sadjen. 
1 . 13. Henfel, Schmeta, 8. Sadjen. 
13. = drei- bis fünfjährige, ohne Rückſicht auf u. 
I. Pr. Cat.Nr. 26. Heyne, Dellidüs, K. Sadjen. 
8 = jüngere Pferde unter 3 9. 
45 Stüd. 


UI. Wagenpferbe. 


— Gtüd Hengfte (vacat). 
5 »- Gtuten. 
I. Pr. Cat.Nr. hr GrafWilding, Königsbrüd, K. Sachſen. 
I. =» ⸗ 7. Kopp, Kammergut Schönfeld, K. Sachſen. 
1 = 2 bis ———— * Rückſicht auf Geſchlecht. 
J. Pr. Cat.Nr. 126. Lehmann, Krögis, K. Sadjen. 
drei II. = . 51. Knechtel, Weiffig, K. Sadjen. 
⸗ 52. Koſt, Soppen, K. Sachſen. 
⸗ 59. Schäffer, Jahnishauſen, K. Sachſen. 


16 Stuck. 


II. Xferde für landwirthſchaſtlichen Gebrauch. 
1. Franzöſiſche und ähnliche Schläge. 
5 Stüd Hengite. 
z Pr. Cat.Nr. 61. v. Nathuſius, Meyendorf, K. Preußen. 
= . 63. Oehmichen, Choren, 8. Sadjen. 
8» —— 
11 » Gtuten. 
1. Pr. Cat.Nr. 70. Oehmiqhen, —— K. Sachſen. 
. 8 s 73. Gilliodts, Brügge, K. Belgien. 
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— GStüd drei- bis fünfjährige. 
2 = jüngere Pferde unter 3 Jahren. 


21 21 Stüd. 

2. Suffolls und ähnliche Schläge. 
4 Stüd Deal 
I. Br. Eat.:Nr. 87. Forbes, Stirling, —— 
I. = s 85. dv. Jagow, Crüden, K. Preußen. 


2 >» Gtuten. 
6 Stüd. 


3. Andere nit unter 1 und 2 gehörende Racen und; Schläge. 


2 Stück Hengfte. 
I. Pr. Eat.:Nr. 91. Dippmann, Greifendorf, K. Sadjen. 
1 = Dalladen. 
10 =: Gtuten. 
zwei I. Pr. Cat.Nr. 100. Henfel, Schweta, 8. Saden. 
⸗ 97. Bäurich, Gaſtewitz, K. Sadjen. 
I. = ⸗ 103. Lehmann, Mohlis, K. Sachſen. 
17 =» drei— bis fünfjährige, ohne Rüdfiht auf Geſchlecht. 
drei I. Pr. Eat.-Nr. 107. Pfüsner, Keffelsdorf, K. Sadjen. 
. 108. Starke, Burktertswalde, K. Sadjen. 
. 119. Oehmichen, Choren, 8. Sadjen. 


zwei II. = 106. Ranft, Blanfenftein, = Sachſen. 
113. Bäurich, Gaſtewitz, K. Sachſen. 
11 = jüngere, unter 3 Jahren. 
41 Stüd, 


IV. onie's, nicht über 4’ 4 rheinländ. Winkelmaß hod). 

1 Stüd erhielt den I. Pr. Eat.Nr. 132. Henfel, Schweta, 8. Sadjen. 
V. Wagenpferde; paarweife. 

2 Stüd. I. Pr. Cat.Nr. 133/134. Steiger, Barnig, K. Sadjfen. ;; 
VI. Arbeitspferde für landwirtäfhaftlihen Gebrauch; paarweie. 

8 Stüd. I. Pr. Cat.Nr. 139/140. Müller, Planig, K. Sadjen. 

II.- J 74/75. Gilliodts, Brügge, K. Belgien. 

VII. Xferde, welche nicht unter die genannten Abtheilungen gehören. 
Stüd. II. Pr. Eat.-Nr. 141. Pogge, Gevezin, Medlenburg-Strelig. 
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I. Rindvieh. 


A. Buditvieh. 


I. Holländer, Oldenburger und verwandte Schläge bes norddeutſchen 
Zieflandes. 


a. Holländer und Dftfriefen. 


23 Stüd Bullen. 
I. Pr. Cat.:Nr. 146. Gebr. Israels, Weener, K. Hannover. 


I, =» “ 154. Bannenborg und Boekhojf, dai. 
109 = Kühe. 

zwei I. Pr. Cat.Nr. 219. Pannenborg und Boekhoff, Weener. 
⸗ 270. Schmidt, Stroga, K. Sachſen. 

acht II. — 172. v. d. Planitz, Naundorf, K. Sachſen. 
⸗ 179. Graf Rex, Zehiſta, K. Sadjen. 
⸗ 185. Graf Bitzthum v. Eckſtädt, Schön— 

wölkau, K. Preußen. 


312.]Gebr Böckhoff, Bingum, K. Hannover. 


231. Pannenborg Söhne, Weener, Königr. 
Hannover. 

255. Gebr. Salomons, daſ. 

267. Mathe, Döhlen, 8. Sadjen. 


- 
z 
s 


“ "n 


64 = Ferfen. 
zwei II. Pr. Cat.Nr. 275. v. d. Planig, Naundorf, K. Sachſen. 
. 292. Graf Vitzthum v. Edftädt, Schön 
wölfau, K. Preußen. 
196 Stüd. u 
b. Didenburger. 


8 Stüf Bullen. 
J. Pr. Cat.Nr. 343. Achgelis und Detmers, Ejenshamm, 


Oldenburg. 
IL = ⸗ 341. Otto, Altoſchatz, K. Sachſen. 
52 = Küuhe. 
I. Pr. Cat.Nr. 349. Fehr. v. Burgk, Rofthal, K. Sachſen. 
eds U. = s 352. Henjel, Schweta, K. Sadjen. 
- 369. Frühauf, Pillnis, K. Sadjen. 
Pi 370. Schäffer, Yahnishaufen, K. Sadjen. 
⸗ 374. Schneider, Gönnsdorf, K. Sachſen. 
s 379. von Oehlſchlägel, DOberlangenau, 
K. Sadjen. 
= 395. Ulbers, Butterburg, Oldenburg. 
27 = Ferien. 
I. Pr. Cat.Nr. 404. Kopp, Kammergut Schönfeld, Königr, 


Sadjen. 
87 Stüd. 
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c. Holfteiner (Breitenburger ꝛc.) 


4 Stüd Bullen. 
I. Br. Eat.:Nr. 428. Graf Schlieffen, Sclieffenberg, 
Medlenburg- Schwerin. 

IL >» ⸗ 427. Oehmichen, Scharfenberg, K. Sachſen. 
155 =» Kühe. 
II. Pr. Eat.:Nr. 440. Frhr.v. Keller, Helfenberg, K. Sachſen. 
1 = Perjen. 

II. Br. Cat.Nr. 444. Grahl, Zſcheckwitz, K. Sachſtn. 


20 Stüd. 
II. Mittel: und oberbeutjhe Schläge. 


a. Rothe: Voigtländer und Egerländer. 


2 Stüd Bullen. 
I. Pr. — 446. v. Tümpling, Reinsdorf, K. Sachſen. 


Il = 445. Seiler, Nenenfalz, K. Sadjen. 
16 = Kühe. 

I. Pr. Cat.Nr. 452. Seiler, Neuenfalz, 8. Sadjen. 

I. =» ⸗ 457. v. Tümpling, Reinsdorf, K. Sachſen. 
13 » Ferfen. 

I. Br. Cat.Nr. 468. Seiler, Neuenfalz, 8. Sadjen. 

⸗ ⸗ 464. Adler, Plohn, K. Sachſen. 

81 Stüd. 


b. Gelbe: Franken ꝛc. 


1 Stüd ae T Pr. Cat. Nr. nn Sandwirtbfhaftl. Verein 
—— übe IL » . 3 zu Meiningen.) 
3 = Ferien. L » » 482. 


c. Braune: Harzrace. 
2 Stüf Kühe. 


III. Bergſchläge. 
a. Rothe und bunte: Schweizer, Pinzgauer ꝛc. 
1 Stüd Bulle Il. Pr. Eat.:Nr. 485. v. Oppel, Wellerswalde, König. 
Sadjen. 
5 » SJühe I - : 486. Derjelbe. 
5 = Berjenm 
11 Stüd. 
b. Braune, graue und ähnlide: Schwyzer, Allgäuer und Verwandte. 
3 Stüd Bullen. 


832 = Kühe 
I. Pr. Cat. m 517. Dehmiden, —— . Sachſen. 
drei II. = 497. Sader, Chemnig, 8 „Saden 


E 510. Uhlemann, Görlig, K. Sadjen. 
⸗ 520. Oehmichen, Choren, 8. Sadjen. 
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13 Stüd Bern 
I. Pr. Cat. * 540. Schäffer, Yahnishaufen, K. Sadjen. 


drei Il. » 500. v. Schönberg, Bornig, K. Sadjen. 
⸗ 537. 
IRRE ’ . Uhlemann, ©örlig, K. Sadjen. 
48 Stuck. 


IV. Shorthorns: 

a) in England und Amerika geboren: 
1 Stüd Bulle, I. Pr. Eat.:Nr. 544, v. Magnus, Drehſa, K. Sachſen. 
4 = Kühe, zwei 1. Pr. Cat.Nr. 545 und 546, berfelbe. 

b) auf dem Continent geboren: 

3 Stüd Bullen: 

1. Pr. Cat.Nr. 550. Gontard, Modan, K. Sadjen. 

I. = . 551. Noftiz-Drzcewiedi, Bendifd« 

Paulsdorf, K. Sadjen. 


4 = Sübe: 
zwei I. Pr. Cat.Nr. 552. von Nathufius, Hundisburg, K. 
Preußen. 
E 554. Gontard, Modau, K. Sadjen. 
12 GStüd. : 


V. Kreuzungen: 
5 = Bullen: 
I. Pr. Cat.⸗Nr. 559. Adler, Leufersdorf, K. Sadjen. 
zwei Il. = ⸗ 556. Echtermeyer, Cunnersdorf, K. Sachſen. 
⸗ 557. Aſter, Rennersdorf, K. Sachſen. 


24 = Kühe: 
zwei I. Pr. ⸗ 563. Pfau, Gieſenſtein, K. Sachſen. 
⸗ 582. Oehmichen, Scharfenberg, K. Sachſen. 
e IL = ⸗ 573. Herzog von Parma, Weistropp, 
K. Sadjen. 
⸗ 577. v. Moſer, Holzkirch, K. Preußen. 
14 -Ferſen 
I. Pr. ⸗ 585. Herzog von Parma, Weistropp, 
K. Sachſen. 
II.- ⸗ 595. Mathe, Döhlen, K. Sachſen. 
43 Stüd. 


VI. Alle nicht unter vorſtehende Abtheilungen gehörende Racen, 
Schläge und Stämme. 
1 Bulle —— —* Re: - 
I. Br. Cat.Nr. 606. Zimmer, Klonig, 8. Preußen, 
7 Stüd * (ſächſ. Landvieh und 1 Ayreſhire): 
1. Br. Cat.Nr. 604. Donner, Clausnitz, K. Sachſen. 
zwei II. ⸗ ⸗ 601. Gruhle, Clanzſchwitz, R. Sachſen. 
⸗ 602. Sacher, Chemnitz, K. Sachſen. 
1 Ferſe LE Landvieh): 
I. Br. Eat.Nr. 605. Loge, Gersdorf, K. Sachſen. 
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B. Aaſwieh. 
27 Stud Ochſen 


zwei I. Br. Eat.Nr. 612. Societätd-Brauerei zum Wald— 
ſchlößchen bei Dresden. 

= 615. Uhlig, Reidenhain, K. Sadjen. 

⸗ 611. Societäts-Brauerei zum Wald— 
ſchlößchen bei Dresden. 

= 616. Frhr. v. Mannsbach, Frankenhaufen, 


8. Sadjen. 
10 » Kühe und Ferjen: 
zwei I. Br. Cat.Nr. 635. von Nathufins, Hundisburg, K. 


zwei II. = 


Preußen. 
⸗ 641. Dietze, Pomßen, K. Sachſen. 
A . 640. Graf Rer, Zehifta, K. Sadjfen. 
37 Stüd. 
C. Zugochſen. 


12 Stüd Zugodfen: 
655. 


I. — Cat.⸗Nr. VWals, Untergoltſch, K. Sachſen. 


III. Schafe. 
I. Zuchtvieh. 
A. Merinos und Aehnliche. 
a) Stämme, welche mit vorzüglicher Rückſicht auf feine „edle“ 
Wolle gezogen find. 


14 Böde: 
1. ” . Nr. 660. Steiger, Leutewig-Löthayn, K. Sadjen. 
661. Sifon, Lohmen, K. Sadjfen. 
1. E ⸗ 658. Prinz Heinrich XV. Reuß, Klipp— 
hauſen, K. Sachſen. 
. = . 662. Siſon, Lohmen, K. Sadjen. 
18 Schafe 
I. = . 680—682. Steiger, Leutewitz-Lothayn, K 
achſen. 
II. = s 683—685. Prinz Heinrih XV. Reuf, 
Klipphaufen, Sadjen. 
32 Stüd. 


b) Stämme, welde mit vorzäglider Rüdfiht!auf Wollmenge 
gezogen find, 
19 Böde: 
I. Pr. Eat.:Nr. 690. Graf von Kleift, Juchow, Pommern. 
697. Steiger, Leutewig-Löthayn, K. Sadjjen. 
694. Graf von Kleift, Juchow, Pommern. 
698. Steiger, Leutewig-Löthayn, K. Sachſen. 


Il. 


* 


.ın „n 
v “ n 
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18 Schafe: 
I. Pr. Cat.Nr. 717—719. Grf. v. Kleift, Juchow, Bommern. 
I. > . 708—710. Steiger, Leutewig-Löthayn, K. 
ee Sadjen. 
37 Stüd. 
ec) Stämme, welde mit vorzüglider Rückſicht auf Körperform 
und leihte Ernährung gezogen find. 


13 Böde: 
I. Pr. Cat.-Nr. 726. von Nathuſius, Humdisburg, K. 
Preußen. 
.. ⸗ 735. v. Behr, Vargatz, Pommern. 
I.» ' 727. v. Nathufius, Humdisburg. 
.. ⸗ 733. Derſelbe. 
6 Schafe: 
Se ⸗ 739—741. Behmer, Berlin. 
I. » » 742—744. Steiger, eutewig - Löthayn, 
— K. Sachſen. 
19 Stud. 


d) Stämme, welche mit möglichſter Berückſichtigung aller unter 
a. b. und c. genannten Eigenſchaften gezogen find. 


34 Böde: 
I. Pr. Cat.Nr. 751. Grove, Warberg, Braunſchweig. 
s ⸗ 763. Steiger Leutewitz-Löthayn, K. Sachſen. 


I. = ⸗ 758. v. d. Planitz, Naundorf, K. Sachſen. 
⸗ 762. Steiger, Leutewitz-Löthayn, K. Sachſen. 
72 Schafe: 
I. = ⸗ 779—781. Steiger, Leutewitz-Löthayn. 
I. » ⸗ 830—832. Hoffſchläger, Weiſin, Meck— 
lenburg. 
106 Stuck. 
B. Fleiſchſchafe. 
a) Southdowns und Aehnliche. 
In England geborene. 
3 Böcke: 


I. Pr. Cat.Nr. 851. von Magnus, Drehſa, K. Sachſen. 
-JI. = . 855. Stahlſchmidt, Canena, K. Preußen. 
6 Schafe: 
. 2 ⸗ 856858. Derſelbe. 
II. = . 852— 854. von Magnus, Drehſa, K. 


Sadjen. 
Auf dem Kontinent geborene. 
24 Böde: 
I. Pr. Cat.:Nr. 866. von Nathufius, Humdisburgg, K 
Preußen. 
.% ‚ 860. Stahlfhmidt, Canena, K. Preußen. 
.. ⸗ 864. von Jagow, Rühſtädt, = ⸗ 


os , 879. v. Nathuſius, Hundisburg, K. Preuß 
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en bar Nr. 873. v. Magnus, Drehſa, K. Sadjen. 
867. Zöppritz, Ganterhof, Würtemberg. 
.. . 876. v. Noſtitz-Drzewiecki, Wendiſch— 
Paulsdorf, K. Sachſen. 
·0⸗ 881. Derſelbe. 


32 Schafe: 
A :”  890—892. Zöpprig, Ganterhof, Wür- 
temberg. 
.. « 887—889. v. Nathufius, Hundisburg, 
K. Preußen. 
IL. . 884— 886. v. Jagow, Kühftädt, K. Preuß. 
. = ⸗ 902 -904. v. Magnus, Drehſa, K. Sachſ. 
65 Stück. 


b) Mittelwollige: Oxfordſhiredowns und Aehnliche. 


2 Böde: 
I. Br. Eat.-Nr. 917. Baron v. Hake, Ohr, Hannover. 


c) Langmwollige. Nicht vertreten. 


C. Deutihe Schafraren und Schläge. 
Nicht vertreten. 


D. Kreuzungen. 


9 Böde: 
y * — . Baron dv. Hake, Ohr, Hannover. 
39 Schafe: 
— ⸗ 95 1-953. v. Götz, Trattlau, K. Sachſen. 
II.- ⸗ 942 -944. Stecher, Bräunsdorf, K. Sachſ. 
u - ⸗ 927—929. Baron dv. Hake, Ohr, Hannover. 
48 Stüd. 
E. Andere Racen und Schläge. 
3 Böde: 
I. Br. Cat.“Nr. 966 und, 968. v. Nathufius, Hundisburg, 
K. Preußen. 
1. Maſtvieh. 
a) nit volle 18 Monate als. 
30 Stüd: 


a Pr. es Nr. 990—995. v. Götz, Trattlau, K. Sachſen. 
⸗ 996—998. Klopfer, Schänik, =» = 

1. ⸗ 981—983. Stecher, Bräunsdorf,— ⸗ 

⸗2⸗ ⸗ 987—989. v. Jagow, Cruden, K. Preuß. 
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b) 18 Monate und älter. 


37 Stüd: 
. = a: Nr. 1018—1020. Klopfer, Schänik, K. Sad. 
1014—1016. Richter, Bafelit, » = 
.» ⸗ 1002 - 1004. v. Magnus, Drehſa, K 
Sachſen. 
I. > ⸗ 960—965. v. Heldreich, Bellwitz, K 
Sachſen. 
⸗22 2 999—1001. v. Jagom, Grübden, K. Sachſ. 
u ⸗ 1011—1013. Steiger, Schweta, » >» 
.. ⸗ 1030—1032. v. Schönberg, Niederreins- 
K. Sachſen. 
67 Stüd. 
IV. Schweine. 
A. Große Schläge. 
5 Eber: 
I. Pr. Cat.-Nr. 1036. v. Nathufius, Hundieburg, K. 
Preußen. 
IL = . 1038. Müller, Großböhla, K. Sadjen. 
.» . 1039. Rimpau, Schlanſtädt, K. Preußen 
7 Sauen: 
L » ⸗ 1045. Derſelbe. 
I. » s 1041. Graf dv. Einfiedell, Reibersdorf, 
K. Sadjen. 
.. > 1042. Müller, Großböhle, K. Sachſen. 
12 GStüd. 
B. Schläge mittler Größe. 
3 Eber: 
I. Pr. Cat.-Nr. 1051. (irrihitmlic als Sau bezeichnet). H 
von Parma, Weißtropp, R. dm 
5 Sauen: . 


= =: s 1048. (irrthümlicd als Eber bez.). Steiger, 
Schweta, 8. Sadjen. 
5 Junge, ohne Rüdfiht auf Geſchlecht nit voll 1 Yahr alt. 
I. Pr. Cat.Nr. 1059. } Herzog von — Weißtropp, 


=» . 1060. K. Sadjen, 
13 Stüd. 
C. Berkſhire. 
2 Sauen. 
5 Junge: 


en Pr. Cat.Nr. 1064. Siſon, Lohmen, K. Sadjen. 
1065. v. Nathuſius, Hundisburg, K. 
Preußen. 
1066. Gaſſcch, Beutig, K. Sachſen. 
7 Stuck. 
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D. Kleine weiße und bunte Schläge. 


Graf dv. Schlieffen, Schlieffenberg, 
Medlenburg- Schwerin. 

v. Magnus, Drehſa, 8. — 
Steiger, Kleinbaugen, = 
(irrthümlih als Sau bez.). 
Pulfis, K. Sadjfen. 


Eulig, Pulfis, 8. Sadjen. 
Steiger, Kleinbautzen, K. Sadjen. 
Graf Thun-Hohenftein, Tetſchen, 
Böhmen. 

Bohland, Pühau, K. Sadjen. 


Eutis, 


v. Nathuſius, Hunbisburg, K. 


Preußen. 


E. Kleine ſchwarze Schläge. 


4 Eber: 
I. Br. Cat.Nr. 1068. 
I. = ⸗ 1069. 
. 5 a 1070. 
. = ⸗ 1074. 
9 Sauen: 
a Fr ⸗ 1073. 
⸗ 1075. 
I. > s 1072. 
⸗2 ⸗ 1076. 
1 Junges: 
I. » ⸗ 1080. 
14 Stück. 
1 Eber: 
I. Pr. 
2 Sauen: 
I. = ⸗ 1083. 
2 Junge: 
L = = 1085. 
I. > . 1084, 
5 Stuck. 


Cat.Nr. 1081. Graf Thun-Hohenftein, Tetſchen, 


Böhmen. 


Graf ThunsHohenftein, Tetſchen, 


Böhmen. 


} Steiger, Kleinbaugen, K. Sadjen. 


F. Eigenthümliche Racen. 
1 Sau (Kreuzungsproduct von Mastenhauer und Suffolkſau). 


6. Maſtſchweine, ohne Rüdfiht auf Gefhleht und Race. 
a) niht volle 9 Monate alt. 


2 Stüd, 


b) 9— 12 Monate alt. 


4 GStüd: 


I. Br. Cat.-Nr. 1090. After, Rennersdorf, K. Sadjen. 


1». » 


1089. 
1092. 


Gaſch, Beutig, K. Sadjen. 
Grimmer, Laubegaft, 8. Sachſen. 
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c. über 1 Jahr alt. 


5 Gtüd: 
PR DALE — Die tze, Pomßen, K. Sadjen. 
I. = . 1094. v. Schönberg: Pötting, Tanneberg, 
K. Sadjen. 
u = 0» 1095. Gaſch, Beutig, K. Sadjen, 
11 Stüd. 


V. Kleinere Uuhthiere (Ziegen, Kaninchen, Bienen x.) u. Federvieh. 


23 Nummern. — Preife erhielten: für Hühner Cat.Nr. 1104. Frl. von 
Nathufins- Hundisburg‘; für Tauben Cat.Nr. 1112. Proſche in Dresden, 
Cat.Nr. 1114. Springer in Altenburg; für Enten Cat.Nr. 1119 big 
1121. Graf Rer- Zehifta, K. Sachſen. 


Zweite Abtheilung: Mafdinen, Geräthe, 
Produete ꝛc. | 


219 Standnummern. — Preife erhielten: Gräfl. Einſiedel'ſche 
Eifenwerte zu Yaudhammer und Grödig (1 und 2*; Chr. Schu: 
bart u. Heffe, Dresden, für landw. Mafdinen und Geräthe überhaupt, wie 
insbefondere für Preuſſer'ſche Handhädjelmafhinen, Encke'ſche Adergeräthe und 
Handſche'ſche Säemaſchinen (3); Gebr. Pfiger, Ofhag, für Waagen (7); 
Samuelſon u. Co., Banbury, England (9); Bertram, Dresden, für eine 
Stalllaterne (13); Majhinenfabrit v. Magnus, Eutritzſch (19); Thode u. 
Knoop, Dresden, für eine Patents Flahsbrede (34); Shuttleworth u. Co., 
Lincoln, England (35); Ranfomes u. Sims, Ipswich, England (36); 
Götjes, Bergmann u. Co., Reudnitz, K. Sadjen (37); Hornsby u. 
Sons, Orantham, England (38); Runde, Mafchinenfabr., Hannover (21); 
Garrett, Budau bei Magdeburg (44); v. Rohrſcheidt, Dresden, für eine 
Patent = Holz:, Hau- und Spaltemafhine (48); Gebr. Nordmann, Treben 
und Heubach, Altenburg, Thonwaaren (55); Fikentſcher, Zwidau, 8. Sadjen, 
Steinzeugwaaren (63); 9. Findeiſen, techn. Geſchäft, Chemmig, K. Sadjen 





*) Die Ziffern find die Standnummern bes Katalogs der Ausftellung. 
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(68); Schwalbe u. Söhne, Chemnitz, Brauerei» u. Brennereimaſchinen (69); 
landw. Mafdinenfabrit von Sad, Plagwig bei Leipzig (71); Illgen u. 
Sohn, Pregfhendorf, K. Sadjfen, f. Getreidefegen (85); Borrofhu. Eich— 
mann, landw. Maſchinenfabr., Brag (86); landw. Maſchinenfabr. v. C. Reinſch, 
Dresden (89); Büsſcher u. Hoffmann, Neuftadt-Eberswalde, K. Preußen, 
wegen 1 ringförm. Brennofens (110); Stadtgem. Meißen für Weißwein 
(119); Fabr. mouffirender Weine in Niederlößnig, K. Sachſen (121); 
Bramſch, Dresden, Kornfpiritus (126); Graf Thun-Hohenſtein, 
für Spirituofen (130) und Mahlproducte (131); Bienert, Plauen bei 
Dresden, Mehl und Del (132); Gottſchald, Golzermühle, K. Sadjen, 
Del und Rapsmehl (133); Geifler, Dresden, für Mildzuder (141); 
Klingner, Dresden, für Käfe (142); Settegaft, Prosfau, 8. Preußen, 
für 1 Wollfammlung (145); Merkel, Naflau, K. Sachſen, für Flachs 
(151); Täger, Obereula, 8. Sachſen, Flachs (152); Großherzogl. badiſche 
Gefellihaft für Tabafsprobuction ꝛc. (155); v. Burdardi, 
Hermsdorf, K. Sadfen, für Honigwaben (160); Czech, Bodenbad), 
Böhmen, Glashoniggloden (161); Schindler, Dresden, Hufbeſchläge 
und Beichlagswerkzeuge (168); Kunde, Dresden, landwirthidaftl. Inftrumente 
(169); Thorfhmidt u. Co., Pirna, K. Sachſen, Siderolithwaaren (177); 
Thiele, Dresden, Treib-Riemen und Leber (183); landwirthſchaftliche 
Verſuchsſtation Chemnig, K. Sachſen, für in wäſſerigen Löfungen gezogene 
Gulturpflanzen (193); Siemens u. Halske, Berlin, für einen Spiritus» 
controlapparat (197); Dr. Frank, Staffurth, K. Preußen, für SKalifalz« 
fabrifate (198);. Berliner Dampflnohenmehlfabrif in Martiniquefelde, 
für Kunftdünger (205); baierifhe Actiengefellfhaft für chemiſche und 
landw.⸗chemiſche Fabrifate in Heufeld, DOberbaiern, für Künftdünger (212). 





Neben den von der Aderbaugefellihaft ausgeſetzten Preifen, deren 
Bertheilung aus Borftchendem erfihtlih, waren von Sr. Majeftät 
von Sachſen goldene Medaillen zur Bertheilung bejtimmt worden. 

Auf Borfhlag der Preisrichter find folgende Herren und Firmen 
durch Verleihung diefer Medaille, an deren Stelle jedoch bei den Herren 
v. Nathufius, Dehmihen, Seiler und Steiger eine Ordensdecoration 
etreten ift, ausgezeichnet worden: Dehmidhen»Choren und Graf Wilding- 

Önigsbrüd, wegen ihrer Leiftungen in der Pferdezucht, Steiger-Leutewig- 
Löthayn wegen feiner eiftungen in der Schafzudt, v. Nathufius- 
Hundisburg und dv. Magnus Drehfa wegen folder in der Rindvieh— 
und Schafzucht, Seiler-Neuenfalz wegen dergleihen in der Rindvichzudt, 
Infp. Buttler für Herzog von Parma auf Weißtropp fitr Leiftungen 
in der Rindvieh- und Schweinezudt, die gräfl. Einſiedel'ſchen Eiſen— 
werke zu Lauchhammer und Grödig wegen ausgezeichneter Leiftungen ſowohl 
was folide Gonftruction, vollendete Ausführung und beftes Material der 
bergeftellten Gegenftände anbelangt, als aud) wegen Uebertragung kunſtleriſch 
fhöner Formen auf Gegenftäinde des gewöhnlichen Gebrauchs; Götjes, 
Bergmann u. Co., Peubni bei Leipzig, wegen jolider Ausführung 
der mannichfachſten landwirthſchaftlichen Maſchinen, Berbefferungen derjelben, 
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ben praltiſchen Anforderungen entfprediend, Unterftügung der Landwirthe 
im Allgemeinen und der Ffleineren im Befonberen beim Bezuge ihrer 
Fabrifate und erfihtlih großartigem Erfolge in Entwidelung ihrer jetzt 
zu ben bebeutendften Werkftätten Deutſchlands für landwirthſchaftlichen 
Mafdinenbau gehörenden Anftalt; 9 D. Garrett in Budau bei 
Magdeburg wegen gelungener Ueberführung des englifchen landwirthſchaftlichen 
Majdinenbaues auf deutſchen Boden. 


Ueberſicht 


der 


Einnahmen und Ausgaben bei der XXV. Verſammlung deutſcher 
Land⸗ und Forſtwirthe. 





Fur 1242 Mitgliedskarten 
= Erlös von Inventarienſtüchen ꝛc.. 


Summa: 


Ausgabe: 


Einrihtung der Localitäten . . . Ze 2 
Drud der Programme, ber Feftfchrift, des 
Zageblatts u. dergl. incl. Buchbinder . 

Mitgliedetarten und Feftzeihen . . . 

Gefhäftsführer und —— 

Diener und Dienſtleute 

Stenographie . 

Bureauaufwand, Infertionsgebühren * porti 

Eiſenbahn⸗ und Dampfſchiff-Forttlommen für 
die Excurſionen. 

(Alles übrige wurde durch die landwirihſchaft 
lichen Vereine bez. einzelne Gutsbeſitzer 
und die K. — — 

Diverſe Heine Ausgaben . . 


Hierzu kommen noch die Koften gegenwärtigen 
Geſchaftsberichts und ber — des⸗ 
ſelben mit mindeftens . . 


Finnahme: 


4968 The. — Nee. — P. 
116 * 3 5 ⸗ 


"5084 Tl. 3 Be 5 Hr. 


1230 Thlr. 5 Ngr. — Pf. 


2852 = 29 » 5» 
657 = 2 = 2 » 
918 » 20: — ⸗ 
280 ⸗ 10 = — 8 
605: — ⸗— ⸗· 
270 = 8 = 9 s 
703 * 1 = — 2 
100 3 25 = 1 a 


7518 Thle. 11 Ngr. 7 Pf. 


1000 Thlr. — Nor. — Pf. 





8518 Thlr. 11Nge. 7 Pf. 


Das Deficit von circa 3500 Thlr. wird durd das königlich ſächſiſche 
Minifterium des Innern aus Staatskaſſen gebedt. 
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